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UNTERSUCHUNGEN
Dıie Taute des Grofßfürsten Vladimıir

Historiographıie un christliche
Deutung

Von eorg CGsünter Blum

1988% Jahrt sıch ZU tausendstenmal der Tag, dem Großfürstaar in
seiıner Hauptstadt Kıev die Taute empfing un damıt die Christianısierung
Rufßlands in eın entscheidendes Stadıum eıntrat. allerdings dieses Ereıjgn1s
Interesse finden wiırd über eınen Kreıs VO  - Fachgelehrten hiınaus, w 1e€e erssich
im Maı 1987 iın der Evangelischen Akademıiıe iın Tutzing versammelte, bleıibt
dahıngestellt, liegt doch die Kirchengeschichte Osteuropas weıthın außerhalb
des westeuropäischen relıg1ösen und theologischen Bewußtseins. SO werden
7: Beispiel ın einer VO: Studenten viel gebrauchten Quellensammlung
natürlich die Bekehrung Konstantıns und Chlodwigs dokumentiert:* über
die Taufe Vladımıirs wırd hingegen keın Wort verloren, obwohl auch s1e
zweıtellos ıne Wende europäischer Geschichte darstellt. Hınzu kommt noch
die in einıgen kirchengeschichtlichen Darstellungen auffallende Unsicherheıt
über den gCNAUCH historischen Zusammenhang dieses Geschehens.?

Es erscheıint eshalb dringend notwendig, sıch auts neuec dieses wichtigen
Ereıignisses bewußt werden. Allerdings Lat sıch hier schon die byzantısche
Geschichtsschreibung schwer. Befragt Iinan nämlıich griechische Quellen ach
diesem epochalen Geschehen, s 1st unumwunden ıne Fehlanzeige

den Bericht VO Hans-Volker Herntrich, Orthodoxe Kıirche dem Kreuz.
Eıne Tagung Z Millenıum der Taufe Rußlands in Tutzing: (1987), 296— 299

Fast ZUTr gleichen Zeıt hatte das Aufßenamt des Moskauer Patriarchats eingeladen
eiıner Konfterenz ber die Theologıie und Spiritualıität der russiısch-orthodoxen Kirche
(11.—18. Maı ın Moskau). Hıerzu A den Bericht VO Andreas Wırttig, Miıllenıum der
Taute der Rus’: OstKS5t 34 (1987), 192— 193

Kırchen- und Theologiegeschichte in Quellen. Bd.I Ite Kırche. Ausgewählt;
übersetzt un! kommentiert VO Adaolf Rıtter, Neukirchen-Vluyn 1977 un:! FE Miıt-
telalter. Ausgewählt und kommentiert VO Reinhold Mokrosch/Herbert Walz, Neukir-
chen-Vluyn 1980

z.B Konrad Onasch, Grundzüge der Russischen Kirchengeschichte, in: KIK L11
1 Göttingen 196/7, „Die näheren Umstände der Einführung des byzantinischen

Christentums dem Grofßtfürsten Vladımır (980—1015) un die kırchliche Organı-
satıon VOT 1037 werden ach Lage der bisher bekannten Quellen nıemals befriedigend
geklärt werden können.“

Zischr.t.



Georg Guünter Blum A E Dn  —
geben. Keın byzantinıscher Schrittsteller berichtet über die Taufe des rofß-
üursten VO  5 Kıev Es x1bt 11UI einıge dürftige otızen über die russische
Hılte, dıe Kaıser Basıleio0s I1 erhielt 1n seinem Kampf den Thronprä-
tendenten Bardas Phokas. 5o erwähnt Miıchael Psellos iın seiıner den Zeitraum
VO 976— 1077 umftassenden Chronographia lediglich die Ankunft einer 1US-

sischen Streitmacht un ıhre Teillnahme Kampft den Usurpator.” In
seıner ebenso in der zweıten Hältte des 11. Jahrhunderts entstandenen 5Syn-
OpSIS Hıstorion erwähnt auch Johannes Skylitzes diese Tatsache miıt der
zusätzlichen kömmentarlosen Bemerkung VO  - der Heırat Vladimıirs muiıt 58 S . ı S C n E a la S ” R 1E E
Anna, der Schwester des aisers.  > Besonders auftfallend 1St; dafß eon Diıa-
konos in den 9972 erschienenen Büchern seiıner Hıstori1ia sowohl die Bete1- E E E E alıgung der Russen Kampft Bardas Phokas als auch die Verheiratung
Annas miıt Vladimıir völlıg verschweigt. Er berichtet lediglich, dafß die Kussen
Chersones (Korsun eroberten, als die autftfallende Erscheinung eınes
Kometen beobachten war.® Damıt ann NUuUr die eıt 7zwischen Aprıl und

w1e€e auch A4US anderen Quellen hervorgeht.“Juli 989 gemeınnt se1n,
Wıe 1St 1U  j 1ber das Schweigen der byzantinischen Historiographen des

und 11. Jahrhunderts über die Taufe Vladıimıirs erklären? Sıcherlich
nıcht durch die Vermutung, dafß in der Sıcht dieser Geschichtsschreiber Rufß-
and SCIIOI'I als christliches Land galt und die Bekehrung des Grofßtürsten 11UX

noch als ine blofß indıividuelle Konsequenz AaUS der vorangehenden Entwick-
lung verstanden wurde.? Wohl hat 1m 9. Jahrhundert schon Inıtiatıven des
Patriarchen VO  a} Konstantinopel gegeben, den christlichen Glauben in Rufßs-
and verwurzeln.  10 Von einem Erfolg dieser Missionsversuche und eiıner
Chrıistianisierung des Landes kann aber nıcht die Rede se1n. Die Einsilbigkeıit
des econ Diakonos hängt eher zusammen mIit seiner kritischen Haltung ZUr

Politik des alsers Basıleios. Im Vergleich der Glanzzeıt des Reiches
Nıkephoros Phokas (26326 und Tzimiskes 969 976) wird VO  e ıhm die

Michael Psellos, Chroéographie histoire d’un siecle de Byzance O60
ed et ns. Renauld, Parıs 1926, 13—15,; und ebenso Michael Psellos, The
Chronographie, F: Sewter, London 1953

Loannıs Scylıtzae SYyNOpSIS histor1arum, ed Thurn, Berlin/New ork 1973
H 5 > 336

Leo Dı1iaconus, Hıstorıa, MPG 156, 656 —926 ed Hase, Bonn 1828
(CSHB3; 175

Zu den Berechnungen VO russiıschen Forschern Andrzey Poppe, The political
background the baptısm ot KRus’ Byzantıne-Russıan relations between 986— 989
DOP 3() (1976), 197—244 ders., The rise of Christian Russıa, London 1983;
19/7/—244, 202 un: Z dıe Textbelege

Es handelt siıch Jah)ja VO Antiocheia und Stephan VO Taron; S L1

Dies 7 Christian Hannıick, Dıe zantınıschen Miıs-
sıonen, 1n  5 Knut Schäiäferdiek He Kirchengeschiıc als Mıssıonsge-
schichte, L1 Diıie Kırche des frühen Mittelalters, München 78
219359 339 Dıe Erwähnung VO russischen Christen durch christlich-
arabıische Historiker und Geographen 1sSt eın hinlänglicher Beweıis für
diese Ansıcht.hıerzu Hannıck, Dıie byzantinischen Missıonen Ka tt
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Gegenwart als völliger Niedergang angesehen. ” Von den Russen wiırd das
düstere Biıld eınes unberechenbaren Gegners gezeichnet. 968 WAar Svatoslav,
der Vater Vladımırs, ZUTr Hılte die Bulgaren gerufen worden, hatte sıch
dann aber Byzanz gewandt und damıt gedroht, „bald seine Zelite
den Mauern VO Konstantinopel aufzuschlagen“.'“ Zwar konnte 970 L 71-
miskes diesen Angriff beı Arkadiopolis abwehren, aber die Nachricht VO  a

der Blendung VO  e} Einwohnern des VO  w} den Russen überrannten Phi-
lippopolis erregic noch lange die Gemuter. Eın Hılteruft den
Nachtolger VO Svatoslav und die Preisgabe VO Chersones die Russen
mulfite Leon entwürdıgend erscheıinen, dafß sıch über die historischen
Umestände 1n Schweıgen hüllte.

FEın Ühnlicher Sachverhalt erg1ıbt sıch Aaus einıgen Gedichten des Johannes
eometres (Kyriotes).”” Eın Jahr nach der vernichtenden Niederlage durch
die Bulgaren Rotenturmpals (Trajanspforte) im Jahre 986 wiırd immer
noch der 969 ermordete Nikephoros Phokas als der Retter des Reiches
beschworen. In iıronisch-sarkastischer Weıse wiırd dıe NCUC Annäherung
den Fuürsten VO: Kıev als Zeichen eınes ınneren Zertalls Der Auf-
enthalt des russiıschen Ersatzheeres iın Konstantinopel während des ınters
988/89 wird mMIit eıner Plünderung verglichen.

Diesem Bıld entspricht auch das 995 geschriebene Handbuch der Sehens-
würdıgkeiten der Hauptstadt, die SOgeNAaANNTE Patrıa Konstantinoupoleos.”“
Es enthält dıe Beschreibung des Reliets eıner Reıiterstatue Taurus-Forum
mıiıt der Darstellung „der etzten Tage der Stadt, als die Russen S1e 7 a

störten  « 15  s Neben den Arabern und Bulgaren entzündeten also die Russen
dıe volkstümliche Phantasıie. Dıie rasenz der Truppen 4AUS Kıev weckte
wahrscheinlich die Eriınnerung die russische Belagerung VO: S60 und ent-

lammte die apokalyptische Vısıon VO Untergang der Stadt Obwohl sıch
Svatoslav 971 1ın einem Vertrag ZUTE Unterstutzung VO  5 Byzanz 1im Falle einer
militärischen Bedrohung verpflichtet hatte, *® mu wen1g Vertrauen in die
russische Bündnistreue bestanden haben Nur S‘ 1St erklären, dafß die
Bekehrung seıines Nachfolgers Vladımır 1n Byzanz ohne Echo blieb In der
byzantıinıschen Gesellschaft und ıhrer Publizistik wurden die russischen E
ilerten ımmer noch als ıne apokalyptische Macht angesehen, die das Impe-
rıum und seıne Hauptstadt bedrohte. Dıe byzantinischen Historiker hielten
auch dann noch ıhrer RKReserve test, als die Hılte der Russen siıch als ent-
scheidend tür den Endsieg über Bardas Phokas erwıesen hatte.

13 hierzu Poppe;, The political back round
LeoO Dıaconus, Hıstorı1a, Hase 105 f’ hnlich auch lLoannes Scylıitzes, Synopsıs,

Thurn
13 Die Analyse dieser Gedichte beı Po PC, The p51it;ical background 213—217

Crı orıgınum Constantınopo IL, ed Preger, Leipzıg 1907
15 GEb IL, 176 un: die Interpretation VO Poppe, The political background

Die altrussische Nestorchronik. Povest Vremennych Let, 1ın Übersetzung heraus-
gegeben VO' Reinhold Trautmann, Leipzıg 1931 (Slavisch-baltische Quellen un! For-
schungen 6),
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Neben diesem negatıven Rufslandbild ISt für das Schweigen der oriech1-
schen Quellen noch ausschlaggebend, da{fß als Bedingung der Taute Vladıimirs
ZuU erstenmal in der byzantıinıiıschen Geschichte ine Purpurgeborene einem
bısher barbarıschen Herrscher ZUTr Ehe gegeben wurde. och Konstantı-
NOS Y Porphyrogennetos (913=95 hatte in der seinem Sohn omanos SA SE

EFE  P P
DE  VE ITE TE
Ii

gewıdmeten Enzyklopädıe über die Verwaltung des Reiches eingeschärtt,
da{fß keın Glied der kaiserlichen Famlıilie „mıiıt einem dieser und uneh-
renvollen Stiämme 1im Norden verheiratet werden dürfe“.!/ Wer dies wagte,
„würde aus der Gemeıinschaft der Christen verbannt seın und als Übertreter
der väterlichen Gesetze und kaiserlichen Anordnungen dem Anathema VCTI-
fallen“. Als Luitpold VO Cremona 468 als Gesandter (Jttos nach Kon-
stantınopel kam, ine Braut für den Kaısersohn werben, erhielt des-
halb die arsche Abtuhr: R8 1St unerhört, dafß ıne purpurgeborene Tochter
des alsers einen Fremden heiraten col]“ 18 Dreyährige mühselige Verhand-
lungen miıt Nıkephoros Phokas ührten schließlich dazu, dafß Otto I1 Theo-
phano als seıne Gemahlın heimführen konnte; LL1UT W dr diese keine PUrDUr-
geborene, sondern 1U  — ıne Nıchte des Feldherrn Tzımiskes, der 969 die
Nachfolge des Nikephoros antrat Tzımiskes mufßte seıne Nn militärische
Macht iın Bulgarıen konzentrieren. Er WAar deshalb CZWUNZCNH, die Auseılnan-

A IET S A E E V TL E A
;

“ P , N

dersetzung Unteritalien schleunigst eenden. Der Heıratsvertragtührte schnell ZU Ende der Feindseligkeiten, und Aprıl 9772 konnte
sıch (Jtto I1 ın Rom mıiıt Theophano vermählen.!? Dıie Schwierigkeiten des

VD
ß

Nikephoros und Tzimiskes NUu: aber vergleichsweise geringfügig
gegenüber der verzweıtelten Lage, in der sıch Basıleios befand. Er Wr

praktisch eın Kaıser ohne Reıch, denn nıcht 11UTr die wichtigen Streitkräfte der
Armenıier un: Georgıer VO iıhm abgetallen, auch die griechischen
ITruppen der kleinasiatischen Adelsgeschlechter Bardas Phokas
übergelaufen.“” Für Basıleios ging eın oder Nıchtsein der makedoni-
schen Dynastıe. Nur deshalb konnte sıch entschließen, seıne einzıgeSchwester ınem Barbaren ZUr TAln gveben. Deshalb W ar auch nach
Abschluß eınes Vertrages darauf bedacht, diesen sofort erfüllen, denn L11UT
seıne Schwester 1in Kıev W ar die Garantıe dafür, dafß seın Schwager auch dıe
versprochene Hılte gewährte. Andererseits mußte Vladımir daran interessiert
se1ın, angesichts der Bekehrung slavischer und skandıinavischer Völker Z
Christentum auch das Reich der Rus’ ın die christliche Völkerfamilie
führen. Eıne Konversıon ın Verbindung miıt eiıner NSCH verwandtschaftlı-

Constantinus Porphyrogenitus, De adminiıstrando imperI10, ed
Moravcsik/R. J. H. Jenkıins, Budapest 1949, ES: 70— 73 uch den Kommentar
VO'  } R.] Jenkins, De administrando imper10 I} London 19762; 674 MPG FL3,157—4272

18 Lu1dprandi relatiıo de legatione Constantiınopolıtana, MPL 136, 787—938 den AA a ABeleg beı Poppe, The political background ZI19die Diskussion der Quellen un: Liıteratur dieser Heırat bei Poppe, The poli-tical background 2508
Michael Psellos, Chronographia 10, L Sewter 15,; ”OI NR

ET E
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chen Beziehung dem ührenden christlichen Herrscherhaus erschien iıhm
wahrscheinlich iußerst attraktıv. Dıie Verschwägerung der makedonischen
un rurikıdischen Dynastıe WAar somıt eın wesentliches Moment für die Chriı-
stianısıerung Ruftslands. Allerdings ın den ugen der byzantıinischen
Geschichtsschreiber die Umstände und Bedingungen dieser Verbindung
schmachvoll und demütigend, dafß die Tauftfe und Heırat Vladimuirs mıt
Stillschweigen überging und den mıt ıhnen einsetzenden Christianisierungs-
prozefß nıcht Zzur Kenntnıiıs nahm. Jahre nach der entscheidenden Wende
spricht Miıchael Psellos noch ımmer VO den tauro-skythischen Barbaren, als
ware die Kıever Rus’ noch eın heidnisches Land.“ Das polıtısche und reli-
71ÖSE Bewulfstsein der Byzantıner hatte das Reich der Rus’ selbst in der Mıtte
des 11. Jahrhunderts ımmer noch nıcht in dıe ideale Okumene der Romaäaer
aufgenommen. Dıies 1St eın Indız dafür, da{ß die Bekehrung Rufslands nıcht
als das Resultat der zıvılisatorıischen Expansıon des byzantınıschen Reiches
angesehen werden kann, sondern auf die eigenständıgen religı1onspolitische
Inıtıatıve der ührenden Schicht des Kıever Staates zurückgeht.

Ehe WIr uns jedoch dem christlichen Selbstverständnıis der russ1-
schen Führungsschicht in Kıev zuwenden, Ww1e€e in der Nestorchronik ZU
Ausdruck kommt, mussen WIr nach anderen Quellen tragen, die uns einen
besseren Aufschluß als die byzantınıschen über das historische Ereignis
geben. Be1 dieser Suche stoßen WIr Zzuerst auftf Stephan Von Taron, seın ImMe-
nıscher Name 1St Asoghıiık, der die Geschichte Armeniens bıs zum Jahre 1004
darstellt. Be1i seıner Schilderung des Entscheidungskampftes zwischen Bası-
le10s und Bardas Phokas bleibt WAar dıe Hılte aus Kıev ungenNannt; aber bei
dem Bericht über die Eınverleibung georgischer Gebiete in das byzantıinısche
Reich heißt B „Da erhoben sıch alle Russen TAR Kampft, 6000
Fußsoldaten, die Kaıser Basıleios VO dem Öönıg der Russen erhalten hatte,
als ihm seıne Schwester ZUuUr A gab der Zeıt, als dieses olk Zu
Glauben Christus kam  «“ Während bei der Darstellung des Sıeges über
Bardas Phokas L1UT die Gestalt des Oberbefehlshabers ıne Rolle spıelt, wiırd
bei dieser Expedition in die östlıchen Gebiete auch die russische Hılfstruppe
erwähnt, eın Beweıs dafür, dafß sS1€e nıcht nach Kiev zurückgekehrt Wr und
1m byzantinischen Heeresverband verblieb. Wenn auch be] Asoghik nıcht die
Rede 1St VO der Taute Vladimıirs, werden doch die Verschwägerung mıiıt
Basıleios, die Entsendung der russischen Truppen un: die Annahme des
Christentums mıteinander in Verbindung gebracht, ohne dafß jedoch damıt
eın sSCHAaAUCFr ursächlicher Zusammenhang hergestellt wiırd.

21 Ebd VI 66 90, 4: 96, Sewter 147—148, 150Die Taufe des Großfürsten Vladimir  5  chen Beziehung zu dem führenden christlichen Herrscherhaus erschien ihm  wahrscheinlich äußerst attraktiv. Die Verschwägerung der makedonischen  und rurikidischen Dynastie war somit ein wesentliches Moment für die Chri-  stianisierung Rußlands. Allerdings waren in den Augen der byzantinischen  Geschichtsschreiber die Umstände und Bedingungen dieser Verbindung so  schmachvoll und demütigend, daß man die Taufe und Heirat Vladimirs mit  Stillschweigen überging und den mit ihnen einsetzenden Christianisierungs-  prozeß nicht zur Kenntnis nahm. 70 Jahre nach der entscheidenden Wende  spricht Michael Psellos noch immer von den tauro-skythischen Barbaren, als  wäre die Kiever Rus’ noch ein heidnisches Land.*! Das politische und reli-  giöse Bewußtsein der Byzantiner hatte das Reich der Rus’ selbst in der Mitte  des 11. Jahrhunderts immer noch nicht in die ideale Ökumene der Romäer  aufgenommen. Dies ist ein Indiz dafür, daß die Bekehrung Rußlands nicht  als das Resultat der zivilisatorischen Expansion des byzantinischen Reiches  angesehen werden kann, sondern auf die eigenständigen religionspolitische  Initiative der führenden Schicht des Kiever Staates zurückgeht.  Ehe wir uns jedoch dem neuen christlichen Selbstverständnis der russi-  schen Führungsschicht in Kiev zuwenden, wie es in der Nestorchronik zum  Ausdruck kommt, müssen wir nach anderen Quellen fragen, die uns einen  besseren Aufschluß als die byzantinischen über das historische Ereignis  geben. Bei dieser Suche stoßen wir zuerst auf Stephan von Taron, sein arme-  nischer Name ist Asoghik, der die Geschichte Armeniens bis zum Jahre 1004  darstellt. Bei seiner Schilderung des Entscheidungskampfes zwischen Basi-  leios und Bardas Phokas bleibt zwar die Hilfe aus Kiev ungenannt; aber bei  dem Bericht über die Einverleibung georgischer Gebiete in das byzantinische  Reich heißt es: „Da erhoben sich alle Russen zum Kampf, es waren 6000  Fußsoldaten, die Kaiser Basileios von dem König der Russen erhalten hatte,  als er ihm seine Schwester zur Frau gab zu der Zeit, als dieses Volk zum  Glauben an Christus kam“.? Während bei der Darstellung des Sieges über  Bardas Phokas nur die Gestalt des Oberbefehlshabers eine Rolle spielt, wird  bei dieser Expedition in die östlichen Gebiete auch die russische Hilfstruppe  erwähnt, ein Beweis dafür, daß sie nicht nach Kiev zurückgekehrt war und  im byzantinischen Heeresverband verblieb. Wenn auch bei Asoghik nicht die  Rede ist von der Taufe Vladimirs, so werden doch die Verschwägerung mit  Basileios, die Entsendung der russischen Truppen und die Annahme des  Christentums miteinander in Verbindung gebracht, ohne daß jedoch damit  ein genauer ursächlicher Zusammenhang hergestellt wird.  21. Ebd. VI-6S 90, 91, 96, Sewter 147—148, 150. -  ?? Asoghik II $ 43; der armenische Text wurde 1859 in Paris ediert. Die deutsche  Übersetzung stammt von H. Gelzer/A. Burckhardt, Des Stephanos von Taron armeni-  sche Geschichte, Leipzig 1907, 209—212. Eine französische Übersetzung mit ausführ-  lichem Kommentar bietet F. Macler, Histoire universelle  par Etienne Asolik de Täron,  pt. 2, bk I1T (888—1004), Paris 1917, 161—165.  $  fAsoghık I1 43; der armenische ext wurde 1859 iın Parıs ediert. Dıie deutsche
Übersetzung STtammt VO Gelzer/A. Burckhardt, Des Stephanos VO  - Taron armen1-
sche Geschichte, Leipzig 1907, 209—212 Eıne französısche Übersetzung mıiıt ausführ-
lıchem Kommentar bietet Macler, Hıstoire unıverselle par Etienne Asolik de 'l|"äron,pt D L1 (888—1004), Parıs 1917, 161—165
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Die einzige Quelle, die nıcht NUuUr die wichtigsten historischen Fakten
kennt, sondern diese auch in ıhrem Wirkungsgeflecht darstellt, 1St das orofße
Geschichtswerk des Jahja VO  w Antiocheıa, das 1ın seıner Vaterstadt Kaıro
als Fortsetzung der Annalen des melkiıtischen Patrıarchen Eutychios VO
Alexandreia 877—940 begann und dann nach 015 ın dem wıeder byzantı-
nısch gewordenen ntiocheıia tortführte. Sıe 1st enthalten ın der Darstellung
der Regierungszeıt des tatımıtischen Kalifen al-Azı7 Q7599 und stutzt
sıch wahrscheinlich auf lokale Nachrichten. Antiocheia WAar nämlıch iın
besonderer Weıse MIt Bardas Phokas verbunden, der als Domestikos des
Oriıients in dieser Stadt seinen Sıtz hatte, bevor VO  z hier A4aUuS seıne ITruppennach Kleinasıien ın Marsch SETZLE, die Kaiıserherrschaft sıch reißen.
uch machte die Stadt 995 Bekanntschaft miıt den russischen Iruppen, die
Basıleios be1 einer ampagne die Fatımiden unterstutzten. Bekannt
wurde diese Quelle Z erstenmal 1n FEuropa in russischer Übersetzungdurch das berühmte 1883 ın Petersburg erschıenene Werk des Barons Vıktor
Romanovıc Rozen über Kaıser Basıleios den Bulgarentöter.“ Eın Schüler
Kozens, Alexander Vasılıev, edierte dann 1924 den arabischen ext iın der
Patrologia Orientalis.“* Mıt deutscher Übersetzung und einem philologi-schen Kommentar 1St heute am leichtesten zugänglıch in den VO  $ Peter
awerau herausgegebenen „Arabısche Quellen ZUuUr Christianisierung Rufßs-
lands“ ®> ach der Schilderung des Vormarsches des Bardas Phokas berichtet
Jahja „Und es wurde gefährlich seıne Macht, un wurde besorgt Kaıser
Basıl über ıhn SChH der Stärke seiner Truppen und sCh seines Sıeges über
iıhn Da gingen seıne Geldmittel Ende Da Ng ıhn dıe Not dazu, dafß

ıne Gesandtschaft Z.U) Großfürsten der Russen schickte, obwohl S1e
seıne Feinde N, VO iıhnen Hıltfe erbitten in seiner gegenwärtigenLage Da gab ıhm darın seıne Zustimmung, und S1e beide schlossen mıiıtein-
ander einen Vertrag über ıne Verschwägerung und verheiratete sıch der

Vaktor Romanovie RKozen, Imperator Vasılij) Bolgarobojca, Izvlecenija 17. LetopıisıJach): Antiochijskayo. Izdal, perevel ob Jasnıl Baron Rozen, PrilozZenie LIV
omm Zapısok Imp Akademı: Nauk Nr. 17 St Petersburg 1853, 23—725

Hıstoire de Yahaya-Ibn-Sa‘id d’Antioche, Continuateur de Sa 1id-Ibn-Bitrig.Editee traduite Francaıs Par Kratschkovsky Vasıliev: 18, 5) Parıs 1924,699— 834 und 23, Parıs 1932, 345—520
Peter Kawerau, Arabische Quellen ZUuUr Christianisierung Ruflands, Wıesbaden

1967 (Marburger Abhandlungen ZuUuUr Geschichte und Kultur Usteuropas 7); 14—19 DerText tindet sıch ebenso bei Peter Kawerau, Christlich-arabische Chrestomathie aushisgogisch_qr{ Schrittstellern des Mıttelalters, LOöwen 1976 O 370/Subs 46) 9—10un: die Übersetzung MIt philologischem Kommentar ın SCO 385/Subs 5 9 28—37Auf die Bedeutung der arabıschen Quellen wurde uch schon hingewiesen VO
ustave Schlumberger, popee zantın la tın du dixieme sıecle, COM 5 Parıs
1896, /702, zıtiert bei Kawerau, Arabische Quellen 5_‚ annn VOon Gerhard Laehr, DıieAntänge des russiıschen Reiches. Politische Geschichte 1mM un: 10. Jahrhundert,Berlin 1930 (HS 189), 110—115 und 141—145 und zuletzt VO  3 Miıchael Klımenko, Aus-breitung des Christentums 1n Rufsland se1ıt Vladimıir dem Heılıgen bıs ZUuU ahrhun-dert, Versuch eıner Übersicht ach russıschen Quellen, Berlin/Hamburg 1969, {t
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Grofßsfürst der Russen MIt der Schwester des Kaıser Basıl, nachde ıhm die
Bevölke-Bedingung auferlegt hatte, dafß sich tauten ließe und die übrı

rung seınes Landes Und S1€ sınd eın gewaltiges Volk, un hörten dıe‚6}
Russen nıcht einem (relig1ösen) (zesetz un glaubten nıcht ıne Reli-
Z10N. Und schickte ıhm der Kaıser Basıl spater Metropolıiten und
Bischöfe und S1e tauften den Grofßfürsten und alle; die seıne Gebiete ent-

hielten. Und schickte ıhm seine Schwester, und S1E baute viele Kırchen
im Lande der Russen. Und als die Heiratsangelegenheıt zwischen ihnen
beiden geregelt WAal, kamen auch die Truppen der Russen und wurden hın-
zugefügt den Truppen der Byzantıner, welche der Kaiser Basıl hatte. Daraut
wendeten S1e sıch in ıhrer Gesamtheit ZU Angriff auf Bardas al-Fugas
Lande un Wasser bis nach Ahrasubulı (Chrysopolıis). Da sıegten s1e über
al-Fugqas, und besetzte Basıl das Küstengebiet und bemächtigte sıch aller
Schifte, die iın der and VO  e al-Fuqgas waren. “ Die Einzigartigkeit dieser
christlich-arabischen Quelle lıegt nıcht NUuUr in ıhrer außerordentlichen zeıitlı-
chen ähe dem betreffenden Ereign1ıs, sondern ebenso auch ın ihrer nüch-
ternen Berichterstattung über die Taufe Vladimirs als Bedingung seıner Ver-
schwägerung mMi1t Basılei0s und als Folge eıner bedrängenden Notsıtuatiıon
des byzantınıschen Reiches.

Im Vergleich MIi1t dem Bericht des Abu Susa iın seıner zwıischen 1072 un:
1092 geschriebenen Chronik sınd alle anderen muslimischen Quellen VO

ıhrem Vorganger abhängıg. Abu Suga, Wesır des 1abbasıidischen Kalıten ]
Mugtadı in Bagdad und 1095 in Medina gestorben, benutzt wahrscheinlich
Nachrichten der verlorengegangenen Chronik des Hılal Muhassın, eınes
Zeıtgenossen VO  ; Jahja; die ‚W aTr nıcht VO diesem unabhängıg sind, sıch aber
in Detauils VO: ihm unterscheiden. So wırd die legale Sıtuation des Doppelkai-

der beiden Brüder Basıleio0s und Könstantınos berücksichtigt und die
ausschlaggebende Rolle der russischen Hıltstruppen noch hervorgehoben.
enauer als bei Jahja 1St die Darstellung des Zusammenhanges zwischen der
Heırat und der Konversion Vladimıirs Zzu christlichen Glauben: 99  Is der
Zustand VO ihnen beiden Z.Ur Schwäche gelangte, traten S1e beide mıt dem
Grofßftfürsten der Russen in Verbindung und baten ıh Hılte Da torderte

VO ıhnen beiden die Verbindung miıt iıhrer beider Schwester. IBEN s1e
beide MIit seiner Bıtte einverstanden, aber weıgerte sich die Fraus sıch hın-
zugeben einem (Manne), der verschieden W ar VO:  3 ihr In ıhrer Religion. WDa
gıng eın Briefwechsel hın und her iın dieser Sache, der miıt dem Übertritt des
Großfürsten der Russen endete. Und kam zustande die Verbindung mıiıt
ıhm, und wurde ihm die Frau zugeführt. Da half ihnen beiden mit einer

27gewaltigen enge VO  - seiınen Männern.
Werten WIr 1U einen Blick aut die altrussischen Quellen, zuerst auft die

SOgENANNLE Nestorchronik, oder WwW1e ihr voller Titel lautet: „Das sınd die
Erzählungen VO  $ den VeErganNSCHECH Jahren, woher das russischel Land seinen

Zitiert ach Kawerau, Arabische Quellen 17/— 15
Zitiert ach Kawerau, ebd RE
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Anfang nahm, wer in Kıjev zuerst herrschen begann und woher das 1TUS-

siısche Land entstanden e  iSt  «'28 Diese in.der zweıten Dekade des 12. Jahrhun-
derts entstandene Kompilatıon VO  H Überlieferungen beschreıbt den Vorgang
in tolgender Weise.“? Im Jahre 986 kamen Gesandte verschiedener Länder,
nämlıch der muslimiıschen Wolga-Bulgaren, der Deutschen aus Rom und der
o chazarıschen Juden nach Kıev, den russischen Herrscher tür ıhre Religion

gewıinnen. ach eingehender Betragung lehnt Vladimıir alle 1b Nur die
Rede des „griechischen Philosophen“ konnte ıhn überzeugen, da{fß die grie-
chische Religion die allein wahre se1l Dennoch beschlofß Vladımır,
warten 987 schickte eıgene Kundschafter aus, die verschiedenen Reli-
gjonen prüfen. ach ihrer Rückkehr empfahlen S1e die Annahme des orie-
chischen Christentums, und Vladımır erklärte sıch bereıt AL Taute Eın Jahr
spater oriff mMiıt seinem Heer Chersones d} und die belagerte Stadt mufste
sıch ihm ergeben. Dann torderte Vladimir des Basılei0s und Konstantınos
Schwester TT Fr3.u. Im Falle einer Weigerung drohte mıt seıner Belage-
rung VO  3 Konstantinopel. Darauthin stellten die Kaıiıser als Bedingung eıner
Ehe des Grofßfürsten miıt Anna seıne vorausgehende Taute Vladımır erklärte
sıch dazu bereıt, und die Kaıser schickten ıhre wiıderstrebende Schwester in
Begleitung VO  m’ Priestern und Würdenträgern nach Chersones. Als Anna dort
eintraf, erblindete durch gyöttlıche Fügung Vladımıir, 1ef sıch dann auf den
Rat seiner Frau tauten und erlangte durch eın Wunder wıeder seın ugen-
liıcht. Er übernahm eın austührliches Häretiker gerichtetes Glaubens-
ekenntnıis. Chersones gab den Griechen zurück, dann mMIıt Anna und
den griechischen Priestern nach Kıev zıehen, die Bevölkerung 1m
Dnepr tauten jeß

Wenn auch die SchilderungSnach ihrem relig1ösen Skopus 1n sıch schlüssig
1St, handelt sıch die Darstellung des christlichen
Geschichtsbewulfstseins eLIwa 100 Jahre nach der Bekehrung der Rus’, 1St
s1ıe doch als histori1ographisches Zeugni1s voller Wıdersprüche. So wird F:

28 Trautmann, Dıie {  altrussische Nestorchronik (S Anm 16), Die neueste Aus-
vabe der Chronıik mıiıt russischer Übersetzung STammt VO: Lichacev, Povest VIC-
ennıch let 1—1JL,; Moskva 1950 Tschizewskij, Dıie Nestorchronik, Wiesbaden
1969, 1—274 (Slavistische Studienbücher 1Sst der Nachdruck der Ausgabe der Lenıin-
grader Akademie der Wissenschaft VO 1926 Eıine deutsche Übersetzung des auf-
berichtes Vladimir findet sıch noch bei OSe: Bujnoch (Hg.),; Zwischen Rom un!
Byzanz, Graz/Wien/Köln 1958 (Slaviısche Geschichtsschreiber 1 140—157, eıne teıl-
welse Wıedergabe des Textes uch bei Nıkolaus hon (Hg), Quellenbuch ZUrFr
Geschichte der orthodoxen Kırche, Trier 1983 (Sophıa 23 2234—239 Ebenso wırd der
ext mıiıt einıgen anderen wichtigen Stücken der Nestorchronik wiedergegeben VO
Ludolf Müller, Helden un Heılige aus russischer Frühzeıt. Dreißig Erzählungen aus
der altrussıschen Nestorchronik Quellen un! Studien ZUT russischen Geistesgeschichte
33 München 1984, 38—43 1e Forschungsliteratur dem Bericht der Nestor-
chronik ber die Taute Vladimirs wurde aufgearbeıtet VO Gerhard Podskalsky, hrı-
Stentum un! theologische Literatur in der Kıever Rus’ (988:—12377; München 1982,
202—215

Trautmann, Dıie altrussische Nestorchronik 5%—86
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Beispiel keıin Grund für den Angrıift Vladifnirs auf Chersones angegeben. Der
Feldzug auf der Krım entbehrt jeder Logık und Iannn NUur auf göttlıche Vor-
sehung zurückgeführt werden. Dıie Bekehrung des Groffürsten 1Sst für die
Chronik eın eın relig1öses Ereıignis. Dıie innere Dramatık gipfelt in der
Erblindung Vladimıirs, die tür ıhn den etzten Ausschlag o1Dt, sıch tauten
lassen. Der Chronist scheıint sıch seıner Unsicherheit gegenüber den histori-
schen Fakten bewußt se1n, WEeNN schreıbt: „Diejen1igen, die nıcht die
Wahrheit kennen, SCH, da{ß in Kıjev getauft wurde, während andere VeETI-

sıchern, dafß das Ereign1s iın Vasıliev statttand und noch andere Orte
erwähnen.  «30 Die rage lıterarıscher Quellen tür diese Darstellung wurde
in der Forschung ausführlıch, aber bıisher ohne abschließendes Ergebnis
behandelt.*‘ Es 1st aber unbestritten, dafß sıch hıer ıne Synthese VO  -

Wwel verschiedenen Versionen der Bekehr NS Vladimıirs handelt. Die erste
Fassung beginnt mMmuıt der Prüfung der Religionen und endet mıiıt der Darle-
gun des orthodoxen Glaubens. S1e Stammıt Aaus dem altslavıschen Schritttum
und dürften ıhrer antilateinischen Polemik nıcht VOT der 7zweıten Hältfte
des 11. Jahrhunderts ıhre jetzıge Gestalt erhalten haben.“* Dıie zweıte Ver-
S10N, die SOgeNaNNTLE Korsuner Legende, entstand in den sıebziger oder acht-
zıger Jahren des 11. Jahrhunderts im Höhlenkloster Kıev oder in seınem
Tochterkloster mutarakan Asovschen Meer und wurde VO Redaktor
Nıkon nachträglich in die Chronik eingefügt, die Stelle der ursprung-
lıchen Kıever Tradıtion über die Taufte des Grofstürsten treten.  55 ach
einer anderen Hypothese wurde hier ıne polemisch gefärbte oriechische
Legende ber d1e Bekehrung des Grofßfürsten mıiıt eiıner russischen Überlie-
ferung seiıner Expedition Chersones verschmolzen.*“ Gewichtige
Gründe wıderlegen aber diese Legende, da{fß Vladimıir Chersones eroberte,

die Herausgabe Annas für ıne Heırat erzwıngen. Es dürfte heute
erwıesen se1ın, daß Vladimıir nıcht ıne dem Kaıser loyale, sondern ine abge-
allene Stadt eroberte.” Chersones hatte siıch schon immer durch separatıst1-
sche Tendenzen gegenüber der Zentralgewalt ausgezeichnet, Seine politische
und milıtärische Anbindung Konstantinopel War derart prekär, dafß Kon-
stantınos N4 in seiıner Enzyklopädie über die Verwaltung des Reiches ıhren
Miıliıtärgouverneuren einschärtfte, den Notablen der Stadt mıt Üufßerstem Mifs-
trauen begegnen. uch die ökonomische Sıtuation VO Chersones macht
ihren Fron;wechsel erklärlich. Nachdem ganz Kleinasıen ın die and des

30 Trautmann, eb 2820
31 Zur Entstehungsgeschichte der Nestorchronik, ber ıhre altesten Handschriften,

ihre Quellen un die verschiedenen Forschungshypothesen den instruktiven Über-
blick bei Podskalsky, Christentum und theologische Literatur 202—212

Eıne detaıilhierte Darlegung dieses Sachverhaltes findet sıch bei Poppe, The polıt-
ical background the 15 of Rus’ 221—224

hierzu Poppe, eb$t 208 —210 un: Podskalsky, eb 20
Über die Untersuchungen VO  3 Sachmatov un! Lichacev reteriert Klimenko, Aus-

breitung des Christentums 384
Poppe, eb AJ
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Usurpators gefallen WAarl, legte sıch eın Ansl:hluß Bardas Phokas nahe, da
ohne intakte Handelsbeziehungen nach Süden über das Schwarze Meer die
Stadt kaum existenzfähig BEWESCH ware.

Zur Rekonstruktion der historischen Ereignisse 1St auch noch die dem
Mönch Jakov zugeschriebene Ende des 11. Jahrhunderts entstandene
„Gedenk- und Lobrede aut den Heıligen Vladımır und se1ın Leben“ heranzu-
ziehen.?® (zenau genommen handelt sıch hier eın hagiographisches
Triptychon, nämlıch die Lobrede, das Leben der heiligen Olga und das
Leben Vladıimıirs. Der Altesten ersion der Vıta des Großfürsten könnte iıne
Quelle zugrundeliegen, deren Chronologie 1mM Widerspruch ZUT!T Nestor-
chronik steht.‘ Danach lebte Vladimir noch 28 Jahre nach seiner Taute und
eroberte Chersones dreı Jahre nach seıner Bekehrung. Da aber 15. Juli
16435 starb, mußte die Bekehrung 9087 und die Besetzung VO  3 Chersones 089
stattgefunden haben, während die Nestorchronik beıide Ereignisse aut das
Jahr 955 datiert. Mıt der Chronologie der Vıta Vladimirs stıiımmen auch die
Angaben der Vıta der Heiligen Borıs und Jeb übereın, die ebenso noch im
11. Jahrhundert entstanden 1St SO zeıgt sıch, da{fß eLwa 100 Jahre nach dem
Geschehen nıcht NUur der Ort, sondern auch das Datum der Taute des rofß-
üursten unsıcher

Sichtet 1L1Lall NUu vorsichtig un kritisch das vorliegende Quellenmaterial,
ann 1im Kern tolgender historischer Zusammenhang der politischen und

milıtärischen Ereignisse rekonstrulert werden. ” Dıie verheerende Niederlage
durch die Bulgaren 1Im August 986 be1 der Schlacht Rotenturmpadßs (T'ra-
janspforte) veranlafßte Basıleio0s, Kontakte mıiıt Kıev aufzunehmen, den
971 mıiıt Svatoslav geschlossenen Freundschafts- und Beistandspakt

Dieser Versuch WAar dringender geboten, da diese Niederlage
die byzantinische Aristokratie 1in iıhrem Widerstand das makedoniısche
Herrscherhaus ermutigte und Bardas Skleros noch im gleichen Jahr mit der
Unterstützung des Kalıten VO Bagdad mMi1t einem aAaus Arabern; Kurden un

‚Armenıern rekrutierten Heer in die Ostprovinzen eintiel und adurch auch
den Dömesnkös des Orients ZU: Abfall veranlaßte, der allerdings bald

hıerzu Podskalsky, 116— K2U
Diese austührliche Rekonstruktion wurde VOrSCHOTINLIN VO  am} Poppe, The political

background the baptism of KRus’ 224 —743 Wiıe chlecht die vorhandenen Quellen
bisher ausgewertet wurden und Ww1e unklar das historische Bild VO Übertritt Vladimıirs
zum Christentum bisher BCeWESCH ist, zeıgt z B Albert Ammann, Abrifß der ostslavı-
schen Kırchengeschichte, Wıen 1950 15 Abgesehen VO: der Unklarheit über die mıiılı-
tärıschen Ereignisse des Auftfstandes 1sSt die Vermutung völlig nbe ründet, dafß der
römiısch-katholische Wıkingerführer Iryg 1SON, den Vladımıir in andınavıen ken-
nenlernte, eine Vermiuttlerrolle gespielt ha Ebenso unklar 1st Johannes Harder,
Kleine Geschichte der Orthodoxen Kirche, München 1961, 68 un Hans-Dıieter Döp-
Mann, Dıie russısch-orthodoxe Kırche ın Geschichte und Gegenwart, Berlin 1977, 10

Georg Ostrogorsk Geschichte des byzantınıschen Staates, München 1940, 196
(Byzantınısches Han buch 2 Z stellt ‚War die militärischen Aktionen richtig dar,
nımmt 1aber tälschlicherweise A} da{fß durch die Eroberung VO Chersones die Auslie-
ferung der Prinzessin Anna CErZWUNSCH werden sollte.



Die Taute des Großfürsten Vladımır ‚
BIardas Skleros inhaftierte und sich 1m August/September allein Zzum
Kaıser ausruten 1e1 Angesichts des Aufstandes des oröfßten Teıles des
byzantinischen Heeres und des raschen Vormarsches der Revolutions-
tıruppen SATS: Hauptstadt, sandte Basıleios 1m Sommer 987 ıne mıt den
nötıgen Vollmachten ausgestattete Delegatıon über das Schwarze Meer und
die 700 km lange Route Dnepr-aufwärts nach \ Kiev. Ihre Führung hatte
Theophylakt, der vor dem Usurpator aus Armenıien geflohene Metropolıt
VO  5 Sebaste. Die M1t Vladıimıir in Kıev beschlossene Übereinkunft estand
aUus$s folgenden Punkten: (1) Im Namen seınes Volkes erklärte der Grofßstürst
seiıne Bereitschaft, sıch taufen lassen. Um den christlichen Glauben ın
seınem Reich verbreıten und befestigen, wurde die Gründung einer
selbständıgen russischen Eparchie beschlossen, deren Metropolıt dem
Patriarchen VO  - Konstantinopel unterstellt seın sollte Die Byzantıner V1 =

pflichteten sıch, Bischöte und Priester fur diesen Plan ZUr Verfügung
stellen.?® (2) Basılei0s und Konstantınos erklärten iıhre Bereitschaft; dem Fur-

VO  — Kıev nach seiner Annahme des christlichen Glaubens ıhre S-hwester
Anna ZUT Frau veben. (3} Vladımıir übernahm die Verpflichtung, den
byzantinıschen alsern militärische Hılte eısten und ıne Streitmacht
ZuU Kampf den Usurpator AL Verfügung stellen. Ebenso wurde
ıne mıilıtärische Aktıon Chersones vereinbart, das sıch auf die Seite
VO Bardas Phokas gestellt hatte. ach der Aufstellung des benötigten
Kontingentes konnte die russische Streitmacht nach der Schneeschmelze 1m
Frühjahr 988 autbrechen und 1m Sommer in Konstantinopel eintreften.
Inzwischen leben einıge Gesandte iın Kiev, Vladimir und die Eın-
wohner der Stadt aut die Taufe vorzubereıten, die nach der Ankuntt Annas
statttinden sollte. Dıies WAar leichter möglıch, da schon dieser eıt
ine nıcht eringe Anzahl VO  w} Christen in Kıev lebte Der übrige Teil der
Gesandtschaft mu spatestens schon wieder 1im November 08 / in Konstan-
tinopel eingetroffen seın, da die Nachricht VO  e} der vereinbarten Heırat die
europäischen Fürstenhöte schon 1m Januar 988 erreichte.”? Währenddessen
hatte Bardas Phokas ganz Kleinasıen durchzogen. Im Sommer 988 lagerte die

Über die Leıtung und Organısatıon der £}  russischen Kırche ach der Taufe Vladı-
mırs unterrichten Ludolf Müller, Zum Problem des hierarchischen Status un! der Jur1S-
diktionellen Abhängigkeıt der russischen Kırche VOL 1039, Köln-Braunsteld 1959 (Ost-
CuUropa un der deutsche (Osten ) und Andrze] Poppe, The origıinal Status of the
old-Russian church Acta Polonıiae Hıstorica (1979); 5—45 ders., The rıse ot hri-
stian Russıa 5— 45 FEınen Überblick über die verschiedenen Thesen 1bt zuletzt Han-
nıck, Dıie byzantınischen Mıssıonen Er zieht den Schlufß: „Das Kıever Rußland
War also mit der Taute Vladimıirs eıne dem Konstantinopler Patriarchat unterstellte
kırchliche Provınz 1im Rang einer Metropolıe, deren erster Inhaber wahrscheinlich der
vormalıge Metropolıit MC Sebasteıa, Theophylaktos, war  n zuletzt uch das
instruktive Kapıtel „Die Errichtung der russischen Metropolıe“ bei Podskalsky, eb  O
24 tt

Diese Tatsache 1st eın wichtiger Bausteın für die gesamte Rekonstrukt‘fän un: erd
VO Poppe, The political background 2372—235 überzeugend belegt
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Hauptmacht seines Heeres den Utern des Bosporos in den Hügelii VO

Chrysopolis in der Sıchtweıite Konstantinopels. Eıne andere Heeresgruppe
belagerte Abydos Hellespont. Dies WAar der einzıge Brückenkopft, der
Basılei0s noch In Kleinasıen verblieben War Die Entscheidungsschlacht mMu
dann Ende Januar/Anfang Februar 989 stattgefunden haben Nachdem die
byzantinısch-russische Streitmacht 1m Schutze der Dunkelheit den Bosporos
überquert hatte, konnte s1e den Feind durch eınen VO  a der Seeseıte her
geführten Überraschungsangriff vollständig zerstreuen 10—12 Wochen
spater tolgte dann Aprıl be] Abydos die zweıte Schlacht, die durch den
Tod VO  v Bardas Phokas für die kaiserlichen Truppen entschieden wurde.
Nur einıge eıt spater mussen auch die Russen Chersones erobert haben,
dessen Widerstandskraft durch die Nachricht VO Tode des Usurpators
geschwächt WAar Die FEinnahme dieser griechischen Stadt eruhte auf der
schon erwähnten UÜbereinkunft VO 987, die sıch wıederum aut einen Artıikel
des Vertrages VO  5 944 eruten konnte. Dıieser raumte dem russischen Fursten
im Falle eines Abftfalls der Stadt das Recht eıner miılıtärischen ntervention
e1in. Konstantınos VIL hatte Ja auch schon negatıve Erfahrungen mMıt dieser
Stadt Rande seınes Reiches gemacht. ach iıhrem Verrat sah sıch 1U  an

Basıleios veranlaft, endgültıg ihre politischen Ambitionen nach utonomıe
zerstoren un sS1€e der Vernichtung durch ıne russische Invasıon anheiım-

zugeben.
Was die der Eroberung VO  5 Chersones vorausgehenden Ereignisse anbe-

trıfft, 1Sst VO der SCHAUCH Angabe iın der Lobrede auf Vladımir auszugehen:
„Seıt seıner heilıgen Taute lebte der gesegnete önıg Vladımıiır 28 Jahre Im
zweıten Jahr nach der Taute gıng über die Stromschnellen (des Dnepr) und
1m dritten nahm die Stadt Chersones ein.“  4! 088 als Jahr der Taufe
erscheint also als iıne verläfßliche Tradıtion. Der nach dem abgeschlossenen
Vertrag im September 08 / in Kıev zurückgebliebene Teıl der byzantınıschen
Miıssıon hatte also noch genügend Zeıt, die Taufte des Fürsten vorzubereiten,
die nach kanonischem Recht frühestens Epiphanıas stattfinden konnte. Das
Katechumenat Vladımirs erstreckte sıch also über dıe Advents- und Weih-
nachtszeıt. Während dieser Vorbereitungszeit wurde dem Tautbewerber
schon eın christlicher Name gegeben, nämlich der Name seınes Schwagers
un Paten Basıleios. Wahrscheinlich geschah dies 1. Januar, dem Gedenk-
Lag VO Basıleios dem Großen und dem est der Namensgebung und der
Beschneidung des Herrn. Zu Epiphanias, nach orthodoxer Tradıtion dem
Tauftag Jesu, wurde das Sakrament vollzogen und dadurch Vladimir end-

Das Zıtat ach Poppe;, eb  O 240 uch die Vıta der Heıiligen Borıs un: Jeb ent-
halt eine VO:! der Nestorchronik abweichende Chronologie der Ereijgnisse. Vgl auch
das ete VO Klimenko, Dıie Ausbreitung des Christentums 334{ Allerdings 1st ent-

ımenko durch diese Angaben dıe Taufe Vladıimıiırs nıcht ausschliefßlich auf das
Jahr 987 festgelegt, sondern könnte uch bıs Zu Februar 988 stattgefunden habenÜber die verschiedenen Berechnungen ach dem März- der dem September-JahrMüller, Helden und Heıilige / VE TE

N
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vültıg 1in den Kreıs der christlichen Herrscher aufgenommen. Unwahrschein-
iıch 1St CS dafß Ostern un Pfingsten als WeI andere mögliıche Termine für
die Taufe Vladimıirs 1n rage kommen, da sıch das Epiphanıasfest eher für
diese orofße Gelegenheıt anbot. Dıie Bemerkung der Lobrede über die Reıise
Vladimıiırs den Dnepr-Stromschnellen kann dahingehend erklärt werden,
da{ß der Großfürst biıs orthın seiner Braut entgegenkam, sie nach russ1-
schem Brauch empfangen un: nach Kıev geleiten. Ostern oder Pfing-
sten 08S hat dann die Tauftfe der Bevölkerung stattgefunden. Dıiıe
Chronik berichtet: „Alsdann sandte Vladimıir durch dieI Stadt und 1e1ß
SapcCH: Wer sıch MOrsSCHh nıcht Fluß eintindet, sel arın oder reich,
Bettler oder Arbeıter, der soll MI1ır verhafßt se1ın. Als das das olk hörte, oing

mıiıt Freuden, sıch reuend und sprechend: Wäre dies nıcht QZut, hätten
Fuürst und Bojaren nıcht «41  angenommen. Vorausgegangen W ar die Ver-
nıchtung der Götzenbilder. Dıie Statue des Perun W ar ın den nepr geworten
worden. Die Taufe selbst wiırd Ww1e€e tolgt geschildert: „Am anderen Morgen
ZOS Volodimer Samıt den Priestern der Kaisertochter und den Korsuner rıe-

den nepTr, und unzählige Menschen dort USaAMMCNSC-
kommen. Sıe stiegen 1Ns W asser hıneıin und standen, die eınen bıs den
Hals, andere bıs ZUT Brust, Clle Jungen Uter, andere ıhre Kinder haltend,
die rTrwachsenen aberöun dıe Priester standen da und verrichteten
Gebete.““* Hlarıon, der russısche Metropolit VO  m} Kıev (1051—1054),
beschreibt in seiner Lobrede auf den heilıgen Vladimir dieses Ereignis mıt
großer Nüchternheıt: „Und WAar nıcht eın einzıger, der siıch entgegenstellte
seinem TOMMenN Betehl. Denn WE jemand auch nıcht aus Liebe getauft
worden ware, doch aus Furcht gehorchend, denn Wr seıne Frömmig-

43keit mıiıt der Macht verbunden.
Dıie Rekonstruktion des historischen Ereijgnisses macht deutlich, dafß die

Tautfe Vladimuirs und der Bevölkerung VO Kıev keineswegs als ıne Frucht
byzantinıscher Missionsarbeit angesehen werden kann, sondern vielmehr die
Konsequenz eıner klaren religionspolitischen Entscheid_ung darstellt, die in
einer aktuellen Sıtuation angesichts der internationalen “Lage getroffen
wurde. Gleichwohl esteht eın ınnerer Zusammenhang zwischen dieser
Wende und dem ıhr vorausgehenden Einflufß des Christentums auf den
Kıever Rus:”. Dıie Bekanntschaft der in Rufsland ansässıgen Ostslaven
miıt dem christlichen Glauben geht schon aut die Periode des Patrıar-
chats des Photios zurück 858—867)." Askold und Dir; Wwel varägische  <  C

41 Trautmann, Die e asche Nestorchronik _83.Trautmann, eb 832— 84
Ludolft Müller (Hg.), DDes Metropoliten Harıon Lobrede auft Vladimır den He1-

lıgen und Glaubensbekenntnis, Wiesbaden 1962 (Slavistische Studienbücher 2), 105
4 5 hierzu Klimenko, Dıie Ausbreitung des Christentums 12—19 und Hannıck, Die

byzantinischen Mıssıonen S37 HE ebenso ar] Rose, Grund und uellort des russ1-
schen Geıisteslebens. Von Skythıen bis Zu Kıewer Rus’, Berlin 1956, 52—64 Spuren
der Ausbreitung des Christentums VOT der Taute Vladimirs. Über dıe ersten Kontakte
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Vasallen des légendären Rurık, des Gründers des Reiches VO Nowgorod,
die nepr ıne eıgene Herrschatt miıt dem Mittelpunkt in Kıev errichtet
hatten, S60 plötzlıch mıiıt einer Flotte VOI Konstantinopel erschienen,
als Kaıser Michael gerade eiınem Feldzug die Araber aufgebrochen
war ‚Wwe1l Homiuilien des Photios vermitteln Uu11ls eiınen Eindruck VOoO  a dem
Schrecken dieser Bedrohung und der Grausamkeıt des Feindes.“® / war
mußten_ die KRussen hre Belagerung erfolglos 1abbrechen. Dıie Größe der
Geftahr aus dem Norden stand aber 1U den Byzantınern eindrücklich VOTL

ugen, dafß S$1e neben diplomatischen Schrıtten, w1e der VO  3 Konstantınos
dem Slavenapostel geleiteten Gesandtschaft den Hof der Chazaren, auch
den Versuch unternahmen, die Russen mıiıt dem Christentum ekannt
machen. ” Nur wenıge Finzelheiten sind uns hierzu bekannt,; die Taute
VO  3 russischen Gesandten ın Konstantinopel schon kurz nach 860 und die
Entsendung eines Bischots nach Rußland, über dessen Namen, Rang und
weıteres Schicksal aber keine Klarheıt besteht.“® In seıner Enzyklika die
Patriıarchen des Orıients erwähnt Photios, dafß ebenso w1e die Bulgaren auch
das wilde Volk, das Rus’ genannt wiırd, „die reine unvertälschte christliche
Religion angeNOMM hat“ un auch einen Bischot un: Hırten erhalten
habe, damıt ıhm eın Platz den Vasallen und Freunden des: Reiches
zukomme.“*  @ uch arabische Geographen w1e Ibn Hurdadbeh berichten
Anfang des 10. Jahrhunderts VO russiıschen Kaufleuten, die über das aspı-
sche Meer nach Bagdad reisen und als Chrısten d1e Kopfsteuer der freıen
Nicht-Muslime bezahlen.  50 ber andere Auswirkungen der missionarıschen
und kirchenpolitischen Inıtiatıven des Photios sınd nıcht bekannt. Wurde
damals wirklich eın Bıstum gegründet, 1st wieder untergegangen. In Kıev
hat wahrscheinlich NUuUr kleine christliche Gruppen gegeben, die gegenüber
der heidnischen Mehrheıit keine grofße Rolle spielten. Anfang des 10. Jahr-
hunderts 1St die Macht des Heidentums noch ungebrochen. Als Oleg, der
Herrscher über Nowgorod und Kıev, der als der eigentliche Gründer des
russisch-slawischen Reiches angesehen werden mufß, 90/ wıeder miıt einer
starken Flotte Konstantinopel bedroht, 1st Kaıser Leon CZWUNSCH, auf -

Rufslands mıt dem christlichen Glauben handelt auch Vernadsky, ncient Russıa,
New Haven 1959; Vol un! Vlasto, The ENICYy of the Slavs into Christendom,
Cambridge 1970, 236—255

45 Trautmann, Dıiıe altrussische Nestorchronik
Laurdas (Hg.), Photiou homiulıiaı (Hellenika parartema 12)v Thessalonikı 1939

29—52; Übersetzung VO  a} Mango, The homiulıies of Photius Patriarc. of Constantı-
le, Cambrid e/Mass 1958 (DOS 3 74—110, bes 08

hierzu 1e Ausführungen un! Belege beı Hannıck, Dıe byzantinischen Miıs-
s1ıonen 3371

48 hierzu Hannıck, eb
MPG 102, 736 737 Podskalsky, Christentum un theologische Lıte-
1 „ Anm. 61 meınt, das Schweigen der byzantinischen Annalen über dıe Taute

Vladimirs daraus erklären können, dafß Photios die Bekehrung der Rus’ als abge-
schlossen angesehen habe

Hıerzu Hanniıck, 3391
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sısche Bedingungen einzugehen, die Getahr 1bzuwenden.?! Der Vertrag
wiırd durch eıinen gegenseıtigen FEıd besiegelt. Von den Russen heißt „Sıe
schworen bei ıhren Watfen un be1 Perun, iıhrem Gott, und be1 Volos, dem
Gott des Vıehs, und S1€e bekräftigten den «52  Frieden. Das 911 endgültıg ratı-
fiziıerte Abkommen sıchert das Recht der ach Byzanz kommenden russ1-
schen Kaufleute un regelt den Dıienst russiıscher Soldaten 1mM byzantinischen
Heer. Bezeichnender Weiıse 1st In ıhm ımmer ur „VoNn euch Christen un
u1nls Russen“ die Rede.” Wıe Oleg versuchte auch Großfürst lgor, Byzanz
un militärischen ruck setzen 941 landete der byzantınıschen
Kuste und verheerte die Gestade des Bosporos.”“ 944 versuchte noch
einmal, 1im Bunde mıt den Petschenegen gegenüber OoOmanos Lakapenos
seine Macht demonstrıieren. Die Ende dieses Jahres TZWUNSCHEC Neu-
tassung des Vertrages legt Zeugnıis davon ab, dafß 1m Reich der Rus’ ıne
christliche Minderheit 1Dt, denn werden jetzt ausdrücklich qhristliche und
nichtchristliche Russen unterschieden.” Wıe schon in dem Vertrag VO  ; 907
wırd den Kaufleuten 4usSs Rufland in Konstantinopel ine teste Niederlassung
be] der Kırche des heilıgen Mamas zugewlesen, die tortan als Knotenpunkt
russisch-byzantinıscher Handelsbeziehungen tungleren sollte.?® In Kıev zab

dieser eıt schon die Kirche des heiligen Elıas, dıe besonders tür christ-
lıche Varäger und Chazaren bestimmt Wr

iıne NCUC Phase in der Entwicklung des russıschen Christentums begann
nach dem Tode des Fursten Igor mıiıt der Regentschaft seıner Wıtwe
Olga ach dem übereinstimmenden Zeugnis der Nestorchronik, den
Lobreden Jakovs und IHlarıons auft Vladımır, dem liturgischen Kanon ZuUur

Ehre der heilıgen Olga, WwW1e auch den Chroniken des Johannes Skylitzes und
Johannes Zonares, aber auch nach dem Bericht des Missionsbischofs dal-
bert über seınen Besuch des Kıever Hoftes empfing Olga 955 1n Konstantı-
nopel durch den Patriarchen Theophylaktos die Taufe.°® Nur 1im Zeremo-
nıenbuch des alsers Konstantınos, das ausführlich VO eiınem Emptang der

51 Georg Ostrogorsk ) L’expedition du prince Oleg CONTIiIre Constantinople Z
Ders., Byzanz und 1e Welt der Slaven, Beiträge ZUur Geschichte der byzantınısch-

slavıschen Beziehungen, Darmstadt 1974, 17—35
Trautmann, Dıiıe altrussische Nestorchronik 15— 19 Der Wortlaut desC

henden kurzen Vertra gewährleistet den Russen eın siıcheres Quartıier 1ın Konstantı-
el bei der Kirche dCS heilıgen Mamas.

Der Wortlaut dieses längeren Vertragswerkes be1 Trautmann, eb 19—24
Trautmann, eb. 27%€.

55 Der Wortlaut dieses Vertra bei TIrautmann, 29—34 Dıie Unterscheidun
zwıschen getauften un! ungetau Russen tindet sıch, eb 3021 31,36 {t.
4,11—24

Irautmann, eb 1A28 vgl 82344 ben Anm. 52
Trautmann, eb 4,114f.

58 Georg Ostrogorsky, Byzanz und die Kıewer Fürstin Olga, 1in De:rs. 5 Byzanz und
die Welt der Slaven 35—52
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Fürstın Olga 1m Jahre 957 erzählt, v?ird ıhre Taufte nıcht erwähnt:”? Idiese
Diskrepanz den übrıgen Quellen hat verschiedenen Hypothesen
geführt, w1e ZU Beispiel der einer doppelten Reıse nach Konstantinopel und
ihrer vorausgehenden Taute in Kiev.  60 Solche Vermutungen erübrig sıch
jedoch, WEeNn Inan die kanonische Dauer des Katechumenats berücksı tigt.
Wenn Olga sıch 955 für das Christentum entschied, konnte sie schon als
Christin gelten, auch WEeNnNn hre Taufe T: 95 / in Konstantinopel vollzogen
wurde, ohne dafß diese noch ausdrücklich im Zeremonijenbuch erwähnt
werden brauchte.®! Die Nestorchronik versteht die Taute Olgas als wich-
tıgen Schritt auf dem Wege der Christianısierung Rufßlands. Der Patriarch
empfängt Olga mıiıt W orten, die die Seligpreisung Marıas im Magnıfikat
erinnern. Als geistliche Tochter der regierenden Kaıserin ekömmt sS1e den
Taufnamen Helena.® ach iıhrem Tode wurde S1e als russische Heılıge
schon im 11. Jahrhundert verehrt. Um erstaunlicher 1ST CL, dafß S1E 959 den
deutschen Kaıser (Otto eıinen Bischof bittet. Fıne gleichlautende
Anfrage in Byzanz mufßte also negatıv beschieden worden se1n. Da der VOI-

gesehene Libutius starb, konnte se1in Nachfolger Adalbert 4AUS der Abteil
St Maxımın in Trier TYST 961 In Kıev eintreffen,“ allerdings spat, da jetzt
Svatoslav, der Sohn Olgas;, inzwischen die Regierung übernommen hatte und
nıcht mehr daran dachte, das Christentum weıter begünstigen.“” bei
der Zurückweisung Adalberts ıne heidnische Reaktion die Zuwen-
dung Olgas ZU: Christentum oder mehr ıne byzantınısch beeinflufste
Abneıigung gegenüber der lateinıschen Kirche die ausschlaggebende Rolle
spielte, MU: otfen bleiben.

ach dem Tode Svatoslavs oing aus dem Rivalıtätskampft seiner drei Söhne
Vladimir als Sıeger hervor.®® Angesichts der Autgabe, das VO  e} eıner

Constantını Porphyrogeniti e ceremon11s aulae byzantınae 11 195 ed Reiske‚
Bonn “1879 597

das Reterat ber die verschiedenen Hypothesen und die VO  3 ıhm selbste
schlagene Lösung be] Hannıck, Die byzantınıschen Mıssıonen 343—2347

61 Eınen Bericht ber die Taufte Olgas, der jedoch hne weıtere Aufschlüsse ist, o1bt
Adalbert als Abt des Klosters Weißenburg im Elsafß ach seıner Rückkehr AUS Kıev ım
re 966, MGH I‚ 624 Vgl hierzu de Baumgarten, Aux orıgınes de Ia Russıe,
Rom 1939 >6 —60

Trautmann, eb 40,35{f.
Trautmann, eb 4179
968 wırd Adalbert dann Erzbischot VO Magdeburg, das VO  ; (Jtto als Mıssıons-

zentrum für den slavıschen Osten gegründet WUuTr
65 eın äaltester Sohn Jaropolk vertreibt seiıne beıiden Brüder Oleg un: Vladımıir,

diesen A4US Weißrufßland und jenen aus Nowgorod, und versucht ann Verbindun];mit dem Westen knüpften. 973 sınd seine Gesandten bei Kaıser Otto 1n Qued
burg, und Y// sınd ZU erstenmale Gesandte des Papstes Benedikt VIL. 4—9 iın
Kıev

Seıine rüheste Jugend verlebte bei seıner Grofßmutter ın Kıev, annn wurde
Statthalter ın Nowgoro Er mufßßte VOTr seinem Bruder Jaro olk ach Skandinavıen
tlıehen. 977 kehrte nach Rufsland zurück. Nach der Ero N: VO  3 Nowgorod
besiegte Jaropolk und ZOS 978 iın Kıev ein.
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varägi£hen Oberschicht beherrschte Reich einem russiıschen Staat
konsolidieren, sınd siıcherlich nıcht NUur die inneren Verhältnisse, sondern
auch die internationale religionspolitische Sıtuation nıcht ohne Einflufß auf
seıne Haltung Z Christentum geblieben. Schon 865 hatte sıch nach eıner
schweren militärischen Niederlage der Bulgarenkhan Borıs E  278 ZUT

Annahme des christlichen Glaubens entschieden, und Kaıser Michael LIiL
wurde se1ın Taufpate. 8 O gelang ihm, die kirchliche Autonomiue seınes
Landes erlangen. Unter 7ar Sımeon dem Großen (893—927 wurde O8
eın bulgarisches Patriarchat errichtet. Mußflßten auch Methodios und Konstan-
t1NOS ın Mähren dem römischen Einflufß weıchen, Wr ıhnen doch durch
hre Schüler Klemens und Nam 1ın Bulgarıen ıne nachhaltige Wirkung
beschieden. Durch hre intensiıve Missionstätigkeıt kam eıiner weıtge-
henden Christianisierung des Volkes. Es entstand iıne eigenständıge slavısch-
christliche Liıteratur, 1n der das glagolitische Alphabet der beiden Slavenapo-
stel iın die sogenannte kyrillische Schriftt umgeformt wurde. Das grofßsmäh-
rische Reich War schon 906 dem Ansturm der Ungarn erlegen, während das
römisch-katholische Böhmen sıch länger erhalten konnte. Der Zeıtgenosse
Vladimirs Boleslav 11 (97299 wiırd 1ın zeitgenössischen Chroniken als eın
vorbildlicher christlicher Herrscher dargestellt. uch der VO 960 —992 regie-
rende Gründer der Piasten-Dynastıe in Polen Miezko hatte sıch durch
seıine tschechische Gemahlın Dabrowka für das Christentum gewınnen
lassen.

Im Hinblick auf diese ım und 10. Jahrhundert entstandene christliche
Okumene des slavıschen (Ostens 1St das ın der Nestorchronik berichtete Reli-
yionsgespräch” der Ausdruck eınes russisch-christlichen Selbstbe-
wußstseıns, gerade auch,; Wenn auf ıne Vorlage VO  5 der Bekehrung des
bulgarischen Khans Borıs zurückgeht.” Zuerst erscheıinen hier die muslimı1-
schen Wolgabulgaren, die das Wesen ıhres Glaubens ın dem Gebot der
Beschneidung und in dem Verbot VO Schweinefleisch und Weın INMeECI-

tassen. Eıne solche Gesetzesreligion MU: Vladımır ablehnen. Dıie 7zweıte
Delegatıon der „Deutschen A4aus Rom  «6 erhebt merkwürdigerweıse ur die
Forderung eıner gemäßigten Fastenpraxıs, dıe ebenso zurückgewıesen wiırd.
Sıcherlich hat sıch in dieser Episode die Erinnerung den VO (Jtto ach
Kıev entsandten Missionsbischof Adalbert erhalten.®? Ebenso bleiben die

Trautmann, eb 58—77 Zur Analyse dieses Gespräches zuletzt annıck, {die
byzantinischen Mıssıonen 347— 350

68 Podskalsky, Christentum und theologische Literatur 1 9 Anm
mMiıt Amman, Abriß 18 VO  - „einer geistigen Beeinflussung des frührussischen

Staates VO abendländischen Westen“ yesprochen werden kann, Ist sehr zweıfelhaft,
auch Wenn Johannes 59 Sılvester 88( Gesandtschaften ach
Kıev entsandten, die Vladımır erwiderte. Der VO (Otto 111 entsandte Bruno VO Cuer-
turth wurde in Kıev mıiıt keiner Aufgabe betreut, sondern “ den heidnischen Petsche-

weıtergeleıtet.
Ztschr.f.K.
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jüdıschen Chazaren den Russen unsympathıisch, da S1e die Beschneidung, die
Sabbatheiligung und das Verbot VO  3 Schweıine- und Hasenfleisch ordern.
Vor allen Dıngen können s1€e den Verdacht nıcht zerstreuen, dafß die Juden
sCH des Verlustes ıhrer relıg1ösen Heımat VO  aD} (5Ott verworten selen. Da
das Chazarenreıich schon 9653 VO  5 Svatoslav zerstort wurde und darauthın
viele ZU Islam übertraten, dürfte ıne Option für das Judentum keine real-
politische Möglichkeit mehr BeEWESCH se1in.

Schliefßlich trıtt der Philosoph der Griechen auf, der Zuerst die rr  Irrtümer
der anderen Religionen widerlegt, den Römern wiırd der Gebrauch des unsc-
sauerten Brotes vorgeworfen, ”” dann iıne Antwort geben auf die
rage „Warum 1Sst denn Gott aut die Erde gekommen und hat solches Leiden
aut sich genommen  ?u71 Die gesamte Heilsgeschichte VO:! der Schöpfung und
dem Sündentfall bıs AT Auferstehung Jesu und der Geistsendung wiırd in
dieser Antwort rekapıtulıiert. Sämtliche Motiıve des Freskenzyklus ıner
byzantinıschen Kırche sınd hıer vorhanden, angefangen mıt den Prototypen
des Alten Testamentes bıs Z.UT Ausmalung des Jüngsten Gerichtes: Nur das
sakramentale Leben 1Sst ausgespart. „Der in die kirchlichen Mysterıen nıcht
eingeweihte Vladimıir bleibt im Narthex der Kirche und beschaut die FEresken
des die das NECUC Leben ın Christo präfigurieren. Von den Szenen AUS

dem Leben Christı erblickt lediglich einıge Hauptmomente; die Türen
der Ikonostasıs und der Zugang den liturgischen Mysterıen bleiben ıhm
noch verschlossen.

Dıie Rede des griechischen Philosophen 1Sst das idealtypısche Paradıgma
eıner byzantıniıschen Missionspredigt. Keın Wunder, dafß 1in spateren ber-
arbeitungen dem Philosophen der Name Kyrıillos oder Konstantınos zugelegt
wurde, dadurch die Erinnerung die beiden Slavenapostel wachzu-
halten. Natürlich andelt sıch hıer iıne lıterarısche Fiktion, denn 1st
unwahrscheinlich, dafß das Glaubensgespräch des Konstantınos be1 den Cha-

oder die Predigt des Methodios VOT dem han Borıs schriftlich testge-
halten wurtrde, WenNnn überhaupt vorausgesetzt werden darf, dafß Methodius
881/882 bei seiner Reıse nach Konstantinopel sıch bulgarıschen ofe auf-
gehalten hat. ”

Eınen ıdealtypischen Charakter hat auch der Fortgang der Erzählung in
der Nestorchronik. Auf Empftehlung der Bojaren schickt Vladimir Gesandt-
schaftten den Bulgaren, den Deutschen und den Griechen, ihren (3Of=-
tesdienst prüten lassen. Auftallend 1St, dafß der Besuch bei den ersten

beiden nıcht lokalisiert ISt, während sıch bei den Griechen eindeutig
einen Gottesdienst ın der Hagıa Sophıa 1n Konstantinopel handelt. Von ihm

Über die antılateinische Polemik Podskalsky, eb 185
Trautmann, eb  O 61,4—5 Zur Spezıalliteratur ber dıese ede Podskalsky,
18, Anm /8 un 711 die Bemerkung über den Gebrauch jüdisch-christlicher Apo-

krygn CL,  Jannick, ebı 350
Ge Hannıiıck, eb 348t., der 1ın Erwagung zıeht, könne sıch 1er nıcht NUur

eine ıterarısche Fiktion handeln, vgl uch Podskalsky, eb 15

OT
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berichten dıe Abgesandten: Da gingen WIr den Griechen, und S1e ührten
uns dorthıin, s1e iıhrem ( zOtt diıenen; und WIr wıssen nıcht, WIr im
Hımmel oder auf der Erde denn auf der Erde 21bt solche Schau und solche
Schönheit on nıcht. Wır sınd nıcht imstande davon berichten; NUuUTr das
wıssen WIF, da{fß dort (zOtt mıt den Menschen 1St, un ıhr Gottesdienst ISt
besser als be1 allen anderen ölkern. Wır können diese Schönheıt nıcht VT -

pCSSCH, denn kein Mensch, er Suüußes gekostet, mag hernach Bıtteres sich
nehmen. So wollen auch WIr hıer nıcht mehr leben Antworteten die Bojaren
und sprachen: Ware der griechische Glaube schlecht, hätte ihn deiıne
Großmutter Olga nıcht angenommen, dıe doch die weıseste aller Frauen
wWwar.  «/4 Bemerkenswert 1St dieser Rückverweıs auf die mi1t dem Glauben
Olgas, schon vorgegebene christliche Tradıtion, sicherlich eın wichtiges
Moment für die Bekehrung Vladimıirs. ber ausschlaggebend für die Hın-
wendung ZU Christentum 1sSt die Schönheıt des Gottesdienstes als Schau
göttlicher Epiphanıe, w1e s1e sıch 1im lıiturgischen Geschehen vollzieht. Seit
der eıt des Ikonoklasmus WAar der byzantinische Gottesdienst eıner
beeindruckenden Fülle gelangt. Dıies gilt natürlich besonders VO der C3Ot£-
lichen Liturgıie der agıa Sophıa 1n Konstantinopel. Schon die Bildausstat-
Lung eıner Kırche hatte ıne kerygmatische und liturgische Funktion. Der
iırchenraum wiırd gleichsam selbst ZUr Liturgie, ındem die sakramentale
Gegenwart des Pantokrators mıiıt seınen Engeln und Heilıgen darstellt. In

völligem Einklang mit dieser ikonographischen Christusverkündigung steht
die Liturgıe als rituelles eschehen des in dıe kirchlichen Mysterıen ınkar-
nıerten Heıls Wıe schon 1im 8. Jahrhundert der Liturgiekommentar des
Patriarchen (Jermanos eindrucksvoll darlegt, zeıgt siıch das Göttliche sowohl
in der Gestalt der Ikone als auch in der der liturgischen Handlung. ” Der
Bericht der Nestorchronik VO der Entscheidung Vladımıirs für den christlı-

Irautmann, ebd 711426 Vorangehend heißt P S OM WIr kamen den Deut-
schen un: sahen s1e 1in der Kırche vielmals den Gottesdienst abhalten, ber WIr haben
par nıchts Schönes gesehen“. Amman, Abriß 29 charakterisıert den byzantınıschen
Gottesdienst 1n folgender Weıse: >Damiıt wiırd der Gottesdienst VOIl selbst mehr
einer Selbstoffenbarung (sottes seıne Geschöpte als eiınem Hiıinansteı des Men-
schen den Höhen des Vaters Anders als 1€eS5 1m Abendland der Fa 1St, trıtt im

matische Gehalt dieser Handlung (SC, Opfter-byzantiniıschen Rıtus der intellektuelle do
mahl) in den S1e begleitenden Gebeten zurück; hingegen nefimen jene Gebete un!
Handlungen, welche das Herz un das Gemut des TeilnehmN berühren, eiınen breiten
Raum ein.

hierzu Hans-Joachım Schulz, Dıiıe byzantinısche Liturgie. Vom Werden ihrer
estalt, Freiburg ı.Br. 1964, Trier 1980 (Sophıa 5 ’ 118—130 Der Liturgiekom-Symbol

mentar CS Patriarchen Germanos, un 67°* {t. Dıe Ausbildung der lıiturgischen Vollge-
stalt seıt der Zeıt des Ikonoklasmus. Amman, Untersuchungen ZUuU! Geschichte
der kirchlichen Kultur un! des relig1ösen Lebens beı den Ostslaven, Heft Dıie OSLTL-

slavische Kırche 1m jurisdiktionellen Verband der byzantınıschen Großkirche, Wuürz-
bur 1955 (OC {3), 28 weılst besonders darauf hın, da: das Typıkon der Ha 12

1a, das im Kıever Rus’-Reich eingeführt wurde, in seiıner Betonung des La:en-E
mentes S1IC wesentlich VO: dem Typıkon der Mönchsklöster iın der Hauptstadt er-

schied.
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chen Glauben zeıgt deutlich, dafß dieses Herzstück byzantıiınıscher Spiırıtua-
lıtät 198808  — auch für das russische Christentum maßgeblich wurde./® Bıs heute
hat sıch dieses der griechischen und slavıschen Frömmigkeıt gemeınsame
Selbstverständnıis nıcht verändert. Nıemals hat die russische Orthodoxie VCI-

CSSCH, dafß in Zargrad, in Konstantinopel, die Quelle ihrer eigenen relig1ösen
Tradition hegt. ach dem Untergang der heiligen Stadt fühlte s1e sıch des-
halb dazu berufen, diese Tradıtion wahren und weıterzuftführen.

Die wahrscheinlich auft ıne griechische Vorlage zurückgehende Korsuner
Legende‘“ 1m Unterschied der Überlieferung der Nestorchronik VO

Vergleich der Religionen eıinen eigenständıgen Akzent durch das Vladimir be1
seiıner Taute vorgelegte Glaubensbekenntnis.”® Es handelt sıch hier eın
VO  5 Michael Synkellos 1im 9. Jahrhundert ftormuliertes Credo, das das Yrınıta-
rische un christologische ogma zusammenta{fßt und noch die Realpräsenz
Christi in der Eucharistıie, die Verehrung der Ikonen, des reuzes und der
Reliquien erwähnt. Anschließend werden die ErSFEeCH sieben ökumenischen
Konzilien aufgezählt un! die von ıhnen verurteilten Häresıen. Es tolgt ine
polemische Abgrenzung gegenüber der lateinıschen Kırche. Ihr wird ıne
mangelnde Verehrung des reuzes und der heilıgen Bilder vorgeworten und
VOT allem eın ult der Multter Erde, als stände S1€e noch auf ıner Stute mıiıt
dem in Rufßland verbliebenen Heidentum. Die Legende VO Petrus dem StOot-
- der nach dem sıebten ökumenischen Konzıl den Papstthron usurpierte
un die römische Kirche zugrunderichtete, soll den Abttall des estens VO

wahren Glauben drastisch veranschaulichen.  77 Es 1St offensichtlich, dafß
neben dieser antılateinischen Polemik die Korsuner Legende VO der Ten-
denz bestimmt 1St; die religionspolıtische Bedeutung der Entscheidung Vla-
dimirs für seıne Taute schmälern und die innere Abhängigkeit der FruSS1-
schen Kırche VO yZzanz herauszustellen.

Podskalsky, ebd 20 sıeht neben der Liturgie noch die Polemik als zweıtes (hä-
rakteristikum für die trührussische Theologıe. Im Gegensatz hıerzu sejlen Dogmatik
und FExegese als zentrale Glaubensreflexion ftast vollständig verdrän Diese pısch

ch 1ınwestliche Beurteilung byzantınıscher Theologıe explizierte Podskals austüh
seınem Werk Theolo un: Philosophie ın Byzanz. Der Streıit die theologische
Methodik ın der spat yzantınıschen GeistesgeschichteX seiıne systematı-
schen Grundlagen un: seine historische Entwicklung, München 19/7/ (ByA 133

Zur Forschungslıteratur Podskalsky, Christentum und theologische Liıteratur
2 9 Anm 86

Irautmann, eb 79,34 81,26 81:27 82,37 tolgt die antılateinısche Polemik.
ersion
Nach Po PC, The political background 209 gehört dieses Bekenntnis der anderen

Nestorchronik VO' der Taufe Vladımırs, die mıt der Prüfung der elı-
iıonen beginnt (s.0.) Dıies 1St jedoch deshalb unwahrscheinlich, weıl das Credo un
esonders die iıhm angefügte antılateinische Polemik her eınen byzantınıschen als eınen

altslavischen Ursprung wıderspiegelt. An diesem Sachverhalt ändert auch nıchts dxe
Tatsache, da sıch ın dem VO' Vladıimıir abgelegten Credo zweımal die arı1anısche
Formel „Von aAhnlichem Wesen“ findet (Trautmann, eb 50913 Wahrscheinlich
handelt sıch dabeı eiınen A4UuS dem Griechischen übernommenen Schreibtehler
(homoi10us10s homo0ous10s).

Spezıallıteratur dieser Legende tindet S1C be1 Podskalsky, eb ZU:; Anm.88.
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Dıi1e ursprüngliche Nestorchronik berichtet dann, wI1e nach der Taute Vla-
dimirs die Christianısierung des Volkes beginnt. ”” Vladıimır äflßst die (sOtter-
bılder zerstoren, die Bevölkerung 1evs ım nepr tauten und Kıirchen
anstelle der alten Opfterstätten errichten. Schließlich ordnet christlichen
Unterricht tür die Getautten Allerdings wird nıcht verschwiıegen, die
Beseitigung der alten (3Otter und die Einführung der Heıiligen Schrift auch
passıven Widerstand be] den Heıden und Zwangsgetauften hervorrult. Es
bleibt bıs heute umstrıtten, ob der neu«eC Glaube eın schon erstorbenes oder
noch lebendiges Heidentum ablöste, das TYST in den folgenden Jahrhunderten
allmählich seiıne Verwurzelung 1m Volke verlor.® Wenigstens kommt 1m
Tautbericht der Nestorchronik eın starkes relig1öses Selbstbewufstsein Z
Ausdruck. Neben den üblichen biblischen Metaphern wiırd zweımal auf die
Erwählung Rufßlands hıngewılesen, das 1U  - VO  H dem Makel befreit 1St, nıe die
Lehre eınes Apostels aNgCNOMME haben.°* (50it hat 1U  — unwiderrutlich
seine Liebe den christlichen Menschen Rufslands zugewendet. Aus einem
Nıchtland wurde ZU russischen Land, DA russkaja zeml)a, und damıt
ZU Mitglied der sroßen christlichen Staatentamilıie.

Die relıg1öse Wende tindet auch ıhren Niederschlag in einer SChHh kirchli-
chen Bautätigkeıit. Anstelle des Perunheıilıgtums wird die Kapelle des heilıgen
Vasıli) errichtet.® Zwischen 9972 und 996 entsteht nach griechischem Vorbild
und mMiıt Hılte griechischer Architekten die Kırche der Gottesmutter, die
sogenannte Zehntkirche.“ Mıt dem Bau eınes der heilıgen Sophıa geweihten
Gotteshauses begann 1aber TSLT Jaroslav, der Nachfolger Vladimirs. ® Sıe
wurde der Sıtz des dem Patrıarchen VO  - Konstantinopel unterstellten Metro-
polıten, dessen Amt Zuerst Griechen innehatten, bıs 1051 llarıon als erstem

Russen die Metropolie zugesprochen wurde.®®
Schließlich geht der Nestorchronik auch darum, die persönliıche Aut-

richtigkeıit der Bekehrung Vladımırs hervorzuheben. In Kontrast seinem
trüheren ungezügelten Lebenswandel versucht jetzt; 1m Geıste der Berg-
predigt leben Seıne innere Umkehr $tindet ıhren Ausdruck durch die jahr-
lıchen astmähler für das Volk, der regelmäßigen Spei513ng VO  e Armen und

Trautmann, ebd 832—86
81 Zum Phänomen des antän lıchen „Doppelglaubens“, dem Nebeneıinander VO

heidnischen Bräuchen un christ iıchen Rıten, S, Podskalsky, eb z
In seiınem Gebet spricht Vladimıir VO: 99- Menschen“ Rufslands (TIrautmann,

eb n  > un 7zweımal 1St VO der Erwählung des russischen Landes die ede ebd
84,35 und 85,8) In der Kla des 1U vertriebenen Teufels wırd auf diese Tatsache
Bezug CNOIMNM]! „Hıer achte iıch meıne Wohnung haben, denn 1l1er en diıe
Aposte nıcht gelehrt, man kannte Gott nıcht“ ebd 84,9—11)

Trautmann,
Trautmann, eb ‚4—1 und 88,31 — 89,11

85 Zur Baugeschichte dieser Kıirche Andreze) Poppe, The buildıng of the church of
St Sophıa in Kıev: Journal of Medieval Hısto (1981), 15—16! Ders., The rise
Christian Russıa 15—066: 1er 24—726 uch 1e
The church of the Tıtle as capella regla. Ausführu\ngen über die Ze\hntkirche ß

5.0 Anm. 38
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Kranken und der Miılde gegenüber Räubern. Im Bericht über sCINCH Tod
Jahre 1015 wird noch einmal Wohltät_igägit Im Hınblick autf

Taute und der MI1Tt ihr verbundenen Einführung des Christentums 1ı
Rufßland wird als C1M Konstantın bezeichnet: „Dies 1ST ein

Konstantın des srofßen Rom, der sıch und sSsC1IMH Volk taufen lıefß; ıhm Ühnlich
hat auch gehandelt. Denn WenNnn auch früher Sinnenlust ergeben
WAar, hat doch hernach sıch der Bufße ergeben, W1e der Apostel Sagt Wo
die Sünde sıch mehrt, da ı1ST Gnade ı Fülle! Das ı1STt 1aber wunderbar, wıeviel

Uns CS(sutes dem russischen Lande hat, indem taufte
Dıiesen 1U  —für ıhn Gott bıtten, weıl WITLr durch ıh Gott erkannt haben

hält das russische Volk ı Gedächtnıis, sıch der heılıgen Taute erinnernd; und
preiset Gott ı Gebeten, ı Liedern und ı Ps MCN, dem Herrn singend,

das NECUEC Volk, erleuchtet durch den Heiligen Geıist, harrend der Verheißung
des großen CGottes und unseres Erlösers Jesus Christus, jeden gemäfß
seinen Mühsalen unaussprechliche Freude geben, derer alle Christen teil-
haftıg werden OogcCn 88 Dieser Lobpreıs mIit dem Aufruf ZUT Fürbitte für
den Verstorbenen wurde wahrscheinlich erst Sspater die Nestorchronik e1in-

gefügt Der Ehrentitel Heıliger wurde aber Vladıimir Eerst nach dem ata-
reneinfall verliehen So symbolisıert die Gestalt des Großfürsten VO!  5 Kıev für
die nachtolgenden Generationen den Weg Rußfßlands ZU) Glauben un! dıe
allmähliche Durchdringung des Landes MITt den Krätten christliıcher Hot-
HNUNs und Liebe

S” Die sexuelle vor seıner Bekehrung
rautmtmann, IT V IAaCMT  |. 55.19£. Die abendländische Kriıtik der aute des

ten, SIC besonders ı der des Bıschots Thietmar VO! Merseburg
1ST, nm dem unmoralıschen Lebenswandel Vladimirs Anstoß:

den Text bei Thon, Quellenbuch ZUT Geschichte der Orthodoxen Kırche 239— 240
Die Schilderun SCINCGT Wohlträtigkeit bei Trautmann, ebd. 89, 90) Zu SCINCT

Haltung  s SCSCHU Räubern . ebd 90,31
D a  538 Trautmann, ebı 9 * 94,22



Dıie Rolle VO König un Klerus be1 der
s  FiYHäretikerverfolgung 1ın England

Von Susanne Jenks

Im Jahre 1391 appellierte W illiam Swinderby, eın verurteilter Häretiker,
das königliche Gericht:
„An therefore for +hıs unrighteful judgement appelle LO the kynges Justiz for MONY
other CAUSES. On 15 fore the Rynges COMXTI ın suche mater 15 above the sshopes

for aftur that the byshope has ACCUFT: he MAae ferrer he hıs lawe But
thanne mMmoOoL he seche SOCOLT the kınges lawe and be aUYıE of sıgnificavit pul manın prisone. «]

Zweıierlei 1St hierbei ınteressant. Zunächst hätte mMan erwartet, da{fß eın VO  3

einem geistlichen Gericht Verurteilter sıch mıiıt iner Appellation die
nächsthöhere geistliche nstanz gewandt hätte. 1Da sıch jedoch be1 William
Swiınderby einen rechtskrätftig verurteilten Häretiker handelte un: eın
Dekret BonitazVIII jegliche Berücksichtigung ıner Anrufung iın einem der-
artıgen. Fall verbot,* blieb ıhm nıchts anderes übrıg, als sıch miıt seiıner
Beschwerde eın welrliches Urgan wenden.

Ferner E auf, Swinderby seinen Ausführungen Vo  - einem
„unrıghteful judgement“ sprach. War dies lediglich der verzweıtelte Versuch
eınes Verurteilten, eiıne Neuaufnahme seınes Prozesses bewirken, der

das Urteil tatsıichlich unrechtmaßiıg? Eın Blick iın den Verlauftf des Ver-
tahrens Swinderby zeıgt, der Prozeß seiner Abwesenheit
getührt wurde eiıne Vorgehensweıise, die Z W: dem damals gültıgen
Kirchenrecht entsprach, ach dem Common Law jedoch unzulässıg WAar.

Aut diesen Sachverhalt Swinderby zurück. Seiner Ansıcht nach War eın
Bischot lediglich betugt, die Anklage Z erheben. Der nächste Schritt, die

Dieser Aufsatz 1st ıne veräiänderte Zusammentfassung meıner Hausarbeıt, die 1m
Rahmen der Ersten Staatsprütun tür das Amt des Studienrats ım Maı 1986 der
Berlin Herrn Prot. Dr. Dıetrich Kurze entstand. Für dıe kritische Durchsicht
möchte iıch iıhm un! meınem Mann dieser Stelle herzlich danken.

Capes Hg.) Regıistrum Johannıs Trefnant, ep1scop1 Herefordensıs,
MGEGEFEFNX XX MCCCCGIV (Cantılupe Socıety 1914; Canterbury an ork
Society 2 9 5.272

Maıtland: Canon Law 1n England. Reply Dr. MacColl, 1in: Englısh
Hıstorical Review (1901),

Vgl Pollock, Maıiıtland: The Hıstory of English Law betore the tiıme of

Edward IS Cambridge 1968, Bd.2, 6. 594



Susanne Jenks

Bıtte eın Wriıt FU Gefangennahme des Exkommunizierten,“ gehörte
bereıts ZU Kompetenzbereıich des Common Law Daher alle nach-
tolgenden Prozefßschritte dem Modus des weltlichen Gerichts unterworten
und der Urteilsspruch ıhn tolglich unrechtmäfßsıig. Den Satz On
15 fore the kynges COUNYE suche Mater 25 above the bysshopes Courte VeCeI-
stehe ıch in diesem Zusammenhang als Hınweis auf die unterschiedliche
Machtfülle der beiden Gerichte, denn schliefßlich wurde dıe Zuständigkeıit
der Kırche in Fragen der Häresıe nıemals bezweıtelt. Die höchste VO kleri-
kalen Gericht verhängende Strafe WAar die Exkommunikation eın nıcht
sehr wırksames Miıttel Häretiker wohingegen das weltliche Gericht
schärtere Straten verhängen konnte. Indem die Geıistlichkeit die Hılte der
Krone ın Anspruch nahm, akzeptierte Ss1e die Hılfsverpflichtung der weltli-
chen Gewalt und iıhrer Gesetze. So sah zumındest W ılliam Swınderby.
Sıcherlich klingt seıne Argumentatıon eın wen1g abenteuerlich. S1e enthält
allerdings eınen wichtigen Hınweis aut den Stellenwert, der dem Common
Law VO  a den Zeıtgenossen ZUSCMESSCH wurde. Der englische Sonderweg
bezüglıch des Umgangs mıiıt Häretikern wırd deutlich A eıner Untersuchung
der Lollardenbekämpfung” MIt Blick auf das Common Law

Wwar 1st die Geschichte der englischen Häretiker gul aufgearbeitet
worden, die grundlegende Literatur sıch 1aber 1Ur in sehr begrenztem

Zu der Prozedur miıt Hılftfe des Wrıits De Excommuniıcato ien.do vglLogan: Excommunication and the Secular Arm In Medieval Englan (Pontifical Instı-
tute of Mediaeval Studies. tudies and . Texts 15 Oronto 1968, bes 2-—1

Elisabeth Vodola: Excommunicatıon 1n the Middle Ages, Berkeley us 19856,
beschäftigt sıch nıcht sehr mıiıt dem Spätmuittelalter un streıft England 1U  S Aller-
dıngs stellt sie auf 190 fälschlicherweise test, da: das „Wwriıt ot sıgnıfication,only rarely ave een sed agalnst those excommunicated tor heres M Hıerzu 1St
bemerken, dafß eıne Exkommunikation aufgrund VO Aresıie L1UTr Nac Abschlufß eınes
Gerichtsverfahrens erfolgen konnte. Die Mißachtung des Gerichts AaUSSCSPro-chene Exkommunikation, die die Bıtte eın Writ De Excommunicatıio Capıendoermöglıchte, zeıgt demgegenüber d} dafß eın Proze{(ß stattfiınden konnte, Iso auch nıe-
mand als Ketzer deklariert W al. Es bestand dem Zeıtpunkt der Bıtte das Wrıit
lediglich der Verdacht der Aäresıe. Verblieb hıngegen eın „contumacy“ Exkom-
munızıerter ein Jahr lang in der Exkommunikation, wurde automatısch ZU Häre-
tiker erklärt. Logan, autf en sıch Vodola hıer bezieht, gibt allerdings den korrekten
Sachverhalt wıeder. Vgl Logan 68

Der Begriff „Lollarde“ War eine sehr gebräuchliche Bezeichnun un! kann nıcht
1DSO auf die Anhänger Wyclıts bezogen werden. Er diente vielmehr Pauschalbezeich-
Nung für alle Häretiker 1m spatmittelalterlichen England. Vgl hierzu Hudson:
Wyclıt an the English language, ın  e Kenny Hg.) Wyclıt 1in hıs times. Oxtord 1986,

83 103; bes 53—86 Zur Herkuntft des Begriffs vgl Kurze: Dıie festländischen
Lollarden, ın Archiv für Kulturgeschichte (1965), 48—76

Dıie Standardbio raphie für Wyclıt 1st nach Ww1e Vor Workman: John Wyrclıf.Study ot the Englıs Mediaeval] Church, 2Bde., Oxtord 1926; vgl auch McFHFar-
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aße mı1t der rage der Ketzerverfolgung auseinander. MeFarlane’
führt aus, dafß sıch England schrıttweiıse den auf dem Kontinent üblichen
Prozeduren in der Ketzerbekämpfung anglich, wobe1l für ıhn der Höhepunkt
dieser Tendenz 1m Statut De Haeretıico Comburendo VOo  a 1401 gegeben 1St
eın 1952 1ın der Reihe „Teach Yourselt Hıstory“ erschıenenes Buch „John
Wycliffe and the Beginnings of Englısh Nonconformity“ wendet sıch eın
großes Publikum und somıt den allgemeın historisch interessierten Leser.
Daher wiırd verständlich, McFarlane auf eınen wissenschaftlichen
Anmerkungsapparat verzichtet. Eıne dem wissenschattlichen Standard aNnSC-
INESSCIIC Darstellung der Frühzeıt der Lollarden 1St siıcherlich seıit langem
übertällıg.

Thomson® wıdmet eın Kapıtel seınes Buches den Fragen der Ver-
fahrensprozedur und zieht dabe1 in erster Lıinıe weltliche Gerichtsakten und
bischöfliche Register heran. Allerdings geht kaum auft diıe m. E wichtigen
Statuten und Konstitutionen dieser eıt eın Durch die Betrachtung der
Gerichtsprozesse ın den Jahren nach dem Oldcastle-Aufstand kommt
der Autor dem Schluß, da{fß seıit 1414 ıne Intensivierung der Verfolgung
seıtens der Kirche und des Staates konstatıeren 1St, wobe! der weltliche
Arm NUr in den Fällen alleın eingriff, iın denen die Anklage auf Verrat autete,
und sıch in den anderen Fällen auf die Unterstutzung der Kirche
beschränkte.

Makower hebt in einem auf die wichtigsten Statuten beschränkten

lane John Wyclifte and the Beginnings of Englısh Nonconformity, London 1952;
dem Titel The Orıgıns of Religious 1ssent in England, New ork 1966

Thomson: The Later Lollards 4—1 (Oxford Hiıstorical Series; Second
ser1€es), London 1965

Aus Anlafs des 600. Todesjahres Wyclıits erschien eıne Vielzahl Bücher.
Erwähnt seıen Fountaın: John Wyclıiffe the awn of the Reformatıon, Sou-
tham ton 1984; Lupton: clit’s Wicket, London 1984; Robertson: John
Wyc $fe mornıing Star ot the Re Ormatıon, Basıngstoke 1984; sold Frühlin 1m
Miıttelalter. John Wyclıt un: seın Jahrhundert, München 1984 (Dıes Buch se1l ler-
dings LLUTE der Vollständigkeıit halber erwähnt. Es enthält keinen wissenschaftlichen
Anmerkungsapparat un! beschränkt sıch lediglich auf Sekundärliteratur, hne aller-
dings die neueEeSTIE Forschung miteinzubeziehen. Zudem sind einıge Fehler enthalten. So
konnten die Bischöte einen Exkommunizıerten, der Tage lang ın der Exkommunika-
tıon verblieb, miıt Hılte des Wrıits De Excommuniıcato Capıendo verhatten lassen, ber
nıcht, wıe Vasold . 248 schreibt, „einen Exkommunizıerten, der 40 Tage lang art-
näckig den Widerruf verwel ert hatte, hinter Schlofß und Riegel bringen“. Dıie Qualität
dieser Arbeıt wird m. E durch eın Ziıtat deutlich. Auf heifßt „Seıt

kalen.
dem grofßen Bauernautfstand hielt der Junge Könıg ?X’yclif tür eınen gefährlichen adı-

Kenny: Wyclit, Oxtord 1985
Kenny Hg.) Wyrclif iın hıs Tımes, Oxtord 1986

Vgl Anm
Vgl Anm
F Makower: The Constitutional Hıstory and the Constitution ot the Church of

England, London 1895 (dt Dıie Verfassung der Kirche on England, Berlin 1894
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UÜberblick über die Maßnahmen der Ketzerbekämpfung VO den Anfäfigen
bis 1Ns 17. Jahrhundert das Statut VO  e 1382 als den Begınn der staatlichen
Gesetzgebung Häretiker hervor. Er zıeht den Schlufß, dafß die Kırche
und hre Urgane für die Ketzerverfolgung, die im Vergleich Zzu Kontinent
relatıv milde verlief, ausschlaggebend 36 6 Daneben waren och die Auf-
satze VO  3 Richardson”® und Aston!' erwähnen. Richardson stellt
fest, dafß den geistlichen Behörden VO  a seıten der Krone die tradıtionell test-
gelegte Hıiılte in Häresiefällen Zzutel wurde, der König sıch jedoch eın Fın-
spruchsrecht vorbehielt, WEEeNnNn mehr als die übliche Unterstutzung erbeten

nNnOtTt onlywurde. Tatsächlich bedeutete dies in den ugen Richardsons
the partıcıpatıon of the State, but Its control over anı y actıon taken agaınst
organızed heretical teaching, the virtual ımpotence of ecclesiastical authorıty
(at AlLY rate outside the unıversıitıies) securıng the acquiescence of the Church
in thıs COurse.  «12 Astons Verdienst ist O3 auf den Zusammenhang zwischen
Häresıe un Rebellion hingewıiesen haben Offentliche bzw veröffent-
lıchte Meinung un Gesetzgebung haben iıhrer Ansıcht nach aufeinander —

agıert, „and those who WwWer«e deemed sufficıently dangerous be punıshed
«13rebels and traıtors naturally tended become equated wiıth such.

Angleichung die kontinentalen Mafßßnahmen? Kooperatıon der beiden
Gewalten? Dominanz der Kırche? Domuinanz der Krone” Die Forschung 1sSt
sıch ın der Beurteilung der Ketzerbekämpfung 1n England in bezug autf die
beıden Gewalten nıcht ein1g. Dıie Rolle des Staates bleibt; iıne Formulie-

CC

rung Astons aufzugreıfen, „somewhat en1gmatıc
Es soll 1m folgenden gezeigt werden, dafß die Lollardenbekämpftung, neben

den üblichen kıirchlichen Versuchen der Wiederautnahme VO  5 Ketzern 1in den
Schofß der Kırche, mıiıt den VO Common Law ZULr Verfügung gestellten Mıt-
teln erfolgte. Dabei 1st für die Beurteilung der Rolle der weltlichen und ge1ISt-
lıchen Gewalt die Differenzierung zwischen häretischen Lollarden einerseıts A

d E

un! verbrecherischen Lollarden andererseıts entscheidend. Dıie Lollarden
wurden seıt den &Oer Jahren des 14. Jahrhunderts als Aufrührer und Verrater
angesehen, deren Bekämptung mit den üblichen,; der weltlichen Gewalt ZUT

Verfügung stehenden Mitteln erfolgte. Meıner Ansıcht nach 1st gerade die
Tatsache, dafß die Lollarden in zunehmendem aße als „Staatsteinde“

Richardson: Heresy and the Lay Power under Richard FE In EH  = 51
(1936), 1—28

11 Aston: Lollardy and sedition, 1—1 ın Past anı Present )a
1—44, miıt Ergänzungen 1n Hılton Fg:) Peasants, Knights and Heretics.

Studies in Medieval Englısh Socıial Hıstory (Past and Present Publications), Cambridge
1976, 1981, 5.273—318 (hier benutzte Ausgabe) SOWIl1eEe ın Aston: Lollards and
Retormers. Images and Lıteracy ın Late Medieval Religion (Hıstory Series 22 London
1984, 1—4

Richardson, 24
\ 3 Aston, 5280
l Ebd., S 310

Den Sammelbe rıff „Lollarde“ möchte iıch dıtfterenziert sehen, Je nachdem wel-
ches Vergehen, weltliches der kırchliches, hervorgehoben werden soll
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betrachtet wurden, der Grund dafür; da{fß ın England die Inquisıtion nıcht
Fufß tassen konnte, w1ıe WIr VO Kontinent her kennen. Obwohl die CNS-
lische Kırche versuchte, ıhr Vorgehen die Häretiker effizienter
machen iıch denke hiıer iınsbesondere die Konstitutionen Arundels und
Chicheles Begınn des 15. Jahrhunderts mu{fte s1e der Krone mehr und
mehr die Bekämpfung der Lollarden überlassen, da diesen zunehmend auch .
weltliche Vergehen vorgeworfen wurden, die eindeutig als vorrangıg yalten.

Es gab bereıts 1200 für kurze eıt Ketzer ın England. 7u eiınem Pro-
blem tür Krone und Kirche wurden die Häretiker allerdings erst Ende
des 14. Jahrhunderts. Daher 1Sst angebracht, Mit John Wyclıt beginnen.
Auft die iıhn seit den 70er Jahren des 14. Jahrhunderts unternommenen

Mafßnahmen rauche ıch dieser Stelle nıcht näher einzugehen, da
Dahmus die Verfolgung des Oxforder Gelehrten ausführlich abgehandelt
hat.!® Fur Nsere Fragestellung 1Sst in diesem Zusammenhang lediglich inter-
CSSANT, dafß sıch, w1e schon Rhodes erwähnt, ” viele Bischöfe insbesondere
die einflußreicheren, denen Sudbury und Courtenay 7weifelsohne
gehörten nıcht automatısch Betehle des Papstes gebunden ühlten,
zumal WCeNNn diese Anweısungen das Common Law verstießen. !®
Daneben geben die Ereignisse dieser eıt Hinweise auf eınen anderen wich-
tiıgen Aspekt. Wyclıt blieb mancher Anfechtungen zeitlebens VO  3

Strafen verschont. Da dies offensichtlich autf seıine Beziehungen
John of (saunt zurückzuführen 1st, kann daraus geschlossen werden, da{ß eın
Vorgehen der Kırche ohne b7zw den königlichen Hof VO: vornhereın
ZU Scheitern verurteıilt War Der englische Klerus brauchte emnach die
Unterstützung der Krone.

I1

Wıe bereıts erwähnt, War für den Verlautf der Lollardenbekämpfung 1m
spätmittelalterlichen England die Kombinatıon von Ketzertum und Staatsge-
fahrdung entscheidend. 7 war hatte bereıts regor Al. ın seiınem Schreiben

Vgl Dahmus: The Prosecution of John Wyclıt, New Haven 1952
Rhodes, Ir Ecclesiastical Administratıiön 1n Medieval England. The Anglo-

S5axons the Retormatıon, Notre Dame un! London SEn 167
So War CS z B nıcht erlaubt, jemanden hne königliche Zustimmung verhaften.

Selbst die Autorität des Papstes reichte hıerfür nıcht 24US5. Vgl Eulogium Hıstori1arum
1ve Temporis: chronıcon ab rbe condıto q ad domuinı 1366, onacho
quodam Malmesburiensı (wıith e continuatıon hg Haydon,
3 Bde (Rolls Series 9 > London 1858—63‚ B3 London 1863, 5 348
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Könıg Edward 111 VO Maı ESLTF auf die VO den unorthodoxen Lehren dro-
hende Getahr für Kirche und Könıgtum 7  hingewiesen, ” entscheidenden Eın-
flu{£ß aut dıe englische Häretikerverfolgung hatte dieser Aspekt allerdings TST

als Folge der Peasants’” Revolt VO  an 1381
Es tällt auf, dafß VO  - weltlicher Seıte unmıiıttelbar nach dem Aufstand

eLIwa ın den Anklageschritten oder 1ın den VO Parlament verabschiedeten
Amnestıen keinerle1 Verbindung zwıschen den Lollarden und der Revolte
gesehen wurde.“ Gleiches gilt für die offiziellen kirchlichen Dokumente
dieser eıt  21 Dagegen beschuldigten die 1ın den 900er Jahren des 14. Jahrhun-
derts geschriebenen mönchischen Chroniken ganz eindeutıig die Lollarden
nıcht L1UT der Mittäterschaft, sondern OS der Urheberschaft des Aut-
standes. esonders deutlich trıtt die Lollardenfeindlichkeit bei Walsıngham,
Knighton und Thomas Netter zutage.““ Es emnach Angehörige der

Vgl Thomas Walsıngham, Hıstoria Anglıcana, hg Rıley, Bde (Rolls
Series 28,1), London 1863 —64, 1‚ 5.352—53; John Foxe, Actes and Monuments.
Popularly known The Book of Martyrs, hg. Cattles, Townsend, Bde.,
London 1962; 65 Bd. 3, S 5—

lacıta ın arlıamentoVgl Rotulı Parlıamentorum, ut peticıones
(1278—=15033; Bde., a OF Bd. 3, 111—113 Sır Richar Walgrave, Sprecher
der Commons 1m ersten Parlament ach dem Autstand VO' November 1381, machte
vielmehr die Korruption der Beamten tür den Ausbruch der Gewalttätigkeiten verant-
wortlich (ebd 100, 150) Zudem zeıgt eın Blick auf die die Anführer des Auf-
standes verhängten Straten ausnahmslos die tür Verrat üblichen SOWI1e die Bezeıich-
Nnung „traıtor“, dafß dıe Krone Zu diesem Zeitpunkt keıne Verbindung zwischen den
Häretikern un! den Aufständischen sah (Walsın ham, Hıstori1a, 2! 13222 Henry
Kniıghton, Chronicon, he Lumby, (Rolls Series 92), London 1889—95,

1965, Bd.2, S: 4904310
21 Das Mandat W illiam Courtenays, des damalıgen Bischots VO London, ZUr

Fxkommunikatıon der Mörder Erzbischof Sudburys ware eine gyute Gelegenheit
BCWESECNH, den Kreıs Wyclıf den Pranger stellen. In dem Dokument wurden
jedoch keinerle1ı Namen genannt, uch nıcht diejenıgen John Balls der Wyclıfs elbst:
vgl Kırby (Hg.): Wykeham’s Regıster, 6—1 (Hampshire Record Society),

de., London 1896—99, Bd S 324—726
Selbst ın den Häretikerprozessen Hereford, Repingdon, Aston unı Bedeman

im Jahre 1382 wurde ‚War aut die gemeıinsame Geftahr für Kırche und Staat hinge-
wıesen, ber eın Bezug PE Peasants’ Revolt hergestellt. Wılkıns (Hg.) (3
cılıa Magnae Briıtannıae Hıberniae, Anno Annum Bde.,
London 1R Bd.3, S— 65 Bischof Brinton, der ın seiner Predigt 16  “ 1382
auf die Ermordung Sudburys eingıng, erwähnt ebentalls keine Namen VO Häretikern;
vgl Delvin (Hg.) Sermons of Thomas Brınton, bishop of Rochester, 1373—89
(Camden Socıety, Third Seri1es 3I, 86);, 1954, . 454 —58

Walsıngham stellt einen klaren Bezug 7zwischen John Ball, eınem Anführer des
Aufstandes, un John Wyclıt her Ball War laut Walsingham eın Anhänger des Häreti-
ers und verbreitete dessen Lehren und eıgene häretische Thesen, die schon se1ıt
20 Jahren vertrat. Walsıngham, Hıstori1a, 53  N Walsingham War Benediktiner-
mönch un! gehörte amıt einem Orden Al der schon seıit langer Zeıt en Gegnern
Wyclıits rechnen WAl. Der eıl der Hıstoria Anglıcana, aus der das Zıtat STAMMLT,
wurde urz {@E Walsıngshams W eggang 4US St Albans 1m Jahre 1394 eschrieben, T

einer Zeıt also, als En and schon seıt langem un: 1n besorgniserregen Maifie Pro-
bleme mıit Häretikern ALte Vgl Galbraith: Thomas Walsıngham and the S5aınt
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Bettelorden, dıe diese schwere Beschuldigung die englischen Häretiker
aussprachen. Jedoch zeıgt eın Briet VO 18 1382, den vier Bettelmönche

John of (saunt schrieben, da{fß eın beliebtes Spiel WAar, den jeweiligen
Gegner dadurch in Mißkredit bringen, dafß INa  3 iıhn der aktıven Mıiıttäter-
schaft der Peasants’ Revolt bezichtigte. Dıie vier Bettelmönche beklagten
sıch darüber, da{fß S1e VO  an zahlreichen Gegnern, und besonders VO Häre-
tiker Niıcholas Hereford, beschuldigt wurden, dem Aufstand des Vor-
jahres schuld se1n. Sıe wıesen diese Vorwürte auf das entschiedenste
zurück und belasteten ihrerseıits Hereford.®

Somuit kam also die Verbindung 7zwischen den Lollarden und dem Bauern-
autfstand VO  — 1381“* aufgrund VO gegenseltigen Diffamierungen zustande.
Dennoch wurde adurch ewirkt. )as VO bıs ZU 22. Maı 382
tagende Parlament erließ eın Statut nıiıchtlizensierte Prediger. In diesem
Gesetzgebungsakt bezog InNnan sıch auf die 21 Maı 1387 durch englische
Geistliche erfolgte Verurteilung gew1sser häretischer und falscher Lehren.“
Dahmus datiert das Statut fälschlicherweıse auf den Maı 1382, da eın auf

Albans Chronicle, 2-1 1n: EH  Z 4 / (19932% 2-—30, bes w 7  un Knightons
Chronık STtamm«t ebentalls aus den 1390er Jahren Hıer wurden allerdings Wyclıt als
wichtiger Doktor der Theologie und John Ball als dessen Vordenker ın bezug auf dıe
umstriıttenen Lehren bezeichnet. Diese relatıv nstige Bewertung des Oxforder
Gelehrten Mag damıiıt ın Zusammenhang stehen, Wyclıf Ptarrer VO Lutterworth ın
Leicestershire War un sıch somıt 1n der Nähe des Heimatklosters Knightons (St Mary-
in-the-Meadows 1ın Leicester) befand Zudem WAar Phılıp Repingdon, ehemals eın
Anhänger Wyclifs, 1393 Abt VO Leıicester. Vg Kniıghton, Chronicon, 151, 170

Thomas Netter belegte seıne Anschuldigungen durch ein Geständnis John Balls VOT

Wılliam Courtenay, dem Rıtter Walter Lee und dem Notar John Proteste. FEr besche1i-
nıgte den Lollarden eine aktıve Mittäterschaft dem Aufstand VO 1381 und ter -
strich ıhre Gefährlichkeit gerade uch für die weltliche Macht. Vgl Shirley
Hg.) Fascıculı Zizanıorum Magıstrı Jo WyclıfC Tit1CO asecribed Thomas Netter
(Rolls Serıies 5)s London 1858, 1965, 5.272—74

arl Schnith versaumt C5S, seiınem Aufsatz: Z Wesen un! Bedeutung des Lollar-
dentums 1im Zeıitraum VO  - 1382 bis in: Dıie Universität Prag (Schrıften der
Sudetendeutschen Akademıie der Wissenschaften und Kunste, 7 b 1986, 35—46,
bes 140, darauf hınzuweısen, da{fß der Zusammenhang zwıischen Lollarden und Auf-
stand VO  - den unmittelbaren Augenzeugen nıcht gesehen wurde

23 Vgl Wılkıns, 2—95 Die Darstellung dieses Schreibens beı Dahmus, Prosecu-
t10n, 5.84, ist insofern irreführend, als s1e den FEindruck entstehen läfßt, der Name
Wyclıfs se1 lızıt in der Beschwerde erwähnt. Dıiıes 1st nıcht der Fall Allerdings kann
nıcht AaUSSCSC lossen werden, da: die Angehörigen der Bettelorden uch iındirekt
Wyclıt miıt iıhren Vorwürten belasten wollten.

/war wiırd in der neueren Literatur häut1g die Bereichmia } „Pgasgnts’ Revolt“ MIt
einem Fragezeichen versehen, jedoch o1bt s uch Stiımmen, s1e für gerechtfertigt
halten. So z B Dyer, der ın seiınem Autsatz „The Socıial an Economıic Back-
ground the Rural Revolt ot 1n : The Englısh Rısıng of 1381 Papers resented
al the Past an Present Society Conterence 1981, London 1981, 1—31, 30,
schreibt: „The study of the background of the rebels has reintorced the tradıtional iıden-
tiıticatıon of the 4as maJor particıpants

25 Vgl Luders al gg Statutes of the Realm (
1810—28, Bd.2; 5—2 (5 RıchardII 36:6.3)

1101—-1713); 11 Bde., London
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diesen Tag datiertes königliches Schreiben in den „Statutes of the Realm  <
unmittelbar auf das Statut folgt und Dahmus diesen /7usatz offensichtlich als
Teıl des Statuts betrachtet hat.“° Wurde noch 1381 VO  5 offizieller Seıte keine
Beziehung zwischen dem Aufstand und den nichtlızensierten Predigern
gesehen, stellte das Statut VO  5 13872 einen solchen ezug her und warnte

VOT der Getahr für Kirche und Staat.“/ Es wurde aut dıe Unzulänglichkeiten
der bisherigen Verfahrensweisen hıngewılesen. Dıie Prediger hätten die Vorla-
dungen un Kirchenstraten ignoriert und seıen VO  an Stadt Stadt gewandert,

eın Eingreifen der Kırche verhindern. IBE Jetzt mıiıt dem Statut
ZuUur Anrufung der weltlichen Macht nıcht mehr das Wrıt De Excommuniıcato
Capıendo benötigt wurde, enttiel die früher übliche Frist VO  5 Tagen, dıe
zwıschen der Fxkommunikatıon und der Beantragung des Writs lag Somıit
wurde durch das Statut eın Weg geschaffen, die Hılte des Königs schneller in
Anspruch nehmen.

Das Statut VO: 13872 hat 1n der Literatur verhältnismäfßig wenıg Beachtung
gefunden, denn wird immer wieder darauf hingewıesen, da{fß die Commons
1mM Oktober-Parlament desselben Jahres Einspruch dagegen erhoben.“® ehr
Augenmerk wurde auf die seıt dem 26. Junı des Jahres 1382 erlassenen
Patentbriefe gelegt.“” So meınt z B Dahmus, dafß schon sehr bald nach Ver-
abschiedung des (esetzes die Unzulänglichkeıt der verfügten Mafßnahmen
erkannt wurde und deshalb miıt den Patentbriefen ıne eftektivere Methode
Eıngang in dıe Ketzerbekämpfung fand, da der Weg über die Kanzlei tort-
fiel.” Richardson erkennt ‚W alr den Zusammenhang zwiıischen dem Statut
und den Patentbriefen, seiner Ansıcht nach wurden jedoch beı den Letztge-
nannten ein1ıge wichtige Änderungen festgeschrieben, die nıcht 1m Wortlaut
des Statuts enthalten Zum ‚einen ar 1U »” need [mehr] tor
bıshop certify the chancellor iın alıy particular ase 88l order obtaın writ

the <heriff: the bishop has merely Name the 1119  s he wiıshes arrested and
Zum anderen blieb die letzte Entschei-produce the commı1ıssıon

dungsbefugnis beiım Könıig, der aufgrund eiıner Appellatıon des Beschul-
dıgten eingreiten und seıne Freilassung verfügen konnte.* Richardson 1St
emnach der Auffassung, da{fß das Statut vorsıieht, die bildenden Kommiıis-

Vgl Dahmus, \  Prosecution, 5.9  ©O Foxe, S macht denselben Fehler.
1382 aßt sıch eın Stimmungsumschwung ZUuungunsten der Lollarden verzeichnen,

der sıch auch in den Vorgängen des Parlaments widerspiegelte. „Unde milıtes, et I
quı congregatı SUNLT Ytie regnı el parlıamenti, requirebant archiepiscopum C SULS
suffraganeıs UL finem acerent de talıbus errorıbus el haeresibus: et YeCxX C regalıbus
promittebat e15s legale adjutorium vgl Bas: ZiZ:: TT

28 Vgl Aston, 217 Wılliam Stubbs erwähnt 5  > da{fß das Statut 1m Oktob 1382
aufgehoben wurde Vgl Stubbs The Constitutional Hıstory of Englan ın 1ts
Orıgıin and Development, Bde., Oxford Ba 2 5.470—71 Dagegen sprechen
allerdings die och ın den Jahren 1354 erlassenen Patentbriete.

Vgl z B Calendar of Patent Raolls GER); 1381—85,; 5.487
Vgl Dahmus, Prosecutıion, 00—01

31 Vgl MC?3rd50n‚ 5.8
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s1ıonen jeweıls Miıt der Verhaftflng einer bestimmten, VO Bischot benen-
nenden Person beauftragen. Dann ware, da 1U  wn dıe Fxkommunikation für
die Einschaltung des weltlichen Arms keine Voraussetzung mehr ist, die in
diesem Gesetz niedergelegte Prozedur die 40-Tage-Frıst verkürzt.

kann weder Dahmus’ och Richardsons Auffassung gefolgt werden.
Ich halte zunächst für sehr unwahrscheinlich, dafß die Unzulänglichkeit
einer NCUu getroffenen Verordnung sıch bereıts iınnerhalb eınes Monats Zeiet.
Die Patentbriefe w1e Dahmus als NCUC Phase 1in der Ketzerbekämpfung
sehen, 1St somıt m. E talsch. Vielmehr mMUu INanl die königlichen Schreiben
1m Lichte des Statuts betrachten, zumal ZU Zeitpunkt des Erlasses des
ersten Patentbrietes (noch) gültig WEr Weıl Dahmus diesen Zusammen-
hang nıcht erkannt hat, kommt dem ebenftfalls nıcht zutrettenden
Schlufß, dafß der Weg über die Kanzleı be] den Patentbrieten orttiel und die
Prozedur somıt beschleunigt wurde. Im Statut wiırdu aber verfügt, da{fß die
Kommuissıonen nach „certification“ durch die Prälaten VO  3 der Kanzleı
ernannt werden sollten und eın Patentbriet mußte schließlich auch über die
Kanzlei laufen Dıe Ermächtigung des Erzbischots VO Canterbury ZUr Vgr—
haftung der Prediger ist emnach nıchts anderes als die VO Statut vorgese-
hene Kommissionsbildung. Da der Geistliche 1im Auftrag des Könıgs tun-
zjerte, gab INa  e} hm einen Patentbrief, mı1t dem S1C Jederzeıt ausweısen
konnte. DDas NEUC Verfahren WAar schneller, allerdings nıcht, w1e Dahmus
Sagt, weıl der Weg über die Kanzleı fortfiel, sondern weıl jetzt miıt dem
Patentbriet ıne N} ruppe VO Personen VOTr'  SCH werden
konnte. Das Wrıit De XCOMMUNLCALO Capiendo mufste dagegen VO Fall Z
Fall nach 308 VO  — mıindestens Tagen erneut beantragt werden.
Richardson hingegen erkennt War den Zusammenhang zwischen dem Statut
und den Patentbrieten, sıeht iın letzteren allerdings ıne Erweıterung der
Bestimmungen des Statuts. Hıerzu mu zunächst DESaAQL werden, dafß aus

dem Wortlaut des (sesetzes nıcht hervorgeht, w1e€e die „Certifications“ Uu-

sehen hatten, ob die Bischöte die Namen VO nıchtlizensierten Predi-
SCIN eNNCHN hatten oder NUur ganz allgemeın auf das Vorhandenseın dieser
Personengruppe hingewiesen werden mußte, den Sheritt SA Eingreıiten

bewegen. Es heißt lediglich: „Ordene est cest Parlament, qaueE Commi1s-
SL1ONS du Ro: sozent dırectzDie Rolle von König und K%erus bei der Häretikerverfolgung in England 31  sionen jeweils mit der Verhaftfing einer bestimmten, vom Bischof zu benen-  nenden Person zu beauftragen. Dann wäre, da nun die Exkommunikation für  die Einschaltung des weltlichen Arms keine Voraussetzung mehr ist, die in  diesem Gesetz niedergelegte Prozedur um die 40-Tage-Frist verkürzt.  M. E. kann weder Dahmus’ noch Richardsons Auffassung gefolgt werden.  Ich halte es zunächst für sehr unwahrscheinlich, daß die Unzulänglichkeit  einer neu getroffenen Verordnung sich bereits innerhalb eines Monats zeigt. ””  Die Patentbriefe wie Dahmus als neue Phase in der Ketzerbekämpfung zu  sehen, ist somit m.E. falsch. Vielmehr muß man die königlichen Schreiben  im Lichte des Statuts betrachten, zumal es zum Zeitpunkt des Erlasses des  ersten Patentbriefes (noch) gültig war.” Weil Dahmus diesen Zusammen-  hang nicht erkannt hat, kommt er zu dem ebenfalls nicht zutreffenden  Schluß, daß der Weg über die Kanzlei bei den Patentbriefen fortfiel und die  Prozedur somit beschleunigt wurde. Im Statut wird nun aber verfügt, daß die  Kommissionen nach „certification“ durch die Prälaten von der Kanzlei  ernannt werden sollten — und ein Patentbrief mußte schließlich auch über die  Kanzlei laufen. Die Ermächtigung des Erzbischofs von Canterbury zur Ver-  haftung der Prediger ist demnach nichts anderes als die vom Statut vorgese-  hene Kommissionsbildung. Da der Geistliche im Auftrag des Königs fun-  gierte, gab man ihm einen Patentbrief, mit dem er sich.jederzeit ausweisen  konnte. Das neue Verfahren war schneller, allerdings nicht, wie Dahmus  sagt, weil der Weg über die Kanzlei fortfiel, sondern weil jetzt mit dem  Patentbrief gegen eine ganze Gruppe von Personen vorgegangen werden  konnte. Das Writ De Excommunicato Capiendo mußte dagegen von Fall zu  Fall: nach Ablauf. von mindestens 40 Tagen erneut beantragt werden.  Richardson hingegen erkennt zwar den Zusammenhang zwischen dem Statut  und den Patentbriefen, sieht in letzteren allerdings eine Erweiterung der  Bestimmungen des Statuts. Hierzu muß zunächst gesagt werden, daß aus  dem Wortlaut des Gesetzes nicht hervorgeht, wie die „Certifications“ auszu-  sehen hatten, d.h., ob die Bischöfe die Namen von nichtlizensierten Predi-  gern zu nennen hatten oder nur ganz allgemein auf das Vorhandensein dieser  Personengruppe hingewiesen werden mußte, um den Sheriff zum Eingreifen  zu bewegen. Es heißt lediglich: „Ordene est en cest Parlament, que Commis-  sions du Roi soient directz ... apres & selonc les Certifications des Prelatz ent  a faires en la Chancellerie ...“. Nun konnten Kommissionen für bestimmte  Personen gelten (und waren in diesem Fall meistens örtlich nicht begrenzt)  oder für bestimmte Verbrechenskategorien, wie z.B. Felonies (und dann mit  :  örtlicher Begrenzung der Befugnis), erlasseg werden. Die.nach 1382 erlas-  ——  ‚32 Vgl. z.B. die Prozesse gegen Hereford, Aston und Hereford in Concilia,  $.160—65. In den zwischen dem Statut und dem ersten Patentbrief liegenden Tagen  Er  hatte die Kirche keine Schwierigkeiten, die besagten Häretiker zu zitieren.  33 Ich bin der Ansicht, daß die bereits erwähnten späteren Patentbriefe für die Bei-  behaltung des Statuts sprechen. Darüber hinaus wurde das Statut von 1382 ausdrücklich  im $tatut 25 Henry VIIL. c.14 als geltendes Recht bestätigt. Vgl. Statutes, Bd. 3, S. 454.  $selonc les Certifications des Prelatz ent

faıres Ia Chancellerie s Nun konnten Kommissiıonen für bestimmte
Personen gelten (und in diesem Fall meıstens örtlich nıcht begrenzt)
oder tür bestimmte Verbrechenskategorien, wI1ıe z B Felonies (und dann miıt
örtlicher Begrenzung der Beftugnis), erlassen  S E werden. Dıe nach 1382 erlas-

Vgl 7: die Prozesse Hereford, Äston un! Hereford in Concılıa,
0—6 In den zwıschen dem Statut und dem ersten Patentbriet liegenden Tagen brhatte die Kırche keine Schwier:ı1 keiten, die besagten Häretiker zıtlieren.
33 Ic bın der Ansıcht, dafß 1e bereıts erwähnten spateren Patentbriefe tür die Be1-

behaltung des Statuts sprechen. Darüber hınaus wurde das Statut VO 1382 ausdrücklich
1im Statut 72 HenryH1 14 als geltendes Recht bestätigt. Vgl Statutes, n 454
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Patentbriefe persönlich den Bischoft und örtliıch die 1I16-
es«c gebunden”” und auf alle Personen bezogen, dıe die verurteilten Lehren
vertraten oder predigten. Daher gehe ich davon aus, da{ß mıiıt den „certifica-
tions“, die 1mM Statut erwähnt werden, lediglich der Hınwelils auft das Vorhan-
denseın VO nıchtlizensıerten Predigern ausreichte, ohne da{ß ein bestimmter
Name genannt werden mußflte. Dann nämlı:ch ware zumindest dieser Name in
den Patentbrieten erwähnt worden, auch WE die Verhaftungsbefugnis
zudem auch tür weıtere Personen galt Ich möchte sOmıt Richardson wider-
sprechen, der der Ansıcht 1St; das Statut sähe VOI;); „COo certify the chancellor
iın anı y particular asc in order obtaın wriıt the cheriff£. .“.35 7Zudem
wurde ıne Oommıssıon nıcht durch eın Wrıiut gebildet. Dıie VO  — Riıchardson
beschriebene Prozedur ezieht sıch auf das W riıt De XCOMMUNILCALO
Capıiendo. Das heißt NU: 1aber auch, dafß die Bestimmungen des Patentbrietes
nıcht über das Statut hinausgehen, denn stand dem Bischot TST einmal die
Kommuissıon PArt Verfügung, reichte selbstverständlich allein se1ın Befehl;,
die Verhaftung eınes Beschuldigten erreichen.

Ferner mMuUu darauf hingewıiesen werden, dafß der VO  . Rıchardson als
zusätzliche Neuerung herausgestellte ‚safeguard agaınst abuse‘, das Appella-
tionsrecht den Könıig, nıcht 1mM Patentbriet stand. Dort 1St Ur die Rede
davon, dafß die Gefangenen solange 1mM Gefängnis bleiben mulßsten, bıs sS1e
wıderrieten oder der Könıg bzw seın Kronrat iıne anderslautende Vertfü-
Sung treffen würde. Dıes War keineswegs ungewöhnlıch. Richardson selbst
erwähnt einen Fall aus dem Jahr 1236, bei dem der Sheriff ZUr Verhattung
ermächtigt wurde, 1aber auf die köniıglichen Instruktionen wartfen sollte. *®
Auch beim Wrıit De XCOMMUNILCALO Capıiendo konnte der Öönıg eingreıten,
dann nämlich, wenn der Fxkommunizierte bewies, da{ß sCh der Fxkom-
muniıkatıon ıne höhere geistliche nNnstanz appelliert hatte. In dem Fall
mußte de Gefangene sotort treigelassen werden.?”

Ich bın somıt der Ansıcht, dafß die in den Patentbrieften getroffenen Vertfü-
SUNsSCH keineswegs über die Bestimmungen des Statuts hinausgehen, sondern
dem üblichen Modus entsprechen und sıch bei den königlichen Schreiben
lediglich die Ausführung des Statuts handelt.

Zudem MUuU geSaAgTL werden, dafß Rıchardsons Wertung, die Kirche hätte
das beschleunigte Vertahren damıt bezahlt,; dafß S1€E der weltlichen Macht „the
decıding voıice“ gab, nıcht gefolgt werden kann. Es zeıigt sıch vielmehr,
da{ß sıch die Kırche dem im Rahmen des Common Law üblıchen Modus
unterwarftf und keinerle1 Sonderbehandlung hatte. Sowı1e die
Hıiılfe der Krone angefordert wurde, bestimmte das weltliche Recht die Spiel-
regeln, un: dies auch bereıits 1m Rahmen des Vertahrens miıt dem Wrıit De

Vgl Rıchardson,
35 Ebd.,

Ebd.,
Fur Appellationen 1im Rahmen des Writs De Excommunicato Capıendo vgl

Logan, Kapıtel
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XCOMMUNAILCALLO Capiendo. Nıcht das schnellere Verfahren, sondern dıe
_ Hılte des weltlichen Arms Sanz allgemeın mufßte VO  a der Kıirche ezahlt

werden.
Mıtte der 80er Jahre des 14. Jahrhunderts hatte INa  z} die Gefahr, die durch

die larden drohte, erkannt und versucht, die auftfkommende Häresıe durch
Besch eunıgung des alten Verfahrens bekämpften. Somıit 1St durchaus
gerechtfertigt, das Jahr 132} als Zäsur in der Ketzerbekämpfung spätmıt-
telalterlichen England anzusehen, W1€ in der Forschung üblich 1St, jeden-
falls 1m Hınblick auf das Statut, wenıger ın bezug auf die Patentbriefte. Die
Hılte des weltlichen Armes konnte 1U  an schneller und ıne bestimmte
ruppe VO Personen iın Anspruch MM werden. Dıie dabei aNSC-
wandten Mafßnahmen 1U aber keineswegs NEeEu oder ungewf»hx3lic}_1‚sondern entsprachen dem Common Law Daneben blieb ımmer auch die
Anrufung des weltlichen Arms mıt Hılte des Wrıiıts De XCOMMUNILCALO
Capıendo erhalten.

111

Neben 1382 wırd das Jahr 1388 als wichtiges Datum bei der Ketzerbe-
kämpfung SCNANNLT. Waren 1382 die Dıiffamierungen anläfßslich der Peasants’
Revolt ausschlaggebend für eın Vorgehen die Häretiker SCWESCH,
schien 1U das Parlament sens1ıbilisiert für die Gefahren, die VO häretischem
Schrifttum ausgingen.

„Qu0 eCLAM die Lempore ın pleno parlıamento HAsSTS exuberavıt de 751
lardıs el predicacıonibus Iibrıs Anglıcıs, quıibus ıdiotas et simplices
Dravıs doctrinıs diversimode perverterunt enOormıter quosdam op1-
nioniıbus quası per Anglıam locupletes fallacıiter infecerunt. «35

Neben der Westmuinster Chronicle berichtet auch Knighton VO einer et1-
t1on, in der der Köniıg aufgefordert wurde, Miıttel tinden, dıe
Verbreitung häretischer Schriften vorzugehen. Als probates Miıttel wurden
wıederum Kommissıonen angesehen, die se1it dem März 1388 eingesetzt
wurden. Zwar WAaTr das Vorgehen derartiges Schrifttum sıch nıcht
NCU, doch sollten die Schritten jetzt nıcht mehr W1e€e och 13. Julı 1382
VO König 1ın seiınem Patentbrief den Kanzler der Universıität Oxtord VCI-

tügt” dem Erzbischof, sondern vielmehr dem Kronrat ZUuUr Prüfung VOISC-
legt werden. Damıt brach, S: schien CS, die Krone 1n ıne ursprünglıche
Domäne der Kırche eın Zudem sollte den der _ Proklamation zuwiderhan-
elnden Personen VO  — der Kanzlei der Prozeß gemacht werden. Diese
Bestimmung 1St nıcht weıter ungewöÖhnlıch, denn schliefßlich verstießen S1e Ja

385 Hector, Harve ' (Hgg.): The Westminster Chronuicle 1—1
(Oxford Medieval Texts); Oxtor 1982, 3185

Vgl Wılkins, 66 —67/
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Susanne Jenks

weltliches Recht Dıie seit dem 30. Maärz 1388 eingesetzten Kommıis-
s1ionen wurden zunächst NUur 4aus weltlichen, spater sowohl aus weltlichen-als
auch Aaus geistlıchen Personen gebildet und schließlich auch aus Bischöten
allein. ®° Dabei $ällt auf, da{fß ımmer dann, WEn die Kommıuissıonen mıt Kle-
rikern un Weltlichen besetzt M, eın wichtiger Zusatz auftauchte.“
Kommissıonen dieser Art konnten auch über dıe Rechtgläubigkeit VO  3

Beschuldigten urteılen. Dıiese Kompetenz wurde durch die Anwesenheıt der
Kleriker vegeben. Sıe aglıerten als Gutachter. Das Statut VO  5 13872 hatte sıch
auft dıe ım Maı desselben Jahres von der Kirche verurteılten Lehren bezogen

die DU eingesetzten Kommuissıonen sollten bestimmte Bücher kontis-
zieren und Personen verhaften, die dıe darın enthaltenen häretischen
Ansıchten vertraten Es sOomıt, Ww1e scheınt, immer bestimmte
Ansıchten, die bekämpft wurden, und nıcht die Häretiker allgemeın.

Die Kommissıonen des Jahres 1388 sınd eın schönes Beıispiel dafür, da{fß die
Krone dıie Kompetenz der Kırche keineswegs 1ın rage stellte. Dennoch we1l-
tete S1e iıhren Zuständigkeitsbereich immer mehr auf Kosten der Kırche A4AUS

Das gemeınsame Ziel stand dabei 1im Zentrum des Interesses, und die Krone
oriff dort heltend e1n, das eın kirchliche nstrumentarıum nıcht 4US-

reichte, des Problems Herr werden. Da allerdings die wachsende
Raolle der weltlichen Gewalt be1 der Bekämpfung der Häresıe auch
Schwierigkeiten tführen konnte, zeıigt nıcht zuletzt das Beıispiel W ılliam WI1nN-
derbys.

Er mu{fte sıch ,} 13872 VOT dem Bischof VO  5 Lincoln verantworten und
widerrief seine häretischen Ansıchten. Jahre spater WAar wıeder aktıv und
wurde VOT den Bischof VO  5 Heretord gebracht. ““ Nachdem einıge Vorla-
dungen ignoriert hatte, verurteilte INan ıhn ıIn Abwesenheit als Häretiker,
worauthin Swınderby die weltliche Macht appellierte. Neben der bereits

In einem Befehl VO 1. August 1388 heißt CS 65 se1 sicherzustellen bei eıner
Strafe VO 200 dafß diese Personen einem bestimmten Tag in der Kanzlei
erscheinen, ”° ANSWeET what chall be aıd agaınst them tor breach ot the Catholıic
taıth, NOL presumıng in the meantıme teach maıntaın heresies and wıcked Opın1o0ns,and by such mainprise set free trom prison“; vgl Calendar of Close Raolls
1385—89, 519 Allerdings WAar 6S uch üblich, die aut autiıon Entlassenen aufßer VOr
en Könıg und seinem ronrat auch VOT dem Erzbischof der dessen Beauftragtenerscheinen lassen; vgl ebd., 529 Für die unterschiedliche Zusammensetzung der
Kommissionen vgl CPR 1385—89, 5.427, 430, 468, 550

41 So erhielten der Doktor der Theologie Thomas Brightwell, der rebend W ılliam
Chisulden SOWIle der Rıtter Richard de Barewe und eın gewısser Robert Lan ham
25 Maı 1388 den Auftrag, diıe Bücher Wyclifs un! Heretords aufzuspüren VOT den
ronrat bringen, ferner das Verbot des Schreibens un: Verbreitens derartı
Schritttums proklamieren und atter proclamation made, offen CTS
and examıne them, an commıt them, when conviıcted, prison untiıl they disavow
theır heresies untıl urther order tor theır delivery“, Vgl CPR 1385—89, 468

Rıchardson erwähnt tür das Jahr 1388 einen Prozeß Swinderbys VO dem Bischot
VO Lincoln. Für dieses Jahr 1St Ort allerdings kein Vertahren diesen Häretiker
nachzuweisen. Vgl Rıchardson, 11 Der ım Registrum Johannıs Trefnant, ep1scop1Herefordensis, MCCCLXXXIX-MCCCCI (Cantilupe Socılety 1914; (CCanter-
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Dıie Rolle VO Könıg und Klerus be1 der Häretikerverfolgung 1n Engl%md
oben erwähnten Auffassung Swınderbys bezüglich der renzen zwıschen
Canon Law und Common Law emerkt weıter,

„The secunde 15 for ın of heresie ther liggeth judgement of deth, an that
dom HLA NOL hbe zwithoute the Rynges JustizDie Rolle von König und Klerus bei der Häretikerverfolgung in Engl%md 35  oben erwähnten Auffassung Swinderbys bezüglich der Grenzen zwischen  Canon Law und Common Law bemerkt er weiter,  „The secunde cause is for in cause of heresie ther liggeth judgement of deth, and that  dom may not be geven withoute the kynges justiz ... an therfore openly I appele to  and sende my conclusions to the knyghtes of the parlement to be schwet to the lordes,  «43  and to be taken to the justiz to be wel aviset or that thai given dome.  Er erwähnt also bereits die Todesstrafe auch für Häresie, obwohl diese ja  bekanntlich erst 1401 in England per Statut verfügt wird. Darüber hinaus  bittet er die Mitglieder des Oberhauses, seine Thesen zu prüfen.  Für Swinderby spielte also das Common Law eine zentrale Rolle. Indem  die Kirche das Writ De Excommunicato Capiendo beantragte, fügte sie sich  dem Modus des weltlichen Rechts und erkannte seine Vorrangstellung in  diesem Bereich an, so z.B. auch das Einspruchsrecht des Königs gegen die  Entscheidungen des Klerus. Gleichzeitig bedeutete dies aber auch, daß die  weltliche Macht auf Terrain vorstieß, das ehemals ausschließlich in den Juris-  diktionsbereich der Kirche fiel, zumal wenn es sich bei den der Häresie Ver-  dächtigten zugleich um weltliche Straftäter handelte. Nach und nach ver-  schoben sich daher diese Grenzen zugunsten der Krone. Sie war es, die den  Einflußbereich der Kirche festlegte.‘* Der Klerus erhob dagegen keinen Ein-  spruch, denn es galt, ein gemeinsames Ziel zu erreichen.  bury & York Society 20, 1916) hg. v. W.W. Capes, S.231ff., ausführlich überlieferte  Prozeßbericht nennt nur das Jahr 1382 für ein Verfahren vor dem Bischof von Lincoln.  Die Überschrift in diesem Register ist allerdings irreführend. Offensichtlich teilte der  Bischof von Lincoln am 10.2.1389 dem Erzbischof von Hereford die Einzelheiten  seines Verfahrens gegen Swinderby mit. Vgl. ebd. S.231. Auch Erzbischof Courtenay  erwähnt in seinem Schreiben an die Bewohner der Diözesen ‚Meneven et Landaven‘ nur  einen Prozeß. Vgl. Wilkins, S.215. Es sei angemerkt, daß Dahmus dieses Mandat  fälschlicherweise als ein Schreiben an die Bewohner der Diözese Lincoln bezeichnet.  Vgl. J. Dahmus: William Courtenay. Archbishop of Canterbury 1381—1396, Univer-  in Wales.  sity Park 1966, S.226. Tatsächlich sind dies aber die Diözesen St. Davids und Llandaff  % Registrum Johannis Trefnant, S.272.  *# In England bestimmte von jeher der König den Wirkungsbereich der Kirche. Wil-  liam the Conqueror besiegelte gegen Ende des 11. Jahrhunderts die Trennung der geist-  lichen von der weltlichen Gerichtsbarkeit: geistliche Belange sollten nur noch vor einem  geistlichen Gericht, weltliche nur noch vor einem weltlichen Gericht entschieden  werden. Damit aber begann die Schwierigkeit der Differenzierung. Was waren weltliche  Belange? Kompetenzstreitigkeiten ziehen sich durch das ganze englische Mittelalter.  Dabei bestimmte aber immer die Krone, was zu ihrem Jurisdiktionsbereich gehörte. An  dieser Stelle sei nur das „Writ of Prohibition“ genannt, das allgemein dazu dienen sollte,  ein untergeordnetes Gericht zu hindern, seine Jurisdiktion auszuweiten. In der Praxis  fand es jedoch häufig gerade auf klerikale Gerichte Anwendung, da diese eine großzü-  gigere Auffassung ihres Kompetenzbereiches hatten, als der König gewähren wollte.  Vgl. hierzu G. B, Flahiff: The use of prohibitions by clerics against ecclesiastical courts  in England, in: Medieval Studies 3 (1941), S. 101—16; Ders.: The writ of prohibition to  court christian, in: Minnesota Law Review 20 (1936), S:272-93; R:H: Helmhokz:  Writs of Prohibition and Ecclesiastical Sanctions in the English Court Christian, in:  Minnesota Law Review 60 (1976), S. 1011—33.  FEtherfore openly appele
and sende conclusions the knyghtes of the parlement LO he schwet LO the ordes,

43an LO be taken O the Justız O be 70 el avıset that thaız gıven dome
Er erwähnt also bereits die Todesstrafe auch fur Häresıe, obwohl diese Ja

bekanntlich TISLT 1401 in England DCI Statut verfügt wiırd. Darüber hinaus
bıttet die Miıtglieder des Oberhauses, seıne Thesen prüfen.

Für Swınderby spielte also das Common Law ıne zentrale Rolle Indem
die Kırche das Writ De Excommunicato Capıendo beantragte, fügte s1e sıch
dem Modus des weltlichen Rechts und erkannte seine Vorrangstellung in
diesem Bereich d z B auch das Einspruchsrecht des Königs die
Entscheidungen des Klerus Gleichzeitig bedeutete dies aber auch, dafß die
weltliche Macht auftf Terraın vorstie{fß, das ehemals ausschließheh in den Jurıs-
diktionsbereich der Kırche tıel, zumal WenNnNn sıch be] den der Häresıe Ver-
dächtigten zugleıich weltliche Straftäter handelte. ach und nach VOCI-
schoben sıch daher diese Grenzen zugunsten der Krone. Sıe Wr CS, die den
Eıintlußbereich der Kırche festlegte.”“ Der Klerus erhob dagegen keinen Eın-
spruch, denn galt, eın gemeınsames Ziel erreichen.

bury ork Society 2 z 1916 hg Capes, austührlich überlieterte
Prozefßbericht 1Ur das Jahr 1387 für eın Vertfahren VOT dem Bischof VO  - Lincoln.
Die Überschrift in diesem Regıster 1sSt allerdings iırreführend. Oftensichtlich teılte der
Bischof VO Lincoln 10  N 1389 dem Erzbischot VoO Heretord diıe Einzelheiten
seınes Verfahrens Swınderby mıt. Vgl S 231 uch Erzbischof Courtenayerwähnt ın seinem Schreiben die Bewohner der Diözesen ‚Meneven et Landaven‘ NUu:
einen Prozefß. Vgl Wılkins, 5.215 Es sel angemerkt, da: Dahmus dieses Mandat
tälschlicherweise als eın Schreiben die Bewohner der 1Öözese Lincoln bezeichnet.
Vgl Dahmus: W illiam Courtenay. Archbishop of Canterbury ö11 Uniıivrer-

ıIn Wales
SIty Park 1966, 226 Tatsächlich sınd 1es ber die Dıiözesen St Davıds un: Llandaftf

Registrum Johannis Trefnant, 5.272
In England bestimmte VO jeher der König den Wirkungsbereich der Kırche. W il-

lam the Conqueror besiegelte nde des 11. Jahrhunderts die Irennung der ge1lst-lıchen VO der weltlichen Gerichtsbarkeit: geistliche Belan sollten L11UT och VOT einem
geistlichen Gericht, weltliche Nur och VOT eiınem tlichen Gericht entschieden
werden. Damıt ber begann die Schwierigkeit der Dıifferenzierung. Was weltliche
Belange? Kompetenzstreıitigkeiten ziehen sıch durch das englısche Mittelalter.
Dabei estimmte aber immer dıe Krone, W 455 ihrem Jurisdiktionsbereich gehörte.dieser Stelle se1l 1Ur das „Wrıit of Prohibition“ gCNANNT, das allgemeın azu dienen ollte,eın untergeordnetes Gericht hindern, seiıne Jurisdiktion auszuweıten. In der Praxıs
fand jedoch häufig gerade auf klerikale Gerichte Anwendung, da diese eine orofßzü-gıgere Auffassung ihres Kompetenzbereiches hatten, als der Könıg gewähren wollte.
Vgl hierzu Flahiff The use of prohıbıtions by clerics agalnst ecclesıiastıical COUFTFTS
ın England, In: Medieval Studıies (1941), 01L=16; Ders Ihe Wwrit of prohıbitionchristian, 1ın Mınnesota Law Review 20 (1936); 5.272—93; Helmholz:
Writs of Prohibition and Ecclesiastical Sanctıons 1ın the Englısh Court Christıian, 1n :
Mınnesota Law Review 60 + 1011—33



Susanne en.

Im Jahre 395 brachten die Lollarden einen Anschlag den Türen VO  5
St Paul’s und der Westminster Abbey Dıie „Iwelve Conclusions“ ent-
1elten scharte Angriffe die Kirche.” Sowohl der Ort als auch der eıt-
punkt der Proklamation dieses Reformprogramms sorgtältig dU>S-
vewählt worden: INan erreichte dıie weltliche und geistliche Macht olEi-
chermaßen. Oftensichtlich die Absıcht der Ketzer, ihre Thesen 1m
Parlament diskutieren lassen. och War dies überhaupt realıstisch? Hatten
S1Ee einen starken Rückhalt 1im Parlament? Walsıngham nn die Namen
der wichtigsten Sympathisanten, ”® die alle promiınente Miıtglieder der englı-
schen Verwaltungsschicht und Beziehungen ZUuU Königshof unter-
hıelten.

Diese Ereijgnisse sınd insotern für A1SCHE Fragestellung interessant, als s1€e
das Problem der Hıntermänner der Lollarden aufzeigen. Obwohl dem CNS-
iıschen Klerus die promınenten Sympathisanten ekannt N, lieben S1€e
VO einer Verfolgung verschont. Es ıbt keinen Hınwelıls darauf, dafß S1€ sıch
VOTr eiınem geistlichen Gericht verantworten mußlten. Dies zeıgt wıederum,
dafß die Kırche ılflos WAarl, wenn S1e sıch nıcht aut die Krone stutzen konnte.

Wılks geht OS weıt, das n Lollardentum als eın „Court-centred
movement“ bezeichnen.“® Damıt welst auft eiınen wichtigen Punkt hın
die Lollarden mehr als 1U ıne Gruppe VO Personen mıiıt verschıe-
denen häretischen Ansıichten, als ıne relig1öse ewegung. Sıe auch
oder VOT allem eın polıtıscher Machttaktor.

Autfgeschreckt durch die „Iwelve Conclusions“ petitionıerte der engliısche
Klerus Februar 1395 den Könıig, Schritte die ständıg wach-
sende Zahl der Häretiker einzuleiten.*  9 Gleichzeitig intormierten S1€e apst
Bonifaz L der in seıner Antwort die Erzbischöfe VO Canterbury und
York torderte, die Lollarden bekämpten und hre Wıedereingliederung ın ‘.
die Kırche Z betreiben, aber

45 Vgl Fas Zız 5. 360—68; Wılkins, 5.221—23% Foxe, 5.203—06
Rıchard Stury, Louı1s Clıfford, Thomas Latymer, John Montague: vgl W al-
A} Hıstorı1a, 216smgVgl hierzu MeFarlane: Lancastrıan Kıngs an Lollard Knights. Oxtord

1972 5  [  WE EF  Y OI48 SO read ‚royalıst‘ where CONteMPpOrarYy ecclesiastical SOUTCE would wrıte Lol-
ard oes z00d deal SUSgESL why ıt 15 longer IYy ask how Wyclıt Orga-nısed the Lollards: complex ot arıstocratıc political groupıngs they WEeTIC alreadythere iın the torm ot the tamıilies whi administered the kıng"s Oovernmentell betore Wyclıif joıined them himself an SET about orafting appropriate theo-
102y (as ıt seemed hım) NIO theır antı-papalısm“. Wilks Royal Priesthood; the
Or1gıns of Lollardy, 1n : The Church ın Changing Socıety. Contftlict Reconcıilıation

Adjustment? Proceedings of the CIHEC-Conterence 1ın Uppsala, Au IA
1977 (Publications of the Swedish Socıety of Church Hıstory N;S:) Uppsa 1978, 68

Vgl Wilkins, S2973
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Dıie Rolle VO Könıig un! Kleru; bei der Häretikefiédolgung iın Englahd
their refusal, LO strıp those who a4are ecclestiastıcs of all prerogatıve of their

order, an leave them be Dunıshe, bDy the secular> and o leave those zwho
a4are laymen fO be punished by the secular Judge; declarıng them an theır defenders
anathema, and layıng the places zhere they dwell an through zuhich they DaAaSS
under interdict; depriving them of ecclesiastical burıal, an CAaUSINZ z00ds LO be a}
plied the TEDENUE (fisco) of their immediate lord; invokıng, ıf expedient, the aıd of
the secular arm , compelling contradıctors AAan rebels, eccleszastical an mundane, by

50ecclesiastical without appealDie Rolle von König und Kleru; bei der Häretikefiédolgung in Englahd SE  »  on their refusal, to strip those who are ecclesiastics of all prerogative of their  order, and leave them to be punished by the secular power, and to leave those who  are laymen to be punished by the secular judge; declaring them and their defenders  anathema, and laying the places where they dwell and through which they pass  under interdict; depriving them of ecclesiastical burial, and causing goods to be ap-  plied to the revenue (fisco) of their immediate lord; invoking, if expedient, the aid of  the secular arm; compelling contradictors and rebels, ecclesiastical and mundane, by  «50  eccleszastical censures without appeal ...  Gleichzeitig sandte der Papst ein Schreiben an den König. In ihm wird  Richard II. aufgefordert, den Klerikern nicht nur Hilfe und Wohlwollen ent-  gegenzubringen, sondern ihnen in ihrem Wirken gegen die Ketzer auch zu  assistieren. Darüber hinaus sollte der König seine Beamten anhalten, aus  eigenem Antrieb gemäß ihrer Befugnis gegen Häretiker vorzugehen, wie ihr  Amt es verlangte, „videlicet qui pertinaciter in eorum malicia et peccatis sor-  dere decreverunt, expellendos exterminandos seu ecıam carcerandos et clausos  « 51  carceribus detinendos quousque digna sentencia ıllos dictaverit puniendos  .  Der Papst wünschte sich also nicht nur die Unterstützung der Krone, son-  dern darüber hinaus auch eigene Aktivitäten gegen die Ketzer. Jacobs Wer-  tung, daß „there was no regular machinery of inquiry beyond the initiative of  the bishop and his archdeacons. The secular power might be called in, as in  the past, by special commissions, to assist the ordinaries in their search, but  would not do so as a matter of course. . .“°” kann daher nicht gefolgt werden.  Als Reaktion auf die Aufforderung Papst Bonifaz’ IX., entschieden gegen  die Lollarden vorzugehen, ist die dem Parlament von 1397 vorgelegte Peti-  tion des englischen Klerus zu verstehen.°® Hierin wurde der altbekannte Vor-  wurf erhoben, die Lollarden. würden Unfrieden und Aufruhr ins Land  tragen. Da kirchliche Maßnahmen nichts ausrichten konnten, war die welt-  liche Macht aufgerufen, gemäß ihrer Pflicht mit dem weltlichen Schwert  gegen die Ketzer vorzugehen. Als Strafe für das Verbrechen der Häresie  sollte die Hinrichtung und Konfiszierung der Temporalien gesetzmäßig ver-  ankert werden.  Dies war das erste Mal, daß die Todesstrafe für Ketzerei im Parlament  beantragt wurde. Aber so neu war die Idee auch in England nicht. Wenn man  der Aussage Swinderbys Glauben schenken darf, dann war ihm bereits 1382  von Mönchen die Verbrennung angedroht worden.” Walsingham berichtet  50 W.H. Bliss, J. A. Twemlow (Hgg.): Calendar of Entries in the Papal Registers  relating to Great Britain and Ireland: Papal Letters (1198—1492), 14 Bde.,  1893—1960; Bd.4, S: 515—16.  Lovdon  51 Vgl. Registrum Johannis Trefnant, S.407.  5 E.F. Jacob (Hg.): The Register of Henry Chichele. Archbishop of Canterbury,  1414—1443 (Canterbury and York Society 42, 45, 46, 47), 4 Bde., 1938—47, Bd.1,  „ CXXX.  e  5 Vgl. H.G. Richardson, G.O. Sayles: Parliamentary Documents from formula-  ries, in: Bulletin of the Institut of Historical Research 11 (1934), S. 152—54.  ba  >4 Vgl. Registrum Johannis Trefnant, S.238—39.  sGleichzeıitig sandte der apst eın Schreiben den önıg. In ıhm wırd
Rıchard 11 aufgefordert, den Klerikern nıcht 11UL Hılte und Wohlwollen ent-

gegenzubringen, sondern ıhnen in ıhrem Wırken die Ketzer auch
assıstieren. Darüber hınaus sollte der OoN1g seiıne Beamten anhalten, 4 u

eiıgenem Antrıeb vemäfß ihrer Befugnis Häretiker vorzugehen, w1e ihr
Amt verlangte, „vıidelıcet guı pertinacıter In OTr malıcıa el peccatıs S$O7-

ere decreverunt, expellendos exterminandos SE CLAM carceran.dos et oClausos
Ccarceribus detinendos digna sentencıa ıllos dıctaverıt punizendos

Der apst wünschte sıch also nıcht 11UTL die Unterstützung der Krone, SON-
dern darüber hınaus auch eıgene Aktıivıtäten die Ketzer. Jacobs Wer-
Lung, da{fß „there W as regular machıinery of INnquıry beyond the inıtlatıve of
the bishop an hıs archdeacons. The secular 197 might be called ın, ın
the past, by specıal COmM1SS10NS, assıst the ordinaries in their search, but
would NOT do atter of COUISEC 52 kann daher nıcht gefolgt werden.

Als Reaktion auf die Aufforderung apst Bonuitaz’ L entschieden
die Lollarden vorzugehen, 1St die dem Parlament VO  w} 1397/ vorgelegte et1l-
tiıon des englischen Klerus verstehen. Hıerin wurde der altbekannte Vor-
wurtf erhoben, die Lollarden würden Untrieden und Aufruhr 1Ns Land
tragen. Da kirchliche Maßnahmen nıchts ausrichten konnten, WAar die welt-
lıche Macht aufgerufen, gemäfß ihrer Pflicht mıiıt dem weltlichen Schwert

die Ketzer vorzugehen. Als Strate für das Verbrechen der Häresıe
sollte die Hınrıchtung und Konfiszierung der Temporalıen gesetzmäßßıg Ver-
ankert werden.

Dıiıes Wr das Mal;, da{fß die Todesstrate für Ketzereı 1M Parlament
beantragt wurde. ber DNECUuU War die Idee auch ın England nıcht. Wenn INan
der Aussage Swınderbys Glauben schenken dart, dann War ıhm bereits 1387
VO  o Mönchen die Verbrennung angedroht worden.* Walsingham berichtet

Blıiss, Twemlow gg Calendar of Entriıes in the Papal Registersrelating Great Brıtain and Ireland: Papal Letters (1198—1492), 14 Bde.,
3—1  9 Bd. 4, 5—1 Lopdon

51 Vgl Registrum Johannis Trefnant, S_ 407
cob Hg.) The Register of Menry Chichele. Archbıshop of Canterbury,

4—1 (Canterbury and ork SOocıety 4 ’ 4 9 4 9 47), Bde., 1938—47, 11
KK
5 Vgl Rıchardson, Sayles: Parlıamentary Documents from :ormula-

rıes, ın: Bulletin of the Instıtut ot Hıstorical Research 11 52—54
Vgl Registrum Johannıis Trefnant, S.238—39
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zudem, dafß Bischof Henry Spencer VO  w Norwich 1389 den Lollarden
Androhung der Todesstratfe verboten hatte, in seınem Sprengel PIC-
digen.” 139/ sollte 11U  e der Verbrennungstod tür wiıderspenstige Häretiker
PCI Statut festgeschrieben WCTéefl. Diese Petition hatte allerdings keinen
Erfolg.”®

Es sollte noch eın Paal Jahre dauern, bıs England scheint zumın-
dest auftf den ersten Blick sıch den kontinentalen Mafßnahmen Zur Ketzer-
bekämpfung anpaßite. Was berühmte Statut VO 1401, dem ıne Petition des
Klerus zugrundelag, der weitgehend gefolgt wurde, sah die Todesstratfe
für hartnäckige Ketzer VOr. Weıter stellte das nıchtlizensierte Predigen
sSOowl1e die Verbreıitung häretischen Gedankenguts durch Wort und Schrift
un Strafe und legte die Höchstdauer eines Ketzerprozesses auf drei
Monate fest  >8

wırd die Bedeutung dieses Statuts nıcht ın CI5ter Lıinıe durch die Ver-
hängung der Todesstrafe bestimmt. 7Zur Verhängung eınes solchen Straf-
mafßes hätte eigentlich keıines Gesetzgebungsaktes bedurft. Wır tinden
häufig Hinrıchtungen als Strafe für weltliche Ww1e geistliıche Vergehen, nıcht
zuletzt auch tür Häresıe, WI1€ das bekannte Beispiel W illiam Sautres zeigt.””
Zudem verpilichtete nıcht einmal das Statut De Haeretico Comburendo die
Krone automatısch, die Höchststrafe vollstrecken.® Miıt diesem Gesetz-
gebungsakt wurde nıcht, WI1e noch 1mM Statut VO 1382 b7zw ın den Kommıis-
sıonen sechs Jahre spater, das Verbreiten bestimmter Ansıichten Strafe
gestellt, sondern generell alles, W as den katholischen Glauben gerichtet
War Dies ist, InNnm mit dem allen Bischöfen für das Gebiet ihrer Jewel-
lıgen 107zese zustehenden Recht ZUr Inhaftierung bıs Zu Widerrut oder bıs
ZU Beweıs der Unschuld des Gefangenen, das eigentlich Interessante
Statut. Bislang konkrete Verstöfe (z.B Mißachtung des Gerichts oder
nichtlizensiertes Predigen) genannt und weltliche und geistliche Personen

Vgl Walsıngham, Hıstorıi1a, 8—89
Eın Grund mMag SCWESCH sein, da{fß das Parlament, dem dıie Petition vorgelegt

wurde, die Verurteilung un: Verbannung eınes der Antragsteller durchsetzte. Thomas
Arundel mußÖte England verlassen und wurde durch den Schatzmeister Roger Walden
ersetzt. Vgl eb 5.224

Vgl Wılkins, 5.252—54
Vgl Statutes, Bd.2, 5—2 (2 Henry1V., c.1
Vgl Pollock Maıtland, BA Z 5.461, 491, 422, 510, 511, 581 Für Sautre vglWilkins, 5—6
Vgl die Vorgänge bei der Verbrennung John Badbys ı. ] 1410 bei Walsıngham,Hıstoria, DD Prinz Henry unterbrach die Vollstreckung und versprach dem Delin-

uenten, ıh; 1m Falle eınes Wiıderrufts begnadigen un! eıne jJährlıche Zuwendung AUS

königlichen Besıitz zukommen 6R lassen.
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gemeinsam mıiıt der Gefangennahme beauftragt Worden. Jetzt wurden A
schließlich Bischöfe ZUTLTC Gefangennahme ermächtigt allerdings wurde der
Geltungsbereich wieder auf eın bestimmtes Gebiet eingeschränkt.

Nun vereinıgten die englischen Bischöte dreı Vollmachten auft sıch: S1€e
konnten Verdächtige aufspüren, gefangennehmen und aburteilen. Dıiese
Kompetenzen standen ıhnen allerdings bereits seıt dem ersten Statut VO

382 ZUTE Verfügung. Jetzt kam noch die Möglichkeıit hınzu, die Verurteilten
der weltlichen Macht 7zwecks Vollstreckung der Todesstrate übergeben.
Wenn dies 1U aber bedeutet, dafß ÜAhnliche Mafßnahmen iın der Ketzervertol-
gung begründet wurden w1e auf dem Kontinent, dann MuUu: InNnan siıch fragen,

die Ketzerverfolgung in England nıcht das Ausma(fß erreichte WwWI1e€e die
Inquisıtion ın anderen Ländern Auf diesen Punkt werde 1C spater och
sprechen kommen.

Das Statut VO 1401, dem iıne Petition des Klerus zugrundelag, War der
Auftakt einer weıtgefächerten Ketzerverfolgung seitens der Kırche .
Zunächst sah AaUs, als ob INa  — das Problem der Häresıie durch das Statut
VO 1401 In den Griuft bekommen würde, denn viele Ketzer flüchteten nach
Schottland oder widerriefen.®! ber die Lollarden noch lange nıcht
geschlagen. Wıe schon in den Jahren 1382, 1388 und 1401, zeıgten auch
die innenpolıtischen Schwierigkeiten Antang des 15. Jahrhunderts iıhre
Wırkung auf das Vorgehen Häretiker. Es herrschte Unzufriedenheit
sowohl be] Teılen des Klerus als auch beim Adel-* Zusätzliche Unruhe
wurde durch das Gerücht, Könıig Rıchard se1 noch Leben, 1Ns Land

Recht bald schon wurden die Lollarden als Urheber clieseri Mel-dung ZCNANNT.
Dıe Reaktion blieb nıcht A4Aus. Am Dezember 1406 präsentierte der

Sprecher Sır John Tiptoft dem „Long Parlıament“ ıne Petition der Com-
INONS die Häretiker. Die Lollarden, hıefß CI wollten den Prälaten
alle Besitztümer fortnehmen, und INa  - befürchtete, dafß auch bald die welt-
lichen Güter in Getahr seın würden. Es wurde vorgeschlagen, jeden iınhaf-
tieren, der Häresıen verbreıtete, Schulen oder Konventikel abhıielt, für Ent-
eignung eintrat oder das Gerücht verbreıtete, König Rıchard se1l noch am
Leben.® Neben der Anklage der Verbreitung ketzerischer Lehren trat also
Nun eın weıteres, eın weltliches, staatsgefährdendes Delikt. Ferner die‘
Gefangenen VOTL das nächste Parlament bringen, dort ıhr Urteil C-
genzunehmen. He Kleriker und weltlichen Beamten sollten „per vertiue de

61 Vgl Liber Marıe de Calchou Registrum Cartarum Abbacıe Tironensıs de Kelso
315  9 Bde., Edinburgh 1846, 5.435—37; eiıd The Lollards in Pre-
Reformation Scotland, ın Church Hıstory (1942), 5.269—83

Vgl Thomas Walsingham, Annales Ricardı Secundı et Henricı Quarti LESNUMN
Anglie (1392—1406), hg Rıley, In: Ders Hg.) Johannıs de Trokelowe

ronıca annales London 1866 (Rollis Series 28C)
smgA} Hıstori1a, 265

153—420, LE und W
RP.: z 8 3—8



Susanne Jenks

est Estatuıut eıent Doaıre auctorıtee, soıent eNUZ de prendre tielx
SoNneS, seruent ıls hommes femmes, DUr enNnquesteSs prendre

celle hartıe per verkiue de PEstatut AUNMN. aultre COMMULSSLON
Damıt waren 1U  . auch wiıeder weltliche Beamte tür die Inhaftierung VO  5
Häretikern zuständıg. Allerdings WAar diese NECUEC Verordnung VO vornhereın
zeıtlich begrenzt. S1e sollte VO Dreikönigsfest (6. Januar bıs Zu
nächsten Parlament (Oktober gültıg se1in. Fıne 28. April 1407

Kommuıissıon aus Geıistlichen un weltlichen Beamten hatte die Auft-
gabe, die Namen aller Häresıen verbreitenden Personen ermuitteln und
diese inhaftieren.  65 Es die erwähnten weltlichen Vergehen, die die
Commons dazu bewogen, ıne Verurteilung der Lollarden VOT dem Parla-
ment beantragen. S1e standen nıcht als Häretiker VOT den Schranken der
königlichen Justız, sondern als Verräter und Autfrührer.

uch die Kırche handelte. Erzbischof Arundel entwart eın 3-Punkte-
6  Programm,* das sıch mMıt der Erlaubnis ZU Predigen und mit dem Pro-
blem der Häresıe efaßte. esonders interessant 1st der letzte Punkt dieser
Constitutiones. ach der Feststellung, da{fß eın Angrıiff auf die göttliche Maje-
stat iıne strengere Strafe verlangt als das crımen laesae majestatıs, wırd VCI-

tügt, da{fß alle, die vehement verdächtigt sınd, diese (Constitutiones oder
den katholischen Glauben verstoßen haben, durch Brietfe oder eın

Edikt zıtlert werden sollten. Erscheine der Vorgeladene nıcht, sollte den-
noch se1ın Prozefß durchgeführt werden, 9 lite NO  z ContesLlald, ad estium
receptionem, el alıas probationes CANONLCAS procedaturc<b56/ und eın Urteil
gemäfß der Schwere des Vergehens gefällt werden. Es wurde emnach 4aUusSs-
drücklich die Möglıchkeıt testgehalten, einen Beschuldigten 1n dessen bwe-
senheit verurteılen.

Adrian orey mi(ßt den Konstitutionen Arundels große Bedeutung für die
Ketzerverfolgung ın England beı,; wurde doch durch sS1e „d regular machınery
otf enquiry“ entworten und 1Ns Leben gerufen.®

vA

Für das Vorgehen der weltlichen Gewalt die Lollarden die
Ereijgnisse des Jahres 1414 VO  5 großer Relevanz. Auf John Oldcastle, Lord
(?obham"9 und die Einzelheigen des Autstandes oll dieser Stelle nıcht

Ebd., 584
65 Vgl CPR 1405—08, 6. 352

VWılkins, 5.314—19
d 9 5. 319

65ol Morey: Archbishop Chichele and hıs regıster, in: Downsıde Review(1944), 9 — F bes
Vgl Rıchardson: John Oldcastle ın Hiıdin August-October, 1417/, 1n :

EH  C 55 (1 S.432—38; Waugh Sır John dcastle, in: EH  e 20 (1905),
34—56 U: 37—58
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näher eingegangen werden. Es sejen lediglich einıge wichtige Punkte heraus-
gegriffen.

uch be1 Oldcastle zeıgte sıch, dafß die Hände der Kirche gebunden
S1ıe mufite Rücksicht auf die Krone nehmen. Im Juni 1413 sollte sıch SsCh
des Besıtzes häretischer Schritten VOTr der VO  am} Thomas Arundel geleiteten
Versammlung ver‘:  tworten ach kurzer Beratung wurde für ratsam

erachtet, angesichts der Stellung des Angeklagten den Öönıg Rate
ziehen. Be1 einem Treftfen 7zwischen Henry und den englischen Bischöten
1m Junı 1413 wurden die fraglıchen Traktate 1n Anwesenheıit Oldcastles VeTI-

lesen. Nachdem sıch Henry Wel Monate lang vergeblich bemüht hatte,
auf Oldcastle einzuwirken, ermächtigte Erzbischoft Arundel, Lord
Cobham vorzugehen. Als Oldcastle der kirchlichen Vorladung nıcht
nachkam, erging der Betehl, iıhn verhaften, und September wurde

VO  eo} dem Gefangenenwärter des Towers Robert de Morley dem Klerus
vorgeführt. Er wurde als Ketzer verurteılt un: der weltlichen Macht über-
geben. Der Könıig raumte Oldcastle jedoch ıne 40tägige‘” Bedenkzeit ein,
anstattı, w1e 1m Statut VO 1401 vorgesehen, dıe Hinrichtung sofort voll-
zıiehen. Während dieser Frıst gelang Oldcastle die Flucht aus dem Tower.

Wıe schon im Vertahren John Wyclıt spielte auch hier dıe welrtliche
Macht die entscheidende Rolle uch 1415 konnte Ur 1m Einvernehmen miıt
der Krone Häretiker vorgegansch werden. Was nach der Flucht Old-
castles geschah, 1St hinlänglich bekannt. Schon kurz nach Ausbruch der
Revolte wurde die VO  a zahlreichen Kommissiıonen Strafverfolgung
der Aufständischen erlassen. Es „Commuiss10ns OyCr an ter-
mıner ’ also ad-hoc-Bewilligungen richterlicher Autorıität, die spezıell bei
Unruhen eingerichtet wurden, WenNnn schnelles Handeln ertorderlich W ar Dıe
Autständischen Gegner der weltlichen Macht und wurden als solche
verfolgt. Dıiıe Kırche mußte zurückstehen. Es galt in erster Linıe, das Verbre-
chen der Rebellion bestraten. So wurden dann auch die gefaßten Rebellen
muiıt den für Verrat üblichen Straten belegt.

Jedoch führte der Oldcastle-Aufstand, WwW1€e schon die Peasants’ Revolt,
verschärttem Vorgehen die Lollarden. Im Leıicester Parlament VO

Aprıl 1414 wurde eın Statut die Ketzer erlassen.  72 Hıerin wurde
zwischen aufständischen Untertanen und rebellierenden Lollarden ditteren-
zıert, den Ketzern also nıcht die alleinıge Verantwortung den Unruhen
zugeschrieben. Der Könıg hatte, hiefß weıter, in seiınem Bemühen
eın offeneres und wıirksames Vorgehen die Lollarden verfügt, dafß alle
königlichen Beamten eınen Eıd eisten sollten, mi1t dem s1e sıch verpflich-
eten, hre NZ Kratt für die Vernichtung des Lollardentums einzusetzen.

Nıcht ach Tagen, w1ıe Schnith auf 1472 Sagt
71 Für Commuiss1ions of Oyer and Terminer vgl Kaeuper Law and Order in

Fourteenth-Century England: The Evıdence ot Specıal Commissıons of UOyer and Ter-
miıner, 1n : Speculum (1979), 34—84

Vgl Statutes, Ba:2: 81—82; Bd. 4, O  S
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Weıter sollten S1€e dem Klerus Hılte gewähren, sotfern und sooft dies wun-
sche. Wenn eın königlicher Bediensteter auf Bıtten der Geıistlichen ITW
WAarL, einen Lollarden verhaften oder dem Bischof bei der Gefangen-
nahme behiltlich se1ın, sollte die Kırche hierfür ın ANSCHNLCSSCHECIN Rahmen
die Kosten übernehmen. Allerdings hatten die normalen Amtsaufgaben der
weltlichen Beamten Vorrang Somıit gingen der Klerus und die Krone unab-
hängıg voneınander, SUOZUSaSCH offic1i0, Häretiker VOL. Eın Eın-
schreiten der weltlichen Beamten Personen, denen B Häresıe VOTI-

veworten wurde und die sOomıt innerhalb VO zehn Tagen den Bischof
übergeben N, hatte vermutlich tfinanzıelle Gründe. Allerdings dürfte
dieser Fall be] der angeblichen oder tatsächlichen Verstrickung der Lollarden
ın Aufruhr und Rebellion selten vorgekommen se1n. Darüber hınaus wurden
die trüher erlassenen Statuten Häretiker bestätigt und Regelungen
bezüglıch des Besıtzes verurteıilter Ketzer erlassen. Die Immobilien sSOWwl1e dıe
Mobilien tielen zunächst der Krone Z die dıe unmıttelbaren Kronlehen
ehielt und die mittelbaren Lehen, Ww1e be] Felony üblıch, nach einem Jahr
den Lord übergab. Geıistliche Lehen tielen allerdings für immer den
Könıg Ferner wurde den königlichen Richtern die volle Gewalt be] der
Untersuchung VO  n} Häretikern übertragen. Sı1e urften alle Bücher und Pre-
.digten (!) untersuchen. FEıne verdächtige Person sollte durch Hafttbetehl VO
Sheriff gefangengenommen und innerhalb VO  e} Tagen nach der Arrestie-
LUNg den zuständıgen Bischof übergeben werden, da der Klerus, W1e€e
hiefß, für Häresıe zuständig se1l Diese Regelung galt allerdings Nur für Fälle,
ın denen die verhaftete Person lediglich der Häresıe angeklagt W ar Wurde S1e
auch noch eınes weltlichen Vergehens beschuldigt, sollte der Gefangene
Zuerst den weltlichen Rıchtern vorgeführt und dann Bewachung den
geistlichen Rıchtern übergeben werden. Dabei urtten allerdings die weltli-
chen Anklagepunkte nıcht VO den Bischöten benutzt werden, sondern
sollten NUur als Informationsmaterial dienen. Es wurde also darauf geachtet,
dafß WEe1 vonel ander unabhängige Prozesse VONStLAtten yingen. Zudem
wurde die Möglı hkeit einer Freilassung autf Kautıon eingeräumt. Falls eın
Verdächtiger jedoch ftloh, tiel seıne SeESAMLE abe für die Dauer der Flucht
den Könıig Starb der Verdächtige während dieser Zeit, ohne überführt Yn  E 277 A Aworden Zzu seın, erhielten seıne Erben den Besitz zurück.

Dıieses Statut 1St in der Lıteratur unterschiedlich bewertet worden. Wylie”cah als ıne Verordnung d} dle der Kırche den weltlichen Machtapparat
ZUr Verfügung stellte, die Lollarden bekämpfen. Da allerdings 1MmM 7 AAStatut 1Ur die Verhaftung als Hılte der weltlichen Macht angesprochen wiırd,
W AasSs allerdings schon se1it Jahren miıt dem Wrıit De XComMuUun1CAato Capıendobeantragt werden konnte, kann ich Wylies Einschätzung nıcht tolgen. Es als
eın Zeichen verstärkter Kooperatıon der beiden Gewalten bewerten, Ww1e€e

Vgl Wylie, Waugh The reign of Henry the Fıfth, Bde., Cambrıdge1?14—29‚ 282

WE AT
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Jacob”“ macht, 1st ebensowenig korrekt. Vielmehr wurde Ja geradeKr
hervorgehoben, welche Aufgaben dominıerten. Dagegen möchte ich der
Ansıcht Margaret Astons tolgen, dıe Sagtl, dafß die

secular COUTFTS WEIC authorise: receive indictments for heresy, and the
Justices WEIC hencetforth be committed wıth fullo ot enquiry

Jedoch sollte INan bei dieser Einschätzung nıcht VErgCSSCH, dafß der welt-
lıchen Gewalt keineswegs 1in EKSter Lıinıe darum Z1ng, Häretiker bestraten.
Das Statut macht sehr deutlich, dafß die weltlichen Vergehen der Lollarden
vorrangıg behandeln Die Krone ging Rebellen VOIL, nıcht

Häretiker. Rıef die Kırche den weltlichen Arm Hılte be] der Ket-
zerbekämpfung d mußte s1e der Bestratung weltlicher Vergehen den
Vorzug lassen. Der kirchliche Proze{fß wurde als zweıtrangıg angesehen. Wıe
schon Erzbischof Arundel, versuchte auch Erzbischof Chıichele, die rch-
liche Vorgehensweise effektiver SCS Iten. In seiınen (’onstıitutiones VO

14167° verfügte S dafß der Klerus mınd tens zweımal PrO Jahr gewissenhaftC  s
nach Häretikern tahnden sollte In jeder Diıözese, in der Ketzer
würden, mındestens drei ehrwürdige Personen auszuwählen, die
Eıd sollten. Ne Verdachtsmomente sollten schriftlich testgehalten
und den Bischöten übergeben werden. Wenn die besagten Personen nıcht
die weltliche Gewalt übeggeben wurden, sollten sS1€e VO den Bischöten gemäß
der Schwere iıhres Vergehens bestraft werden. esonders dittizile Fälle sollten
jedoch der Konvokatıon vorgelegt werden. Thomson beschreibt dieses Pro-

Chicheles als „regular procedure tor investigatıng heresy
In diesem Zusammenhang mussen auch die Ereignisse des Jahres 1478

erwähnt werden. Auf der Konvokation VO  5 Canterbury 1m Julı beauftragte
Chichele die anwesenden Kleriker, Richtlinien für Ketzerprozesse
erstellen. Uns interessieren hıer nur einıge der darın enthaltenen Informa-
tiıonen Zu Prozeßverlauf. SO konnte eın zweımal vergeblich Vorgeladener
bereits n Mißachtung des Gerichts bestraft werden. Falls sıch die
Anklage als rechtmäßig erwıies, sollte auch iın Abwesenheıt des Beschuldigten
eın definitives Urteıil getällt werden können. Reichte nıcht ZU: Schuld-
spruch, konnte ennoch jeder, der eın Jahr in der Exkommunikatıon VeTI-

blieb, ohne Prozefß SE Ketzer erklärt werden.
Es äflßst sich abschließend SCNH, dafß der englischen Kırche die gleichen

Vollmachten zustanden, W1€ WIr s1e VO  e} den kontinentalen bischöflichen
Inquısıtoren her kennen. S1e spurten dıe Verdächtigen auf, verhafteten und
verurteilten S1e Dennoch wırd ımmer wieder konstatıert, dafß „Lollardy did

« 78NOT bring England the Inquıisıtion

Jacob The Fifteenth Century 139914893 Oxford Hıstory of England
6), ord 1961, 5. 133

Aston, 5.315
Wılkıns, 378

77 N, E
78 Aston, 310
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VII

Es wurde in diesem Aufsatz versucht, die Rollenvérteilung der Kırche und
der Krone be1 der Ketzerverfolgung im spätmittelalterlichen England VeET-

deutlichen. Schon se1it jeher WTr die Kirche auf die Hılte und das Wohlwollen
der Krone hinsichtlich der Häresıie angewlesen. Miıt Hıltfe des Wrıiıts De
XCOMMUNLCALO Capıendo konnte der weltliche Arm eingeschaltet werden.
Dıies geschah VO Fall Fall auf Veranlassung des Klerus und konnte frühe-

Tage nach der FExkommunikation des Beschuldigten beantragt
werden. Die Bıtte eın solches Wrıit nıchts über die Art des erge-
hens A4aUuS Es wurde lediglich aufgrund der Mißachtung des geistlichen
Gerichts beantragt und sollte helfen, den Beschuldigten VOT die Schranken
der kırchlichen Justiz bringen.

Sechr bald zeıgte sıch jedoch, dafß dieser Modus be] den Lollarden WIr-
kungslos blieb Dabe! War ohl nıcht entscheidend, dafß s1e die üblichen
Ma{fßnahmen unterlieten: dies konnte INa  } auch be] den anderen Exkommu-
nızıerten Voraussetzen Es War vielmehr das Ausmafß des Problemss, das die
Kırche veranlafßte, HeuE€e Wege gehen. Auf hre Bıtten hın wurde 382 eın
Statut erlassen, das sıch nıchtlizensierte Prediger richtete und
„geeıgnete Personen“ miıt ihrer Verhaftung beauftragte. In diesem Statut
wurde nıcht VO Häretikern, sondern U: VO nıchtlizensierten Predigern
gesprochen. Dıie aufgrund dieses Gesetzes auf Inıtıatıve des Klerus gebildeten
Kommissionen sollten sıch miıt allen nıchtlizensierten Predigern ohne Ort-
lıche Begrenzung der Befugnis betassen.

Vergleicht I1  . 1U beide Prozeduren miıteinander, äßt sich 1Ur ıne
einzıge Gemeinsamkeit entdecken: dıe Einschaltung des weltlichen Arms
wurde VO  — der Kırche beantragt. Dagegen sınd die Unterschiede vieltältig.
Wurde das Writ De Excommunicato Capıendo SCh Mißachtung des
Gerichts ın eiınem konkreten Fall gebeten, jemanden VO  — Gericht
bringen, wurden die Ommıssıonen ZUuUr Verhaftung aller liızenzlosen Pre-
diger, deren Lehren ine Kommissıon des Klerus 1m Maı 1382 verurteiılt
hatte, eingesetzt. Wıe 1n den Patentbriefen hiefß, die Inhaftierten
solange gefangenzuhalten, bıs S1e „CYYOTUM et haeresium pravitatibus resip1s-CANt .  « /9 Stand somıt das Writ am Begınn eines Prozesses, dienten die Kom-
missıonen eher dazu, die Läuterung der Beschuldigten gewährleisten.

Zudem fie] selt 13872 die tägıge Wartetrist fort, und die Befugnis der
Kommissıionen W ar nıcht lokal begrenzt. Seılit 382 konnte demnach schneller

eiınen bestimmten Kreıs VO  am} Personen VOTr'  nNge werden.
Dıie eigentliche Ketzergesetzgebung beginnt allerdings TST mıiıt dem Statut

De Haeretıico Comburendo VO 1401 Be1 dieser aufgrund einer Petition des

Vgl Wılkıns, 156 Das gerade erschienene Buch VO DPeter McNıven, Heresy
ıch
and Polıitics 1n the Reıgn otf HenryL Woodbridge 1987, W ar mir leider nıcht zugang-
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Klerus erlassenen Verordnung wırd ZU ersten Mal direkt VO Verbrechen
der Häresıe gesprochen. Zum ersten Mal wiırd auch nıcht 1Ur eın bestimmter
Aspekt Mißachtung des Gerichts oder nıchtlızensıiertes Predigen un
Strate gestellt, sondern alles, W ds sıch die katholische Lehre richtet.
Dieses (Gesetz 1st allein auf den Klerus zugeschnıitten und ermächtigt iıhn,
Verhaftungen iınnerhalb der jeweiliıgen Diözesen vorzunehmen. Zudem gab
die Kirche ıhren Bischöfen mıt den Konstitutionen Arundels und Chicheles
Rıchtlinien die Hand, miıt denen ıne etfizientere Bekämpfung durchge-
führt werden sollte Allerdings mu{fß ausdrücklich betont werden, dafß bei den
genannten Prozeduren WVWrıt De XCOMMUNILCALO Capıendo, Patentbriefe un
Statut De Haeret1ico Comburendo, das auch der Bezeichnung Ex
Officıo läuft) immer Verstöße das Canon Law geahndet wurden.

Wıe reagıerte NU: 1aber die Krone auf die Herausforderung der Lollarden?
Die Aufgabe der Kommuissıonen des Jahres 1388 WAar C häretische Bücher
dem Kronrat vorzulegen und ıne Proklamation verbreıten, die den
Erwerb oder Verkauf derartiger Schriften SOWIe das Lehren oder Vertreten
verbotener Ansichten Strafe stellte. In den Ermächtigungsschreiben
wurde nıcht VO Ketzereı gesprochen, sondern alle die sollten verhattet
werden, die die Bestimmungen der Proklamatıion, also
könıglıches Recht verstießen. TSt in der Petition der Commons ZU Parla-
MmMent 1406 wurde dann auch der Begriff Häresıe verwandt. Allerdings stand
dieses Vergehen neben anderen, eın weltlichen Anklagepunkten, die
beide Gewalten gleichermaßen vorgehen sollten. Weltlichen WwW1e Geıistlıchen
wurde die Vollmacht ZuUur Verhaftung und ZU »”  U enquestes”
gegeben. Die sıch 1406 abzeichnende Tendenz findet 1m Statut VO  un Leicester
1414 ıhren Höhepunkt und Abschlufß Dıieses Gesetz wurde autf ag der
Commons verabschiedet 1ın einer eıt polıtischer Unruhen. Den königlichen
Beamten wurde officıo die Vollmacht gegeben, Lollarden u“

gehen. Wwar erkannte INan generell die Zuständigkeit der Kirche, über
inhaltliche Fragen urteılen un: den Verdacht der Häresıe bestätigen,
Al jedoch wurde das Vertahren VOT dem geistlichen Gericht dem weltlichen
Prozefß nachgeordnet. Agıerten darüber hınaus die Sheriffs 1m Auftrag des
Klerus, mufste dieser für die entstehenden Unkosten autkommen.

Demnach wurde die Krone aktıv, WE galt; die Beachtung einer könıg-
lichen Proklamatıon überwachen oder ıne Getahr für den Staat eINZU-
dämmen. Waren die Grundlagen des Könıgtums angetastet, oriff der welt-
liıche Arm Dabei kam zwangsläu UÜberschneidungen. Sowohl die
Kırche als auch die Krone hatten eın vitales Interesse ıhrer Bekämpftung.
Man gewınnt den Eindruck, dafß sıch dıe Posıtion der Kirche 1n dieser rage
Nalı Begınn des 15. Jahrhunderts verschlechterte. Besonders deutlich wiırd
dies 1m Statut VO Leicester VO' 1414 Die Hılte des weltlichen Arms NZU-

ruten; bedeutete nıcht L1UT warten, bis der Sheriff seıne anderen, als VO1-

rangıg angesehenen Amtspflichten erledigt hatte, sondern auch finanzielle
Nachteile 1ın Kauf nehmen. Für die Krone stand selbstverständlich die
Verteidigung des Königtums und des inneren Friedens 1m Vordergrund. Dıie
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Wiedereingliederung bzw Bestratung VO etzern durch die Kirche Wr

zweıtrangıg.
Angleichung die kontinentalen Mafßßnahmen? Kooperatıon der beiden

Gewalten? LDomiıinanz der Kirche? Dominanz der Krone? Welche der VIicT

VO  3 der LıteraturveAnsıchten ı1ST 1U korrekt? Es hat sıch. gEZEIZL,
dafß INa be1 der rage der Lollardenverfolgung spätmittelalterlichen Eng-
and zwiıischen ZWCI1 Bereichen dıtfterenzieren MUuU 7zwischen der Lollarden-
verfolgung un der Ketzerbekämpfung. Letztere stand allein der Kırche
Dıi1e Kompetenz wurde VO der Krone nıcht beansprucht. Sıe WAar vielmehr
bereıt, MI der Kırche kooperieren, W as sıch ı der Übertragung der Ver-
haftungsbefugnıs und der Einführung der Todesstrate für widerspenstige
oder rücktällige Ketzer ausdrückte Grenzt INan den Blick auf die
Ketzerbekämpfung CIN, kannn 1114a mML McFarlane und Makower durchaus
VO  a} der Angleichung die kontinentalen Mafßnahmen b7zw VO der Domıi-
Nanz der Kırche sprechen och dies W ar eben NUuUr die 11 Seıite Die Lol:
larden mehr als NnuUuYTr Ketzer Ihre Verwicklung die Autstände der
Jahre 414 1431 und 1450 1efß den staatsgefährdenden Aspekt zunehmend
den Vordergrund rücken, und die Lollarden wurden als Verrater und
Rebellen, nıcht als Ketzer VO der Krone bekämpft Höhepunkt WAar sıcher-
iıch das Statut VOo  w Leıcester, das den kirchlichen Prozefß die ketzer1-
schen Lollarden dem weltlichen Prozeß die verbrecherischen Lollarden
nachordnete

Somıt aßt sıch generell ACN, da{fß die Häretikerbekämpfung England
Händen der Kırche lag, während dıie Lollardenbekämpfung erster I.ınıe
1MNC Angelegenheıit der Krone W ar S1€ beanspruchte nıcht die Jurisdiktion
über Glaubensangelegenheıten, machte allerdings sehr deutlich welche Ver-
gehen schwerwiegender Be1 der Lollardenbekämpfung kam auch

Kooperatıon zwischen weltlicher und geistlicher Gewalt jedoch
domuinıierte hierbei die Krone

Selbstverständlich gehörte ZUT Ketzerbekämpfung auch die Hılte
des weltlichen Arms Das besondere, aktive ngagement der englischen
Krone be] der Lollardenverfolgung, die Dominanz der Krone und des
Common Law der Grund dafür, da{fß die Inquıisıtion England
nıcht das kontinentale Ausmafß erreichte Dıe Kırche mulfite die Bekämpfung
der Lollarden erster Linıe der weltlichen Gewalt überlassen S1€e mußte sıch
damıt abiinden, 1NSs z weıte Glied gerückt werden



Erasmus VO  am Rotterdam
1in seiner persönlıchen un wissenschaftlichen

Entwicklung
Von Robert Stupperich

So ekannt TAaSsmMus 1n der SaNzChH abendländischen Welt WAar, tfür seıne
Zeıtgenossen blieb 1 Grunde ıne einmalıge rätselhafte Erscheinung. War

aber wirklich ıne Sphynx? TAaSsmMUus War wen1g mitteilsam: das 1st allge-
meın bekannt: selbst seınen Freunden gegenüber hat über sıch selbst
geschwıegen. Als 7 B seıne Briete selbst herauszugeben begann, geschah

nıcht ın der Absıcht, den Lesern Mitteilungen über seın Leben und se1ın
Verhältnis anderen Menschen machen. Es WAar keın autobiographi-
sches, sondern eın lıterarısches Unternehmen, für das manche seıner Briete
ınderte und stilisıerte. | D sollten keine wirklichen Briete, sondern Muster-
beispiele der Briefschreibekunst se1n, dabe!1 aber keıin Lehrbuch, sondern eın
Unterhaltungsbuch.

Fur die Kenntnıiıs des TAasmus geben diese Briete nıcht sovıel her, w1ıe der
Leser zunächst erwartet. Sıe sınd unpersönlıch und führen meılst nach einıgen
konkreten Satzen auf eın allgemeınes Thema, VOoO  3 der Person des Verfas-
SCTS tort ber noch eın anderes Moment kommt hiınzu: Erasmus, der in
seıner Jugend viel Schweres erlitten hatte, WAalr eın verschlossener Mensch
geworden. Natürliche Freude Jag ıhm fern. Schätzte auch die Voluptas der
Epikuräer pOSIt1IV eın, W ar S1E für ıh mehr eın abstrakter Begriftff. An ent-

sprechenden Erlebnissen und Erfahrungen War nıcht reich. Daher ISt
Tasmus auch nıcht autf den Gedanken gekommen, seın Inneres aufzu-
schließen un: seıne persönlıche Entwicklung selbst darzustellen. Er hat
obwohl einıge Grenzpfähle aufgestellt hat doch der Nachwelt über-
lassen, über seine Wege und Ziele nachzudenken un A4aus vielen Brocken das
Standbild des Tasmus errichten. Im Folgenden wollen WIr versuchen,
den verschiedenen Angaben des großen Gelehrten die entscheidenden Züge
seiınes Wesens entnehmen un nach diesen seıne Entwicklung abzulesen.

Eıine „Einleitung“ ın diese Problematıik hat Augustyn in seinem Beıtrag
„Het problem van de inıt1ıa Erasmı“ 1969 gegeben.“ Darın sich mit

. Margolin. Erasme Par lu1-meme. Parıs 1965 Halkin. Erasmus
Erasmo. editeur de correspondance. Aubel 1983

Au ustın. Het problem Van de inıtıa Erasmı (Bıldragen. Tydschrift vVOOIFilosofie Theologie 3 9 1969, 380{ff.)
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früheren Versuchen auseinander, die Entwicklung des TAaSsmus anhand
seiner drei ersten Schriften bestimmen.

Es 1ST eiıgenartıg, daflß WIT die Nachrichten über den Lebenslauf des
Tasmus fast ausschliefßßlich ıhm selbst verdanken Es sınd die oben genannten
Briefe Berichte und gelegentliche otızen SCINCNHN Schriften S1e sınd nıcht

zuverlässıg, denn hatte e1in CISCNECS Bıld VO seinem Leben kon-
dafß nıcht leicht 1ST Dichtung und Wahrheit unterscheiden

Am eingehendsten geht TAaSsmMmus auf sSCiIiNn lıterarısches Werk C1iMNn Darüber hat
Johannes Botzheim Konstanz ausführlichsten berichtet DDaraus

lassen sıch wesentliche charakteristische Züge ableiten (3anz anders steht
mM1 dem Compendium9 MN umstrıttenen, TST 1607 bzw 1615 veröf-
tentlichten Schrift der INa  - der Forschung noch MI1t Miıfstrauen
begegnet Der Streıt zwıischen Allen und ] Kan die Jahrhundert-
wende hat keine Lösung erbracht. Das Problem wiırd VO jeder Generatıon
1  e aufgenommen, ohne bisher Ergebnis geführt haben.?

Wıe auch SC1M mag! Dıie Angaben dieser Schrift beschränken sıch aut den
iußeren Lebensweg, ohne auf die Motivatıon SCIMNCT Entscheidungen auch
NUur MItTt Wort einzugehen Diese INUSsSCNH ermuittelt werden, wobe!I
traglos bei allem psychologischen Eindringen Vermutungen geäußert und
manche Annahmen konstruijert werden Dennoch können WIL auf die Auf-
zabe nıcht verzichten und machen den Versuch die innere Entwicklung des
Tasmus erschliefßen Y

In der Darstellung des Compendium lıegt viel Unwahrscheinliches
VOT Das fängt schon MItL den Famıilienverhältnissen Der Bericht über den
Vater 1ST ebenso eingekleidet WI1IC der Streıit IMI SCINECTIN Vormund dem Ptarrer
Wiıinckel Gouda, und die Beziehungen seinem Bruder Dıeter Tasmus
macht alles undurchsichtig, CISCHCNH und eigenwilligen Ent-
scheidungen herauszustreichen die Freundschaft mMiIt Cornelıus, nach
Jahren der Isolatıon Herzogenbusch bestimmend WAar für 1Nc Entschei-
dung, die Spater tfür den Grundtehler und für das Unglück SC1NC5 Lebens
hıelt? Mag SCIN, dafß das noch fehlende Lebensziel ıhm den Blick verstellte
und SC1INCNHN JUNSCH Jahren sıch 1}UFT: langsam enttaltete Eıne SCWISSC
Selbständigkeit aßt TST der Entzweıung MIt den Klosterfreunden
erkennen

Allen UOpus epistolarum (OE) } 1—46

dium?
1) W as verstand Erasmus ı Briet Goclenius ;435) COMPECIN-

Vgl Crahay. Recherches SUr le Compendium attrıbue 3 Erasme. (IHR 6,
1939; 17— 1 135— F329)
4

A’/4 120 vgl Renaudet Etudes Ta!l  IO Parıs 1939 33
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YASMMUS sC1NET persönlichen Entwicklung
Welche Motiıve haben die Entwicklung des Tasmus wesentlich bestimmt?

Abgesehen VO  - dem TST Sspat be1 ıhm bemerkbaren Streben u-

kommen, siınd ıhrer mehrere Bemerkenswert 1ST C dafß VOT allem NCSA-
L1ve Kräfte N, INIt deren Überwindung sıch Kräfte bei ıhm
stärker entwickelten Betrachten WITLr die näheren Umstände!

TAaSsmus ertuhr frühester Jugend W as AÄArmut heifßt Er lıtt un ıhren
Wiırkungen und Folgen Als A4us Deventer ausschied 1U  _ C1M Waısen-
knabe, der nıchts scC1in ıgen NAannte die Multter W ar gerade gestorben
empfand die außere WIC die TGF Armut Mıt dem für ıhn bestimmten
Vormund dem Pfarrer Wiıinckel Gouda, verstand sıch nıcht Unwillıig
SIN nach Herzogenbusch ber dieses Stadıum SCINCT Entwicklung
berichtet 1Ur das Compendium9 das, W1e oben gESaART 1iNe zweıtelhafte
Quelle 1STt ach den Spannungen MIt Wıinckel für den die materielle rage

Vordergrund stand führte iıhn, WIC manchen begabten Juhngen Men-
schen, die Armut 111 Kloster Wenn auch das Armutsgelübde nıcht drückend
WAar, empfunden hat der angehende Gelehrte sehr Spuren davon sınd

Leben des Tasmus noch tinden Anspruchslosigkeıit un:
Bescheidenheit sınd adurch sein Leben gekommen Pauper blieb für ıhn

viel WIC mMA1t1s und MANSKELUS Mıt Menschen umzugehen,
tand auch Spater oft angenehmer als MITt vornehmen und reichen, denen

auch Zugang hatte Ofter stellte Tasmus autf Grund sSCINECT Ertfahrungen
auch test dafß Armut C1M Weg ZUTr Sapıentia 1STt Im Blick autf Jugend
konnte auch teststellen, dafß Armut tür den heranwachsenden Menschen
keineswegs 1Ur schädıgend, sondern ı Gegenteıl erziehend wirkt: Payu-
pertas IHUDENUM altrıx.fl

Tasmus verschliefßt freilich keineswegs die ugen VO  — der Tatsache;‘ da{ß
die AÄArmut auch drückend SCIMN kann und bisweilen auf böse Gedanken bringt.
Nur derjenige, der der Armut Nüchternheıt un Zaucht gelernt hat, ann
S1C DOSIU1LV werten Wen die Armut drückt, schreibt noch Enchiri-
dion.. der denke Christus, der „ arı WAar unseretwillen, damıt. WITL

durch ıhn reich würden“. Diese Haltung behält TAaSsmus bıs SC1IM Lebens-
ende un: bringt S1IC den Annotatıones Zu und ı secinecenNn Erläute-
rungen Psalm und ZzUuU Ausdruck: Deus favet pauperibus.”

Bisweilen haben WITLr den Eindruck, daß Tasmus aus der Armut ‚Warltr gute
Lehren SCZOSCH, da{fß sıch aber SC1INECINMN persönlichen Lebenndanach

Über Herzogenbusch berichtet UTr das Compendium
6,259 D

Vgl Adagıa I[. 2‚ 189
11 LB 4, 336 A

59 399
13 Holborn Des Erasmus Roterodamus. Ausgewählte Werke München

1033 FA
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gerichtet hat oder hat richten können Teıilweise lıtt bei SCIHCTI schwachen
Gesundheıt dem Zwang, dem unterworten War Körperliche Arbeit

Kloster konnte nıcht eisten, die asketischen Tendenzen Standoncks
Collöge Montaı1gu, VOTr allem die schlechte Ernährung, die dort ertuhr,
konnte nıcht IDiese Folgen vertrieben ihn VO dort. Um der
Selbsterhaltung wiıllen SINS fort,; obwohl für ıh nıcht leicht Wal, 1NC

pr 1Vvalc Exıstenz schaften.
In Parıs setzte bei TAaSsmMUuS der Klärungsprozefß CIN, sowohl persönlı-

cher als auch wissenschatftlicher Hınsıcht. Trotz aller Entbehrungen hörte
das Suchen nach jeder Hinsıcht tragfähıigen Lebensgrundlage nıcht
auftf

Für das Exiıstenzminimum mußte sıch die Mittel durch Unterricht
erwerben Zuschüsse bekam nıcht mehr Dıe Armut hatte ıhn dazu
geführt, dafß die für ihn notwendige Unabhängigkeıt erlangte hne jede
außere Gewähr hatte auch keıiıne Ansprüche Sıcherheit kann I1all, WIC

spater Sagte, 1U  a haben, wenn INnaßll (jott olaubt der ihn erhält und ihm
hıltt In Jungen Jahren hatte S1C och nıcht Da brannte ıh die Armut

Aus Motıv folgt C1M anderes die Ursache seinNner ott erbärmlıchen
Lage sah TAasSsmus SCINCIN Krankheitszustand Dem Mönchsleben gab
Schuld esundheit eingebüßt haben ONd valetudo!® blieb sein

ständiges Gebet Dıe Fastengebote streng, und konnte S1C be1 SC1INCT

schwachen Konstitution nıcht ertüllen. aher kommt SC1IMN iNNerer Wıder-
spruch das Mönchtum, das SC1M Leben ı physischer Hınsıcht ruimnilert
hatte.

Wıe jeder kränkelnde Mensch War TAaSsmus Gesundheıt angstlich
besorgt. Er wußlte bald besser als jeder Ärzt, W as ıhm tehlte und w as
brauchte Seıin Allheilmittel War C1MN Schluck Burgunder ber emühte
sıch auch ärztliche Kenntnisse, ” dıe nırgends besser ausgeführt ftand
als bei Galen un Plutarch Als Venedig 1Ne griechische Ausgabe des
alen erschien, übersetzte S1IC 15 Lateinische Nıcht mınder wichtig
erschıenen ıhm die Ratschläge Plutarchs, die ebenso De tuenda bona
valetudine praecepta sıch n machte

Das Leben des Tasmus War auch noch VO anderen annungen ertüllt
Er War einmal ganz autf das rationale Verstehen eingestellt uch sC1IN christ-
lıcher Glaube war erster Linıe auf 1nNne klare Ethik ausgerichtet. Anderer-

hielt aber auch Züge der Volksirömmigkeit test und War nıcht gewillt,
S1C abzustreifen. Man könnte Nn, dafß S1IC ıhm ans Herz gewachsen
Zum Beispiel hielt sıch während schweren Krankheit ı Parıs die
Stadtpatronin, die heilıge Genoveva, die seiner Pfarrkirche verehrt wurde,

LB 5.55 A
EB433 E
Exhortatıo ad bonas artes, praeserum medicinam 1) 1050

6, 5326
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1n der auch gelegentlich predigte. La Ste Genevıeve War in dieser Lage
seiıne Hilfe.“° Dıieser innere Zwiespalt in seiıner Entwicklung, Verstehen un
Glauben, der in beiden Fällen aut Erfahrung beruhte, ZUS sıch durch seın
Z Leben hindurch. TAaSMUS sah hıer keinen Gegensatz oder Wiıder-
spruch und kam daher Sar nıcht auf den Gedanken, ıh überwinden.
Walther Köhler spricht sehr poımntiert VO  am} diesem charakterlichen Zustand:
„EFrasmus wurde miıt geknickten Flügeln (ins Kloster) hineingestoßen, und

21hat nıe die Kraft ‚:WO  ’ die Flügel wiıeder frei SCh
Tasmus WAar angstlich und scheu. Er beobachtete sıch mehr als guLt WAar.

Er achtete autf den Schlat und die häufige Schlaflosigkeıit.
Zur tamılıa des TAaSmMUus gehörte ständig eın Famulus, der ıhm die außeren

dSorgen und Lasten abnahm Und doch WAar n1ıe ohne Sorgen. Denn
heben die inneren Sorgen, die ungelösten Probleme, die unzureichende
Glaubenskraft. ber alles machte sıch seıne Gedanken und gng nıchts
achtlos vorüber. Er dachte arüber nach, woher die Nöte des Menschen
kommen.  22 Verursacht s1e der Mensch wirklich selbst? Zuweılen tindet
auch keine Antwort aut seıne Fragen. Es gibt unheilbare bel (mala 1IMME-
dicabilia),“ deren Ursachen nıcht klären sınd. Diese kann keın Arzt
heilen, oft lehnt O: ab, s1e ın Angrıiff nehmen. Wer seinen körper-
lıchen Zustand selbst verursacht, annn nıemandem einen Vorwurftf machen.
Da kommen ıh Anfechtungen d} da MU: sıch selbst anklagen. Selbstvor-
würten kann nıcht entgehen.“

Schicksalsschläge sınd oft ine bıttere Medizın, aber oft auch wirksam.  25
Wenn TASMUS VO solchen Erscheinungen spricht, können Beziehungen
seinem eigenen Leben darın ZU Ausdruck kommen, denn könnte davon
nıcht reden, WECNN keine Ertahrung damıt gehabt hätte. Es raucht nıcht
TSLT bewiesen werden, dafß Tasmus ınnere Note kannte, die seınen Cha-
rakter pragten Wenn solche erfuhr, überliefß sich iıhnen nıcht, wußte
VO Zusammenhang VO  . Leib und Seele ıne Anıma aegrota hatte nıcht.

Wırkungen VO Zurücksetzungen bei Tasmus spuren. Er sprach
oft seınes angeborenen Humors*® als verbitterter Mensch. ber solche
Zurücksetzungen weckten in ıhm auch eınen unbeugsamen Stolz. Er War sıch
seines Talentes und seiner Überlegenheit über viele andere Menschen ohl
bewußt. Daher W ar schwer, mıt ihm disputieren oder gar ıhn k;iti—
sıeren. Seıin Stolz jefß nıcht Z sıch jemals geschlagen geben. Tasmus
wußte sıch seinen Gegnern gegenüber behaupten, selbst wenn seine Argu-

Stupperich. Erasmus un seıne Welt Berlin 1977, 5. 45
21 Köhler. Luther und Zwinglı. Gütersloh 1953, B
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25 5,459 laga QYAUIS est medicina, sed efficax.Der Humor Frasmus kommt in seiınen Dıalogen immer wıeder ZU Ausdruck
in sehr verschiedener Weıse, VO  >; fröhlichem Wıtz bıs FT bıtteren Ironıe.
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die schwächeren Keınen FEinwurt keinen Vorwurt 1efß
unbeantwortet Es IST schwer entscheıden, ob SCIMN Friedenswille stärker
W ar als SC1IN Behauptungsdrang

Ereignisse und deren Bewertung CISCHNCN Leben sınd zweiıerle1 Gehen
WITLE be] TAaSsmus die Stadıen auf dem Lebenswege durch treten die NWir-
kungen hervor, die manche Ereignisse bei ıhm ausgelöst haben Aus den
Erfahrungen hat TAaSmMUS für SCIN NNeTres Leben manches entnommen Dabei
stoßen WITL nıcht LLUTE aut die Harmonıe, sondern auch auft Widersprüche
Anfängliche Zufriedenheit über den Eıntritt 11S$ Kloster schlägt bald
Unmut darüber Daraus tolgt das Bemühen den testgeschrıebenen Ord-
NUNsScCH sıch entziehen und VO der Freiheit bestimmten Weg
beschreıiten Wıe 1ST diese Haltung erklären? Lag ıhr 1iNe natürliche
Unausgeglichenheıit Grunde oder WAar der M AGEC Widerstand durch
plötzlichen Zwischentfall geweckt? Der Wılle ZuUur Selbstbehauptung nahm
ihm jede Möglıchkeıt des Ausgleichs oder des Kompromıisses.

Tasmus manches, wenn C1iMN längst gestecktes Ziel erreichen
wollte Dann hörte die Angstlichkeit auf und ZEIQTE großen Mut,“ VO'  —

dem als dem appetitus Mspricht Mut bewies auch auf
Reısen Da War C Fatalıst Seın fatum hielt für unvermeıdbar und unab-
anderliıch Seın Los bejahen, geschieht nıcht ohne Anfechtung Er
meı1nte, dafß das Wıssen die ngst treibe Sollte darum die $CLeENLL1LAd zurück-
treten ? Neın, sondern die Angst, die auftf mangelnder Zuversicht beruhe

TIrotz aller Versuche, christliches Denken mit antıkem verbinden 1SLE

Tasmus durch zahlreiche Schicksalsschläge dazu geführt worden, das
Schicksal glauben Wenn GciM gestecktes Ziel nıcht erreichte, dann sollte

nıcht sein

Tasmus annte sıch infortunatus, „Unglücksraben War
das C1in Augenblicksurteil? der WAar 1n Feststellung, dafß MIt sCINCM

Geschick tertig geworden 1st? UDıe Bezeichnung Infortunatus Stammt aus

Brief Servatıus oger aus dem Jahre 1514 dem sıch VO INON-

chischen Stand distanzierte Wollte damıt 11UT SCNH, dafß sıch JUNSCH
Jahren talsch entschieden habe? Er mußte ennoch diesen Weg gehen IDEYS
War sein fatum Dıiese Feststellung mußte für iıhn Zur Antechtung werden Er
hatte gemerkt dafß SCINCNHN Willen nıcht durchsetzen konnte Hıer
lag CM schweres persönliches Problem Er hat viel darüber nachgedacht
Schliefßlich kam Ergebnis, das Kapitel SCINCS Enchirıi-
dion niederlegte die Antfechtung kann auch Zzu remedium werden! Das
Ertragen der AI GDCH Not führt ebenso WIC das Ertragen der aiußeren Not den
Menschen seiner Entwicklung weıiter

4072
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Solche Ergebnisse SCWANN TAaSsmus in verschiedenen \Situationen: Wenn
in einer Lebenslage Furcht empfand, merkte C da{fß diese durch INall-

gelndes Vertrauen entstanden W al Dann pragte tür sıch die warnende
Lebensregel: tımere est diffidere.” ber auch aus solchen Sıtuationen gzing
charakterlich gestärkt hervor der Furcht entstammt zuweiılen auch EeLWAaSs

(sutes
Dabeı 1St tragen, ob TAaSMUS be] seinen kritischen Betrachtungen

immer often WAal. Vieltach hat InNnan be] der Lektüre den Eindruck, da{f
Sagt, W as denkt Sonst waren VOT allem manche harte und brüske uße-
runsch nıcht verstehen. Solche finden sıch 1m Julius Fxclusus ebenso wIıe
in einıgen seıiner scharten Antworten seıne Kritiker. Und WAar ıhm nıcht
die n Gesellschatt 1in seıner Umwelt zuwider, w1e s1e sıch ın der Morıa
darstellt? Nıcht UTr MIt Überlegenheit, sondern auch mıiıt Sarkasmus
begegnet in der Welt hochstehenden Menschen. Wıe minderwertig
erscheinen ıhm die Mächte, die die Welt regieren! Und VOT der Dummbheıt
soll INa  z sıch verbeugen? Kritischen Geist besafß TAasmus reichlich. Hat
ıhn auch richtig angewandt? Wıe oft schlug seın Humor in Ironıe

Ist die persönliche Entwicklung des TAasmus dahın CpgaNnscCH, dafß sein
ursprüngliıches Wesen verdüstert wurde? Aus dem Umgang miıt Menschen,
die sıch ıhm anschlossen, ergıbt sıch, daß zuweilen natürliche Freude und
Großzügigkeit zeıgte. uch den Menschen gegenüber, die gar nıcht 1ın seine
Welt gehörten, begegnete wıe seinesgleichen. Dafür genugt das Beispiel
des Zöllners Eschenfelder. ** ber auch spateren Brieten 1STt derselbe Zug
entnehmen.

Dıie persönliche Entwicklung wiırd nıcht durch einzelne Sıtuationen \'rerän-
dert. Es bleibt eın durchgehender Charakterzug. Daher aßt sıch auch VO'

Tasmus SCH. AF wächst der Mensch miı1ıt seinen größern 7Zwecken !u33
Auf der öoöhe seines Lebens konnte TAasmus 1, dafß allen nutzen

wolle.** Er stellte sıch auf keine bestimmte Seıite der bereıts in Parteıen
geteilten Welt Der Humanıst sah siıch über diesen stehend und jede ehrliche
Meınung tolerierend. Fraglos dienten seine großen Werke allen hne ih
ware weder die grofße ewegung der Reformation in Gang gekommen und
hätte den Verlauf IIN  > den s1ie tatsächlich ZE  MMECHN hat, noch ware
ohne ıhn die Gegenbewegung ermöglicht worden. In seiıner persönlıchen
Entwicklung 1st freilich eın Mann SUl gener1S; s1e 1sSt in eigener Weıse
erfolgt, nıcht ımmer widerspruchsfrei, aber doch wırksam.

31 5253
Erasmus belohnte seinen treuen Verehrer damıt, da; ihm seıne letzte Schrift,

die Ausle ung des 14 Psalms, wıdmete.
Schi lers Prolog „Wallensteins Lager”.
SI
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IT YASMMUS SECELINET wissenschaftlichen Entwicklung
TAasSsmus hat sich gerühmt VO  n Rudolph Agrıcola, dem ersten „deutschen

Humanısten, Anregungen wissenschaftlıcher Arbeıit empfangen
haben Es ı1ST fraglıch, ob diese Aussagen 1:  u nehmen sind, denn die
Berührung Wal, Wenn überhaupt, doch tlüchtig. Vielmehr wırd 11 nach-
trägliche Erklärung sE1INCS nıcht alltäglichen eges SCeWESCH SC1IMH Methodi-
sche Schulung hat auch be] Alexander Hegıus DDeventer nıcht erhalten,
TYST recht nıcht ı Herzogenbusch. ehr oder WECN1ISCI WAar auf sıch selbst
angewiesen.”

Tasmus WAar sıch bewulßst, dafß für die wissenschaftliche Arbeit bestimmte
Voraussetzungen notwendig sınd Als erstes kannte das Streben nach
oben, dıe cordıs,” die ihn Aaus der Schar der Altersgenossen her-
aushob Diıese Intention hat MITL der Wahrheit Eu:  $

Jeder Mensch hat War seinM, dieses darf aber nıcht der Gleichgül-
tigkeıt überlassen werden oder sıch gewohnheitsmäßigem Treiben
erschöpfen 38 Denn dann 1ST ihn geschehen Der Geist MuUu beweglich
Jeiben: daher 1STt wichtig, dafß Anregungen empfängt, die ıh we1ılter-
tühren TAaSsmus Sagtl, dafß solche VO'  a Alexander Hegıus erhalten habe,
aber weiß auch VO  3 Zeıten, denen keine Fortschritte machte

Woraut kommt bei wissenschaftlicher Arbeit an ” TAaSsmus begann mıiıt
dem Suchen, das dem Menschen angeboren 1STt Sıeht C111 Ziel dann mMu

sıch anstrengen, erreichen Das UNUM Ne  UumM 1ST die
Wahrheit ach iıhr hat der torschende Mensch Verlangen Aus sıch selbst
findet SIC nıcht. uch scharter Verstand allein hılft nıcht we1liter Es mu
AA Erhellung kommen.  40

Das Sıch-Heranarbeiten die humanıstische Welt WAar für TAaSsmus nıcht
leicht Es WAar e1in dornenvoller Weg Trotz der Umwege kam dank seiNer

sprachlichen Begabung wıieder auf festen Boden Als Kloster auf
Laurentius Vallas Elegantıae stiefß half ıhm diese Schriftft des scharfsınnıgen
Gelehrten über das Interesse der orm we1iıter ZUr inhaltlichen NSeite IIıie
wiıssenschaftliche Neıigung bestimmte fortan SC1IM Leben, S1C drängte ıhn
hinaus aus dem Kloster 1ı die grofße Welt, Gelehrte SC1INCS5 Schlages
tand Paris Gaguin, Faber und den berühmten Lehrern der SOr-
bonne.

In seinem wıissenschaftlichen Denken setzen sıch bei Tasmus selbständige
Gedanken und sıch fortbildende Ergebnisse 1Ur langsam tort. Er muß te siıch
K Gebiet SC1INCS Schaffens nach dem anderen erst erobern Von den klassı-

55 A 1.2 und LB 5.920
Nach Beatus Rhenanus WaTr Erasmus Cin QÜUTOÖLÖCKTOG (A 55 Eınen eigentlı-

chen Lehrer hatte nıcht. Getördert haben iıhn eıiısten Gespräche ML Gelehrten.
9) 705
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schen Texten o1ng weıter ZUTr Patristik und suchte das Übereinstimmende
ertassen und darzustellen. Dıie arıser eıt WAar tür ıh ıne Übergangs-

zeıt. ach Erwerb gründlicher Kenntnisse der antıken Welt glıch sıch den
Forschungen seiner Umwelt dl gıng aber schon bald über sıe hınaus. Dıiıe
Erasmus-Forscher unNnseICcI eıt VO  e Mestwerdt“ bıs Augustiyn haben seine
wissenschaftlichen Anfänge seınen frühesten dreı Schriften bestimmen
gewußst. Sıe ermittelten dabe1 den Fortschritt VO „naıven Humanısmus“
Vallas den grundsätzlıchen Fragen VO Humanısmus und Chrıistentum in
den Schriften De contemptu mundı und in den Antibarbarı. ugus Jn Sagt:
„De studıe VO  - Mestwerdt dwingt bewonderung af« Der Junge Gelehrte, der
1914 gefallen ist; vermochte schon eın eidlich klares Biıld vermitteln VO  an

den geistigen Stroömungen, denen TAaSmus anfangs gestanden hat Den
FEinflufß der Devotıio moderna hat vermutlich überschätzt, aber sah
schon den Fortschriutt be1 ıhm VO der formalen Seıte des Humanısmus ZUr!r

sachlichen. Augustyn äßt ıh weıter feststellen, dafß entscheidenden
Wendepunkt be1 TAasmus keıne relıg1öse Motivatıon steht, ohl aber ine
„relig1öse < 42  Stimmung“, die seıne Entwicklung befördert. Schottenloher
annte s1e « 43  „Bildungsreligiosität“. Dıeser w1e auch Augustyn haben die
Beurteijlung VO Kohls abgelehnt, die keinerle1ı Fortschritt 1ın der Bewertung
bringt.

Die Frage, Wer die wissenschaftliche Entwicklung VOo  w Erasmus entsche1-
dend befördert ät; wird mıiıt Augustin nıcht n  u beantworten selin.
Fıne Parallele Luther gibt jedenfalls nıcht. Schottenloher übersteigert
das innere Motıv der „Todesangst“, und ob John Colet ıhm den tlorentin1-
schen Platoniısmus nahegebracht hat, 1st sehr fragliıch. Colet hat Tasmus
zeıgen können, dafß klassische Studiıen die christliche Theologıe befruchte
können. Dıie EFSteEN dreı Schriften des Tasmus zeıgten auch diese Tendenz.
Der Vergleich mıiıt seıner Schrift „De lıbero arbitrio“ ze1gt, w1ıe stark 1in
kurzer eıt hinsichtlich seiner\äwissenschaftlichen Entwicklung vorange-
kommen ist

Immer tester wurden die konzentrischen Kreıise, in denen sıch bewegte,
ımmer stärker traten bestimmte wissenschaftliche Absıchten hervor. Nun

beschäftigte ıh die Sinnfrage. Schon 1mM Kloster W ar ihm aufgegangen, dafß
keinen ınn hat, Mönch se1ın, wissenschaftlich arbeıten können.

Er blieb aber hier nıcht stehen und fragte weıter ‘nach dem ınn des Studıie-
rens (ratıo studıl).

In Jungen Jahren machte Tasmus die Feststellung, da{fß der Mensch,‘
auch stände, nıchts sehr brauchte w1e die Frkenntnıis. Außere Bedürtfnis-
losıgkeit könnte dazu helfen, das Ziel im Auge behalten. Wenn der

41 Vgl Paul Mestwerdt. Dıie Anfänge des Erasmus. Leipzıg 1917
Mestwerdt AA 5.2  n
(Jtto Schottenloher. Erasmus ım Rıngen dıe humanıistische Bildungsfiorm.

61) Münster 933 un! desselben Kritik Kohls Dıiıe Theologıe des
Erasmus. Basel 1966 1im AR!  C
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Mensch on nıchts hat, ann doch auf dıesem Wege voranschreiten und
hohen Erkenntnissen gelangen. Wenn auch iıne Übertreibung 1St,

TAasmus wagt den Satz pPauper est ingenLOsus. ““ eın eıgenes Ingenium kam
Jangsam ZU Durchbruch. In seınen Schritten 1St wenıger abzulesen als In
seınen Brieten, da{ß freıi WAafrl, selbstvergessen torschen und
Z17: Erkenntnis kommen. Er kannte die innere Ausrichtung: COr fons
cognıtıonum.

Tasmus wußte, dafß Selbsterziehung nıcht leicht 1St. Für den torschenden
Geilst 1st Zucht unentbehrlich. Wer auf dem Wege der Erkenntnis 1N-
kommen will, MUu einen festen Wiıllen haben Energıe, Konzentratıon, FEıter

das sınd bestimmte Züge, denen Tasmus nıcht tehlen 1eß Wenn
sıch auf eın bestimmtes Thema ausrichtete, dann beschäftigte sıch unent-

wegt damiıt. Er hatte auch Menschen kennengelernt, die dasselbe Zie] hatten,
aber doch VO seıner Art stark 1abwichen. ange eıt hatte auch eın 5SPC-
zielles Zıel, sondern orıff ach dem, W 4S sıch ıhm bot So Z21ng ıhm in
Päarıs: aber auch noch beim ersten England-Aufenthalt. Er sah treılich, da
die Manner, die ıhm eın Vorbild boten mochte Gaguıin in Parıs ebenso
Ww1e Faber d’Etaples und ın England Colet sein“® jeder eın esonderes Hor-
schungsgebiet hatte. Be1 Tasmus sıeht INan, da{fß iıhn bestimmte Ereignisse
Schritt Schritt weıterführten.

Als Unterrichtender War Tasmus iındessen doch schon gewachsen. Wenn
seıne pädagogische Schrift schrieb, dann dachte den Leser. Aus

Erfahrung wulfißte NU: wıevıel eın gütiger Blick des Lehrers dem Schüler
bedeuten kann. Das dadurch angeregte Ingeniıum entwickelt dann orößere
Fähigkeiten. Unter diesen nn besonders die Ausdauer, die assıduitas.
Wenn namlıch der Mensch dıe Arme sinken lafst, dann zibt keıin wırksames
Leben Möglichkeiten geeıgnetem Wıssen sınd nıcht häufig und mussen
ergriffen werden, sobald S1e sıch bieten. hne S1€e 1st kein Stadıum und keine
Wıssenschaft möglıch. Die Beständigkeıt 1st, WI1e Tasmus Sagtl, ine große
Kraltt. Sıe vVeEIMmMaAas auch härteste Wiıderstände überwinden (assıduitas et1am
durissima Vincit). < Dafß ZU Forscherleben Mut gehört, haben WIr schon
erwähnt. Tasmus nn diesen Mut appetıtıo rerum. A0 Er VeI-
achtet alles Nıedrige und sıch für nüchterne Kenntnıiıs der Wirklichkeit
ein: Tasmus wollte nıcht angstlich sS1e herangehen, obwohl zugab, dafß
die scıentıa ihn bisweilen furchtsam werden 1e Das bisher Gesagte betraft
die Art und Weıse wıssenschaftlicher Arbeıt. ber WI1e stand bel ıhm mıt
der Sache selbst?

Zuerst betrieb Sprachstudien. Bald merkte aber, daß solche ohne phı-
losophische Überlegungen nıcht durchzuführen sınd. Als überzeugter

2,941
5,431
’Vgl Bauer. Erasmus und Colet (ARG Erg. Lpz 192 187

3: 33
48 1,402



Erasmus VO Rotterdam

Humanıst glaubte Tasmus test daran, da{fß in der Antıike alles enthalten sel,;
QUAC dıigna cCognıtus mideantur.  497 Wıe besessen las antıke Schriftsteller. Der
zweıte Schritt W ar der ZAUV Sache In Parıs entwarf seiıne Schritt De ratione
studıl. Dabei hält Vallas Elegantıae für unübertrotten. Fur seıne Aufgabe
halt den Hınweıs; w as für sıch erprobt hat, gibt als Regeln die
Lehrer weiter.? Dichter und Philosophen können mehr SCH. Er benügt
sıch, Beispiele wählen un ethische Normen einsichtig machen. Die
Kunst des Lehrers hatte sıch selbst nıcht erfahren, mehr dachte

über diese Kunst ach Wıe überall mußfßte VO  a} un nach oben gebaut
werden. Solange Tasmus seıne wissenschaftliche Arbeit als treier Schrift-
steller betrieb, konnte diese 1Ur 1mMm ammeln antiker Sprichwörter, w1ıe in
den Adagıa, im Übersetzen griechischer geflügelter Worte aus Plutarchs
Moralıa und L1UI iın seltenen Fällen auch iın der Behandlung VO Zeitfragen
bestehen. DDies Lat nıcht ZUTr Bereicherung seiner Kenntnisse, sondern ZUX

Bestreitung des Lebensunterhalts. Diese ıhm abgenötıigte Arbeıt hob se1n
wissenschaftliches Bewußtsein nıcht. Dieses sollte TSLE spater kommen, als
seıne Lebensautgabe tand

Als TAaSsmus nach dem ersten wissenschaftlichen Jahrzehnt, in dem siıch
allgemeın orjentierte und die Grundlagen für seıne Arbeıiıt legte, in der Biblio-
hek des Osters Parc beı LoOowen seıne ers Entdeckung machte, ıne and-
schrift des Laurentius Valla mMIıt den Annotatıones in Novum Testamentum,  51
da ging ıhm eın Licht auf Seine Überraschung über den Fund hängte nıcht
ErFStE dıe große Glocke, edierte schweigend den ext und wußte doch,
dafß 1U ıne oroße Aufgabe VOT sıch hatte, näamlıch die kritische Behand-
lung des griechischen Neuen Testamentes.

Seıit dem Jahre 1504, als gerade in der Mıtte seines Lebens stand, hat
Tasmus seıne 5 Kraft auf diese Aufgabe verwandt. Man annn nıcht
1, da{fß menschlıch, aber dafß dieser Aufgabe wissenschaftlich
gewachsen 1St. Nun hatte eın Werk VOTLr sıch, w1e bıs dahın noch keıines
gab Für dıe Edition galt ıne eıgene Methode entwickeln: Hand-
schriften sammeln und kollationıeren, den besten ext finden
und maßgebende Hınweıise tür die Texterklärung erhalten. Dıe Methode
WAar nıcht erstmalig; s1e mufite aber allgemeın anerkannt und dazu näher aus-

geführt werden. *
Bald hatte TAaSsmus mıiıt Gegnern Lun, die ıhn nıcht anerkannten, dafß

wissenschaftlichen Auseinandersetzungen und Kämpften kommen
mußfste. In solchen Fällen WAar nıcht zartfühlend. Er verfuhr iın seiner
Polemik oft schart und unbarmherzıg. Angesichts wissenschaftlicher Strenge
un methodischer Genauigkeıit 1St iıhm nıchts VO  } menschlicher Größe DNZU-*-

1521
1529 mıiıhı Sat est iındicasse tantum

51 Zu dem Fund der Annotatıones des Laurentius Valla durch Erasmus vgl Stup-
perıch. Erasmus ia 116
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merken. Hıer kannte keine Rücksichten. Gelehrte N, MIt denen

jahrelang ın Frieden zusammengelebt hatte, Ww1e etwa Faber Stapulensıis,
spanısche Mönche oder der Furst Alberto VO  an) Carp1, TaSmMus Wr stolz auf
se1in überlegenes Koönnen und seine Leistung, darum duldete keine Krıtik,
selbst WenNn diese berechtigt WwWar. Seın wissenschattlicher Ehrgeiz W ar uNngsc-
wöhnlich. Daher überrascht auch die Schärte seiner Antv()rter] nıcht. ach-
dem sıch in schweren Jahren durchgeschlagen hatte un: DU Anerken-
NUNSCH un Ehren VO  - Könıgen und Päapsten erfahren hatte, wollte ın Je-
dem Fall als wissenschattliche Autorität gelten.

Es WTr eın langer Weg, der ihn bis hierher geführt hatte. Der wıssenschaft-
lıche TAasSsmus hatte nıcht leichter als der Pädagoge. Er hatte sıch erst mıiıt
weniger wichtigen Dıngen eiınen Namen machen mussen. Dıie Voraus-
SEIZUNG für alle seıne Erfolge Wal seın unbestechliches Gedächtnis.”* iıne
Sammlung wI1ıe die Adagıa anzulegen, War für jene eıt eın gewaltıges Werk
hne Gedächtnisstütze konnte Tasmus Sprüche reproduzieren und erklären
Ww1e keiner VOT ihm Dıie Ausgabe dieses sroßen Werkes, das nach der
Rückkehr aus England in Parıs herausgab, erregte die Nwiıssenschafrtliche
Welt Hıer zeıgte sıch ıne einzıgartıge Arbeitsweise des eiıfrıgen Gelehrten.
Wenn seıne spateren Werke auch nıcht mehr solche Sammlungen N,

doch ımmer die Zıtate un Zeugnisse aus antıken Schrittstellern über-
wältigend durch Zahl und Genauigkeıit. Die kleinen Artıkel bringen ott mehr
als die Adagıa, sınd Ausarbeitungen über spezielle Begriffe und bringen
auch ott viel kulturgeschichtliches Material. In dieser Beziehung ntier-
scheiden S1e sıch bisweilen Sar nıcht VO:  - den Colloquia familiarıa oder
anderen in Gesprächsstil gehaltenen Erörterungen. (GGanz He  m WaTr diese
Arbeit nıicht. TAaSmMus oing einen Weg, den ıhm antıke Schrittsteller und 1ta-
lienische Humanısten gewlesen hatten.

uch 1ın eiıner anderen Hınsicht annn INnNnan Tasmus einen ammler CHBRCH
Be1 Colet iın Oxford” und in den Nıederlanden bei Jean itrier  56 hatte
gelernt, Motive erfragen und s1e aufzunehmen, WeNn s1e ıhm wırksam
erschienen. Dabei War Eklektiker, der den Texten, die las, die Motiıve
entnahm, mochten s1e aus der Schrift, aus der Tradıtion oder AaUus anderen
Quellen Stammen Bei Vıtrıer tand die Werke des Orıigenes, den für den
besten Schriftausleger hielt Er edierte s1ie als Letztes, erlebte aber ıhr
Erscheinen nıcht. Sıe hatten ihm trotzdem viel genutzt.

Als Erasmus das Griechische zut beherrschte w1ıe die besten Gräzıisten
der Zeıt, hielt für nötıg, viele der griechischen Schriften 1Ns Lateinische

über__setzen, s1e seınen Zeıitgenossen zugänglıch machen. Da nach
seıner Überzeugung die griechische Kultur die Grundlage der unsrıgen 1St,
War die Notwendigkeit dieser Übersetzungsarbeit für iıhn unbestreıtbar. Es

Erasmus als Polemiker: vgl Stupperich. Erasmus A On 153
Beatus Rhenanus rühmt seın Gedächtnis 1,70
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1st bemerkenswert, dafß diese Arbeıt nıcht Jüngeren überliefß, sondern
selbst and anlegte. Aut diese Arbeıt Mu ungewöhnlıch viel Zeit Velr-

wandt haben, denn jefß sıch nıcht nehmen, auch griechische Verse 1InNns
Lateinische umzusetzen

In bestimmten reısen galt TAasSsmus viel. Kaıser und aps wollten ihn ın
hohe kirchliche Ämter bringen. ber Ernennungen kam nıcht. Wohl
lebte VOoO  e) kirchlichen Pfründen, aber im Grunde wollte NUur Gelehrter

1 ınund Erzieher der SaNzZCH Bildungswelt se1in. Er wuflte auch, da
onenbe  10vie] stärkerem aße auf seıne anleitenden Werke als auf seıne Fdiı

ankam. Von den Zeıitgenossen, aber auch VO  am} Forschern bıs ZUur Gegenwart
wurde das Schwergewicht seıner Arbeıt auf die Bearbeitung der Antike
gelegt. Dabei wurde häufig übersehen, dafß 1ın zunehmendem aße die
rage nach dem ınn des Lebens stellte. Er wollte nıcht philosophieren und
theoretisieren. Ihm gıng das praktische Leben und seine Gestaltung.
uch seıne Arbeıt sollte letztlich ıhm dienen.

Mıt Jahren schrieb seın Enchiridion. Es sollte keıne Studienordnung
un: seiner wissenschaftlichen FEinschübe 1U ıne praktische Anleıtung
ZU eintachen Leben se1n. Es 1St nıcht klar, wWen sıch wendete, jeden-
falls nıcht schlichte Leute Das Buch zeıigt Spuren der eigenen Entwick-
lung des Tasmus und der Art seines Denkens. Es WTr für ıhn enttäuschend,;
da{fß die gelehrte Welt dieses Büchleın, in dem viel Ertfahrung und Überle-
sgung niedergelegt Wal, aum beachtete.?”

Das Enchiridion 1St nıcht Ur für die persönlıche, sondern auch tür die WIS-
senschafrtliche Entwicklung des TAaSsmus wichtig. Es macht Ernst mıiıt seiner
Einsıicht, dafß jede Erkenntnis mıiıt der srundsätzlichen Überzeugung VEI>=

bunden 1St oder seın soll In der Wissenschaft kommt nıcht NUr auf die
Intelligenz, sondern auch autf Charakter und Anlage A} die Tasmus einfach
„Herz  e nn Als das Buch 1518 zZu 7zweıten Mal herausgab, schrieb
1mM Wiıdmungsbrieft, da{fß schon seıt Jahren über methodische Probleme
nachgedacht habe.°® Er empfand als seıne Pflicht, den Mitmenschen ZUrF
Besserung verhelten. Genaue Regeln gebe datür nıcht, ohl käme
aber daraut d Hemmungen überwinden und anderen Mut dazu
machen. Gott verlange VO Menschen NUur Einfaches, w1e auch 1m Evan-
gelium steht.

Wissenschatftliche Erkenntnisse münden in diese Bahn I Tasmus stand
mıiıt der Wissenschaft seıner eıt und ıhren Methoden in Verbindung. Es iSt
daher nıcht verwunderlich, dafß auch seine Fxegese zeitgebunden 1St. Da
sıch seıt der Bekanntschaft mMiıt Jean Vıtrıer Orıgenes und die allegorische
Auslegung hielt, wich VO  — anderen Auslegern ab, die dem SPCNSUS litteralıs
tolgten. Zugegeben hat freilich, da{fß® sıch nıcht alles allegorısıeren aßt.

Stu erich. Das Enchiridion mıilıitis christianı des FErasmus VO Rotterdam
ach seiıner Entsf<Pung, seinem iınn un: Charakter (ARG 6 $ 1978, 5=ZZ)
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Als TAaSsmMmUusSs seinen eigentlichen wissenschaftlichen Weg erkannt hatte,
wıdmete sıch mıt Eıter den Vorarbeıiten für die Ausgabe des griechischen
Neuen Testamentes. In England WwI1e in Italien suchte ach primärem
aterıal, dann knüpfte C da seiıne Möglichkeiten überschätzte, auch
schon Verbindungen Verlegern In dieser eıt hıelt sıch aber auch
nıcht zurück, seıne Ansıchten über das zeitgeschichtliche Leben VO  e} sıch
geben

Als eıster des Dialogs, eiıner Kunst, die bei den Alten gelernt hatte,
entwickelte seine Gedanken, ohne sıch in Getahr begeben. Diese Dia-
loge kennzeıchnen seine Gedankenentwicklung, auch WEeNnNn S1€e kein wI1ssen-
schaftliches Thema behandeln. eın Morı1iae encomıon aus stultitiae
WAar dabei twWwAas Besonderes und 1mM Grunde Unerhörtes. In dieser Satıre
zußert sıch Erasmus, Wenn auch verdeckt,; über seıne Umwelt.”? Wenn
ıne ;‚Stilübung“ seın sollte, dann erbrachte s1e den Beweıs seiıner gestal-
tenden Kraft Seine Skepsis Zn weıt, dafß die Ordnungen der Welt für
völlıg verkehrt erklärte: Schon hier verlacht den Unsınn der Gleichma-
chereı. Während andere diıe Welt des ıtalıeniıschen Humanısmus verehrten,;
hat s1e TAasmus nıcht viel Neues gesagt Mußte denn ernste Wissenschaft
se1in, w1ıe s1e sıch dort arbot? Miıt Thomas Morus, der mıt 1hm seın Manu-
skript durchging un: miıt seiıner Ironıe einverstanden WAal, brach den Stab
über sS1e.

Tasmus MUu: in Italıen viel Nachteıiliges erfahren haben, On hätte
nach dem Tode des Papstes Julius I8 (1512) nıcht den Dıialog geschrieben
„Julius exClusus coelo“.  « 60 Dıie AdNONYINC Schrift 1St authentisch, denn xibt
eın Manuskrıipt VO der and des TAasSsmus. Und das 1St keine blofße
Abschrift Berührungen mıiıt der Morıa führen auch darauf. TAasmus hatte
sıch ein Idealbild VO der Kırche geschaften, dem die empirische Kırche
nıcht IM werden konnte. Der Gelehrte, der für sıch 1U Strenge
Normen gelten lıefß, konnte nıcht umhın, auch Kıiırche und Welt die-
selben stellen. Auf der öhe seınes Ruhmes hielt sıch nıcht zurück,
scharte Kritik an ıhnen üben. Man könnte fragen, ob diese Haltung nıcht
ZUTr UÜberheblichkeit tühren mulÄfite. Manche Zeıtgenossen hatten diesen Eın-
druck eın Selbstbewußtsein War hoch gestiegen.

Während TasSsmus in den folgenden Jahren unermüdlich seiınen Pro-
jekten arbeıitete, 1efß sıch doch dazu bereden, auch ın die Arena des lıtera-
rischen Kamptes hinabzusteigen und wıssenschattliche Kämpte beginnen,
die tür ıhn auch eın Rısıko bedeuteten. Als die grofße Arbeit Neuen Testa-
ment abgeschlossen Wal, als Annotatıonen, Paraphrasen und die „Ratıo SCUu
methodus“ iın der etzten Ausfertigung vorlagen, da machte sıch TAaSMUS
seiıne einzıge systematıische Schrift, die bıs heute ıne seiner bekanntesten
Schriften 1St und ımmer wıeder dazu herangezogen wiırd, seine Posıtion

Der Untertitel lautet „Eıne Stiılübung des Erasmus VO  e} Rotterdam“.
Ferguson. Erasmı opuscula. Den Haag 1933, 5.65—124
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charakterisieren: den Traktat De lıbero arbitrio. ® Von humanıstischer WwI1e
VO theologischer Seıte W ar dieser Gegenstand ımmer wieder behandelt
worden. Hatte Tasmus dazu Neues sagen?

Der Traktat W ar Luther gerichtet und gründlich vorbereıtet. Im Ver-
gleich anderen polemischen Schriften, Sagt TasSsmus selbst, kostete ihn\
diese Schritt viel Arbeıt, obwohl sıch mıt dem Problem schon lange befaßt
hatte. Denn nach seiner Meınung WAar die entscheidende rage im Ver-
ältnıs des Menschen (zott TAasSsmus meılnte gul vorbereıtet Z se1ın,
da{fß Luther konnte. Als Hauptursache. alles Geschehens
wollte ‚W ar (sottes Wıllen ansehen, aber den menschlichen Wıllen doch
nıcht elımınıeren lassen. Der Ausgleich zwischen (zottes Gerechtigkeit und
seiıner Barmherzigkeıt beschäftigte ıhn in diesem Zusammenhang auch, doch
wollte ıhn anders bestimmen als Luther. Diese Schrift des TAaSmus wurde
vielfach als Zeugni1s seiner Beständigkeıit und seınes Mutes angesehen, eın
entscheidendes theologisch-philosophisches Problem anzugehen.

TAaSsmus hatte in seiner wissenschaftlichen Entwicklung die Ööhe zeıtge-
nössıscher Erkenntnis schnell erstiegen. och bald setizte ıne andere rage-
stellung e1n, die ıh AA Abstieg nötigte. Der wissenschaftliche Ruf des
TAasSsmus W ar gefestigt, dafß ıhm dıe unzureichende EAreoa des Novum
instrumentum OINNC (1516) nıcht schadete. Seıne wissenschaftliche Schulung
WTr längst abgeschlossen und die Handhabung wissenschaftlicher Grund-
satze geläufig. Um diese doch noch VO  — aller Welt deutlich machen, arbei-
teTe die dreı Einführungen 1Ns zusammen Das Büchlein erschıen
1519 und wurde Jahr Jahr 87  ea bearbeitet herausgegeben. Der anerkannte
humanıstische Lehrer unterwıes darın alle, die angıng, w1ıe s1ie iıne antıke
Schritt sachlich verstehen hätten. Tasmus setzte sıch damıt letztgültig
durch

Sollen WIr davon reden, dafß seın Stern ın seiınem etzten Jahrzehnt
sinken begann? TAasSsmus selbst glaubte nıcht daran. Er hıelt sıch weıterhın
seıne Regeln; seine etzten Schritten den selben Geıst w1ıe die früheren,
auch WenNn S1E nıcht mehr gefragt Als bekanntester Wissenschaftler
seıner eıt War War nıcht unumstrıtten, ennoch aber VO:  en) vielen HeIi-

kannt un geehrt
dazu geffihrt, da{ß sıch WAar dıeDie Entwicklung des Gelehrten hatte

alte Kırche hıelt und ıhre Überlieferungen nıcht aufgab, ennoch verschoben
siıch be] ıhm die Schwerpunkte. Seıne persönliche und wissenschaftliche Ent-
wicklung ließen NCUEC Omente ZU!T Geltung kommen. Diese Tatsache fßt
sich seiner Friedensschriftt „De amabıiılıi ecclesi1ae concordıia“ ablesen. Dıe
Freunde des TAaSmMUuUus bezeichneten S1e als seiınen Schwanengesang, und er
selbst sah S1e als solche Da lıegt VOT uns das Anlıegen seınes Alters. Hıer
taßte alles INIMNECIN, W as 1mM Laute eınes langen Lebens gedacht und als
christliches Ziel bezeichnet hatte. Des öfteren hatte betont, dafß wıssen-

61 Kritische Ausgabe der Schrift De lıbero arbıitrıo durch Walther. Leipz1g 1910.
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schaftliche Ergebnisse nıcht theoretisch leiben dürfen S1€e sollen Nutzen für
das Leben bringen.

Erasmus. wußte und empfand schwer, dafß Lebenskurve anders
verlief, als anfangs gedacht hatte. Dennoch blickte gelassen autf das
Endziel Im Alter WAar für ih die Sıcht trei geworden Dıie wıissenschaftliche
Entwicklung hatte iıhm vie]l eingebracht und 1e1 persönliche Entwick-
lung hellen Glanz des Friedens enden



Neuere Konzeptionen
der Kirchenkampfhistoripgraphie )  >‘

Von Kurt Meıer

Bemerkungen ZUNYT Forschungsentwicklung
hne hier-auf die divergierende Beurteilung VO:  on Einzelfragen einzugehen,

äßt sich n Fur dıe Kirchenkampfgeschichtsschreibung bleibt die
durchaus unterschiedliche Arbeitsweıise zwischen einer stärker theologisch-
zeugnishaft angeleiteten Betrachtung und der mi1t dem Methodenstandard der
Zeitgeschichte arbeitenden Hıstorik unverkennbar. Dabei dart nıcht über-
sehen werden, daß bereıits die Geburtsstunde der evangelischen Kirchen-
kampfforschung, w1e s1e sıch ın der klassıschen zeitgenössischen Diskussıon
der Jahre 1933 bıs 1935 durch Kurt Dietrich Schmidt spiegelt, VO eiınem 1im
echten ınn historisch-kritischen Bemühen zeugte.‘ Seıt dann Mıtte der füntf-
zıger Jahre Schmidts Vorsıtz die Arbeıt in der „Kommiıissıon für
die Geschichte des Kirchenkamptes 1n der nationalsozialistischen eıt  « sıch
institutionalisıierte, machte sıch in dem schon 1n der unmıiıttelbaren ach-
kriegszeit inıtuerten Arbeitsfeld einer ausgreifenden Kirchenkampfchronizı-
stik nunmehr immer stärker der Trend wissenschaftlich-akribis her Aut-CI  °arbeitung der territorialen Ereignisgeschichte und auch wichtiger pPT blemge-
schichtlicher Sachverhalte geltend.“ Seıt 1971 wurde die Ausweıtung der
Kiırchenkampfgeschichte TL kirchlichen Zeitgeschichte auch durch die NECUC

Reihe „Arbeıten ZUT: kirchlichen Zeitgeschichte“ signifikant.” Dıie damıt ver+

Kurt Dietrich Schmuidt: Die Bekenntnisse und grundsätzlichen Äußerufigen ZUr

Kırchenfrage 3—1 Bde Göttingen 4—1
Kommissıon tür die Geschichte des Kirchenkampftes 1n der nationalsozialistischen

Zeıt, gegründet VO' Rat der EKD 1955; Vorsitzender: Kurt Dietrich Schmidt; selit
1964 Ernst Wolf; seıt 1972 Georg Kretschmar; Umbildung 1971 ın Evangelische
Arbeitsgemeinschaft für kirchliche Zeitgeschichte. Dıie Reihe „Arbeıten AT Geschichte
des Kırchenkampfes“ AGK) wurde VO: Schmidt gest. Heınz Bunotte
(gest und Ernst Wolt (gest. ım Auftrag der Kommissıon bzw. seıt 78

VO der Arbeits emeinschatt herausgegeben und schließt mıiıt (Register-
band) 1986 Bd.1 Bib 1ographie) erschıen 1958 Daneben erschien eıne Erganzungs-
reihe, ebentalls be1 Vandenhoeck Ruprecht in Göttingen. Wissenschaftlich-akademıi-
sche Arbeiten un:! Erlebnisberichte mıiıt Quellenstützung yingen seıit Anfang der Reihe
mehr der weniıger parallel, doch dominıerten letztere. Wıchtig sınd auch die Edıitionen
von Protokollen der Bekenntnissynoden.

Dıie „Arbeıiten ZUrTr kirchlichen Zeitgeschichte“ AKIZ), Reihe Quellen; Reihe
Darstellungen, werden VO Georg Kretschmar un! Klaus Scholder gest. 1985 bzw.

(seıt VO Joachim Mehlhausen 1m Auftrag der Arbeitsgemeinschaft herausge-
geben.
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undene Ausweıtung des Forschungszeitraumes auf die Weımarer Republik
Ww1e die Nachkriegsgeschichte nach 945 implızıerte auch für die Kirchen-
kampfthistoriographie ıne noch stärkere Integration allgemeınhiıstorischen
Methodenstandards.

Durch die Einbeziehung der Religionspolitik des NS-Regimes und durch
die Forschungsrelevanz, die die Wıderstandsproblematık 1im Blıck auf das
Verhältnis der Kırchen im „Dritten Reich“ SCWANT, 1st eın erheblicher
Zuwachs Kommunikabilität der Kırchenkampfgeschichtsschreibung ZUF
allgemeinen Geschichtsschreibung erzielt worden, wenngleıch noch keines-
WCBS alle Barrıeren eınes wechselseitigen Informations- und Methodentrans-
ters beseitigt sınd. Kirchenkamptgeschichtsschreibung und Allgemeıinhisto-
riographie sınd gzut beraten, WenNnn S1€e ıhre Forschungsergebnisse beiderseıits
noch‘ intensıver ZUT Kenntnıis nehmen. Dıies oilt uneingeschränkt auch für
die Faschismusforschung, als deren kırchen- und theologiegeschichtlicher
Aspekt sıch Kıirchenkampfgeschichtsschreibung sachthematisch verstehen
> Neben dem Sektor der Religionspolitik und der Wıderstandsproble-
matık weısen Ideologie- und Mentalıtätsbereıich, aber uch sonstige sozlalge-
schichthiche Untersuchungstelder ıne besondere Beziehungsnähe ZUr Kon-
textgeschichte des Kirchenkampfgeschehens auf.

Nachdem kritische Gesamtdarstellungen publizıert bzw noch in Arbeit
sind,“ die teiılweıse schon die Territorialgeschichte exemplarısch oder auch
durchweg extensiıv darbieten, 1St veranlafßıt durch wıderstandshistorischen
Vorlauf aut profangeschichtlichen Arbeitsteldern auch die Lokalgeschichte
selıt mehreren Jahren einem bevorzugten Forschungsgegenstand der rch-
lıchen Zeıitgeschichtsforschung geworden, obwohl auch hiıer schon länger
vereinzelt wichtige Untersuchungen vorliegen (man denke Herwart Vor-
änders orofßse Monographie über Elberfeld).” Der dem sozialgeschichtlichen
Anlıegen Rechnung tragenden verbandsgeschichtlichen Hıstoriographie wiırd
ın der nächsten eıt noch erhebliche Bedeutung zukommen.® Quellenedi-
tıonen, die der Erforschung der Alltagsgeschichte des „Dritten Reiches“
dienen, haben resistenz- und mentalıtätsgeschichtliche Relevanz. Ihre ent-

Klaus Scholder: Die Kirchen un! das Dritte Reich Vorgeschichte un: Zeıt
der MNlusionen 8—1 Frankturt-Berlin-Wien 1977 897 s ‚ Bd.2 Das Jahr der
Ernüchterung 1934 Barmen und Rom Berlin 1985, 479 Scholders Werk soll VO
Gerhard Besier un Jörg Thiertelder fortgesetzt werden. Kurt Meıer: Der evangelı-sche Kırchenkampft. Gesamtdarstellung ın rel Bänden. Bd.1 Der Kampf dıe
Reichskirche:; Bd  D Gescheiterte Neuordnungsversuche im Zeıichen staatlıcher
„Rechtshilfe“; Im Zeichen des zweıten Weltkrieges. Halle Saale) und Göttingen
1976/1984, 648, 472, 734

Herwart Vorländer: Kırchenkampf In Elberteld 1933 — 1945 Ein kritischer Beıtrag
ZUT Erforschung des Kırchenkamptes iın Deutschland (AGK 6) Göttingen 1968,
696

Vgl Jochen-Christoph Kaıiıser: Sozialer Protestantismus zwischen R<äpuélik und
Dıktatur. Studien ZUrTr Geschichte der Inneren Mıssıon 1918 Habil.-schr. Ms., unster
1986; demnächst 1m Druck dem Tiıtel Soz1ialer Protestantısmus im 0. Jahrhun-dert Beıträge ur Geschichte der Inneren Mıssıon 8—1 München 1988
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sprechende themenspézifische Bereıitstellung des dokumentarıschen Mate-
rials (vgl Bayern iın der NS-Zeıt; systeminterne Berichterstattung in Verbin-
dung mi1t religionspolitischer und kırchlicher Dokumentation, besonders
auch tür die Kriegszeit)‘ haben hıer stimulierend gewirkt und bılden ebenso
Ww1e€e die gesamtgeschichtliche Perspektive wichtige Orıentierungs- und Inter-
pretationsvoraussetzungen tür die lokalgeschichtlichen Erhebungen.

DDas Bemühen weıtere Erforschung der Universitätsgeschichte, spezıell
der Geschichte der Universitätstheologie ın ıhren inst1tutiOns- und theologie-
geschichtlichen Aspekten, zeichnet sıch aAb Die Geschichte der theologı-
schen Fakultäten in ıhrer Bedeutung für das Kirchenkampfgeschehen
„Drıitten Reich“, deren ansatzweıse Bearbeitung YSLT 1im etzten Jahrzehnt
begonnen hat und dıe gegenüber der Kirchenkampfgeschichte 1m allgemeınen
einen erheblichen Nachholbedarf zeıgt, MU: SalNZ besonders die Kınder-
krankheıten der Kirchenkampfchronizistik mıit ıhrem Pendelschlag zwischen
Polemik und Apologetik w 1e auch nalıve Schuldspurensuche und heute noch
anzutrefiffende sensationslüsterne wissenschaftstremde Decouvrıierungsten-
denz vermeıden suchen. Als methodisch überwunden hat gelten, eın
estimmtes Einstellungsverhalten während des Kirchenkampfes ZU herme-
neutischen Prinzıp der Geschichtsschreibung machen. Die Prolongierung
eıner zeıtgenössıschen Beurteilungssicht tragt die Getahr ın sich, miıt der
gruppenspezifisch gyefärbten Brille der Exponenten des Kirchenkamptes,
deren jeweilige Sıchtweise natürlich adäquat rekonstru:eren ıSt, die S7ze-
ner1e LLUT VO gruppenpolitischen Blickwinkel aus wahrzunehmen. Realhi-
storische Wahrnehmungstfähigkeıit bliebe damıt partiell eingegrenzt. Die alte
Warnung, die Kirchenkämpfe nıcht MmMıt den Miıtteln der Historiographie
unbesehen weıterzuführen, hat jedenfalls insotern weıterhin aktuelle Bedeu-
tung, als der Historiker des Kirchenkampftes w1e der Zeitgeschichte über-
haupt se1ın erkenntnisleitendes Interesse reflektieren un danach hinterfragen
mufß, ob sıch IWa vorschnell mıiıt einer ftavorısıerten zeitgenössischen
Siıchtweise identifiziert und damıt die allseıtige realhistorische Geschichtsana-
Iyse einschränkt. Um eın Beispiel gebrauchen: Wer die historische Rele-
Vanz der Barmer Theologischen Erklärung für die Identitätsgewinnung
bestimmter bekenntniskirchlicher Kreıse übersähe, würde wesentliche Teıl-
aspekte des kiırchlichen Geschehens im „Dritten Reich“ Ühnlich vernachläs-
sıgen, Ww1e€e dies bei eıner Betrachtung der Fall ware, die die Bedeutung volks-
kirchlicher Tradıtionen, Strukturen und Institutionen im Kirchenkampf
meptalitäts— und resistenzgeschichtlich nıcht voll berücksichtigte.

Vgl das VO Martın Broszat M edierte resistenzhistorische Opus: Bayern 1n der
NS-Zeıt. Bde München Wıen 7—1 Heınz Boberach Bearb.): Berichte des

und der Gestapo ber Kıiırchen un Kirchenvolk in Deutschland 1934—1944 (Ver-
öffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte bei der katholischen Akademıe in
Bayern). Maınz F1 1021 Thomas Kleın Heg.) Der Regierungsbezirk
Kassel 3—1 Die Berichte des Regierungspräsidenten und der Landräte. Zwei
Teıle (Quellen und Forschungen Zur hessischen Geschichte). Darmstadt un: Marburg,
931

Zr.sché.kil(.G.
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Zum aktuellen Konzeptionsspektrum
Was die Gegenwartsposıtionen der Kirchenkampfgeschichtsschreibung

betrifft, 1ST weıterhin CIM Konzeptionspluralismus konstatieren Dabe]
können zeugnisbetonte Entwürte VO noch Kirchenkampf beteiligten
Autoren gleichwohl Methodenstandard der kirchlichen Zeitgeschichte
WI1IC der erweıiıiterten Quellenbasıs und dem kritischen Aufarbeitungsniveau
part121p1eren‚ W1C dies eLtwa der kürzeren Darstellung VO arl Herbert
eindrucksvoll beobachten ıiSt-

Unter Kennzeichnung auch religionspolitischer Entwicklungslinien wiırd
die Kirchenkampfgeschichte eindrücklich dargestellt und kritisch akzentu-
IPTE. Territorialkirchliche Spezifika werden vorwıegend A4US der CISCHNCH Lan-
deskirche Nassau-Hessen geboten und beleuchten VO bekenntniskirchli-
chen Erfahrungshorizont die Entscheidungen ]Nn Jahre Beı1 Bevorzugung
der bekenntniskirchlichen Sıchtweise ı den „ZErStOrten Landeskirchen“

denen sich auch Nassau Hessen neben der altpreußischen Unıon
befand werden doch Refugiumcharakter der „intakten Landeskirchen für
Prüfung un: Ordinatıiıon der Jungtheologen anderer Kıirchen WIC auch
die Proteste un Eingaben des württembergischen Landesbischofs Wurm
ıhrer geschichtlichen Bedeutsamkeiıt gewürdigt Das Problem der „Fronter-
weıterung gerade Nassau Hessen MIt dem dortigen andeskirchlichen
Einigungswerk 938/39 zwıschen dem trüheren Bruderratsvorsitzenden Ptr
Veidt, dem entmachteten Landesbischof L1C Dr Dietrich und Oberkir-
chenrat Dr Müller als Führer der „Mıtte” VO der Mehrzahl der Pfarrer-
schaft begrüfßt wiırd und VO  en ar] Herbert seinNner taktıschen
Notwendigkeıit erkannt, Wenngleich ihm die orge Erweichung ekennt-
nıssynodaler Entscheidungen ine Beurteilung dieses Kınıgungs-
werkes Nassau Hessen verwehrt Daß die „neutral gebliebene Mehrheıit
durch die konfliktgeladene Entwicklung des „Dritten Reiches auft relig10nSs-
polıtischem Gebiet nıcht DUr durch die Ernüchterung und iNNere persönliche
Distanzıerung VO NS Regıime, sondern auch durch 1N€ Zweıten Welt-
krieg unverkennbare Stabilisıerungstendenz evangelischen Kırchentum
systemstörende Funktionen auszulösen half bei Herbert treıliıch
zurück

Für die USSCWOSCHN Sıchtweise charakteristisch ISL, dafß auf die Neıigung
der Bekennenden Kırche, den Kırchenkamp VO  ; politischen Zielstellungen
treizuhalten hingewiesen, zugleich aber doch aufgewiesen wiırd W16 selbst
der unpolıtisch tormulierte ext der Barmer Theologischen Erklärung
NS-Weltanschauungs- und Totalstaat politische Relevanz besafßß

DDie rage är Erhaltung oder Gefährdung der Volkskirche entschei-
dender Mafsstab?“, zielt Blick aut die Kirchenausschufspolitik des

1985 352
arl Herbert: Der Kırchenkampft. Hıstorie der bleibendes Erbe?, Frankturt/M

Ebd., 154
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Reichskirchenmuinisters Hanns Kerrl l 7zwıischen 1935 und 1937 aut das
wortungsethische Problem kırchlichen Handelns. Dıie Berücksichtigung der
Sıtuation wırd jedentalls ernstgenommMen. Insotern wehrt sıch der Autor mıiıt
Recht unretlektierte Aktualisıerung VO  e Klischees: eıgungen, kirch-
liche Konfliktphänomene in Nachkriegszeıit und Gegenwart als „zweıten
Kirchenkampf“ anzusehen, -gelten als abwegıg. Dabe1 bejaht Herbert
Sınne des Darmstädter Bruderratswortes VO 194 / die Forderung nach gesell-
schaftlicher Neuorientierung durchaus und weılst Verdächtigungen zurück,
die entsprechende Anliegen als „NCUC Politisierung, ıne DC-Theologıie miıt
umgekehrtem Vorzeichen  «10 brandmarken versuchen. Vielmehr gelten
ıhm heute Antırassısmus und Kampf Massenvernichtungsmiuittel als
Entscheidungsfragen, die der Christenheit ungesucht zuwachsen. Bekämp-
tung des christlichen Antısemıitismus, ıne MNECUC Einstellung ZU Judentum
WwW1e€e die Aufarbeitung VO Bonhoeftters Vermächtnıis gelten als wichtige Auf-
gaben, da Herbert iım fehlenden oder unzulänglichen Eıntreten für die Juden
eiınes der großen Deftizite des Kirchenkamptes erblickt.

An eben dieser Stelle hat auch die widerstandstheoretisch bestimmte
Kirchenkamptkonzeption VO  a Eberhard Bethge ihr unverwechselbares Pro-
prium. Seine Arbeit 1St neben der grundlegenden Bestimmtheıt durch die
umtassende Bonhoeffer-Biographik” und die durch ıh gyeschaffenen edito-
rischen Grundlagen der internationalen Bonhoefferforschung Ww1e durch das
eigene Erleben iınnerhalb der barmenianiısch bestimmten Bekennenden
Kırche gekennzeichnet, der seıne geistliche Identität als Junger Bekennt-
nıstheologe während des „Dritten Reiches“ verdankte. Seıt Begınn der sieb-
zıger Jahre spielt auch die VOIl iıhm ın den USA miterlebte Holocaust-Diskus-
S10n und das durch s1e ausgelöste Betrotffensein iıne dominierende Rolle bei

Bethges Kritik der NS-Zeıt. Dıie „Judenfrage“ galt ıhm seıtdem als Deftizıt
der Barmer Theologischen Erklärung. och hat Barmen Freiheitsertah-
FuNgCh im NS-Totalstaat ausgelöst. *“ Fur die kirchengeschichtliche Wiıider-
standsdiskussion 1mM Blick auf die Bekennende Kırche 1m „Drıitten Reich“ 1st
Bethges Kritik impulsgebend gewesep. Sıe konstatıert, dafß die Bekennende
Kirche seıt 1938 den notwendigen Übergang ZU politischen Widerstand
nıcht vollzogen, diesen vielmehr verweıgert habe Dıie voraufgehenden
Widerstandsstuten (Kampf Deutsche Christen, staatskirchliche
Verordnungen UuSW.) stellen allerdings des weithin unpolitischen Selbst-
verständnisses der Bekennenden Kirche durchaus eın „Politikum“ dar och
se1 ıhr Wiıiderstand w1e Bethge neuerdings betont in einem bleibenden

Ebd., S. 294
11 Eberhard Bethge: Dietric Bonhoetter. heéloge Christ Zeıtgenosse. Mün-

chen 1967, FEOR
Vgl Eberhard Bethge: Am gegebenen Ort Auf$ätze und Reden München 1967/,
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Daiina: VO! Bekennern und Wıderständiern belassen.?  3 Bethge hebt
damıt aut den charakteristischen Unterschied zwıischen Bekenntnis und
Wiıderstand ab, wobei +reilich auch Bekenntnis sıch nıcht grundsätzlıch vVvoO

der Wahrnehmung polıtısch-hıistorischer Interessen dıspensieren dürte 50 ISt
denn die Kırchenkamptkonzeption Bethges durch die bleibende Favorisıe-

bekennender Mınoritäiäten als wıderstandsbedeutsam gekennzeichnet,
auch wenn „beim Vollzug des Status contessionis aut der Basıs VO  _ Barmen
die Vısıon die Aspekte ines polıtıschen Wıderstandes getehlt“ haben.!*
In seinem Beıtrag „Zwischen Bekenntnis und Wiıderstand: Erfahrungen in

«1 die trüher vertreien sukzessive Stutentheorieder altpreufSischen Unıiıon
Blıck aut die polıtisch-humanitäre Qualität des bekenntniskirchlichen

Wiıderstandshandelns nıcht thematisıert. Wo Bekenntnis ındes die Schwelle
ZU polıtischen Wiıderstand überschreıtet, musse sıch ohne mıt dem
Wiıderstand iıdentisch seın oft Zu TcCanum transtormieren.
Politischer Wiıderstand in diesem Sınne Ja das ratiıonale Kalkulieren Vo

Ertolgschancen UOraus, ebenso die den Oftftentlichkeitscharakter des
Bekenntnisses verdeckende Konspiratıon. Hıer schlagen wıderstandstheore-
tische Erkenntnisse der Bonhoetter-Biographik durch Wıiıe Bonhoetters
Eiıntritt in dıe milıtärische Abwehr des Admiral anarıs zeıgte, mußte autf
5Systemumsturz oder Attentat zıelendes Widerstandshandeln totalstaatlıche
Konformität und Legalıtät zwangsläufig sımulieren, weıl Tarnung und
\npassung Voraussetzungen solchen polıtıschen Wiıiderstandes sınd. Der
Offentlichkeitscharakter des Bekenntnisses und die Konspiratıondes polıtischen Widerstandes werden als klar unterschiedene Sachverhalte
gekennzeichnet: „Bekenntnis und Widerstand sınd nıcht deckungsgleich; S1e
dürten auch nıcht werden der Sache Christi und der Kırche wil-
len heifßt hier Bethges Devıise. Man darf iragen, ob nach der hier gebo-

Phänomenologie VO Bekenntnis und Widerstand der Verzicht auft
TIranstormation des Bekenntnishandelns ZU politischen Widerstand, den
Bethge früher als Defizit und Manko der Bekenntnisfront konstatierte, nıcht
doch ekklesiologisch sachgemäß un konsequent erscheint. Lag das Manko
der Bekennenden Kırche nach Bethges Wiıderstandsphasen darın, daß sıe die
seit 1938 tällıge Eınbeziehung auch eın politischer Themen ın ıhren
Bekenntnisprotest VO  w sıch wiıes (auch dies ware treıilich DUr miıt Einschrän-
kungen SCH, Wenn INhan die Denkschrift der 2. Vorläufigen Leıtungder von 1936 und die Eingabenpraxis des Landesbischofs Wurm wäh-
rend der Kriegszeıt denkt), oder meınt Bethge, die Bekennende Kırche habe

erhard Bethge: Zwischen Bekenntnis un! Wıderstand: Ertfahrungen in der alt-
preufßischen Union. In Jürgen Schmädeke Peter Steinbach Hg.) Der Widerstand

den Natıionalsozialismus. Dıie deutsc Gesellschaft und der Wiıderstand
Hıtler Publikation der Hıstorischen Kommıissıon Berlın). München-Zürich 1985,5.281—294
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sıch 1mM gaNzZCH das Mıttragen des auf Attentat oder 5ystemumsturz zıielenden
polıtischen Wiıderstandes aus grundsätzlichen oder opportunistischen
Gründen versagt? Verweıst doch Bethge darauf, da{fß die 1m „Dritten Reich“
mehr oder wenıger vorhandene Berührungsangst der Bekennenden Kirche
gegenüber den Widerständlern beklagenswerte Folgen gezeıtigt habe Die
Rolle eines Politikums schon Ernst Wolftf hatte die Bekennende Kirche

e 1/ charakterisiertstreckenweiıse als „Widerstandsbewegung wıder Wıllen
bleibt indes auch bei Eberhard Bethge als resistenzhistorische Auswirkung
des Kirchenkampftes der Bekennenden Kirche unbestritten.

Die vorrangıg widerstandshistorisch bedingte Kirchenkampfkonzeption
Bethges miıf(ßt die Ereignisgeschichte mıt ıhren Entscheidungsprozessen
Orientiertsein des Bekennens Pro hominibus. S1e nımmt dabei ekklesiozen-
trische Begrenzungen des Bekenntisprotests mıt holocaustgeschärftem Ver-
antwortungsgefühl als schuldhattes Verweigerungsverhalten wahr. ‘® uch
Scholder sah in der Judenfrage eın Detizit der Bekennenden Kirche, ” W1€e
auch SaNzZ allgemeın gegenwärtıg die Neıigung besteht, der Barmer Theologi-
schen Erklärung das Deftizıit eıner Stellungnahme ZuUur Nıchtarıerfrage inner-
halb und außerhalb der Kırche attestieren. Dıie kritische und selbstkriti-
sche Retrospektive Karl Barths hat diese tehlende Bezugnahme, Ww1e S1€e Bon-
hoeftfer damals eingefordert hatte, spater als Versäumnıiıs konstatiert.“*

Im Unterschied Eberhard Bethges wiıderstandstheoretischem Ansatz
hatte Klaus Scholder ın kontroversem Diskurs miıt Bethges Wiıderstandsbe-
oriff bereits 19/4 iın einem Thesenpapıier postuliert, dafß die unpolitisch
den NS-Staat argumentierende Bekenntniskritik dıe eigentliche und zentrale
un darum tür kırchliches Handeln 1 „Dritten Reich“ wirksamste Kritik
BEeEWESCH Nal Der spatere Rekurs auf die polıtıschen Möglichkeiten ıhrer FEx1-

habe ıhre zunehmende Wirkungsschwäche mitbedin 2
och zeıgte schon Band1 des Scholderschen Werks „Die Kırchen und das

Drıitte Reich“, dafß bei grundsätzlıch posıtıver und zentraler Bedeutung des
Rakmaer Zeugnisses und damıt der Barthschen Worttheologie die reine Ver-

Ernst Wolt Dıie evangelische Kirche un der Staat 1im rıtten Reich Zürich 1963
€Oo. Studien, 74), 5.3  x

18 Eberhard Bethge: Kırchenkampf un! Antısemitismus. In Ders., Am gegebenen
Ort, 224 —9747

Klaus Scholder: Kirchenkampft. In Evang. Staatslexikon, 3 Auftl 1987,
Sp. 1606 —1640; „Die sıch formierende Bekennende Kırche hat, ihres
Kampfes den Arıerparagra hen ın der Kırche, die exemplarısche Bedeutung und
Tragweite des natiıonalsozıialıstisc Antisemitismus nıcht begriffen. Diese Schuld
1St unabweisbar“. Vgl uch Ders.: Die theologische Grundla des Kırchenkampfes.
Zur Entstehung un Bedeutung der Barmer Erklärüng. In FvyT (1984), 505—525

Jorgen Glentho]: Dietrich Bonhoefters Kampf den Arıerparagraphen. In
Kırche in der Zeıt 20 (1965), 439 tt. Vgl uch Eberhard Bethge: Dıie Wahl zwıschen
Gehen un Bleiben. Dietrich Bonhoeffter un! das Problem des Exıls In EvyTh 78
(1 555+t

21 Klaus Scholder: Eınıge Bemerkungen ZUTF Haltung der Bekennenden Kırche 1m
rıtten Reich 18 Thesen ZUT Diıskussion miıt Eberhard Bethge, (hektograph.) 19/4
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kündigungskritik, W1€ sS1e ın Barths „T’heologischer Exıstenz heute“ Sommer
hervortrat, auch kritisch gesehen wurde. Dıiıe dort von Barth der

Jungreformatorischen ewegung geübte Kritik erscheint Scholder nıcht
gerechtfertigt. Ebenso galt die Konzentratıion auf die „natürlıche Theologie“
als nıcht unproblematisch.“ uch On wIıes die Beurteilung Barths durch
Scholder aut ıne Reihe VO  e Ambivalenzen hın, die sıch treılıch wenıger aut
die Barmer Theologische Erklärung bezogen, deren nahezu uneinge-
schränktes posıtıves Verständnis Scholder auch iın Band seines Werkes fest-
hıelt „Sı1e blieb der cantus firmus der Bekennenden Kırche auch dort, ıhre
Stimmen Iner wıeder VO anderen Stimmen übertönt werden drohte
Der Verzic ;} der Bekennenden Kırche, sıch als polıtische Wiıderstandsgruppe

verstehen, se1l im Kern eıner theologischen Entscheidung eNtsprungen.
Gleichwohl werden ıhr polıtısche Wiırkungen bescheinigt. Scholder raumte
auch die Gefahr einer Barmer Lehrgesetzlichkeit eın, die den Einigungserfolg
bald wieder iın rage stellte.

Höchst interessant 1St NUunNn, dafß 1M Unterschied ZuUuUr bruderrätlich-bar-
menı1anıschen Hıstoriographie, die I1nl denke Nur Wıilhelm Niemöllers
Beurteilung der Dınge Barmen iın Dahlem DAÄTE strıngenten notrechtlichen
Konsequenz gelangen lıefß, die Dahlemer Bekenntnissynode der DEK iın
Scholders zweıtem Band sehr kritisch beurteilt wird. Der Gefahr eines sek-
tiererischen Kirchenbegriffes se1 die Bekennende Kırche dahlemitischer Prä-
sung nıcht CeNtIgSANKgECN. ach dem Kriege habe der „Mythos VO Dahlem“ kri-
tische Rücktfragen verhindert.““ Das sıtuationstremde Festhalten Barmer
Notrecht habe die Einheit der Bekennenden Kirche aufts schwerste belastet. “*
Ahnlich kritisch wiırd der Versuch bewertet, bekenntniskirchlicherseits nach
1945 ein Bruderratsmodell kırchenorganisatorisch durchzusetzen: „Wenn
sıch nach dem rıeg gleichwohl die alten andeskirchlichen Ordnungen
wiıeder überall durchsetzten, geschah dies weniger 1ın der Abkehr VO
Barmen als vielmehr ın der Berücksichtigung bestimmter, mıiıt der Volks-
kırche verbundener Auflagen und Bedingungen“.  <« 26

Es 1St bezeichnend CNUuß, da{fß Scholder iın Band seines\ Weykes' die
bekenntnisrechtliche Folgerung, aus dem Barmer Bekennen musse das dah-
lemitische Bruderratsmodell sıch verbindlich ergeben, nıcht SCZORCNH, SOMN-
dern als höchst problematisch beurteilt hat Scholder stöfst damit ıIn auch
heute och sensıible Zonen der Kırchenkampfdiskussion. Er bestätigt damit
die realhistorisch verıtizierbare These, daß die Entwicklungslinie Barmen-
Dahlen keineswegs sachlogisch durchweg strıngent 1St Ja INnNan wiırd OS
SCHh mussen, dafß bereıts die konzentrativ-mobilisierende Funktion der
Barmer Erklärung ıne unverkennbare aufspaltendje Tendenz in sich barg, die

Vgl Anm. 4, S 555
Ebd 190
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durch das Dahlemer Notrecht, obschon auch ıhm unverkennbare Resistenz-
mMOMeNtTLE eigneten, verstärkt wurden. Sıtuations- und damıt realitätsfremde
Übertragungsversuche der dahlemitischen Bruderratsstruktur auf das Van-

gelische Kirchentum während der volkskirchlichen Rekonstruktionsphase
nach 1945 hatten weder iın der östlichen noch in den westlichen Besatzungs-
ON ıne reale Chance.“

Eın Vergleich der Kirchenkampfarbeiten VO  . Bethge und Scholder zeigt““
unbeschadet der unterschiedlichen sachthematischen Grundaspekte, die

den Publikationen beider eıgnen da{ß die Bekenntnisidentität und damıt
der zeugnısbetonte Aspekt konzeptionell ıne Danz erhebliche Rolle spielen.
Dabe!ı hat dıe Extension des Widerstandsverständnisses, das Bethge Aailıl

Grenztall Bonhoeftter den Kirchenkampft der Bekennenden Kirche zuneh-
mend kritisch sehen liefß, die konzeptionelle historiographische Perspektive
bestimmt und den politisch humanıtären Widerstand als Kriteriıum in den
Mittelpunkt gerückt. SeIit Begınn der siebziger Jahre hat Bethge dem
Eindruck der amerikanischen Holocaust-Forschung die „Judenfrage“ AT

Schlüsselfrage des Kirchenkampfes w1e€e der aNzCh Christentumsgeschichte
werden lassen. Es 1st VO  5 Nowak deshalb gefragt worden, ob
dieser hıer führende „heilsgeschichtlich-theologische Aspekt nıcht
Umständen den On.: beı Bethge geltenden universal-humanistischen Verant-
wortungsaspekt ‚Pro (omnıbus) ominıbus‘ abdrängt“.  « 297 Das zeugnisbetonte
Grundelement 1st be] Bethge tavorısıert, obwohl die politisch-gesellschafts-
geschichtliche Dımension, die sich nachdrücklich aus der Bonhoetter-For-
schung ergıbt, in kritischer Besinnung auf die Bekennende Kırche, ıhre
Bedeutung und Defizite be1 der Konkretisierung iıhres zeugnishaft-humanı-
taren Auftrages prasent bleibt.

Be1 Scholder 1Sst der Rekurs auf die realhistorische Sıcht offensichtlich. Seıit
den Thesen Vo 1974, die die Wort-Gottes-Autonomıie gegenüber dem mehr
politisch-humanıtären Widerstandsverständnıis VO  a Bethge herausstellten
und die Berücksichtigung der Sıtuation bei den Bekenntniskräften als
geschichtliches Manko verbuchten, 1St die zunehmende Betonung des situa-
tıven und konstellatıven Bezugsfeldes VO  5 Scholders erstem Band (197Z) ZU

zweıten Band mıiıt Händen greifen, WwW1e€e sıch der Beurteilung VO  a

Barmen, mehr noch der Kritik Dahlemer Notrecht zeıgt.
Dıie konzeptionelle Verschiebung des historiographischen Ansatzes

ZUgunNsten rechtlich-institutioneller volkskirchlicher Möglichkeiten und de-

Kurt Meıer: Volkskirchlicher Neuautbau in der sowjetischen Besatzungszone.
Reterat auf der Arbeıtstagung evangelischer un! katholischer Zeitgeschichtler in Schlofß
Hünıgen bel1 Bern, dept. 1985 (vgl Anm.91)

Kurt Nowak Kirchenkampf und Widerstand 1m „Drıtten Reich“. Erwagungen
eınem historiographischen Prinzipienproblem. In Wıss. Zeitschritt der Karl-Marx-
Uniıversıität Leipzı1g. Gesellschafts- un: Sprachwissenschaftliche Reihe 30 (1981),
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Ichn notwendiger Detensivytunktion ist Böch& bemerkenswert. Band VO
Klaus Scholder zeıgt durch die Betonung der Rechtsfrage für den Kıiırchen-
kampf be1 gleichzeitiger unkonventioneller Kritik Ansatz des Dahlemer
Bekenntnisrechts und der entsprechenden Bruderratspraxıis durchaus ıne
zunehmende Inklination realhistorischer Sıcht des volkskirchlichen Instı-
tutionskirchentums und würdıgt ebenso die volkskirchlichen Möglıchkeiten
der unmıiıttelbaren Nachkriegszeıit gegenüber ırrealen Ansınnen des dahlemi-
tisch orlentierten Bruderratsmodells. Dıie Fortführung VO  5 Scholders Werk
durch die Autoren wırd dieser konzeptionellen Orıentierung auf tra-
dıtionsbestimmtes Volkskirchentum ebenso WI1IEe dem damıt verbundenen
Resistenzmoment gegenüber weltanschaulicher Überfremdung und für
kircheninstitutionelle Statussicherung auch der Basıs weıter Rechnung
tragen mussen. Nur bei Berücksichtigung dieser Faktoren WI1e auch der NS-
Religionspolitik wird sıch VOT allem ftür die Kriegszeıt iıne konzeptionelle
Bezugslınie bei der vergleichenden Darstellung VO  5 evangelıscher und katho-
ıscher Kırche Deutschland tinden lassen, die für das bisherige Werk charak-
teristisch 1St und besonders in Band ine wenngleich iın manchen Punkten
kontrovers gebliebene Neukonzeptionalisierung der Kırchenpolitik Hıt-
lers ermöglıchte.

Hıngewiesen se1 dieser Stelle darauf, da{ß die Darstellung VO  3 Klaus
Scholder iıne „Synthese VO: historiographischer Problem- und Darbietungs-höhe muiıt Kommunikabilität«30 erreicht, die eın bleibender Auftrag die
Zeitgeschichte 1St, den hinterlassen hat Dafi on dem gegenwärtigenForschungsstand gelegentlich uNhangeEMECSSCHNEC Opuskula sınd, die ıne brei-
tere Kommunikabilität erreichen, weıl S1e Sensationsstimulantien des Enthül-
lungsjournalismus mıiıt moralıstiıschem Eıterertum verbinden wI1ssen, Magder Kırchenkampfforschung denken geben.

In Rıichtung moralısch-politischer Schuldzuweisung 1St die „Kleıine politi-sche Kirchengeschichte“ VO Hans Prolingheuer konzipiert.” Der Autor, als E —.  S — IReligionspädagoge ın öln sozialpolitisch-kommunal und landeskirchlich-
synodal stark engagıert, 1St innerhalb der Kırchenkampfgeschichtsschreibungbekanntgeworden durch die in iıhren Ergebnissen auch radıkale bruderrät-
lıche Kreıse schockierende Dokumentation „Der Fall arl Barth“, deren
mınutıöser Dokumentationswert ındes nıcht bestritten werden kann, auch
wenn S1e den nıcht Sanz überzeugenden Gedanken nahezulegen scheint, da{fß
Karl Barth nach seiner Zwangspensionierung 1935 bekenntniskirchlicherseits
1in Deutschland hätte gehalten werden können: Mıtschuld seıner Vertrei-
bung nıcht zuletzt die inkonsequente Bekennende Kirche.** Die
erstaunlıche Intensıtät, mıt der Prolingheuer sıch vertemter „Einzelkämpfer“

Vgl die Rezension VO  — Kurt Nowak 1n bKG 55 D 228—23331 Hans Prolingheuer: Kleine polıtische Kırchen eschichte. Füntzig Jahre Evangelı-scher Kırchenkampf VO  5 1919 bıs 1969 (Kleıine Bı iothek 335) öln 1984;, 2723
Hans Prolin heuer: Der Fall arl Barth 4—1 Chronographie einer Ver-

treiıbung. Neukirc ISR 2. Aufl 1984 (vgl Rez IhR 1813
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und „kirchlicher Randgruppen“ annımmt, wırd dem bewegenden Lebens-
bıld des ehemalıgen Religiösen Sozıalısten und spateren Mitgliedes der
Bekennenden Kırche, Pfarrer eorg Fritze (Köln), deutlıch, der durch
kirchenpolitische Schikanen gesundheıtliıch völlig autgerieben Antang 1939
starb.> Stark decouvrierende Tendenzen zeıgen auch Kleinveröffentlichun-
SCHh Prolingheuers 1in Zeitschriften, ZUr rage der Nichtarierproblematik ın
der evangelischen Kırche nach 1933 S1e lieben indes iın ihrer Quellenaus-
wertung umstriıtten.

Die „Kleıne politische Kirchengeschichte“ Prolingheuers?  5 arbeıitet mıiıt
einem überdehnten Kirchenkamptbegriff, der nıcht auf die Jahre des „Dritten
Reiches“ bezogen bleibt, sondern die Jahre 1919 bıs 1969 umta{it. Fuür die
Weımarer eıt gilt der Kirchenkampf als „ein politischer Widerstand

«36das NECUEC verhafte demokratische 5System miıt kulturkämpferischer
Note für Aufrechterhaltung kirchlicher Einflußmöglichkeiten und apologeti-
scher Abwehr christentumsaversiıver Tendenzen. Im „Drıitten Reich“ habe
demgegenüber einen „Kirchenkampf in Wahrheit nıcht gegeben“.” Schon
Tıtel und Tendenz eines Autsatzes VO Prolingheuer”® zeıgen die Bagatellisie-
rung eınes systemstörenden Teilwiderstands d€1‘ Kırchen, Ww1€ als Weltan-
schauungswiderstand, als Dissıdenz oder auch Resistenz Gestalt gewann un
konstatierbare Wirkungen auslöste. ach dem Krıeg wiırd der Ki;c/henkampf
als „Diskriminierung der Entnazıfizıerung“, als kirchlicher Widerstand

vansıttartistische Kollektivschuldbelastungen verstanden. (sanze
Kapıtel dienen dem Nachweıs einer massıven Verfälschungstendenz der VOI-

wiegend bekenntniskirchlichen Nachkriegshistoriographie.” Bonhoetter
habe der Bekennenden Kırche nach 1945 als „politische Gallionsfigur“
gedient. Prolingheuer spricht VO  - einer „nahezu perfekten Fälschung des
Bildes VO  3 der Bekennenden Kirche 1m ‚Drıtten Reich‘, als einer Kirche, die
als solche antıfaschistischen Widerstand geleistet habe“.9 Er übersieht W ar

nıcht den ‚ımmer auch politischen Wiıderstand der Einzelkämpfter jener
CCC 41‚wirklichen Bekenntnisftront aber die puristische Schuldzuweisungsten-

denz, die historisch-kontextuales Verständnis der Verhaltens- und eak-
tionsweısen als der Exkulpatıon verdächtig eher beiseıite lafst, vergıibt sich

Hans Prolingheuer: Der „rote Pfarrer“ von öln Georg Frifze (1874—1939).
Christ Sozialist Antıtaschist. Wuppertal 1981, 265

Hans Prolingheuer: Dıie judenreıine deutsche evangelische Kirchenmusik. Beihett
1/1981 FA D Junge Kırche Nachträge 1n : 43 (1982), 139—151; 44
(1983), 262—268

35 Vgl Anm 31
Ebd., 13
Ebd., .95 uU.0O.

35 Der ekämpfte Kirchenkam 1933 — 1945 das politische Versagen der Bakan-
nenden Kırc (Neue Stimme, Son erhett 6 Öln 1983

Kleine polıtısche Kirchengeschichte (s Anm ZE% 5—1 Kap 15 „Lügen undenden“.Le% Ebd.,
41 Ebd.,
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Weithin die Chance, VO eiınem moralisıierenden Blickwinkel der Geschichts—
betrachtung ZU, eınem kritisch-objektiven Geschichtsverständnis ‚u-

stoßen.
Prolingheuer dringt nıcht ZuUur Würdigung der objektiv-effektiven Seıte des

kırchlichen Resistenzverhaltens VOILIL, WwI1e nıcht u  — die Vertolgungsbe-
hörden der Nazıs, sondern auch Emigrantenpresse und ıllegaler Arbeiterwi-
derstand als antıtfaschistische Potenz erkannten.  42 Oft NUur verkürzt wahrge-
OININECN oder bewußt unbeachtet gelassenes Bedingungsgeflecht kırchlicher
Handlungen führt Verdikten, die aut unrealıistische Beurteilung VO  3 err-
schaftsgeschichtlichen Sachzwängen zurückzutführen sind. Dıie subjektive
Motivatıonsseıte, nıcht aber die objektive Wırkung als störrelevante Wider-
standstunktion wiırd in Betracht SCZOSCNH.

TIrotz gelegentlich pomtiert institutionskritischer Urteile über die beiden
Großkirchen, die den Untertitel des zweıbändıgen Taschenbuches „Die
Kırchen 1mM Drıiıtten Reich“? mıiıt der rage „Christen un Nazıs and in
Hand?“ drastisch unterstreicht, wollen eorg Denzler und Volker Fabricius
als jeweıils verantwortliche Autoren der katholischen bzw protestantischen
Teıle „weder als Ankläger noch als Verteidiger auftreten, sondern als Hısto-
riker, die nach Kräften bemüht sınd, der hıistorischen Wahrheit auf die Spur

kommen“.  « 44 In der Absicht, die „Grundlinien des heutigen Forschungs-
standes“ deutlich machen, greiten S1e Ergebnisse der Kırchenkampthisto-
riographiıe auf, wobel S1e „Mit Rücksicht autf eiınen breiteren Interessenten-
kreıs aut ıne komplizierte Fachsprache ebenso verzichten w1e aut einen
großen Anmerkungsapparat“.  « 45 Der „Kirchenkampf“ stufenförmig und
ditterenziert gesehen wiırd nıcht WwI1e bei Prolingheuer für das „Dritte
Reich“ gleichsam bestritten, aber wırd betont, dafß der „Kirchenkamptbe-
oriff“ das Fehlurteil begünstigen könne, als hätten beide Kırchen 93  on
Antang miıt dem Staat Kampt gelegen“.”® Vielmehr galt „Antängliche
Sympathien und die Spaltung iınnerhalb der Ev(angelıschen) K(irche) verhin-
derten also einen geschlossenen Widerstand die verbrecherischen Pläne
der nationalsozialistischen Politik. Im Bereich der Kırche konnte War die
immer wıeder versuchte Gleichschaltung verhindert werden, doch dıe InNnas-
sSıyen Mafßnahmen des Staates legten schließlich die entscheidenden kıirchli-
chen Institutionen Fabricius meınt, der Begriff „Kirchenkampf“,
wıe seıt 1933 VO Vertretern der wI1e der verwendet wurde, cha-
rakterisiere treittend, „eIn Kampf in der Kırche dıe Kırche

Kurt Meıer: Der evangelische Kırchenkampft, 3‚ 5857—616 „Der evangelı-sche Kırchenkampft als Wiıderstandsproblem“; bes 588#
Georg Denzler un Volker Fabricius: Dıie Kirchen 1im rıtten Reich Christen

und Nazıs Han ın Hand?,; Darstellung; Bd  > Dokumente. Frankturt a.M
1984
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vgewesen“ se1.  S AG Widerstandshistorisch wırd ‚W arlr das zähe Rıngen VO CVaAN-
gelischer w1e katholischer Seıte Selbstbehauptung der Kirchen gesehen,
dieses aber lediglich als „Opposıtion“ beurteıilt, die „1m Rahmen des Möglı-
chen den Raum der Kırchen verteidigt, für Bedrohte gesprochen“ habe,
ohne eiınem „passıven Widerstand“ gelangen, w1e „1n erster Lıinıe des
öffentlichen Siıch-Widersetzen ZU Inhalt“ hätte haben mussen, ZU Beıispiel
Tragen des Judenstern ZU sonntäglichen Gottesdienst iın allen Gemeıinden,

freilich dann M1t eiınem wesentlich höheren Eınsatz, als der Fall
war  « 49 Man verweıst darauf, dafßß sıch schon VO Selbstverständnis der
kirchlichen Opposıtion her verböte, Bekennende Kırche und Katholische
Kırche als „politische Widerstandsbewegungen“ bezeichnen, weıl der
Ansatzpunkt nıcht die Politik BCWESCHI sel, sondern der „Kampf das
christliche Bekenntnis“. Es wırd aber die Tatsache niıcht verkannt, dafß schon
der Kampf dıie kıirchliche Autonomıie, „der Versuch, das Selbstbestim-
mungsrecht der Kırche wahren“, 1mM NS-Totalstaat den Opposıtionsver-
dacht herautbeschwor.

Indem verschiedentlich das kritische Rasonnement auf die vorwiegend
der Frühphase des Dritten Reiches protestantischer- W1€e katholischerseıits
sıch häutenden Loyalitätsbeteuerungen verweıst, werden allerdings kirchen-
politische Voraussetzungen, die c h en Autonomıie sichern sollten, VO  e}

den Autoren zurückgewiesen, beım Reichskonkordat, das bei Konrad
Repgen als die „vertragsrechtliche Form der Nicht-Anpassung der katholi-
schen Kırche“ charakterisıiert wird.?! Die Partızıpation den religionspoli-
tischen Erkenntnissen der NCUCTECIL Kirchenkampfforschung, die die monolı-
thische Auffassung des Nationalsozialismus durch Verweıs auf konträr-plu-
riıtorme Tendenzen überwunden hat, zeıgt ındes den historisch-kritischen
Differenzierungswillen, der der Darstellung VO  5 Denzler-Fabricıius unbe-
schadet ihres institutionskritischen Ansatzes eıgnet. Charakteristisch für die
dıfferenzierte religionspolitische Sıcht 1st eın Satz Ww1e dıeserL- z Es ware aller-
dings falsch meınen, der NS habe VO Antang un: geschlossen die Ver-
nıchtung des Christentums als eın Hauptzıel verfolgt. Vielmehr ermöglıchten
die höchst unterschiedlichen Kräftte innerhalb des NS keine einheitliche Auf-
fassung darüber, Ww1ıe das Christentum nach nationalsozialistischer Auffas-
SUunNg einzuschätzen und welcher Weg beım Vorgehen die christlichen
Kırchen einzuschlagen se1l Dıesem fehlenden Grundkonsens innerhalb der
NS-Führungsclique hinsichtlich der Kirchenfrage verdankten beıde Konftes-

>sıonen ımmer wiıeder 1Cc  e den nötıgen Freiraum ZU Überleben.
Widerstandkonzeptionell se1 die „eigentliche Bedeutung der kırchlichen

Upposıtion 1m Dritten Reich nıcht 1m ‘politischen‘ Bereich anzusıedeln,

48 Ebd., 194
Ebd., 196
Ebd., 196

51 Ebd., 60
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sondern vielmehr der durch den aufßeren Druck TZWUNSCHC und nach-
wırkenden theologischen Reflexion der Grundlagen VO Kırchen und
Glauben des Verhältnisses VO  e} Kırche und Staat und nıcht zuletzt
der Erkenntnis, da{ß die Kirche unabhängıg VO Tagesaktualıtäten und C1-
lıgen Machthabern auch öffentlichen Auftrag erfüllen hat der
ebunden bleibt das Evangelıum, das den Christen die Nachtolge
utt  CC Teıil be1 Denzler-Fabricius behandelt „Schuldbekenntnis und

Schuldverdrängung Darstellung und Dokumentation und arbeitet anhand
entsprechender Erklärungen VO 1945 bıs 1983 apologetische Tendenzen
institutionskritisch heraus, die Ze  W:  S VOT allem evangelischen
Bereich wachsenden Bereitschaft Platz machten, die Schuldfrage
deutlicher beantworten, ohne da{fß friedenspolitisch letzte Konsequenzen
SCZOSCH würden. Katholischerseits stellt Denzler den Verlautbarungen der
bischöflichen Amtskirche die kritischen Stimmen etwa des Bensberger
Kreıises) und versucht, auch bei aktuellen Aufßerungen (Stellung-
nahme der Deutschen Bischofskonterenz ZU Wiıederkehr VO Hıtlers
Machtübernahme) prohierarchisch apologetische Wendungen auszumachen

Eınem stärker tunktional ıintegratıiven Ansatz verpflichtet 1ST die
Rahmen des westberliner neomarxiıstisch Orlıentierten Forschungsprojektes
Ideologie-Theologie PIT konzıpierte Studie VO Jan Rehmann, die 1986
herauskam. Es geht 1NC „marxiıstische.Analyse der 7zwischen oope-
ratıon und Auseinandersetzung schillernden Beziehungen zwischen NS-Staat
und Kırchen“ Ihre ideologietheoretische Urıjentierung versteht sıch alter-

bloßer Ideologiekritik sotern diese „talschen Bewufstsein fest-
klebe S1e 111 sıch erst recht VO NUr posıtivistischer Feststellung VO Gege-
benheiten abheben, WIC S1IC sıch auch „‚postmoderner‘ Preisgabe der Unter-

56scheidung VO Ideologischem und Nıcht- und Antudeologischem wiıder-
eLZzZt: Terminologische Anleihen werden beim taschismustheoretischen

Schritttum Antonıo Gramscıs Da gemacht. hne weıtergehende
CISCILIC Archivstudien quellenmäfßßiıg aus herkömmlıicher Kırchenkampflıte-

schöpfend hegt die Bedeutung der Studie WCHISCI der Ereijgnisschil-
derung, die gleichwohl evangelısche und katholische Kırche überblickshaft
heranzıeht sondern tunktionalen Interpretationsansatz Im Sınne des
erweılnterten Staatsbegriffs Gramscıs gehört Kırche als „Institution der Kul-
turgesellschaft“ ZU weıltverzweıgten Instıtutionsnetz des gesellschattlichen
Lebens (socıetä cıvıle), deren integrales Verhältnis ZU Verwaltungs- und
Gewaltstaat (socıetäa polıtıca) sıch durch 1ine Reproduktion der Herrschafts-

»53 Ebd.,
Jan Rehmann: Dıiıe Kırchen ı NS-Staat. Untersuchung FAÄLT. Interaktion iıdeologi-

scher Mächte. Mıt Vorwort VO Wolfgang Frıtz Haug (Ideologische Mächte ı
deutschen Faschismus, 2 Berlin 1986, 157

Ebd., Vorwort)
Ebd., (Vorwort).
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verhältnisse bzw deren ıdealisıerte Instanzen abzeichnet, die durch reiwil-
lıge Unterstellung wirksam wiırd.

In Kritik dem „moralisıerenden Diskurs“ kirchlicher Kirchenkampfthi-
stori10graphıe, „der sıch unabschliefbar 7wischen Anklage und eintfühlender
Rechtfertigung hın und her bewegt“ und 1m „Tauziıehen dıe Bewertung
der Kırchenvertreter die Untersuchung der Dynamık und Adhäsionskraft
der kirchlichen Abwehrkräftfte“ blockiere Ww1€ andererseıts auch ıne Analyse
der ideologischen Strukturen behindere, „dıe den kirchlichen ‚Widerstand‘
1mM Innern der faschistischen Herrschaftsverhältnisse gefangen halten“, weıst
Rehmann autf die faktisch zwangsläufige Ambivalenz des kirchlichen Einstel-
lungsverhaltens hın, das sıch eıner alternatıven Betrachtung entzieht: „Wenn
WIr meınten, kirchliche Praxıs als antiıfaschistischen Wiıderstand ıdentiti-
zieren können, tauchte s1€ plötzlich auf der anderen Seıte der Barrikade
auf als integraler Teıil der faschistischen Reproduktion der Herrschaftsver-
hältnısse. Und umgekehrt: Sobald WIr 1im kirchlich-staatlichen Verhältnis die
Kollaboration entdeckt hatten, tanden WIr 1n S$1Ee eingelagert Stellung-
nahmen und Aktionen, die der faschistischen Kirchenpolitik entgegenarbei-

und s1e mehr als einmal In die Niederlage führten. “ Kritisch auch
ıne „Entlarvungsliteratur“, die in ihrem Bemühen, die kirchliche

Faschismusunterstützung nachzuweısen, keın Interesse für die Analyse der
Formen des Kirchenkampftes aufzubringen vermoge, und darum die „Spez1-
tische Leistungsfähigkeit kırchlicher Ideologie“ vertehle, versucht Rehmann,
die unlösliche Realdialektik VO  3 notwendiger Einbindung der Kirchen 1ın das
S-dystem und zugleich VO system-destabilisierenden Tendenzen kıirchli-
cher Stellungnahmen und Aktionen beleuchten: „Dieselben Kırchen, die
den völkermordenden Faschismus bıs 7zuletzt als göttlıch eingesetzte Obrıg-
keit anerkannten, haben Ww1e€e keine andere ideologische Macht die Kraft,; sıch
seinen Versuchen der Gleichschaltung und der Zerstörung ıhrer Einflußbe-
reiche widersetzen. «58 Dıie Analytık und Komparatistik beider Kırchen 1n
ihrem Verhältnis ZU 5-dSystem äfßt eın Stück der „Feinstruktur ıdeologı-
scher Machrt“ hervortreten, deren „Artikulations- und Praxistormen“ eftek-
t1ve Widerstandsfunktionen auslösen helten.

Ahnlich w1e Prolingheuer, dessen hıstori10graphische éemühungen indes
ıne unverkennbare enthüllungsjournalistisch-moralistische Tendenz eıgnet,
die Rehmann in dieser Weıse tremd 1St, wird der thematische Rahmen der
Kırchenkämpfte weıtergespannt als 1ın der Fachhistorie iın der Regel üblıch,
obschon auch hıer die Geschichtskontinultät gewußßt und die orge-
schichte des Kirchenkampfes VOT 1933 nıcht übersehen wird, Ja im Rahmen
der stärkeren kirchenhistorischen Aufarbeıitung der Weımarer Republık 1im
vVeErgangeNCN anderthalb Jahrzehnt auch thematiısch stärker konkret berück-
sıchtigt wiırd. Fur Rehmann gelten die Kirchen als antiparlamentarısche
Mächte In der Weımarer Republik. Kritisch wiırd auch die „Hegemonieunfä-

Ebd., 13
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higkeit der Weımarer Linken“ gegenüber Kirchen und Christentum apOSTrO-
phiert, wodurch die faschistische Besetzung des Religiösen erleichtert
worden se1.  49 Kirchlicher Antisoz1ialısmus habe die antiklerikalistische Ten-
denz iın der sozialistischen Arbeıterbewegung begünstigt, die sıch zumelst
noch antichristlich artıkulierte. Den Grupplerungen der Religiösen Soz1alı-
sten als Mınorıiıtät ın den evangelıschen Kırchen gelang keın Durchbruch: VO  an

den Kirchenbehörden vieltach eingeengt und diszıplinıert, VO Arbeıiterorga-
nısatıonen lll'ld Freidenkerverbänden in der. Regel als kirchliche Ideologen
angegriffen oder instrumentalısıiert, gelang ıhnen nıcht, die historische
Kluftt zwıschen Arbeiterbewegung und Protestantismus überwinden. Das
„Scheitern einer pluralen Vernetzung VO  a inkschristlichen Ansätzen und
sozıalistischer Arbeiterbewegung“ erleichterte den Deutschen Christen,
das relig1öse Protestpotential aufzugreifen und ın die ideologische Formatıon
des S-dystems einzubinden. ® Dabeı hegt Rehmann tern, ideologiekri-
tisch deutschchristliche Vorstellungen als kirchliche Lehrabweichungen
stıgmatısıeren, und umgekehrt versucht auch,; sowohl die Frühtheologie
arl Barths w1€e auch die Bekenntnisorientierung der kırchlichen Opposıtion
1mM „Drıitten Reich“ vorwiegend funktional betrachten:; habe Ja doch dıe
„sekundäre Politisierung“ VO bekenntniskirchlich unpolitisch (GGemelintem
Konftlikte provozıert. Die ON vielfach als moralisches Manko der npas-
SUuNg oder beziehungsweıse auch als Schutzfunktion charakterisierte eto-
nung der „Führertreue“ innerhalb der Bekenntnistront wırd VO  — Rehmann
vielmehr darauf zurückgeführt, dafß hier „Staatsbindung“ und „Bekenntnis-
bındung“ auseinanderfallen, W as VO  w} vielen als qualvoll erlebt wurde. Dıie
Fundamentalopposıition der VO Barth inspiırıerten Bekennenden Kirche®!
wırd ihrer „hegemonialen Schwäche“ (sıe 1St keine wirkliche Volksop-
posıti1On) als Resistenzleistung ernstgenomMen. Dıie weıtere Entwicklung des
Kırchenkampfes 1m Drıtten Reich wird als „Re-Integrationstendenz der
‚Gemäßigten‘“ und „Verfolgung der ‚Radikalen‘“® gesehen. Dıiıe Funktiona-
lıtät, die auch der Volkskirche, eben der Institutionskirchlichkeit 1m weıte-
sten Sınne des W ortes, resistenzhistorisch zuzubilliıgen ware, kommt 1n den
kurzen Bemerkungen ZAAT:- Nachkriegszeıt nıcht mehr ZU Zuge Dıie Hege-
monieunfähigkeit der „Dahlemiten“ gegenüber der evangelıschen Kirche 1NS-
gemeın wırd wenıger kritisch apostrophiert, als dies bei der politischen
Linken un den Religiösen Sozialisten während der Weıimarer Republik
yeschah. Hıer dürfte die radikaldahlemitische Sıcht bisheriger Kirchen-
kampfhistoriographie das methodisch-konzeptionelle Instrumentarıum Reh-
Nn siıchtlich neutralisıeren. Die Krıiegs- und Nachkriegsbeurteijlung durch
Rehmann vermag seınen tunktional-ıntegrativen Ansatz nıcht mehr ausrel-
chend verıifizieren. Die notwendige realhistorisch-analytische Autarbei-
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Xtung des schon editorisch und historiographisch breitgesteckten Materiıals
dürfte Rehmanns tunktionalintegrativem Ansatz weıt posıtıveren Ergeb-
nıssen 1 Bliıck auftf die resistenzgeschichtliche Relevanz des Kırchentums
beider Kontessionen führen, als der vorliegende Kurzausblick auf die
Kriegszeıt in der Studie Rehmanns erkennen aßt

Der Gegenwartsstand der Kirchenkampfhistoriographie 1st torschungs-
konzeptionell auch durch eıinen starken TIrend regional- und lokalge-
schichtlicher Forschung bestimmt. Dafß eın Gesamtbild der Kirchenkampf-
geschichte sıch 1Ur 4uUusS der kritischen Synopse der andeskirchlichen Ent-
wicklung herstellen läfßst, hatte schon Kurt Dietrich Schmidt betont.® Als
Vorsitzender der Kirchenkampftkommission der EK  w seıt 1955 hat neben
Forschungen theologiegeschichtlichen Sachverhalten des Kirchenkamptes
un: ıhren Traditionsbezügen vorwiegend auch territorialgeschichtliche
Untersuchungen und gefördert. Erinnerungsberichte VO  5 elt-
ZCUSCH, die vielfach als Mitglieder VO  5 Landes- und Provinzijalbruderräten
die jeweıligen regionalen Aspekte Miıt der entsprechenden Quellenunterstüt-
ZUNS einbringen konnten, boten die andeskirchliche Optik dar, Zzumeıst
ohne ihre Einbindung in den kirchengeschichtlichen Gesamtrahmen näher
reflektieren. Bezuge ZU. nationalsozialistischen Kirchenpolitik wurden
stärker TST 1n Monographien der Jüngeren Forschergeneration hergestellt,
sotern und sSOWweıt die Quellenlage zuließ Methodische Maßstäbe Seitzte
die Arbeit VO  - Karl Friedrich eiımers über Lübeck.®* In diesen Zusammen-
hang gehören dıe mıt historischer Akribie bearbeıteten Untersuchungen VO

Herwart Vorländer über den Kirchenkampft in Elberfeld und VO Joachım
Fischer über dıe sächsische Landeskirche zwıschen 1933 und 1937; die
extens1iv auch bereıts Akten des Staatsarchivs 1in Dresden benutzte. ® 7Zu
eNnNnen 1sSt hier auch die historische Arbeıt VO Bernd Hey über den westtä-
ıschen Kirchenkampft, der stark auch religionspolitischen und besonders VeTI-

bandsgeschichtlichen Sachverhalten nachgeht.®
Der teilweise auf Grund erweıterter Quellenbasıs NECUu durchzuzeichnenden

territorialgeschichtlichen Entwicklung des landeskirchlichen Protestantiısmus
1im Konfliktgeschehen des Kirchenkampftes zwıschen 1933 und n mıiıt Aus-

AGK, 1) S 5 Vorwort (Jtto Diehn Bibliographie ZUuU! Geschichte des
Kırchenkampfes 3—1 Göttingen 1958 Dort wurde betont, „dafß nıcht Aut-

abe der Kommissıon ISt; leich eiıne umfassende Kirchengeschichte der Jahre 1933
15 1945 schreiben der reiben lassen, sondern da{fß sıe vorher noch ıne Fülle

VO Vorarbeiten eisten hat Daneben wurde schnell klar, dafß ıne allgemeıne
Geschichte des Kirchenkampfes die Kenntnis seınes Ablaufts 1ın den einzelnen Landes-
kirchen voraussetzt.“ -  D  Daite Reiches. National-arl Friedrich eimers: Lübeck 1mM Kirchenkampt des
sozıialıstisches Führerprinzip und evangelısch-lutherische Landeskirche VO 1933 bis
1945 (AGK Göttingen 1965, 390

Vgl Anm un: oachım Fischer: Dıiıe sächsische Landeskirche im Kırchenkampf
3—1 (AGK 8 Halle Saale) und Göttingen L97Z 2658

Bernd Her Dıiıe Kırchenprovınz Westtalen 3—1 (Beıträge F{ westtäli-
schen Kirchengeschichte 23 Bielefeld 1974, 5976
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licken iın die unmittelbare Nachkriegszeit hat sıch auch meıne eıgene Dar-
stellung des evangelıschen Kirchenkampfes” verpflichtet vewußt. (3esamt-
konzeptionell w1ıe auch be] den landes- und territorialgeschichtlichen
Betunden aller dreı Bände spielt be1 mI1r sowohl der religionspolıtische
Aspekt w1e auch die resistenzgeschichtliche Fragestellung i1ne heuristische
Rolle be] der herrschafts- und gesellschaftsgeschichtlichen Verortung der
Kırchen im „Drıitten Reich“.

In der Kriegszeıt zeichnete sıch allmählich ıne richmngspblitische ntpo-
larısıerungstendenz 1mMm evangelischen Kırchentum ab, die durch dien-

dige kirchliche Detensive angesichts einer scharf restriktiven religionspoliti-
schen Entwicklung des S-Systems veranla{it Wr Den Kırchen drohte nıcht
NUu  — drastischer Entzug der Offentlichkeitsbedeutung, sondern auch ıne Krı-
minalısıerungs- un: Ghettoperspektive nach Kriegsende. Dementsprechend
1St meıne Gesamtkonzeption aut umtassende Wahrnehmung des volkskirch-
ıch wıirksamen Institutionskirchentums orıentiert, dessen gesellschafts- und
sozialgeschichtliche Relevanz realhistorisch gerade ın der Kriegszeıt wieder
staärker beobachtbar 1St, dafß VO einer volkskirchlichen Stabilisıerungsten-
denz gesprochen werden annn So habe iıch 1m dritten Band, der die Jahre
193/ bis 1945 behandelt, dieses gesellschaftsintegrative Protestantismusbild
konzeptionell resistenzhistorischen Sachverhalten verdeutlıicht, die ıne
breite Quellenbasis besitzen. Natürlich 1St die Berichterstattung der politı-
schen Überwachungs- und Verfolgungsinstitutionen des „Drıitten Reiches“
Ww1e jede andere Quelle dieser eıt tendenzkritisch 8  interpretieren. Von
einer Reduzierung auf eiınen „Pastorenstreıt“ kann iındes nıcht die Rede se1in.
Vielmehr gestatten mentalıtäts- und verhaltensspezifische Ergebnisse der
kirchlichen Alltagsgeschichte, W1€e S1Ee sıch 4US dem staatliıchen WwW1€e landes-
kirchlichen Materı1al ergeben und durch weıtere Lokal- und Regionalfor-
schungen verdichtet werden können, durchaus gemeinderelevante historische

_Rückschlüsse, die sıch nıcht auf Aktiviıtiten VO  am} Bruderräten und kleinen
Bekenntnisgruppierungen beschränken, diese vielmehr in das Gesamtteld
einbeziehen.

S0 zielt denn meıne Konzeptıion, die in der intensıven Berücksichtigung
der Territorialgeschichte das Charakteristikum eıner Gesamtdarstellung des

Kurt Meıer, Kirchenkampft (s Anm 4 Umttan reiche Exkurse allen evangeli-
CCschen Landeskirchen Deutschlands 1m „Drıitten Reıc ın Band uch Berücksichti-

ZSung der Annexionsgebiete. Dıie unmıittelbare Nachkriegszeit ach 1945 1St geSaAML- und
territorialgeschichtlich ausblickhaft einbezogen.68 Zur Tendenzkritik der un! Gestapoberichte Heınz Boberach, Berichte
des vgl Anm f Be1 Berücksichtigung Oort aufge ührter uellenkritischer Fın-fi
schränkungen „geben die SD-Berichte eın zutrettendes Bıld VO Lage ın der christ-
liıchen Bevölkerung der totalıtären Herrschaft des Nationalsozialısmus, das uch
der Kontrolle durch andere Quellen standhält“ Vgl uch Marlıs Steinert:
Hıtlers Krıeg un! die Deutschen. Stimmung und Haltung der deutschen Bevölkerung
1im Zeıiten Weltkrieg. Düsseldort 1970 (gekürzt auch 1N: Gerhard Schulz Hg.] Die
Grofße Krise der dreißiger Jahre Vom Nıedergang der Weltwirtschaftt ZU) Z weıten
Weltkrieg. Göttingen 1985, 137= 157
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evangelıschen Kirchenkampftes erblickt, auf welıtere Verdichtung des Bildes
durch regional- und lokalgeschichtliche Forschungen. Meıne Arbeit 1St auch
durch die Betonung des religionspolıtischen Themas w1e der resistenzge-
schichtlichen Bezuge auf gesellschaftsgeschichtliche Erweıterung angelegt.
Dıie realhistorische Betrachtungsweıise 1st widerstandshistorisch nıcht NUur auf
Motivforschung bezogen, sondern fragt betont auch nach der _ realen Effti-
Zzı1enz des Kirchenkampfgeschehens Samnıt seıner theologiehistorischen Bezuge
im Gesamtspektrum des deutschen Protestantısmus. Bisher NUur angedeutete
oder ausgesparte Thementelder, die der Erweıterung des Gesamtbildes
dienen, sınd inzwischen VO der Forschung ın Angriff gCHNHOMMCN, Hıer 1St

die breite Palette des ereins- und Verbandsprotestantismus denken,
der während des „Drıitten Reiches“ ıne iın institutioneller Hınsıcht mehr
oder wenıger ausgepragte Verkirchlichungstendenz eıgnet, die TST in der
Nachkriegszeıt volle Realıtät wurde.®? Zu den verstärkt bearbeitenden
Thementeldern wırd auch die kritische Aufarbeitung der Universitätstheo-
logie 1mM „Drıitten Reich“ 70  gehören. (3anz allgemeın gilt, da{fß die soz1alhısto-
risch-herrschaftsgeschichtlichen Untersuchungen und Publikationen ZUTE

Widerstandsproblematik durch umfangreiche Neuerschließung ENISPrE-
chenden Quellenmaterıals lokal- un regionalgeschichtlich gute Vorausset- .
ZUNSCH haben

Offensichtlich VO mannigfachen lokalgeschichtlichen Publika-
tionen der historischen Widerstandsforschung, entstehen 1 den etzten
Jahren auch iıne Reihe VO regional begrenzten Darstellungen ZU Thema
Kirche und Nationalsozialısmus. Es se1 hiıer NUur exemplarısch auf drei in
Anlage und Durchftührung sehr unterschiedliche Bücher verwıesen, die den
sozialgeschichtlich-resistenzhistorischen Ansatz thematiısıeren suchen:

Detlev Minkners Arbeıt stellt eın Exemplum sozialgeschichtlich akzentu-
jerter kirchlicher Lokalgeschichtsschreibung dar./! Aus pfarramtlicher und
ephoraler Verantwortung mıit den kirchlichen Verhältnissen ver' ent-
steht tür die Jahre 19372 bıs 1945 eın richtungspolitisch interessantes kırchen-

Zur Inneren Mıssıon vgl nm.6 Für den Evangelischen Bund hat das Jubi-
läumsjahr 1986 Publikationen erbracht: Gottfried Maron 9.)) Evangelisch und Oku-
enısch. Beıträge Z.U) 100jährigen Bestehen des Evangelischen Bundes. Göttin
1986, 608 Walter Fleischmann-Bisten und Heıner Grote: Protestanten auf
Wege. Geschichte des Evangelischen Bundes (Bensheimer Heftte 65) Göttingen 1986,
239 Vgl terner dıe Kieler theol Dıss. VO Fleischmann-Bıisten ber den Evange-
ıschen und in der Weımarer Republik und 1m „Drıitten Reich“, die 1n der Reihe heo-

der Europäischen Hochschulschritten erscheinen ollog; Bıbliogra hische Hınweıise beı Leonore Siegele-Wenschkewitz: Neutestament-
liche Wiıssensc aft VOr der Judenfrage. Gerhard Kıittels theologische Arbeıt 1im Wandel
deutscher Geschichte (IEH 208) München 1980, 8) nm.4 Kurt Meıer: Barmen
unı die Universitätstheologıe. In Wolt-Dieter Hauschild/Georg Kretschmar/Carsten
Nıcolaisen Hg.) Dıie Iutherischen Kirchen un: die Bekenntnissynode VO: Barmen.
Göttingen 1984, 5: 251 Anm

/1 Detlev Minkner: Christuskreuz un: Hakenkreuz. Kirche 1m Wedding 3—1
(Studien jüdischem olk un!' christlicher Gemeinde Y Berlin 1986, 205

Zrtschr.
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geschichtliches Bıld Anpaésungs— und Resistenzverhalten der Kirche im
„Drıitten Reich“ wiırd mıt sozialgeschichtlich aufmerksamem Blıck, der auch
die Gesamtzusammenhänge des Kirchenkamptes kundıg einbringt, nach den
verschiedenen Gemeindeverhältnissen des Wedding vergleichend vorgestellt.
Kirchlicher Weltanschauungswiderstand, auch zunächst oder über-
haupt lediglich partiell konstatieren 1St; wiırd 1mM Sinne einer „Grundlagen-
krıitik“ Nationalsozialismus verstanden. Dıie beigebrachten Beispiele
kirchlichen Oppositionsverhaltens”“ können als „Störfunktion“ 1mM NS-
5System gelten. Miınkners Hınvweıs auf eıinen „politisch-liturgischen Wıder-
stand“”® bezeichnet Möglichkeiten tradıtioneller Kırchlichkeit: Gemeinde-
glieder können sıch auf „non-verbale Weıse“ Wiıderstand beteiligen. Der
durchaus dem Anliegen der Barmer Theologischen Erklärung verpflichtete
Autor wehrt sıch eın „Zerrbild“ einer VO  m den Gemeinden abstrahije-
renden Betrachtung des kirchlichen Wiıderstandes, die 11UT: einzelnen
LExponenten interessiert 1St Dıtterenzierte Formen der Resıistenz gegenüber
dem NS-System wahrzunehmen, 1st für gemeıinde- und parochialgeschicht-
lıche Forschung unverzichtbar.

Steht bei der iınformativen Arbeit Minkners über ausgewählte protestantı-
sche Gemeinden des Kirchenkreises Wedding in der damalıgen Reichshaupt-
stadt Berlin neben den interessanten sozlilalgeschichtlichen Akzenten das
Wiıderstandsthema Aur beiläufig im problemorientierten Teil seiıner Arbeit
ZUTr Debatte, ll die stärker polıtologıisch konzipıerte Arbeıt VO  - Ulrich
Schneider ıne „Untersuchung des christlich motıivierten Widerstandes
den Faschismus un bes derer Berücksichtigung der Bekennenden Kirche
ın Kurhessen-Waldeck un: Marburg“ (Untertitel) sein./* Ihr Tıtel „‚Beken-
nende Kırche zwiıischen ‚freudigem Ja un antıtaschistischem Wiıderstand“
weıst schon auf dıe Ambivalenzen hın, die Schneider konstatiert. Die Arbeit
1St verlaufsgeschichtlich konzipiert; sozialgeschichtliche Aspekte rreten Banz
zurück. Das äaltere kirchenkampfchronizistische Bıld, hın un: wıeder in
betont kritischer Korrektur trüherer Darstellung, die indes den Vorzug
authentischer Erlebnisnähe aufwies, VO  } Schneider erganzt oder rektifiziert,
wırd nach DIO- oder antıtaschistischem Einstellungsverhalten der Beken-
nenden Kırche Ww1ıe der evangelıschen Kirche in Kurhessen-Waldec befragt.
Des Vertfassers Wiıderstandsbegriff 1st eigenwillig und zugleıich ambivalent:
Als „christlich motivlerter Wiıderstand“ wiırd „antifaschistisches Handeln
VO Menschen christlicher Überzeugung, VO kontessionell gepragten
Gruppen und Instıtutionen die Politik des deutschen Faschismus  «/5
verstanden, wobel die Konzentratıiıon aut die Motivationsebene den funktio-

D 197—201
Ebd., 199
Ulrich Schneider: Bekennende Kırche zwischen „freudigem Ja“ un: antıtaschisti-

schem Wiıderstand. Eıne Untersuchung des christlich motıvierten Wıderstandes
den Faschismus besonderer Berücksichtigung der Bekennenden Kırche Kr-
hessen-Waldeck und Marburg. Kassel 1986, 611

Ebd.,
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nalen Widerstandsaspekt außer acht läfßt, der gerade für die Widerst ndsef-
fektivıtät kirchlicher Institutionen ausschlaggebend 1St. Andererseıts bleibt

vorpolitische Widerstandshandeln (Nonkontormismus, Dıissens, Verwelı-
gerung) außer Anschlag, auftf das be1 der Charakterisierung des kırchlichen
Einstellungsverhaltens besonders ankommt. Dıie Unterscheidung „antifaschi-
stisches“ und „nıchtfaschistisches“ Verhalten erschließt andererseıts nıcht die
hıer notwendıge Dıfferenzierung. Die Beschränkung auf die eıt bıs 193 / LutL

eın Übriges, die These stutzen, volkskirchliche Konzeptionen seıen
nıcht resistenzfähıg und 11UT diıe Bekennende Kıirche radikalbarmenianıscher
un dahlemitischer Rıichtung habe opposıtionelle Posıtionen entwickeln
können.  76 Trotzdem kann Schneider nıcht ganz umhbın, Widerständigkeıts-
MOMeNLTLE 1im Prozefß volkskirchlicher Konsolidierung während des Krıieges
un Zurücktreten der Bekennenden Kırche als Organısatıon würdıgen.
Eın Methodenıiınstrumentarıum, das dem widerstandskonzeptionellen
Anliıegen VO  - Schneider auch sozialhistorisch-resistenzgeschichtlich besser
entspräche, hätte den Ertrag der Arbeit politologisch attraktıver machen
können. ıne „adäquate Einordnung der Bekennenden Kirche iın die polıiti-
sche Kategorie des antıfaschistischen Widerstandes“ (Werbeprospekt) 1st der
Untersuchung ındes schwerlich voll gelungen.

Von ganz anderem konzeptionellen Zuschnitt iın forschungsgeschichtlich
überzeugender Einordnung und klar ditterenzierter Darbietung 1St die Arbeıt
VO Almuth Meyer-Zollıtsch, ıne Dissertation der philosophischen
Fakultät der Universıität Freiburg ı.Br. (beı Prof. Klaus Deppermann)./” Krı-
tisch werden die Möglichkeiten sozialgeschichtlicher Analytık beı den VCI-

schiedenen Gemeinden nach der jeweıligen Quellenlage gesichtet. Den
CNSCICH Wechselbeziehungen 7zwischen politischem und kirchlichem
Geschehen 1mM „Drıtten Reich“ wird ahl- un kirchenwahlstatistisch nach-
gespurt, und auch nach der Sozialstruktur der Gemeinde wird gefragt, gerade
weıl die feste Sozialtopographie remens im Blick auf die Wahlergebnisse der
einzelnen Stimmbezirke in der Weımarer eıt annähernde Aufschlüsse über
das Einstellungsverhalten der Bevölkerung dem Nationalsozialısmus E
über ermöglıchen. Dıie Arbeıt über Bremen, die sıch als „Beıtrag einem
ditfferenzierteren Bild des Verhältnisses VO:  n Kırche und Staat un dem
Nationalsozialismus versteht“,  « /5 tragt 1ın der verlauts- und problembezo-
N  n Darstellung des Themas, das auch die Kriegszeıt ausgiebig berücksich-
tigt und auch die unmıittelbare Nachkriegsentwicklung ın Bremen noch mMı1t
skizziert, durchaus dem veränderten Erkenntnisıiınteresse eıner stärker gesell-
schaftsgeschichtlich konzıpilerten Kirchengeschichtsschreibung Rechnung,
W1e die Autorıin dies partıell in dem Werk Scholders und meıner eıgenen

Ebd., B /3
Almurch Meyer-Zollitsch: Nationalsozialısmus un! evangelische Kırche in Bremen

(Veröffentlichungen aus dem Staatsarchiv der Freıen Hansestadt Bremen S13 Bremen
1985, 388

Ebd.,
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Gesamtdarstellung angelegt siehtl 79 Indem sS1e den Kirchenkampf als „Aus-
einandersetzung der evangelischen Kırche mıt dem ideologischen und polıtı-
schen Totalıtätsanspruch des Nationalsozialismus c 8i versteht,
Meyer-Zollitsch speziıfısch Beispiel remens der Breıite und Vieltalt
der Kırchenopposıition nachzuweıisen, „dafß die renzen der Integrationstä-
higkeıit des nationalsozijalistischen Staates dort erreicht 11, seın umfas-
sender ideologischer Geltungsanspruch mıiıt tiefverwurzelten Bındungen,
Werten und Mentalıitäten kollidierte“.*! Die institutionelle Behauptung der
Eıgenexıistenz der evangelıschen Kırche 1e(8 ethische Gegenbilder sıchtbar
werden, VO  en denen „eıne immunisıerende und 1m Kern systemdestabiılisie-
rende Kratt“ ausging. *“ Dıie Bremer Kirchenkampf anschaulich und ınter-
essant veritfizierte These, da{fß die Bedeutung der Bekennenden Kırche, aber
auch der kırchlichen Opposıtion insgesamt, einen „objektiven Störtaktor“ 1im
nationalsozialistischen Herrschaftsgefüge dargestellt habe, ® entspricht
meınem schon iın früheren Publikationen vVe  en Ansatz 1mM Blıck auf die
Widerstandskriterien des. evangelıschen Kirchenkamptes 1im „Drıitten Reich“.
Für Meyer-Zollitsch 1st die durch die Resistenzforschung WONNCHNC
„breite Begriffspalette aussagekräftiger als der moralısch-politische Legı1-
tiımatiıonsbegriff ‚Wiıderstand‘, der in der kırchlichen Forschung solange
unreflektiert benutzt worden“ se1: Dıie Arbeıt bietet auch un diesem
Aspekt eın Paradıgma für die Aufnahme resistenztheoretisch-sozialge-
schichtlicher Forschung des Kiırchenkampfes. ıne Aufwertung der ın der
äalteren Kırchenkampfforschung in die Bedeutungslosigkeit verwıesenen,
vielschichtigen und iın ıhrer Breitenwirkung nıcht unterschätzenden volks-
kirchlichen „Mıtte“ wiırd durch den gesellschaftsgeschichtlichen Ansatz VO

Meyer-Zollitsch überzeugend verifiziert. ®
Es erscheint mır für dıe weıtere Forschungsperspektive wichtig, dafß das

Volkskirchenthema 1im Sınne eiıner soz1i1alhıstorisch akzentuilerten Protestan-
tismusforschung auch in Zukunft „Cantus firmus“ der Kirchenkampfthisto-
riographie bleibt. Der Übergang VO der Kırchenkampfforschung Zur rch-
lıchen Zeitgeschichte ist nıcht nNnur durch Ausweıtung des Forschungszeit-
raumes gekennzeichnet, sondern hat mıt der Forschung, Kirchenhistorie
auch soz1al- und gesellschaftsgeschichtlich bearbeıiten, sıch mehr und
mehr ın den Kontakt Zur allgemeinen Geschichtsschreibung gebracht, die
auch ihrerseits kırchengeschichtlicher Arbeitsthematik verstärkt Anteıl
nımmt. uch der weıtere interkontessionelle Austausch und entsprechend
übergreitende Forschungskonzeptionen sınd wünschenswert. a der über-
wiegend verlauts- und ereignisgeschichtlichen Thematiık gehört verstärkt die

Ebd., 11+t
Ebd., 349
Ebd., 351
Ebd., 351

83 Ebd., 350f.
Ebd.,

85 Ebd., 1 9 350
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struktur- und problemgeschichtlich Orjentierte Forschung. Neben Institu-
tiıonsgestützten Auspragungen des Christentums (kıirchliche ereine un:
Verbände, akademische Theologie UE} gehören auch Formen christlicher
Religiosität Jenselts und außerhalb der Kische Darm Anlıegen, Christentums-
geschichte des und 20. Jahrhunderts aus eıner gewissen Bınnenperspek-
t1ve lösen, sollte sıch die Zeitgeschichtsforschung extensiv eröfftnen.

Dıie Evangelische Arbeitsgemeinschaft für kirchliche Zeıtgeschichte hat 1m
Vorwort der Herausgeber ZU 975 erschienenen ersten Band der neuen
Publikationsreihe „Arbeıten ZUuUr kirchlichen Zeıitgeschichte“ die konzeptio-
nelle Autfgabenstellung NECUu bestimmt. Kırchliche Zeıtgeschichte versteht sıch
danach als „Geschichte der Kirche 1im zwanzıgsten Jahrhundert, iın welcher
der ‚Kırchenkampf‘ in Deutschland und in den benachbarten Ländern 1Ur
einen WECNN auch noch ımmer entscheidenden Abschnitt darstellt“.  « 86 Dıie
iınzwischen erschienenen Darstellungs- und Quellenbände“ der „Arbeıten
ZUr kırchlichen Zeitgeschichte“ lassen das ausgeweıtete Themenspektrum iın
zeıitlicher, territorialer WI1e problemgeschichtlicher Hınsicht erkennen. Dıie
eıt der Weıimarer Republik 1st ebenso berücksichtigt, w1e Probleme der
Nachkriegsgeschichte nach 1945 in kirchenorganisatorischer, verbandsge-
schichtlich-sozialkaritativer, kirchen- und gesellschaftspolitischer Hınsıcht
historiographisch aufgearbeitet werden. Die außerdeutsche Szenerie 1St
punktuell blS nach Übersee VOT allem 1m zeitgeschichtlichen Vergleich der
Volkskirchen- und Resistenzproblematık deutschen und skandinavischen
Kirchentums 1M 20. Jahrhundert 1Ns Visıier IIN Ebenso wurde
begonnen, theologiegeschichtlich relevante Aspekte 1im Zusammenhang muiıt
Kırchenkampf und Universitätstheologie auch dokumentarisch aufzuzeıgen.

Die kırchliche Zeıtgeschichte erhält theologiehistorische Impulse durch
Aktivitäten der Ernst-Troeltsch-Gesellschaft und 1mM Umkreıis des Troeltsch-
Kongresses, ® bezogen auf Neukonzeptionalisierung der Christentumsge-
schichte der Moderne, 5 Öffnung der Theologie für Fragestellungen der
hıstorischen Sozijalwissenschaften“ und „Revısıon des überlieferten Biıldes
der NECUEren Theologiegeschichte“.  « 597 Kırchliche Zeıtgeschichtsforschung, die
sıch verstärkt der Wissenschafts- und Universitätsgeschichte zuwendet, wırd
umgekehrt den instiıtuti1Ons- und sozialgeschichtlichen Kontext theologischer
Arbeıit klären und Theologiegeschichte stärker zeıithistorisch helten.

In diesem Zusammenhang 1st noch eın Projekt erwähnen, das sıch die
Autfgabe gestellt hat, das „Beziehungsgefüge zwıischen moderner Christen-

Kız Bd  —_ Orwort der Herausgeber (Georg Kretschmar und Klaus
Scholder), SC

Bıs 1987 erschienen 14 Darstellungs- un: Dokumentenbände.
Vgl 0 Troeltsch-Studien, he VO Horst Renz un:! Friedrich Wılhelm rat.

1— Gütersloh 1982{ff.
Friedrich Wılhelm rat Kulturprotestantismus wieder aktuell. In Lutherische

Monatshefte P (1986), 309— 312 Zıit 309 (Hınweıs aut eın VO  — Hans-Martın Müller/
Tübingen veranstaltetes Kolloquium ZUT!r „Phänomenoloz1€ des Kulturprotestantismus“im März 1986 ın Bad Homburg).
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tfimsgeschichte und ii\gemeiner Geschichte“ interdiszıplinär durch-
leuchten. Es handelt sich 'um „Beıträge JZAÄLUE kirchlichen Zeitgeschichte“, die

dem Tıtel „Konfession und Gesellschaft“ ab 1988 beim Athenäum-
verlag geplant sind: thematiısch gebündelte Pilotstudien, die dem Vorwort
der zunächst projektierten Bände zufolge der aktuellen Forderung ENTSPrE-
chen, Kirchengeschichte stärker als Soz1ial- und Gesellschaftsgeschichte
bearbeıten.

Die interkontessionelle Konzeptualısierung hat bei der Tagung evangeli-
scher und katholischer Zeithistoriker ın Schlofß Hünigen be1 Bern im Herbst
1985 eine Rolle gespielt. ” Dabei zeıigte siıch auch, dafß die evangelische elıt-
geschichtsforschung ekklesiologische Engführungen noch nıcht allenthalben
überwunden hat Durch verstärkte Querverbindungen ZUTr: allgemeınen eıt-
geschichte und HC116 gesellschaftsıntegrative Thementelder erg1ıbt sıch für die
kirchliche Zeitgeschichte eın breıtes Spektrum plurıformer Forschungskon-
zeptionen, die historiographische Innovationsımpulse auslösen können.

Als Band1 1sSt geplant: „Protestantismus und NS-Judenpolitik“. Dıie zunächst auf
1er Bände angelegte Reihe wiırd in Verbindung mıt Anselm Doering-Manteuffel,
Martın Greschat un! Kurt Nowak VO:!  n Jochen-Christoph Kaiıser herausgegeben.

91 Das Thema der Arbeıtstagung katholischer un: evangelischer Zeithistoriker iın
Schlofß Hünıgen bei Bern, 25;—29; September 1985, autete: „Die Zeıt nach 1945 als
Thema kirchlicher Zeitgeschichte“. Der Inıtıator des Symposiums, Andreas Lindt
(Bern), 1St kurz darauf 9. Oktober 1985 plötzlich verstorben. Der Tagungsband,
dessen Drucklegung ur 1988% vorgesehen 1St, wird VO  - Viktor Conzemius un Martın
Greschat herausgegeben.



KRIITISCGHE MISZELLEN
Fıne Pıerius-Menorıa in Alexandrıien

Von Rudolf Lorenz

Der Vorbericht den Osterfestbrieten des Athanasıus VO Alexandrıen
enthält 1MmM Kephalaion dem berühmten Brief‘ ine crux ınterpretum.
ach der Angabe des Osterdatums und der Kennzeichen des Kalenderjahres
(367 n.Chr.): folgt ıne historische Notiz, welche den Ausdruck enthält, der
bisher nıcht befriedigend gedeutet werden konnte: „Nachdem 1n diesem Jahr
Lucıus 6. Thoth (24 Sept 36/) einzudringen versuchte und sich nachts
in dem Hause versteckte, das der Seıte des Pıerion der Kirche ist: und ihn
der Statthalter Tatıan und auch der Militärbetehlshaber uX TIrajan heraus-
tührte, verlie(ß die Stadt Und wurde autf erstaunlıiche Weıse erettet, da
ıhn die Volkshauten toten suchten.“ Wır mussen kurz auft den hıstori-
schen Rahmen der Naotız eingehen.

Lucıus (AOUKLOG) War Alexandrıiner. und VO eorg, dem arianıschen
Gegenbischof des Athanasıus ZzU Presbyter geweıht worden.? eorg War

24 Februar 357 MIt Hılte des Miılıtärs in Alexandrien eingezogen” und
mufte schon 1im Oktober 258 VOT dem aufgebrachten olk AUS der Stadt
fliehen POf 76. November 361 nach Alexandrıen zurückgekehrt,®

Be1 ureton ed.) The Festal Letters of Athanasıus, London 1848 S (I1)
8970 un!: 5yr 1—10 Die Ausgabe Curetons spiegelt, da während des
Druckes noch Blätter auftauchten, die damalıge Unordnung der Blattfolge wıder. Im
Manuskript (Add der British Library, beschrieben VO  - Wright, Catalo of
Syriac Manuscripts in the British Museum, Part 11 1871, ch XAXCH 406 tol

Zeijle4 V, bis tol Ich übersetze ach einem mı1r vorliegenden Lichtbild der
Handschritft. Der Vorbericht 1St jetzt auch syrisch miıt französischer UÜbersetzung her-
ausgegeben in Sources chretiennes Hıstoire acephale et Index syrıaque des
Lettres festales d’Athanase d’Alexandrıie. Introduction, crit1que, traduction

Pat Martın, VeC la collaboratiıon POUTF V”’edition la traduction du
syriaque de Albert Parıs 1985

Zu den astronomischen (Epakten) und historischen ja.hreskennzgichen
Lorenz: Der 10. Osterfestbriet des Athanasıus VO Alexandrien. Text, Übersetzung,
Erläuterungen BZNW 49), Berlin 1986, S.3

SOzomenus, Kirchengeschichte 615! 5 5.242, 134 Bidez/Hansen. Vgl Hıst. aceph.
4’: 158 Martın Fromen, Athanası: Hıstoria acephala. Dıss. Müuünster 1914,

1 3 80)Ka}>Hıst. aceph. 25{3 144 Martın Fromen 6’ 724}
Hıst aceph., a.a.O
Hıst. aceph. 2)8’ 148 Martın P E Fromen 8, 74)
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wurde nach Eintreffen der Nachricht VO Tode Konstantinus’ und der
A!leinberr;chaft Julıans eingekerkert und Dezember 361 VO heidni-
schen und christlichen Pöbel Alexandriens gelyncht./ Ämmianus Marcel-
linus hat U1l die grausıgen Einzelheiten überliefert: eorg wurde nach
langer Folterung durch Auseinanderreißen der Beıine getotet. Nun eıtete der
Presbyter Lucıus die arıanısche Gemeinde In Alexandrien.? och als res-
byter”” begibt sıch ach dem Tode Julıans im allgemeinen Wefttlauf der
kirchlichen Parteıen das Hoflager Jovıans, Athanasıius anzuklagen. “Wır besitzen eın Protokall über die rüde Abfertigung der Gesandtschaft
durch den Kaıser. Lucıus 1St dann 15 der in uNnserem Kephalaion berich-

Episode nıcht mehr nach Alexandrien zurückgekehrt. rst als Athana-
S1US (ın der Nacht VO ZU Maı 373)” gestorben WAar, Kaıser
Valens, Lucıius mıt Gewalt ın Alexandrien inthronisieren lassen. Wenn
[an der Enzyklika seines Gegners Petrus’ II ,14 der VOr ıhm hatte lıehen
mussen, Glauben schenken dart, übte Lucıius U  5 ıne wahre Schreckens-
herrschaft, die sıch auch die athanasianisch gesinnten Mönche der
Nıtrıa richtete. ! Sobald jedoch seinem Beschützer Valens durch die Goten-
gefahr die Hände gebunden und DPeter I1 zurückkehrte, mu{fste
Lucıus endgültig aus Alexandrien weıichen und suchte iın KonstantınopelZutflucht

Das VO unNnserem Kephalaion berichtete Eindringen des Lucıius nach
Alexandrien September 367 WAar eın Versuch, sıch des alexandrini-
schen Stuhles bemächtigen, WwW1e die Hıstoria acephala” behauptet. tha-
nNasıus safß 3267 fest 1m Sattel. Das Unternehmen des Valens, ıhn (wıeKonstantınus 11.) A4US der Stadt entfernen, hatte War schließlich dem
„Exıil“ ın der Viılla Neuen Flufß geführt (vom bıs 1.2. 366),wurde aber mıiıt dem Nachgeben des Kaısers, der sıch neben der Usurpatıon

Hıst aceph. 2.:8—10, 5. 148 Martın Fromen 8) 5.74, nm. 5 und 5.75,;Anm die übrigen Quellen PCeNANNLT SIN
3614 ‚8—1 ed Seyfarth Bd. 3, 5.42

Bischofstitel bei
Sozom. 57 „ Bıdez/Hansen. Sozomenus legt ihm 1er tälschlich den
Der rıaner Euzo1h1us Antiochien suchte damals nıcht Lucıius, sonderneinen Eunuchen Probatius als Bischof nach Antiochien bringen: 5Sozom. 6,5,2,5.242, 14—16 Biıdez/Hansen.

11 SOozom. 6,5,3—4;, 5.242;, 14—27 Bıdez/Hansen. Hıst aceph. 4!’ 158 Martın
Fromen 1 > S. 801

MPG 26,819—24 ım Anschlufß den Briet des Athanasıus Jovıan.So werden ohl die Angabe „8. Pachom“ (3. Maı) in der Hıst aceph. 14, 168Martın Fromen 1 85) un! en Pachom“ (2 Maı) 1mM Vorbericht ZU Festbrief(Cureton [11] Zeıle 3 V.U.) vereinbaren se1ın.
Theodoret, Kıirchengeschichte 4,22 GCS 44, 0—6 Parmentier/Scheidweiler.15 Rufıin, Kırchengeschichte 232 Sokrates ;20—2 S0ozom. ;Ä19—2Evelyn Whıiıte The Monasterıes otf the Wadı Natruün. Part IL, t|  eThe HıstoryMonasterıes of Nıtrıa and Sketis (ed. Hauser), New ork 1932
50zom. 6;39,

77
00, 10ff. Biıdez/Hansen.

Hıst aceph. CF 166 Martın Fromen 18;, 5. 84)
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des Prokop keinen Autruhr in Alexafldrien eisten konnte, o e Lucıus
als Alexandrıner wußte, da{ß ıne Usurpatıon des dortigen Ihronos Leb-
zeıten des Athanasıus 11UL mıt dem Einverständnis des alsers und Autbie-
tung aller staatlıchen Machtmiuttel möglich BCWESCH ware. Er kannte auch
Athanasıus gut CNUß, sıch auszurechnen, dafß der sıegreiche Patrıarch,
VOr dem der Kaıser zurückgewichen WAar, nıe und nımmer ıne Sammlung
und Leıtung der arianıschen Gemeinde durch Gottesdienste in Privathäusern
zulassen würde, Ww1e Lucıus Zeıten Julians-noch hatte Ltun können.! Er
erma{fß auch, das Schicksal Georgs VOT ugen, die Gefährlichkeit Alexan-
driens, on hätte sıch nıcht versteckt. Wahrscheinlich wollte ach
mehrjährıiger Abwesenheit seiıne Mutltter wiedersehen. Denn die Hıst rıa AdCC-

phala“” erzählt; dafß sıch aus seinem nächtlichen Versteck anderen
Morgen in das Haus begab, in dem seıne Mutltter wohnte. Als sıch das olk
drohend zZUusammenroOttete, alarmıerten die maßgeblichen Mitglieder des
Stadtrates,“' die ıhn aut Anordnung des Militärbefehlshabers und des Statt-
alters wegschaffen sollten und der Lage nıcht Herr wurden, diese beiden
Beamten, deren persönlichem Kommando dann Lucıus VO Truppen
abgeführt wiırd. Iso keine Spur eiınes Zusammenwirkens muıt den
Behörden 122

Dıie 1UX iınterpretum uUuNseIcs Abschnuitts liegt in dem „Pierion“ ben dem
Häuschen, sıch Lucıus verbarg. Burgess“” übersetzt CS XV) mMiıt
„enclosure“ (of the church). Darın tolgt ıhm Robertson.““ Beide geben
keine Erklärung. ber NEOLYOCAYUCA, NMEQLBOALOV (enclosure) annn nıcht gut
die Grundlage VO  5 1er10n (ein Wort, das 1m Syrıschen nıcht 1bt);,
SCWESCH se1in.

Mais?? ruchloser Glätte 1St nıe trauen So wiırd INnan auch seıner
Übertragung ‚ecclesıae praesiıdıum“ (S keıne lexikalısche Offtfenba-
rung entnehmen hier wurde herumgeraten.

Hıst. aceph. S4 —7 Martın, S 158—62 mıiıt den Anm Fromen 15—16;
81 s899; auch SOzom. 6,12, 10 abgedruckt 1St. Zu Prokop: Sıevers, Athanasıı

Hıstoria acephala. Zeitschr. tür hist. Theologie 38 (1866) 9—1 auf 143{%. Sıevers
a.a.O entdeckt interessante Anspıielungen des Lıbanıius auf diese Vorgange ım Brieft
Flavıan (ep 569 alter Zählung).

Sokr 3)) . 394 Hussey. Sozom. 5,7,1! 5: 202° 1— Bıdez/Hansen.
Hıst. aceph. S4 166 Martın Fromen 1 9 5.84)

21 Dıie principales. Zu dieser Oberschicht der Kurialen Seeck, Decemprim1 un!
Dekaprotoi. lio 1901) 47—87

’1_1> 166. Martın a  Fror£en 18, 6.84€.Hıst. ACCP23 The Festal Epistles ot Athanasıus (Library of Fathers of he Holy Catholic
Church), Oxford 1854

Select Wrıtings Letters of Athanasıus. In Select Library of Nıcene and
Post-Nıcene Fathers (e

ıds S, 505
Schaff/Wace), Ind Series vol. IV,; 1891 (N_af:\hdruck Grand

Rag) Maı Novae Patrum Bibliothecae SEXIUS continens in Athanasıı
epistulas testales syri1ace latıne Cr chronico tragment1s alıs. Romae 1853 Die
Übersetzung uch MPG 26, 1339{#€t.
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Larsow“*® hat sıch vorsichtshalber be] Cureton erkundigt. Dıieser
vermutet, dafß ın „Pıerion“ der Name eines Heılıgen stecke und das Wort mıiıt
dem koptischen Artıkel (dessen männliche Form im Unterägyptischen
[ Bohairischen] p1 lautet) versehen worden se1l Das kommt,; w1e WIr sehen
werden, der Wahrheit schon nahe. ber 1St unwahrscheıinlich, dafß in dem
völlig hellenisierten Rakote (Alexandrıen) das koptische Element stark
WAal, dafß sıch eın koptisierender Name für eın kirchliches Gebäude
durchsetzen konnte. Larsow seinerseıts nımmt d} daß sıch eınen Teıl
des Kirchengebäudes, das Allerheıilıgste (er meıint also, da{ß in „Pierion“
ıne Form VO b  LEQOC stecke) handele und 11 MAVLEQELOV lesen. FEın sel,
SChH der Ahnlichkeit dieses Buchstabens in der syrıschen Schriftft mıiıt } D
ausgefallen, da{fß „Pierion“ ıne Verschreibung für „NOVLEQELOV“ se1l
ber dann könnte höchstens (wenn überhaupt) MAVLEQOV heißen. Denn TO
LEQELOV bedeutet „Opfertier“, „Opfergabe“ und ann nıemals eın heıliges
Gebäude bezeichnen WI1e TO LEQOV. So 1St auch die Lösung AarSsoOws 1abzu-
lehnen

Der Thesaurus syriacus“” x1ibt Spalte3100 „Pıerion“ (rückschliefßend au
uUuNnserer Stelle) die Bedeutung ftocus ecclesiae (also etw2 Feuerstelle, erd der
Kırche), wobel als oriechische Grundlage NMUQELOV ansıcht. Dıeses Wort
bedeutet: Zündholz, Getäfß (oder Pfanne) SE Verbrennen VO Weihrauch,“
persischer Feuertempel.

Vom syrıschen Thesaurus ausgehend kommt Martın (und Albert)”
der Ansıicht, handele sıch den kirchlichen Backofen AL Herstellung

des eucharistischen Brotes. Sıe findet die Erwähnung eines solchen Backotens
in den SOoOgenannten anones des Athanasıus.

Dieser übsche und gelehrte Vorschlag stößt allerdings auf Schwierig-
keiten. I1v0ELOV 1St In der Bedeutung „Backoten“ nıcht belegt. Sodann ent-

spricht phonetisch nıcht dem 1mM syrischen ext stehenden „Pıerion“. 7 war
1St die syrısche Umsschrift griechischer und römischer FEıgennamen oft uUuNzZUu-
reichend un: schwankend, doch bemüht s1e sıch, den Lautbestand wiederzu-
yeben. In unserem Fall 1St beachten, dafßß der yrer eın griechisches mıiıt
uUau wıederzugeben pflegt und nıcht MIt lod (1) Und das tolgende he vertritt
eın griechisches S welches nıcht unterschlagen werden dart Das griechische
Wort autete „pıerion“ und nıcht NUQELOV.

Ich schlage VOTr, als griechische Entsprechung der syrıschen Umschrift
LEQLELOV ANZUSECETZECN. Das ergibt 1ın der spätantıken iıtazıstischen Aussprache

Larsow, Dıie Fest-Briete des heiligen Athanasıus. Aus derfl%yrischen übersetzt
und durch Anmerkungen erläutert. Leipzig/Göttingen 1852, 44 Anm

Payne Smith, Oxford —1
28 Du Cange, Glossarıum a1d scrıptores mediae infımae graecıtatis, Lyon 1688

(Nachdruck Graz Spalte 1277 SE
Siehe ben Anm Zu Pıerion auf 7i Anm 162

Riedel/ W. Crum: The Canons of Athanasius, London 1904;, 3 ’ 5.372 der
englischen Übersetzung des hıer L11UTr arabisch erhaltenen Textes.
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Nn  u den Lautbestand VO  - „Pierion“. I ILEQLELOV 1St ıne Bildung Ww1e
"AOKANTLELOV oder ZOQ0QNELOV, und ‚War VO  u} dem Eıgennamen I1LE0L0G Es
handelt sıch also eın Pieriusheiligtum.

IDieser I1LEQLOG 1Sst unls wohlbekannt. Er W ar Orıgenist, Asket; Presbyter
der alexandrinıschen Kirche und Vorsteher der dortigen Katechetenschule
ZUr eıt des Theonas (der wa 281 bıs 300 Bischot war) und galt MmMIıt seinem
Bruder Isıdor als Martyrer der diokletianıschen Verfolgung. Photius
berichtet, dafß ıhnen in Alexandrıen Kirchen un Bethäuser (VEWG XL OLXOL)
VO  5 den Gläubigen errichtet wurden.?! Eıne Pieriuskirche in Alexandrien
wırd VO  ; Epiphanıus erwähnt. “* Im „Pıerion“ des Vorberichts ZU est-
brief haben WIr ıne Pierius-Menorı1a VOTL uns

Hieronymus”“ teilt mıt, dafß Pıerius nach der Vertfolgung den Rest seınes
Lebens ın Rom verbracht habe Den Widerspruch dieser Nachricht, die auch
Photius ekannt ist, ” Z Erlangen der Märtyrerkrone gleicht INall mıt der
Auskunft AaUS, Pıerius habe Z W ar als Bekenner gelıtten, 1aber überlebt.?® ber
in den I  ( ur aufgefundenen griechischen „Akten des Phileas (von Thumuıis)“
(Papyrus Bodmer XX), die vielleicht schon 7zwischen 310 und 375 also
kurz nach den Ereignissen aufgezeichnet wurden, ” wiırd dem Martyrer
Phileas beı der Gerichtsverhandlung ın Alexandrıen vorgehalten: „Du hast
viele getotet, dadurch, dafß du nıcht opfertest; ler1us hat viele erettet,
dadurch, da{fß sıch unterwarf“. 1)as deutet aut eınen 39 des 1er1us.
Vielleicht hängt seıne Übersiedelung nach Rom damıt inmen Man
scheint bemüht BCeWESCH se1ın, über die für den alexandrinischen Klerus
(Pıerius War Presbyter) peinliche Angelegenheıt Gras wachsen lassen. Dıie
lateinısche Fassung des Phileasmartyrıums, die Ja ıne griechische Vorlage
hatte, enthält die ler1us belastende Stelle nıcht mehr.”” Möglicherweise
estand der „Fall“ des h1er1us auch blofß darın, dafß CI , ohne geopfert
haben, einer fingıerten Erklärung der anwesenden Anwälte, habe geoptfert,
nıcht widersprach. Im Prozeß des Phileas wiırd ıne solche Behauptung VO

den ÖLKXALOAOYOL seiner Rettung (um die sıch das Gericht sichtlich müht)

31 Photius, Bibliotheca, codex 118 Ende, ed Henry Bd.2 (1960) O2 20
Die Nachrichten ber Pierius bequem beı Quasten, Patrology Bd.2, Utrecht/Ant-
wer 1952, S.111—113

Adv aer. 69,2,4 Haoll Bd. 3, 5.153,24 Sıe erscheint uch als IILEOLOU XCLL
"I0LÖWO0V EXUANDOLO: Calderinı, Dizionarıo dei Oomı geograficı topograficı del’E-
zitto TECO-FOMANO, Bd.1,1, Kaıro 935 MT

Der Name der Kıirche 1st nıcht überlietert. Da Nnu VO  — „der Kirche“ dıe Rede ISt,
MU! eine der Hauptkirchen se1ın, entweder die Dionysius- der die Theonaskırche,
Das Cäsarıum ware vermutlich genannt worden.

De vir.ıll. 7 9 5.42 Bernoull:.
Biblioth. cod 119 Ende, Hen Ba Z 94

Bardenhewer: Geschichte der altkirchlichen Liıteratur Ba:2: Freiburg/Br.
1914, 5.235

Musuriıllo ed.) The Acts of the Christian Martyrs, Oxford IGZ: WT VE
38 Col 11 Zeile Sf;. S. 330 Musurillo.

Abgedruckt beı Musurıllo 344— 352



Rudolt Lorenz

vorgebracht, 1aber VO ıhm 40  zurückgewiesen. Wenn solch eın leichterer Fall
vorlag, mußfte das Verschwinden des ler1us aus Alexandrien das Vergessenbegünstigen, dafß Zu Martyrer aufsteigen konnte. Jedenfalls wırd seine
Verehrung durch die Pıeriusheiligtümer in der Stadt bezeugt.

Acta Phileae col C} Z.2—6, 347 Musurıllo.



Entstehung und Frühgeschichte
des Ordens der Pauliner“

Von Gäbor Sarbak

Der ungarische Paulinerorden gehört den 1m 13. Jahrhundert enfstan-

denen Bettel- und Eremitenorden, deren Entstehung nıcht auf eiınen e1n-
deutig auszumachenden Gründer und einen u präzisierenden Grun-
dungsakt zurückzuführen sind ! Er gying Ühnlich WwI1e dıe Orden der Karme-
lıten, Augustiner-Eremiten und Wıilhelmiten A4US dem alteren Eremitentum
hervor und verdankt seıne Entstehung einem Zusammenwirken zahlreicher
Faktoren,  2 auf das hıer näher eingegangen werden soll, wobei die altere ıte-

Z Geschichte der Pauliner TIUE in begrenztem aße und 1L1UT mıiıt Vor-
sıcht herangezogen werden annn

Dıie wenıgen überlieterten Quellen A4Uus der Arpädenzeit bezeugen dle Ex1-
VO Eremitengemeinschatften, die entweder selbständıg oder mit INnONa-

stischen Instıtutionen verbunden Es handelt sıch bei den letzteren
ın der Umgebung VO Abteien gelegene kleine Häuser, die meıst NUuU VOT-

übergehend ewohnt wurden. Sıe also keine remıiıtorien 1im eigentli-
chen Sınne. Das geht auch aus der Terminologie hervor. Man annte s1e ob-
oedıentia, grang14 oder capellae, iıhre Bewohner wurden als monach: oder
heremitae, gelegentlich auch als monachı-heremitae bezeichnet.? Man wird
sıch ıhnen kleine, VO eın oder Wel Mönchen bewohnte Priorate bzw.
Propsteien vorstellen dürfen,* denen außer der Seelsorge auch die Verwal-

> Ic danke Herrn Prof. Dr. Elm (Berlin tür die Korrektur der Übersetzung
dieses Beıtrages, den ich 1m 55 1986 auft seıne Einladung 1m Friedrich-Meinecke-Institut
der Berlın mündlıch vorgetragen habe

Eggerer, Fragmen panıs COFrVI protoeremuiticı SCUu reliquiae annalıum erem1-
coenobiticorum ordinıs fratrum eremıtarum sanctı Paulıi prim]ı eremuitae, Vıennae, 1663

Benger, Annalıum eremi-coenobiticorum ordıiniıs fratrum eremıtarum Paulıi prim]ı
eremuitae, Poson1u 1743 Orosz, Synopsıs annalıum eremi-coenobiticorum tratrum
eremıtarum ordınıs Paulıi primı eremitae, Sopronil 1747

Über den Inhalt und die Entwicklung des ydo vgl Duboıis, Ordo, in: Dızıo-
narıo deglı istıtutı di perfezione, VL (1973) 5Sp 806— 820

Pannonhalmı Szent-Benedek-Rend töortenete (Geschichte der Benediktiner
Pannonhalma) (PRIS; Budapest 1902, Il 701Entstehung und Frühgeschichte  des Ordens der Pauliner*  Von Gäbor Sarbak  Der ungarische Paulinerorden gehört zu den im 13. Jahrhundert entstan-  denen Bettel- und Eremitenorden, deren Entstehung nicht auf einen ein-  deutig auszumachenden Gründer und einen genau zu präzisierenden Grün-  dungsakt zurückzuführen sind.' Er ging ähnlich wie die Orden der Karme-  liten, Augustiner-Eremiten und Wilhelmiten aus dem älteren Eremitentum  hervor und verdankt seine Entstehung einem Zusammenwirken zahlreicher  Faktoren,* auf das hier näher eingegangen werden soll, wobei die ältere Lite-  ratur zur Geschichte der Pauliner nur in begrenztem Maße und nur mit Vor-  sicht herangezogen werden kann.  Die wenigen überlieferten Quellen aus der Ärpädenzeit bezeugen die Exi-  stenz von Eremitengemeinschaften, die entweder selbständig oder mit mona-  stischen Institutionen verbunden waren. Es handelt sich bei den letzteren um  in der Umgebung von Abteien gelegene kleine Häuser, die meist nur vor-  übergehend bewohnt wurden. Sie waren also keine Eremitorien ım eigentli-  chen Sinne. Das geht auch aus der Terminologie hervor. Man nannte sie ob-  oedientia, grangia oder capellae, ihre Bewohner wurden als monachi oder  heremitae, gelegentlich auch als monachi-heremitae bezeichnet.” Man wird  sich unter ihnen kleine, von ein oder zwei Mönchen bewohnte Priorate bzw.  Propsteien vorstellen dürfen,* denen außer der Seelsorge auch die Verwal-  * Ich danke Herrn Prof. Dr. K. Elm (Berlin) für die Korrektur der Übersetzung  dieses Beitrages, den ich im SS 1986 auf seine Einladung im Friedrich-Meinecke-Institut  der FU Berlin mündlich vorgetragen habe.  1 A. Eggerer, Fragmen panis corvi protoeremitici seu reliquiae annalium eremi-  coenobiticorum ordinis fratrum eremitarum sancti Pauli primi eremitae, Viennae, 1663.  N. Benger, Annalium eremi-coenobiticorum ordinis fratrum eremitarum S. Pauli primi  eremitae, Posonii 1743. F. Orosz, Synopsis annalium eremi-coenobiticorum fratrum  eremitarum ordinis S. Pauli primi eremitae, Sopronii 1747.  2 Über den Inhalt und die Entwicklung des ordo vgl. J. Dubois, Ordo, in: Dizio-  nario degli istituti di perfezione, VI. (1973) Sp. 806—820.  3 A Pannonhalmi Szent-Benedek-Rend törtenete (Geschichte der Benediktiner zu  Pannonhalma) (PRT), Budapest 1902, I, 701: ... ut in eadem capella monachi et here-  mite possint degere ... Vgl. auch PRT I, 595 (A131—1144): ... quoniam Andreas,  quondam venerabilis Nane Bezpremensis (Veszprem) ecclesie episcopi prepositus, post-  modum plus appetens mala mundi perpeti, quam laudes, ab huius mundi laborioso cer-  tamine ad eremi se transtulit solitudinem; ut mortuus seculo solus soli viveret Deo.  4 Vgl. dazu J. Török: La notion de prieure en Hongrie avant l’arrivee des Turcs, in:  Prior, prioratus. Origines, structures, evolution d’une institution monastique et cano-  niale: le prieure. Paris, Geneve 1987, EPHE V, 60, S.61—66.A ın eadem capella monachı: et ere-
miıte possıint degere Vgl uch PRT I‚ 595 e131—1144):Entstehung und Frühgeschichte  des Ordens der Pauliner*  Von Gäbor Sarbak  Der ungarische Paulinerorden gehört zu den im 13. Jahrhundert entstan-  denen Bettel- und Eremitenorden, deren Entstehung nicht auf einen ein-  deutig auszumachenden Gründer und einen genau zu präzisierenden Grün-  dungsakt zurückzuführen sind.' Er ging ähnlich wie die Orden der Karme-  liten, Augustiner-Eremiten und Wilhelmiten aus dem älteren Eremitentum  hervor und verdankt seine Entstehung einem Zusammenwirken zahlreicher  Faktoren,* auf das hier näher eingegangen werden soll, wobei die ältere Lite-  ratur zur Geschichte der Pauliner nur in begrenztem Maße und nur mit Vor-  sicht herangezogen werden kann.  Die wenigen überlieferten Quellen aus der Ärpädenzeit bezeugen die Exi-  stenz von Eremitengemeinschaften, die entweder selbständig oder mit mona-  stischen Institutionen verbunden waren. Es handelt sich bei den letzteren um  in der Umgebung von Abteien gelegene kleine Häuser, die meist nur vor-  übergehend bewohnt wurden. Sie waren also keine Eremitorien ım eigentli-  chen Sinne. Das geht auch aus der Terminologie hervor. Man nannte sie ob-  oedientia, grangia oder capellae, ihre Bewohner wurden als monachi oder  heremitae, gelegentlich auch als monachi-heremitae bezeichnet.” Man wird  sich unter ihnen kleine, von ein oder zwei Mönchen bewohnte Priorate bzw.  Propsteien vorstellen dürfen,* denen außer der Seelsorge auch die Verwal-  * Ich danke Herrn Prof. Dr. K. Elm (Berlin) für die Korrektur der Übersetzung  dieses Beitrages, den ich im SS 1986 auf seine Einladung im Friedrich-Meinecke-Institut  der FU Berlin mündlich vorgetragen habe.  1 A. Eggerer, Fragmen panis corvi protoeremitici seu reliquiae annalium eremi-  coenobiticorum ordinis fratrum eremitarum sancti Pauli primi eremitae, Viennae, 1663.  N. Benger, Annalium eremi-coenobiticorum ordinis fratrum eremitarum S. Pauli primi  eremitae, Posonii 1743. F. Orosz, Synopsis annalium eremi-coenobiticorum fratrum  eremitarum ordinis S. Pauli primi eremitae, Sopronii 1747.  2 Über den Inhalt und die Entwicklung des ordo vgl. J. Dubois, Ordo, in: Dizio-  nario degli istituti di perfezione, VI. (1973) Sp. 806—820.  3 A Pannonhalmi Szent-Benedek-Rend törtenete (Geschichte der Benediktiner zu  Pannonhalma) (PRT), Budapest 1902, I, 701: ... ut in eadem capella monachi et here-  mite possint degere ... Vgl. auch PRT I, 595 (A131—1144): ... quoniam Andreas,  quondam venerabilis Nane Bezpremensis (Veszprem) ecclesie episcopi prepositus, post-  modum plus appetens mala mundi perpeti, quam laudes, ab huius mundi laborioso cer-  tamine ad eremi se transtulit solitudinem; ut mortuus seculo solus soli viveret Deo.  4 Vgl. dazu J. Török: La notion de prieure en Hongrie avant l’arrivee des Turcs, in:  Prior, prioratus. Origines, structures, evolution d’une institution monastique et cano-  niale: le prieure. Paris, Geneve 1987, EPHE V, 60, S.61—66.quonı1am Andreas,
quondam venerabiılıs Nane Bezpremensıs (Veszprem) ecclesie episcopL pre OS1LEuS, post-
modum plus mald mundı perpett, GUAM laudes, ab hu1ius mundı borioso CET-

tamıne ad eremı transtulit solitudinem; UT OYTLEUMUS seculo solus solı Oıveret Deo
Vgl azu Török La notion de prieure Hongrıie V’arrıvee des Turcs, 1n }

Prior, prioratus. Orıgıines, StruCcCTIUres, evolution une instıtution monastıque et Can0O-
nıa le prieure. Parıs, Geneve 198/, PHE V) 6 9 61—66
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(ung VO Klostergüterfi übertragen wurde. Eremuitisch WAar ıhnen besten-
$alls die Entternung VO Mutterkloster un: die eringe Zahl der Bewohner.
Als Beispiel könnte INan die 12725 errichtete, bald darauftf VO Bischof VO:  e’

Vesprim nıedergebrannte und schliefßlich miıt Hılte König Andreas I1 VO'

Abt VO  5 St Martinsberg wiederaufgebaute Capella be] Vitya” oder das VO

Mönchen der gleichen Abte1i bewohnte heremum in der ähe des heutigen
Keresztespuszta nennen.® Wenn 1im Planctus destructionıs regnı Ungarıae per
Tartaros davon die Rede 1St, dafß der Friede der heremite und cenobite durch
den muiles gestort würde, spiegelt sıch in der Trennung VO  3 Z önobiten und
Eremıiten der Unterschied zwischen den hier erwähnten Benediktinerere-
mıten und jenen Einsiedlern wider, die als die Vorläuter der Pauliner aANSC-
sehen werden können.

Gregor Gyöngyösı, der in den zwanzıger Jahren des 16. Jahrhunderts
schreibende Vertasser einer Geschichte der Pauliner,® außerte über die Ere-
mıten, auf die seın Orden zurückging, tolgende Vermutung.” Fur ıhn
V-aC; Andreas, Benedikt und Gerhardus die ersten Eremıiten ın Ungarn und
damıt auch die ersten Pauliner.*  O FEr erwähnt, dafß König Stephan der Heıilige
(D viele Geistliche 1Ns Land rief, VO  3 denen sıch einıge 1ın den
Städten, andere aber ın der „ Wuste  6 nıederließen. Gerhard wurde, nach
seiıner Bakonyer Eremıitenzeıt, durch königliche (3unst Bischof VO Csanäd
Andreas, trüher Zoerard, und se1ın Jünger Benedikt lebten iın der Umgebung
Vo Neutra (Nyıtra Im Pılıs-Gebirge SCWANN a zahlreiche Jünger für das
FEremuitenleben. Wır dürfen m  9 dafß Gyöngyösı ıh und diese Jünger
als exemplarısche Vorläuter tür den Orden der Pauliner ansah, da betont,
da{fß S1e sıch auch im Mecsek-Gebirge 1ın der ähe des für die Entstehung des
Paulinerordens wichtigen Patacs niederließen.*! Es 1st schon SCh der
Entfernung unmöglıch, dafß die Mecseker Fremiten VO  - rAC beeinflufßt seın
könnten. Dıie Fxıstenz eınes Eremitenwesens In dieser Gegend ist 1aber den-

PRT L 156 Ul’ld Potthast, Regesta Pontiticum Romanorum, Berlin 1900, I,
964, Nr 5034, PRTI I7 701 apellam Sanctı Jacobı de Heremo IUSSLIUMMS rehedificarı.

PRT I! Zn obedientiam Sancte C rucCıs ıIn Fen Vgl auch: PRT I’ 611
Scriptores Hun arıcarum ducumc St1rp1s Arpadıanae’

hg. Szentpetery, Bu est 1938, 4, 595 Disturbantur heremite/ dissolvuntur
cenobite /loca DaCıS SInNe lite/ requentantiur milıte/nulla vıget regula.

D P ASarbak, Gyöngyösı Gergely biogräaf AJahoz (Beıträge AT Biographie VO

GYy.) Irodalomtörteneti Közlemenyek (1984) 44 —52
GyÖöngyöÖsı, Viıtae fratrum ordiniıs fratrum heremitarum sanıctı Paaulı prımı ere-

mitae 1J; 1—2, CI4 Ic  D Es gibt 1Ur WwWwel Kopıen dieses Werkes iın der Universı1ı-
tätsbibliothek Budapest. Wır zıtieren nach dem Text der Handschrift.

Vıta SAaANCLOorum Zoerardı dicti Andreae Benedicti, A4uciLore Mauro epP1ISCO
Quinqueecclesienst, 1n: Gombos, Catalogus fontium historiae Hun arıcae, Bu
pEeSL 1938, : 2628 —30 und Sılagı, Untersuchungen ZuUur „Delıi eratıo
hymnum trıum puerorum “ des Gerhard VO:  a Csanäd Münchener Beıträge ZUur Me 12-
vistık und Renaissance-Forschung 1) München 1967

11 Vir j—4;, CZ94  Gäbor Sarbak  tung von Klostergüterfi übertragen wurde. Eremitisch war an ihnen besten-  falls die Entfernung vom Mutterkloster und die geringe Zahl der Bewohner.  Als Beispiel könnte man die um 1225 errichtete, bald darauf vom Bischof von  Vesprim niedergebrannte und schließlich mit Hilfe König Andreas II. vom  Abt von St. Martinsberg wiederaufgebaute Capella bei Vitya? oder das von  Mönchen der gleichen Abtei bewohnte heremum in der Nähe des heutigen  Keresztespuszta nennen.° Wenn im Planctus destructionis regni Ungariae per  Tartaros davon die Rede ist, daß der Friede der heremite und cenobite durch  den miles gestört würde, spiegelt sich in der Trennung von Zönobiten und  Eremiten der Unterschied zwischen den hier erwähnten Benediktinerere-  miten und jenen Einsiedlern wider, die als die Vorläufer der Pauliner ange-  sehen werden können.’  Gregor Gyöngyösi, der in den zwanziger Jahren des 16.Jahrhunderts  schreibende Verfasser einer Geschichte der Pauliner,® äußerte über die Ere-  miten, auf die sein Orden zurückging, folgende Vermutung.? Für ihn waren  Väc, Andreas, Benedikt und Gerhardus die ersten Eremiten in Ungarn und  damit auch die ersten Pauliner.'® Er erwähnt, daß König Stephan der Heilige  (997—1038) viele Geistliche ins Land rief, von denen sich einige in den  Städten, andere aber in der „Wüste“ niederließen. Gerhard wurde, nach  seiner Bakonyer Eremitenzeit, durch königliche Gunst Bischof von Csanäd.  O  Andreas, früher Zoerard, und sein Jünger Benedikt lebten in der Umgebung  von Neutra (Nyitra). Im Pilis-Gebirge gewann Väc zahlreiche Jünger für das  Eremitenleben. Wir dürfen vermuten, daß Gyöngyösi ihn und diese Jünger  als exemplarische Vorläufer für den Orden der Pauliner ansah, da er betont,  daß sie sich auch im Mecsek-Gebirge in der Nähe des für die Entstehung des  Paulinerordens so wichtigen Patacs niederließen.‘! Es ist schon wegen der  Entfernung unmöglich, daß die Mecseker Eremiten von Väc beeinflußt sein  könnten. Die Existenz eines Eremitenwesens in dieser Gegend ist aber den-  5 PRT I, 156 und A. Potthast, Regesta Pontificum Romanorum, Berlin 1900, I., I  964, Nr. 8034, PRT I, 701: capellam Sanctı Jacobi de Heremo ... inssimus rehedificari.  6 PRT I, 252: obedientiam Sancte Crucis in Fen. Vgl. auch: PRT I, 611.  7 Scriptores rerum Hungaricarum ducum regumque stirpis Arpadianae gestarum,  hg. v. E. Szentpetery, Budapest 1938, II, 595: Disturbantur heremite/ dissolvuntur  cenobite /loca pacıs sine lite/ frequentantur a milite/nulla viget regula.  1  DE  3 G. Sarbak, Gyöngyösi Gergely biogräfi  aja  hoz (Beiträge zur Biographie von G.  Gy.) Irodalomtörteneti Közlemenyek 88 (1984) 44—52.  ? G. Gyöngyösi, Vitae fratrum ordinis fratrum heremitarum sancti Pauli primi here-  mitae (Vfr), 1—2, c.1,3, 1c.2. Es gibt nur zwei Kopien dieses Werkes in der Universi-  tätsbibliothek Budapest. Wir zitieren nach dem Text der Handschrift.  10 Vita sanctorum Zoerardi dicti Andreae et Benedicti, auctore Mauro episcopo  Quinqueecclesiensi, in: A. F. Gombos, Catalogus fontium historiae Hun  aricae, Buda-  pest 1938,-III, 2628—30 und G. Silagi, Untersuchungen zur „Deliberatio supra  6  hymnum trium puerorum“ des Gerhard von Csanäd = Münchener Beiträge zur Mediä-  vistik und Renaissance-Forschung 1, München 1967.  1 Vfr. 3—4, c.2: ... illum locum deserens, habitavit in silva  zlisiensi et exemplo suo  M}  L  qua;  Patacı  £'lm*es solitarios fecit, quorum alius hic, alius ibi habita  at, multi tamgn supraıllum locum deserens, habitavıt ın silva ılısıensı el xemplo SO

Ga
Patacf)};'lmes solıtarıos fecıit, GUHOTUTN alıus hic, alıus ıbı habita al, multı en D
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noch bezeugt. Hıer stiftete AL der Füntkirchner Bischoft Bartholomäus
für ehemalıge Eremıiten das Kloster Sankt Jakob. ** ach der Erwähnung
dieser ersten organısıerten Eremiten-Gemeinschaftft wendet sıch GyöngyöÖösı
dem Leben des Eusebius Z, auf den die DeYrd 07120 des Ordens zurückgeführt
wird. Der 4US Esztergzom gebürtige adelıge Kleriker gab nach dem Tataren-

seiın Kanonikat in Esztergom auf un 1ef65 sıch INmıiıt einıgen
Gesinnungsgenossen den Wiıiderstand VO'  5 Verwandten und Freunden
in der Umgebung der Stadt niıeder. !® Aus dem ext GyöngyöÖösıs geht hervor,
dafß sıch 1er bereıts vorher existierenden Eremiten anschlofß. Dıie VO  e

GyöngyöÖsı ın seıne Geschichte aufgenommenen Distichen uper fundatıone
monNnasterı Sanctae CYucCıSs ın Pılisio des Pauliners Istvan Varsany berichten,
dafß Eusebius diese Eremiten zusammentführte, ıhnen eın Programm gab und
s1e ZUr ba claustralıs veranlaßte.!* Er soll nach Gyöngyösı, der iın den Vıtae
fratrum seın Leben austführlich darstellt, * 1250 ın der ähe seınes FEre-
mıtorıums die „Dreı Grotten“ ıne Kirche Ehren des Heılıgen reuzes
errichtet!® und Urban persönlich dıe Anerkennung der Eremıiten als
Orden gebeten haben ach der Ordenstradıiıtion unterstutzte iıhn Thomas
VO  F3 Aquın in seiınem Bemühen.! Eusebius starb nach Gyöngyösı
20. Januar 1270 Heiligenkreuz.‘  S Seine Romfahrt ält sıch nıcht beweisen.
Tatsache 1St NUur, da{f Paulus, Bischof VO Vesprim, in päpstlichem Aulftrag

Mälyusz, Mag yar medievisztıka torräskerdeseln. Medievisztika es oklevéi-
kıadas (Dıie Quellenfragen der arıschen Mediävistik. Mediävistik un:! Editionen der
Urkunden) Leveltärı Közlemenye 358 (1967) Bartholomaeus War keıin Cluniazenser,
W1e€e Swıdzıinskı, Constitutio ordınıs Pauli prim]ı eremıitae luxta Tfexfum ante
1643 conscrıptum. Hıstoria TEeXTIUS sententiıa. Inaugural-Dissertation Bonn, Trier
1971, 16 un Fügedı: Koldulörendek es varostejlödes Ma arorszagon (Mendi-
kanten un: Entwicklung der Stäiädte ın Ungarn). Koldulö barät polgärok, nemesek.
Tanulmänyok Mag yar közepkorröl, Budapest 1981 6 $ schreıben.

13 Über Eusebius vgl Kollänyı, Esztergomi1 kanonokok, 0—1 (Dıie Dom-
herren Gran), Esztergom 1900,

Vtr 15—16 c.9 Deserti: quondam lustmn tes in U1a pDatres.
Vfr 6—1 C555 Incıpıt uıtd fratrıs FEusebi adhuc saecularıs, c.9 Continuatio

eiusdem ın deserto, CL Fratrıs Eusebi: exemplo mult: convertebantur et diversa MONA-
ster1a erigebantur, c.8 Frater Eusebius construi fecıt moOoNnasterıum Sanctae OYUuCLS
Strigonıuum NNO 1250; Vfr 16—20 c.10 Frater Eusebius petut rvegulam beatı Augustinı
eDISCODL, sed NO  _ potut statım obtinere Proinde modum yıvendı dedit Paulus ePISCOPUS
Vesprimiensis You ın eiusdem hiteris continetur; Vfr G Quare fratres $AancL4e
OrucCıs vocabantur C: sanctı Paulı prımı eremitae, G De obitu fratrıs
Eusebi: de substitutione alterıus scılıcet Fratrıs Benedercti.

Horvath (Hrsg.), Magyarorszag regeszetl topogräfiaja (Archäologische Topo-
graphie Ungarns), Omarom regeszetl topogräfiaja (Die arcbäologische

OSra hıe des Komiuitats Komaäarom), Buda st.197/9, 301
M.- Chenu, Das Werk des Thomas VO  > Aquın, Graz/Wien/Köln

1982, Vir G7 Alıbi scriptum GST:; uod NNO Domuianı 71262 Eusebius supradictus
prıor provinctalıs assumptis quibus fratriıbus adıit Urbanum quartum petut-

e1s darı vExulam beatı Augustint. Sanctus QUOGHUE Thomas de AÄquıno fertur
ISSe coadıutor ın CUYLA Romana.
18 Vir 25 S:
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die materielle Lage der ın seiıner Diözese lebenden FEremuiten untersuchte und
ıhr Leben nach Abstimmung muiıt dem apst regulıerte. Der bei dieser ele-
genheit VO  5 Bischof Paul 1263 formulierte Modus wıvyendız stellt fest, da{fß der
Provinzıal und mehrere Propste der vereinıgten Eremıiten 4Ad pedes sanctıssım.ı
Datrıs die Augustiner-Regel gebeten hätten, die ıhnen jedoch versagt
wurde.!? uch VOo  en einer Miıtwirkung des Doctor angelıicus kann miıt Sıcher-
heit N1IC.  ht die Rede se1n, da se1in Name FoT bei GyöngyöÖösı vorkommt. Dıie
spateren Ordensgeschichtsschreiber haben sich dennoch nıcht daran hindern
lassen, die Behauptung mıiıt entsprechenden Ausmalungen übernehmen.

Fın bedeutendes Moment tür die Entstehung des Paulinerordens WAarl, dafß
Paul; Bischof VO  3 Vesprim, den Eremiten seiner Diözese den rdo der
Kanoniker seiner Domkirche vorschrieb: (ırca dıivina Dero officia au em
secundum regulam beatı Augustinı CANONLCL cathedralium ecclesiarum S$ECTUAYE

consueverunt. “ In diesem Zusammenhang 1sSt interessant, dafß Eusebius,
als seinen Tod erannahen fühlte, seıne Jünger aufforderte, uUt scılicet ante
Oomn14 dıligatur Deus, deinde DYroXImMUS, auıa ısta duo praecepta SUNLT princıpa-
Iiter nobiıs Atda Er verabschiedete sich also, wenı1gstens GyöngyöÖsı, MI1t
den einleitenden Worten der Augustiner-Regel.“' Der VO' gleichen Autor
gemachte Hınweıs, da{fß sıch Eusebius Tränen bei (ott tür seıne Wohl-

edankt habe, qu14 scılıcet SM  N muniıficentia fratres S05 refor-
MAaverTal, bedeutet, dafß auch ihm daran gelegen Wäal, zZzerstreute Fremiten
unter einheitlicher Leıtung und in geordnetem klösterlichen Rahmen 1N-
menzufassen.“ Mıiıt anderen VWorten, das Ideal des Eremitenwesens Waltr
schon 1n den Antängen für die Pauliıner nıcht mehr allein bestimmend. Sıe
orlıentierten sıch schon im Stadıum ihrer Entstehung augustinischen
Ordensleben zönobitischen Charakters.

Dıie Priorität be] der Organısatıon der Pauliner kommt zweıtelsohne dem
Bischoft Bartholomäus VO Füntkirchen (1219=1252) Er sammelte 177
die Zerstireut ebenden Eremıiten seiner Diözese aut dem Sankt Jakobsberg bei
den Dörtern Urög un: Patacs “ Dieses Kloster gıng also eın Vıerteljahrhun-
dert der Gründung des Eusebius VO Gran OTrTaus Es 1st merkwürdig, da{fß
diese Priorität weder VO den Vıtae fratrum och VO der spateren Ordens-
geschichtsschreibung berücksichtigt wurde. ber damıiıt nıcht Weder
der erstien Häuser noch ihrer Gründer wurde in der Art und Weıse gedacht,

Vtr 16—19 61 Monumenta Romana Ep1scopatus Vesprimiensıs, Budapest
189%6, I’ 386 —387

Vfr 18—19 CS
E Vir GT
22 Wıe oben.
23 Zu Urög und Patacs vgl Csaänkı, Magyarorszäg törtenelmı töldrajza Hunya-diak koräban (Hıstorische Geographie Ungarns in der Hunyadı-Zeıt), Budapest 1894,

I 497 und Gy Györiffy, Arz rpadkorı Magyarorszag törtenetı töldrajza (Hıst. Geogr.
Ungarns 1ın der Arpadenzeıt), Budapest 1963, IJ 399
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WwW1e€e s$1e be] anderen Multterklöstern und Ordensgründern üblich 1St. uch
die Liturgie der Pauliner schweıgt sıch über S1e aus Dıies hat ohl damıt
Lun, dafß Fusebius die bereıts vorhandenen FEremıiten Nur sıch sammelte
und die Pauliner die Entstehung iıhres Ordens lieber MmMuıt der Person des Erz-
eremıten Paulus VO Theben als mMI1t Eusebius VO  5 Gran und Bartholomäus
VO:  5 Füntkirchen in Zusammenhang brachten.“ Gyöngyösı veröffentlicht in
den Vıtae fratrum den VO den Bischöftfen den Paulinern vorgeschriebenen
Modus yivendi, Ww1€e dies auch die 1520 iın Rom erschienenen Declara-
ti0Nnes constıitutionum tun. Dıie Authentizıtät zumiındest des ErStICHN; VO

Bischof Bartholomäus 1225 erlassenen Modaus kann angefochten
werden.“ Dennoch können WIr voraussetzen, dafß den Eremiten Rıchtlinien
vgegeben wurden, die Gyöngyösı be] der Edition oder Rekonstruktion der
dreı Modus uıvendı ZUuUr Verfügung standen.

Welche Klöster sınd 1im 13. Jahrhundert entstanden? Dıie Priorität des Klo-
Patacs 1St über alle Zweıftel erhaben. Gyöngyösı gıbt d} se1 1215

gegründet worden.“? Bartholomäus wurde jedoch TSLT 1219 Bischoft VO

Füntkirchen. Dıiıese Dıvergenz fiel bereıts Koller auf.“? Er datıerte die
Gründung des Klosters TSL in das Jahr P FEıne sichere urkundliche
Erwähnung des Klosters lıegt tür das Jahr 1234 VOr. Aufßer Patacs kennen
WIr in der Diöozese Füntkirchen dreı weıtere Klöster. Das dem Heıiligen
Kreuz geweıhte Kloster Bodrogszigete estand bereits 1282, Gyöngyösı hıe-
fert einen Nachweis tür 128720 se1ın Inventarıum bringt dreı weıtere Erwäh-

Als Beispiel können WIr die Kartäuser NCNNECI, Pıus hat 1514 dıe Verehrung des
spater heiliggesprochenen Bruno 1Ur ıhnen DESTLALLEL. Vgl Madas, Arz

ködex, Vigılıia (1985) 635— 6537Erd-  Z Vgl die grundlegende Studie VO: Im, Elias, Paulus VO Theben und Augu-
StiNus als Ordensgründer. Eın Beıtrag ZUiT Geschichtsschreibung und Geschichtsdeu-
tung der Eremiten un: Bettelorden des 13. Jahrhunderts, 1n Patze (Hrsg.),
Geschichtsschreibung und Geschichtsbewulßfstsein 1m spaten Mittelalter Vorträge un
Forschungen &T: S1ıgmarıngen 1987, 1—9

Textedition: St Swidzınski, Dıie bischötlichen Regeln des Pauliner Ordens,
Jahrbuch 10 (1979);, 29— 239Unga Mälyusz, Päilosrend közepkor vegen (Der Paulinerorden Ende des Miıt-

telalters), Egyhäztörtenet (1945) 19—20 Swidzinski 1sSt unbegründet skeptisch. Er
1St der Meınung, da: „alle reı Regeln nıcht authentisch sind“, C1it.

28 Vir C: $
Koller, Hıstoria ep1scopatus Quinqueecclesiarum, Posonuu 1782, FE 13—18

Vgl Csankı IL, 515
31 Documenta artıs Paulinorum DAP) he Gyeressy, Budapest 1976 Il

17—18 un!: Vir 28 Dıie DAP machten beı jedem Kloster die bezüglichen Angaben
des Inventarıums bekannt,; daher verzichten WIr aut diese /Zıtate. Gyoön Os1 hat als
Ordensgeneral die Vısıtationen der Paulinerklöster vVOrgeNOMME un! para lel auch die
Sammlung der Urkunden bzw. historischer Angaben seiıner ‚Ordensgeschichte
zusammengestellt. Diese Urkundenregesten INa  3 Inventarıum. Als Autor oder
iIm mittelalterlichen Sınne des Wortes dictator dieses Werkes 1St Gyöngyösı nenNnNnen.
Der scr1ıptor 1st unbekannt. Dıie Handschrift, auch Liber Dirıdis ZENANNT, betindet sıch
heute 1ın der Universitätsbibliothek Budapest der Sıgnatur Cod. Lat. LE Vgl

Mezey, Codices Latını medii AeVIi Bibliothecae Universitatıs BudespestinensI1s, Buda-

Ztschr.£.K.G
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NUunNsSsCh Aaus dem 14. Jahrhundert. ” Das Allerheiligenkloster 1ın Bajcs wurde
schon 1283 gegründet, die Urkunde SLAamMMT jedoch erst Aaus dem Jahre
1394 Das dritte Kloster, Sankt Ladıslaus, 1St nach Gyöngyösı 1295 erstmalıg
nachzuweisen. ” In der Niähe VO  w} Esztergom entstanden wWwel Klöster. Könıg
Bela 4123541270 übergab den Brüdern seın Jagdhaus Kekes 1m Pılıs-
Gebirge ZUr Errichtung eınes Klosters mıiıt dem Tıtel Sanctus Ladiıslaus. eın
Propst erreicht 1294, da{fß seine Kırche dem Erzbischof VO  z Esztergom
(Gran) unterstellt wurde.** )as Kloster Sanctus Spirıtus ıIn Pıliso gründete
Könıg Ladıislaus (1272=17290) 1m Jahre 1287 >> ber die näheren
Umstände der Stittung unterrichten die Vıtae fratrum und das Inventarıum.

Dıi1e Klöster Dedes un Ujhely tühren uns iın eın anderes Territoriıum. S1ie
liegen 1ın der Diözese Erlau (Eger) Dedes 1st erst 1313 urkundlich belegt.
Eıne Urkunde VO  3 174€) erwähnt jedoch schon Eremiten, die wahrscheinlich
die Vorgänger der Bewohner des ohl schon 1mM 13.Jh gegründeten Klosters
waren. Den Eremiten VO  u Ujhely machten die Könige BelaI Stephan
0— und Andreas 111 0— Schenkungen.  37 Man kann davon
ausgehen, dafß 1n der 1Öözese Erlau schon 1m 13. Jahrhundert ıne geregelte
Uuıta COMMUNAILS der Eremiten stattfand, denn ISR bestimmt keıin Zutall, dafß
der drıtte ın den Vıtae DaALrUM edierte Modus vLvENdL VO:  - Andreas, Bischof
VO' Erlau, stammt. 38 Dıie bereits erwähnte Urkunde Bischof Pauls VO

Vesprim zahlt die Ortschaften auf,; 1n denen sıch Eremitenniederlassungen
befanden: Insula Pılup, Sanctae Helenae, Kewkwith, Sanctae Marıae Magda-
lenae, Bokon, Sanctı Jacobı Idegsyt, Beatae Elisabeth, Bodochun, Sanctı Eme-
YiICL. Insula Ermenyes, Elek Sanctae Marıae Magdalenae, Zakach Sanctı
Dodinie Dieser Autfzählung tolgt die Bestimmung: Qu1 VEerO ın alııs locıs ın
NOSLYA dioecesi sub habityu praedictorum fratrum inventı fuerint: PXCOMMUNL-
CAt10ON1Ss sententiae NUNGC volumus subiacere, W as bedeutet, dafß das Erem1i-
tendaseın tür Einzelne verboten und die konventuale Lebenstorm obligato-
risch gemacht wurde. Was wıssen WIr über die in der Urkunde genannten

DESL 1961, 185— 199 Der Zzweıte eıl ıst das SOgenannte Bullarıum, darüber Im,
Pauliner und Kartäuser. Eıne Privilegienkommunikatıion aus dem Jahre 1418, Analecta
Cartusıana, 83 (1981) 112—117

DAP I! 2_7 Vir28 C 15
DAP L1, 404 —405; Vir c.1
DAP IL, 408 —409; V{fr C434
DAP { 41 —412; Vir 15 Dıie Reihenfolge der Klöster 1im Inventarıum steht

mıiıt den Statiıonen einer Visıtationsreise des Ordensgenerals in Zusammenhan Vgl
Herva Pälos rend elterjedese közepkoriı Magyarorszagon (Verbreitung Pauli-

CN 1m mittelalterlichen Ungarn) 1in: Mälyusz Elemer Emlekkönyv, Budapest
1984, 159—171

DAP I) 64—65 Dıie Vıtae fratrum erwähnen dieses Kloster nıcht.
DAP ILL, 70; Csäankı I! 382, Rupp, Magyarorszag helyrajza törtenete, DPest

1870—=75; In AL
W Vfr 34—41 SA

Vtr 1 9 Dıie Aufzählung der Klöster ch St Swidzinski 1sSt nıcht richtig, vgl
Ders., Dıie Bischöflichen Regeln..
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Klöster? Eusebius erbaute speluncam trıplicem ıne Kırche Ehren
des Heılıgen reuzes (Szentkereszt Keresztür  ).40 Dıie Girotte und ıhre
Umgebung ät sich archäologisch lokalisieren.  41 Es 1St jedoch auffallend,
dafß sıch kein Kloster mi1t diesem Namen im Verzeichnıis des Bischofs findet,
obwohl seıne Fxıstenz auch adurch gesichert 1St, dafß iın den Graner 5Syn-
odalbeschlüssen VO 1256 VO  5 Fusebius DrL07 provincıalıs ordinıs Sanctı Pauli
Drımı eremitae““ die Rede 1St Zu dieser eıt dürtfte 1n der Diözese FErlau 1Ur

dieses Kloster exıstliert haben. ” Ist 1287 besiedeln Eremiten AauUS Keresztür
das Kloster P Heiligen Geilst (Szentlelek).““ Vielleicht handelt siıch bei
diesem Titel ıne andere Namenstorm tür Helena: San/<za (CruxX und
Sancta Helena lassen sıch durch die Invent1io Sanctae CYUuCLS Ja leicht ue1n-
ander in Verbindung setzen. ”

Dıie Identifizierung der übrigen Klöster des Verzeichnisses bereıtet .
weniıger ühe Kökut (Kewkwth) 1im Komutat Zala und die Kırche Marıa
Magdalene findet hıer die Erwähnung,“® auch Sankt Jakob im Bakony-
Gebirge und Idegsyt sınd 1U hier belegt.“ Das Patrozıiınium FElisabeth 1St
ohl früh, wurde die thüringische Landgräfin doch Crst 1235 heiligge-
sprochen.“® Die Erwähnung VO  3 Badacsony Sanctı mericı erfolgt nach
Gyöngyösı erst 1313 Was die Insula Ermenyes, Elek Sanctae Marıae
Magdalenae betrifft, hat s1e Michael,; der Propst VO  } Örményes‚ 1378 ZU

Tausch angeboten. S1e mußte damals also schon unbewohnt SCWCESCH se1n.
Vielleicht j1ef Inan seıne Bewohner iın das nahelıiegende Örmenyes
umziehen, ” das VOTL 1378 Ehren Marıä VO 1378 gegründet worden War.
eın Name mußte also spater VO  e jemandem in die Urkunde VO  5 1263 einge-
fügt worden se1n, der Aaus anderen Quellen VO  e der Exıstenz des Klosters

Vfr c.8
41 Oomarom regeszetl ogräfiaja. 234—237/ und Anm

Peterfy, Sacra concılıa BEUT esiae Romano-catholicae in Regno Hungarıae cele-
brata, Posoniu1 1/41, I’ 185

Vitr 20—21 e} Quare fratres sanctı Panulı prımı heremitae lim nomıinabantur
Ordinis sanıctı Augustmnı episcopt.

Vir 7 c.1 Quare fratres S$SAancLae Crucıs vocabantur C PYd: sanctı
Paulı: prımı heremitae.

Vir c.1
45 Am nde der Urkunde Vir c:10) findet Inan den Satz: In hiterıs €7T7° dominı

Benedircti: episcopL Wesprimiensts has confirmantıbus et de ILTLO 1291 ın festo inventionıs
Crucıs emanaltıs, $1C habetur SCYi  S Fum. Item nomınd locorum SuUNLT Aec. In Pıliszio

ecclesia CrucCıs, Ladıslar ın Ke CI, Insula Pıl etc. Bischof Benedictus die
WwWwe1l Klöster Anfang seiner Transkrıption aus Jahre 1291 Dıie beiden 1m Pilis-
Gebirge gyelegenen Klöster Heiligenkreuz un! Sankt Ladislaus kommen 1im Origınal
och nıcht VOVT. Ihnen folgt die Klösterreihe des Originals, beginnend mıiıt Insula ılup

DAP 5 215
DAP? 1L, 388— 389

48 DAP I! 185
DAP 1, \ Vftr C
DAP I’ 134

51 Ebd., 1L, 138
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schon 1mM 13:J6 wußfste. Szakäcsi‚ dessen Kloster das atrozınıum Domuinicus
hatte, wırd dreimal 1im Inventar aus dem 14. Jahrhundert erwähnt. “ In Bos-
nıen entstand zwischen 1270 und 1290 das Kloster Dubica, in Slavonien

1272—95 das Kloster Garıc und 1287 ın strıen Cepi6, das moOoNaAasterıum
ad lacum SOWI1e Remete ın der ähe VO gram

Was das 14 Jahrhundert angeht, haben WIr in den Vıtae fratrum iıne weg-
weısende Angabe: Ladıslaus, Erzbischof VO  - Kalocsa, 1eß KD die
ungarıschen Paulinerklöster ın iıne Liste autnehmen. Danach xab in
Ungarn Niederlassungen, in denen Je ZO: oder Mönche LONDEeN-
tualıter lebten und gebührend wurden. ” uch über das Weıterleben
des alteren Eremitenwesens erhalten WIr wertvolle Informationen. In den
Wäldern, auf den Bergen, insbesondere im Grenzgebiet 1mM Süden des
Landes; gab viele loca, cellulae und OYator14, in denen solitarız oder Daucı
UMETO Eremiten lebten. Auft dıe Regierungszeıt arl Roberts (1308—1342)
afßt sıch auch iıne Bemerkung der Vıtae fratrum beziehen, nach der neben
dem Paulinerorden auch einzelne Eremiten iıhr bisheriges Leben weıter-
ührten. uch GyöngyöÖösı MUu eingestehen, da{fß vagabundı [aiCct, die sıch
heremuitae Nannten, noch vielen Orten lebten und sıch als fratres OYrdınıs

Augustını ausgaben, ıhre unsıchere Rechtslage kaschieren.  >6 Dıies
änderte jedoch nıchts iıhrem Charakter als solıtarız und 21r0V4AQ1. Es oibt
ıne köniıgliche Verordnung, durch die S1e ezwungen werden sollten, klö-
sterliche Gemeıinschaften bilden.? Aus den etzten Regierungsjahren arl
Roberts Stammı(<t die Nachricht, dafß der Ordensgeneral Nıcolaus das Iragen
der weıißen Kutte Aanstatt der rüheren schwarzen deswegen verordnet habe,
damıiıt sıch seıne Mönche VO den 217r0VaAQ1 unterschieden ®

Vom Gesichtspunkt des kanonischen Rechts her vollzog sıch die Organı-
sıerung des Paulinerordens eıiner ungünstigen eıit Dıie Beschlüsse des

Laterankonzıils, die agna [/nıo Augustinianda, und das I1 Lyoner

Ebd., IL, 346— 347
Vfr C415 DAP 111, 5716; 325—326
DAP BER 320—321 Dıie trühesten Urkunden Stammen aus 1288 un 1292
Vfr 50—51, 6  DE Anno Domuanı E3 efficiente sollicıitudine saepedictı generalıs, ad

IUSSLONEM eiusdem pontificıs scıl 0W XX trater Ladislaus Colocensıis miınıster fecit
dıligens scrutinı1ıum de numerosıtate fratrum sanctı Paulı er POSTECA rescr1psit, quod ere-
mıtae intra termınos Hungarıae habebant circıter trıgınta loca vel domos, 1n QJUOTUIMMlocorum quibusdam tratres, in quıbusdam 12 conventualıiter vıvere et commode
pOoterant sustentarı nclusıt InNSuUDEr, quod per deserta montıium et sılvarum ultra
hraedicta loca et MAXIME ad finales districtus regnı Hungarıae loca, cellulas e OYatorı1a
habebant plura et diversa, GUAE DIX possunt computarı, In qguibus vel solıtarız vel pancı
NUMETO CON

on VatHıst Series I7 Vol 1L, 180— 182
Vgl Anm 43
Vifr 5 9 C Frater Niıcolaus prı0r generalıs (1341) ordinavıt, fratres ordınıs

albas v“estes deferant obmuissıs fuscıs, GUAS Drıus OYLAYTe ONSNEVETANL, ME vel $21C SECCETNE -
YeENLuUr nonnullis 21r0VaAaQ1S, quı SM nomıne abıtu heremitico per diversa locorum er

voluptatıs incedebant.
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Konzıil erschwerten den Weg des Ordens, ” der auf Selbständigkeit
und seiınen ungarıschen Charakter bedacht WArT. Dazu kamen die Unsicher-
heıten be1 der Wahl der Lebenstorm, die Alternatıve 7zwischen Eremiten- und
Mendikantentum, 7zwischen UYd anımarum und contemplatio, die für die
Pauliner Grund für ınnere Spannungen und divergierende Entwicklungsten-
denzen wurden.

Dıie Organısıerung des Paulinerordens reicht VO  3 der Mıtte des bıs weıt
1Ns 14. Jahrhundert. Dıiıe Etappe wurde MIi1t den dre1 bischöflichen
Modus oıivendı abgeschlossen. Dıie Eremiten in iıhr VO' okalen rdi-
narıus abhängıg. Parallel damit verliet der Versuch des Eusebius, die Aner-
kennung nach der Augustiner-Regel, ad GUAF de cultu eremi1t1ico YANS-

ferre cupiebant, 60  erlangen. Dieser Versuch wırd iın das Jahr 1263 datiert.
ach der bisherigen Forschung erfolgte die Supplık jedoch bereıts 19762 9
Aus dem Brief des Bischots Paulus VO Vesprim, dem WIr diese Nachricht
verdanken, geht auch hervor, dafß die Fremiten seiner Diözese 1262 bereıts
einen prıor provincıalıs hatten, W as ıne relatıv weıt fortgeschrıttene Organı-
satıon in dieser PhaseZ

Dıiıe Periode wurde durch den Bau des Klosters Budaszentlörinc
und das hıerın einberutene Ordenskapitel abgeschlossen.  62 Der Orden hat die
in diese eıt tallende Anerkennung dem päpstlichen Legaten Kardinal Gen-
tile di Montetiore verdanken. Als die Pauliner 1308 über ıne gesicherte
ökonomische Basıs verfügten, erlaubte ıhnen nach der Augustinerregel
leben S1e durften 1im Anschlufß die Statuten bzw. Konstitutionen Regeln
autstellen und kamen in den Genufß einer zewıssen Unabhängigkeit VO  3 der
bischöflichen Jurisdiktion, die dem Provinzıial erlaubte,nHandgreıf-
iıchkeit exkommunizıierte Ordensleute 63  suspendieren. Eın weıterer
SC rıtt auft dem Wege ZUur Anerkennung 1St mıiıt dem Namen Könıg Karl
Roberts verbunden. Auf seine Bıtte hın bestätigte Johann XXIT. dem Orden
in der Bulle Per S$ANCLA4e€e contemplationıs die Augustinerregel. Gleichzeıitig

Vgl Elm Die Bulle ABa qua«Cl iudicıo“ Clemens’ F VI 1266 Vorge-
schichte, Überlieferung, Text un Bedeutung. Heverlee-Louvaın, un! die dort
zıtıerte Lıteratur. Ders., Ausbreıtung, Wirksamkeıt und Ende der rovencalıschen

13 Jahrhun-Sackbrüder Eın Beıtrag Zur kurialen un! konziliaren Ordenspolitik
derts, Francıa 4972) 257—3724 Grundmann: Religiöse Bewegungen ım Mittel-
alter. Berlin 1935 13 136

Vir 1 9 G: und MonVatHiıst., Serıes 1, 2) 182, 1850
61 Vir c:1

Vir 4 ’ c.18 Fr. Laurentius elıgıtur In priorem generalem JTENO Domuinti 1300
Dıictus generalıs caepit CoOnstruere monNnasterıum Laurentu martyrıs ad honorem De:1 er
sanctı S11 nNOMUNAS. Vfr 43, + Ordinationem secCu celebratione capıtuli generalıs ad

Laurentium de Cruce transtulıit.
MonVatHlıst., Serıi1es I’ 2) dr 256 Dieses Privileg 1St auch 1m zweıten Teıl der

Privilegiensammlung des Ordens (Liber vir1dıs) finden: tol 30v, AF ber die Fnt-
wWicklung der Konstitutionen aufgrund Handschriftenfunde: Quellen Zur

Geschichte des Paulinerordens aus Kloster Gründwald 1m Hochschwarzwald in der
Stiftsbibliothek VO St Paul 1M Lavanttal; Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins
120 (41972) 91 —124
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erlaubte die Wahl des Generalpriors, die Abgabefreii1eit- tür den labore
MANUKUM erworbenen Besıtz und die Befreiung VO.  3 der Beteilıgung den
Diözesansynoden.“ Die endgültige Anerkennung des Ordens erfolgte

März 136/7, als Urban den Orden auf Bıtten Öönıg Ludwig des Großen
noch einmal approbierte. ° Dies WAar die Voraussetzung für weıtere Privile-
gı1en, Ww1e das 1371 verliehene Mare MASNUM un die 1418 mıt den Kartäusern
vollzogene CommunıiCcatıo privilegiorum.

Zum Schlufßß mMUu: e1in Problem angeschnitten werden, das VO  a den
Anfängen bıs ZUT eıt yÖöngyÖsıs ımmer wiıeder aktuell War der Tıtel des
Ordens und die Bezeichnung für seıne Brüder.® Gentile wandte sıch 1308
die Pauliner mıt der Intitulation: prıor drovincıalı, fratrıbus Crucıs de
Heremo per Hungarıam Constıtutiıs. Eınen Monat spater verwandte die
Anrede prıoY provincialı et fratribus Crucıs de Heremo, OYdinıs Panulı
Drımı heremuite. In einem dritten Schreiben heifßt Laurentıo prior Drovmn-
cialı fratrum Crucıs de Heremo OYdinıs Augustını ın Hungarıa.” An
anderer Stelle benutzte die Bezeichnung heremitarum Augustinı ordı-
V 6' Johann NI schrieb 1341 die fratres ordınıs eremıtarum
Augustini.”” Im selben Jahr heißt in eıner ungarıschen Urkundefrater Layu-
rentius provinctalıs fratrum SAancLae Crucıs de Heremo, ordinıs Augustini.””
ıne Urkunde aus dem Jahre 1320 nn die Pauliner ähnlich Ww1e schon iıne
Siegelinschrift Aaus dem Jahre 1360 fratres heremitae.”  2 Varıanten A4UsSs den
Jahren 1325 bzw. 1335 lauten frater Stephanus eremiı1ta ecclesiae Vırgınis de
domo Garıich de ordine Augstıinı bzw fratribus heremuitis Panulı prımı
heremitae de ordıne Augustini.”” Dıie Unsicherheit Gentiles, Ww1e die VO
ıhm regulierten Eremiten eNnNnen sollte, blieb also bestehen. Sıe hörte auch
nach der Approbatıon nıcht auf, Ww1ıe ıne Urkunde des Graner Erz-

Liber vircifs, tol 17—18 Vfr 46, CZ Anno Domuinı 1317 Johannes DE eligiturın ıllas gratias, GUAS alıquas frater Gentiälıs praefatus CONCESSETAL, uberius CON-
CEesSsIL.

Liıber virıdıs, tol 34—34v., Vir 5L CZ consideratione etiam charıssım.ı ın
Christou Ludovici Regıs Hungarıae ıllustris, ıpsorum Regnt, Y1071S ac fratrum ın hac

supplicationibus inclinati, praedictum ordinem dictorum Priorıs et fratrum subdicta
regula habiıtu GUuUEM gestant, authoritate apostolica fenore draesentium ratıficamus el
etiam approbamus.

Liıber vir1ıdıs, tol 13V—15,; Vir 8 ’ c.41 ZUr Privilegienkommunikation: Im,
Pauliner un! Kartäuser, 113

Vgl Anm. 43
68 onVatHlıst., 180, 256, 379

Acta legatıon1s ard Gentilis, 163
Fejer (Hrsg.), Codex diplomaticus Hungarıae ecclesjasticus civiılıs, Budae

1021 VLE Z 91—92
7 Fejer, 1472

Ebd., 582

Ebd., 650 und VI11/4, 136
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bischots Thomas Baköcz Aus dem Jahre 1521 bestätigt.”” Das 1St ohl der eın-
drucksvollste Beleg für die Schwierigkeiten, mıiı1t der die Sammlung un
Organısatıon der Eremiten verbunden War, welche erst nach einem längeren
Integrationsprozefß ZUTF Ausbildung der Orden der Pauliner ührten.

DI essetis UNC est1s ordınis dıvı Paulı prımı heremitae fratres sub
praedecessorum v—“—estirorumregula Augustıinı tent: habıtı et vocatı nonnulloru

aut scrıptorum s1UE sollicıtatorum DICLO INCUTLA ın onnullıs et praesertim felıcıs oTrT7-

ontıficum€legatorum dedationıs Joannıs papae NT: et alıorum
latere huius regnı Hungarıae divorum ves YY rıncıpum domıinorum ü

dıcto datıs et CONCESSIS fratres ordinıs sanctıterıs privile 15 el scrıpturıs ordını D“ESLTro prae
Augustinı scrıptı el ıntitulatı fustzs proptere4 nobıs humuilıter supplicastıs
huiusmodı ın litterıs privilegus et scr1pturıs eisdem S1C UT praemittitur CcommM1sSsSum103  Entstehung und Frühgeschichte des Ordens der Pauliner  \  }  }  bischofs Thomas Baköcz aus dem Jahre 1521 bestätigt.”* Das ist wohl der ein-  drucksvollste Beleg für die Schwierigkeiten, mit der die Sammlung und  Organisation der Eremiten verbunden war, welche erst nach einem längeren  Integrationsprozeß zur Ausbildung der Orden der Pauliner führten.  DE  74 DI. 34464: ... essetis prout nunc estis ordinis divi Pauli primi heremitae fratres sub  m tamen praedecessorum vestrorum  regula s. Augustini tenti habiti et vocati nonnulloru  aut scriptorum sive sollicitatorum vicio et incuria in n  onnullis et praesertim felicis recor-  ontificum eorumque legatorum de  dationis Joannis papae XXII et aliorum summorum  latere ac huius regni Hungariae divorum reg  um et alıo  rum principum et dominorum lit-  dicto datis et concessis fratres ordinis sanctıi  teris privile  is et scripturıs ordini vestro prae  m  Augustini de  5  scripti et intitulati fuistis et propterea nobis humiliter supplicastis ut errore  huinusmodi  in litteris privilegüs et scripturis eisdem sic ut praemittitur commissum ...  E  . vos fratres ordinis s. Aug  ustini per errorem declararunt corrigimus ac ordinis sancti  Pauli p  rimi_heremitae sub regu  la s. Augustini perpetuo dici nuncupari censeri decer-  nimus ... und Liber viridis, fol. 10—11, Vfr 240. c.84.VDOos fratres ordiınıs Augustıinı per errorem declararunt Corrıgımus ordınıs sanctı
Panulı 'uwmL heremitae sub reELZUIa Augustini perpeLuo dicı nunNCuUDAaYrı censerı decer-
NnıMUS103  Entstehung und Frühgeschichte des Ordens der Pauliner  \  }  }  bischofs Thomas Baköcz aus dem Jahre 1521 bestätigt.”* Das ist wohl der ein-  drucksvollste Beleg für die Schwierigkeiten, mit der die Sammlung und  Organisation der Eremiten verbunden war, welche erst nach einem längeren  Integrationsprozeß zur Ausbildung der Orden der Pauliner führten.  DE  74 DI. 34464: ... essetis prout nunc estis ordinis divi Pauli primi heremitae fratres sub  m tamen praedecessorum vestrorum  regula s. Augustini tenti habiti et vocati nonnulloru  aut scriptorum sive sollicitatorum vicio et incuria in n  onnullis et praesertim felicis recor-  ontificum eorumque legatorum de  dationis Joannis papae XXII et aliorum summorum  latere ac huius regni Hungariae divorum reg  um et alıo  rum principum et dominorum lit-  dicto datis et concessis fratres ordinis sanctıi  teris privile  is et scripturıs ordini vestro prae  m  Augustini de  5  scripti et intitulati fuistis et propterea nobis humiliter supplicastis ut errore  huinusmodi  in litteris privilegüs et scripturis eisdem sic ut praemittitur commissum ...  E  . vos fratres ordinis s. Aug  ustini per errorem declararunt corrigimus ac ordinis sancti  Pauli p  rimi_heremitae sub regu  la s. Augustini perpetuo dici nuncupari censeri decer-  nimus ... und Liber viridis, fol. 10—11, Vfr 240. c.84.und Liber viridis, fol 10—11; Vir 240 c 8



Literarısche Berichte un Anzeıgen

Mıiıttelalter
Michael Enright, lona, Tara and So1ssons. The Orıgın of the Royal Anoın-

ting Rıtual Arbeıten ZU!r Frühmittelalterforschung 1 9 111 U, 198 s 9 Berlin New
York: Walter de Gruyter, 1985
1e seıit einıgen Jahren wıeder lebhafter gewordenen wıssenschaftlichen Bemühungendie Begründung des karolingischen Könıgtums iım Jahre 751 haben durch eın u  rwichtiges Werk eiınen entscheidenen Impuls erhalten. Miıchael Enright untersucht darındie Voraussetzungen für dıe Königssalbung Pıppıns ın SO1sSsOons. Dıie neben dieser Stadt

1m Tıtel aufgeführten Namen lona un Tara lassen sotort erkennen, da{fß ırısche Eın-tlüsse und Vorbilder sınd, die als Modelle für das Vorgehen des Hausmeıerserweısen sucht.
Er gliedert a seıne Untersuchung 1ın rel sroße Kapitel. Im ersten, fast die Hältftedes Buches tüllenden Abschnitt „Ordaining Kıngs: The Polıitics oft Royal Rıtual ın Ire-land 700 adl( analysiert die Hıntergründe ırıscher Könıgssalbungen. Dabeigelingt/es ihm überzeugend herauszuarbeiten, da; der Bericht des Abtes Adomnän VO

lona ın seıiner Vıta Columbae ber die angebliche Salbung des Koön « Aıdäan durch den18  dHeiligen (ca. 574) unhistorisch 1St. Zugleich annn aber auch VT eutlichen, W as denAbt eEeWO diese isode 1n seiıne hagiogra hische Schrift einzufügen: Um 700 W ar
eınerseıts le ftühren Rolle lonas durch 616 ırısche Grofßklöster W1eE insbesondereKıldare und Armagh bedroht, dafß dem zwıschen 679 un! 704 amtıerenden Abt des
VO:  3 Columban gegründeten Klosterverbandes eıne CHNSC Anlehnung das Könıgtumder U: Näıll nuützlıch erscheinen konnte, zumal selbst dieser ber Tara herrschendenDynastıie entstammte Eın eeıgnetes Mittel, die Bande zwıschen dem Könıgtumun!: dem Kloster tester üpfen, konnte dariın bestehen, die Königssalbung durchden Nachfolger Columbans vornehmen lassen. Dieses Rıtual mufte ber uch denUÜi Näeiıll interessant erscheinen, standen S1€e doch 1mM Be rıff, iıhre Herrschaft einemchristlichen Großkönigtum auszubauen, das andere FLV isıerende, E noch 1n heidni-];
schen Tradıitionen verwurzelte Kleinkönigtümer hoch überragte., Da konnte es AaNSC-zeıgt se1n, durch einen dem Alten Testament entnommenen Inıtıationsritus Ww1ıe die Sal-bung den Zeıtgenossen die Eınzıgartigkeit ihrer Stellung VOTr Augen führen un!damıt zugleich die Unverletzlichkeit eines Gesalbten des Herrn erlangen. Das Kon-
ZCpL der alttestamentarisch be ründeten Königssalbung findet sıch uch 1n der zwıschen
690 un 725 ZUSAMMECNZESTE ten ırıschen Kanonessammlung, der Colleetio CAaNnoNumHıbernensis. Enright gelingt der Nachweis, da; die beiden Kompuilatoren dıeser amm-lun Ruben VO Daırınıs und insbesondere Ca Chuimne, CHNSC Beziehungen dem
aAUC als Gesetzgeber hervorgetretenen Adomnän un: dem VO  3 ıhm geleiteten Kloster
lona unterhielten, da siıch uch 1ın der Hıbernensıis die Auffassungen des grofßenAbtes ber die Könıigserhebung wıderspie eln
Orı

Im zweıten eıl seiner Untersuchung > he Collectio anonum Hibernensis and the
bi gın of the Royal Anoiting ın Francıa“ versucht Enright zeıgen, da; iırısche Vor-der den Ablauf der Könıigserhebung Pıppins ın SO1ssons bestimmt haben, nachdemdıe Annahme westgotischer Eıntlüsse mıiıtn Gründen zurückgewiesen hat Die fürdie Frage der Könıgssalbun wichtige Collectio CAanoNum Hıbernensis WAar denFranken selit den vierzıiger ] ren des 8. Jahrhunderts9 und besonders ın dem
VO Pıppıns Verwandten Grimo geleiteten Kloster Corbie 1st ihre Kenntnis sıcher nach-
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zuweılsen. Es spricht.nach Enright vieles dafür, dafß der spatere Bischot VO' Salzburg,
Vırgıl, Wal, der die iırısche Kanonessammlung seiınem Förderer Pıppın der dessen Ver-
traufen Fulrad bekannt machte un wesentlich ZUuUr Ausgestaltung der Zeremonıiıe 1n
SO1sSSONs beitrug. Dıiese These wırd auch dadurch gestutzt, Vırgil in Irland CNSC
Beziehungen lona un seiınem Abt Adomnän unterhalten hatte.

Im Schlufsteil seınes Werkes „Ordaining Pıppın: Political Propaganda and the Recep-
t10N of the nction Concept 1in Francıa“ untersucht Enright die Funktion der Salbung
tür Pıppıns HE Königsherrschaft. Sehr realıistisch schildert die umstrıttene Posıition
des die-alte Ordnung umstürzenden un! dabe1 uch VOT Eıd- un: anderen Rechtsbrü-
chen nıcht zurückschreckenden Usurpators 1ın seıiner Gens Francorum, deren Einheit
bıs dahın durch das 1mM pagan-charısmatischen Königsheıl begründete Könıgtum der
Merowinger verkörpert wurde. Di1e Salbung mıiıt dem magıschen, Kraft und Sıeg SpCHN-
denden Stoft ®) sollte demnach VOT allem azu dıenen, eın Ühnliches Charısma
chaffen, das dann seinerseıts eın karolingisches Geblütsrecht begründen konnte. Nach
Enrights Auffassung jelten dabei biblische Assozıatıonen Nnu C1iNe Sanz untergeord-
eie Rolle, Pıppın Ite ın Kenntniıs der tränkıschen Mentalıtät vielmehr mıiıt der Sal-
bung eın dem merowiıngischen vergleichbares Könıgtum begründen, der mıiıt Enrights
Worten: „The Franks wanted C Childeric tar 1ILOTEC than they wanted N Davıd“
(S 1327):

Man wird dem Autor den gebührenden Dank zollen für seıne gründliche, geistreiche
un! uch Hypothesenbildun nıcht scheuende Auseinandersetzung mıiıt der Salbungs-
problematik. Insbesondere 1e These einer irıschen Herkunft der fränkischen Königs-
salbung scheıint nunmehr endgültıg gesichert. Anerkennun verdient auch die nüchterne
Deutung der Stellung Pıppıns Vor So1ssons: Enrıghtn der Getahr eıner Verherr-
lıchun
Einflu

und Heroisierung des Hausmeıers, der allzu viele Hıstoriker Vor ıhm dem
der karolin iıschen Propaganda erlegen sind Problematisch erscheint allerdings

7z B die Sıcht SOWO des spätmerowiıngischen als auch des karolıingischen König-
([UMmM: War das fränkische Regnum 750 wirklich in dem VO Enright unterstellten
Mafse och VO:! uralten heidnıschen Tradıitionen bestimmt, hatte das Christentum 250
Jahre nach seiner Einführung 1n dieses Regnum wirklich Nur iıne derartig ger] Prä-
gekraft für dessen wichtigste Instiıtution entwiıickeln können? Der Rezensent, der selbst
seit Jahren einem Buch ber 9  1e€ Begründung des karolingischen Könıgtums“
arbeıtet, vermag letzte 7Zweıtel Enrights Antworten aut diese Fragen nıcht Banz ZU
unterdrücken.

Paderborn Jörg Jarnut

Papsturkunden 296—1046, bearb VO Harald Zımmermann. weıter Band:
996 —1046 (Osterreichische Akademıie der Wissenschaften, Phil.-Hist. K 9 enk-
schriften G Veröffentlichungen der Hıiıstorischen Kommissıon 4), Wıen (Verlag
der Osterreichischen Akademıie der Wissenschaften) 1985 7—1 kart.
0)"') Ln 130, —
Bınnen Jahresfrist 1st dem ersten, 1n ZKG 97 784 —288 vorgestellten Teilband der

zweıte gefolgt, der dıe Edıtion bıs ZU Reformumbruch VO  - Sutrı 1046 torttührt un
erstmals einen vollständigen UÜberblick der päpstlichen Kanzleiproduktion während der
acht Pontitfikate VO Gregor bıs Gregor VI bietet (mıt Ausschlufß Johannes’
V Johannes’ A }+4 und Sılvesters ELE VO denen nıchts überlhietert 1st) Dıie
Gesamtzahl der 305 Urkundennummern aus ren entspricht 1in eLIwa den 373 die
1Im ersten Teilband aus der doppelten Zeıtspanne VO 896 bıs 996 geboten worden
D doch sınd charakteristische Unterschiede in der Verteilung über die fünt Jahr-
zehnte beachten. Nummern, eın Viertel, konzentrieren sıch allein aut die
sıeben re der beiden VO (Jtto LLL eingesetzten Papste Gregor un:! Sılvester IL
(996—1003), und 274 Stücke sınd bereıts bıs ZU ode Benedikts 111 (1024) erreicht,

da: für die restliıchen Jahre Nnu noch 81 Nummern übrıg bleiben, eın klarer Hın-
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WEeIS daräuf, da; 1m halben Jahrhundert VOT Sutrı nıcht VO steigender, sondern VO' SIN-
kender gesamtkirchlicher Autorität des Da STtEUMmMS gesprochen werden MU

Be1 näherem Hınsehen verschieben sıch i1e Gröfßenordnungen zwıschen dem und
der ersten Hälfte des 43n treilıch eın wen1g, enn VO:  . der Summe der 305 Nummern
des Bandes sınd zunächst 16 abzuzıehen, die als neuzeıtlıche Fälschungen 1M
Grunde nıcht ın eıne solche Dokumentatıon der mittelalterlichen Papstgeschichte
gehören. In weıteren 33 Fällen wırd 11UT eiın Regest MIıt kritiıschem Kommentar geboten,
weıl sıch Urkunden anderer Aussteller handelt, dıie VO Papst lediglich 1 -
schrieben, veranlaft der nachträglich bekräftigt worden sınd (eine Praxıs; die VOTI-

nehmlich den Tusculanerpäpsten Benedikt VILL., Johannes DA und Benedikt
nıcht selten die Ausstellun eıiner förmlichen Papsturkunde EerseizZt haben

scheint). Neunmal schliefßlich Rr sıch der Herausgeber auf einzelne Textbestandteile
beschränken, die indıirekt 4U5S5 ınsgesamt verlorenen Papsturkunden bekannt sınd
Nr. 364, 430, 449, 560, 586, 588, 615 SOWIl1e dıe Spurla Nr. 7465 un: 7610 (letzteres
ohl auch nıcht alter als AIN dem 6.Jh Es verbleiben somıt 247 1mM eigentlichen Sınne
edierte Texte mıiıttelalterlichen Urs un  > der Form ach überwiegend Privilegien, aber
uch Briefe und Mandate (mıt flie enden UÜbergängen). 29 VO ıhnen och nıcht
in Jaffes Regestenwerk verzeichnet. Anders als 1m 0.Jh domiınıeren diesmal ıtalienı-
sche Empfänger mıiıt Stücken sehr deutlich gegenüber französıschen M1t 5% (darunter
allein 12 für lun un! deutschen mıiıt 53 (darunter tür Fulda). Eınen beachtlichen
Anteıl hält weıter In Spanıen, wohin 28 Briete un Privilegien me1st in gebündelten
Gruppen abgingen, während aus England 1L1ULT fünf kanonistisch überheterte Rechtsaus-
künfte un! eine Fälschung, ber keın einzı echtes Papstprivileg vorliegen. cht
Urkunden mı1ıt burgundıschen un! Wwel miıt almatinıschen Adressaten runden bereıts
das Bıld der faktischen Obedienz des damalıgen Papsttums ab, da aus Polen 11U!T eine
spate Fälschung und aus Ungarn SOWI1e Skandinavien Sar nıchts berücksichtigen WAar.

Zustand der UÜberlieferung wirkt sıch die vermehrte Benutzung VO Pergament
Sta; Papyrus durch die päpstliche Kanzlei pOSI1tIV aus, enn offenbar diesem Wandel 1st
es zuzuschreiben, dafß nıcht Ww1e 1m ersten Band blo{fß sechsmal,; sondern 1n Fällen auf
eın Original (beı Nr. 539 und 553 aut das Facsimuile eines bis 1Nns 20. Jh erhaltenen Orı1-
ginals) zurückgegriffen werden konnte; 1U neun davon sınd Papyrı (wıederum 4Nz

überwiegend 4U$ spanıschen Archiven), ber achtzehn Pergamente, deren Verwen ung
selt Johannes (Nr. 422) übliıch werden begann. Von den Fälschungen liegen
acht in Urschrift bzw. deren Facsımıile VOT (Nr 7 296, 7474, 7475, 7 934; TISls 7 296,
7 600, wobe!ı das Problem nıe ın der Unechtheıit, gelegentlich aber in der Ernst-
haftıgkeıit des Anspruchs auf Orıginalıtät liegt. Im übrigen stutzt sıch die Edition beı
150 Stücken auf muittelalterliche Abschriftften (darunter be1 Nr. 342, 359 E 408 —410,
464 und 550 uch kanonistische Sammlungen, bei Nr. 386, 387 das Autograph der
Hıstorien Rıchers, bei Nr 1447 den römischen Liber censuum), 46mal auf Kopıen der
Neuzeıt, die zumeıst VO  . gelehrter Hand herrühren, un! in Fällen auch NUur auf
Drucke hne erhaltene handschrittliche Vorlage. Den derart unterschiedlichen Gege-
benheiten der Überlieferung tragt die Textgestaltung nıcht immer MIıt der wuünschens-
werten Konsequenz Rechnung. S0 hat der Herausgeber immer wıeder der Neıigung
nachgegeben, Originale sprachlıch glätten un: den tatsächlich niedergeschriebenen
Wortlaut als „Varıante“ 1n den Apparat verbannen (Nr. 357 Anm 8 Nr. 405 Anm
Y‚ Nr 432 Anm f‚ J> Nr. 43 / Anm d d uSW.), wıe gelegentlich uch miıt 4auUusSs-
drücklichem inweıls (Z.B Nr. 483 Anm d! Nr 518 Anm C, Nr. 555 Anm. b’ Nr. 621
Anm C) geschehen dem Benutzer deutlich machen, dafß die pa stlıche Kanzleı
z.B 1mM Februar 1014 1in einem Privileg für Kaıser Heıinric. IL die Anre Pergament
bracht hat dılecte filiae nostre Heınrıce ımperator auguste (Nr. 484 Anm a]) Umge-
hrt wırd ıne ZEWISSE Beliebigkeıit bei der Behandlung der Schnitzer iın ko jaler Über-

lieferung spürbar, WeNn INa  - etwa in Nr 329 den 1im enN1ıt1V Tıtel des
Datars aus bıbliothecarıo (ın Hss.) eıgens bibliothecarız emendiert findet (Anm. 2
ber gleich eım nächsten Stück Nr. 330 derselbe Ablatıv hne weıteres 1m Text
erscheint S 647 26); ganz schweigen VO „ungerügten“ Seltsamkeiten w1ıe S$ACTYd-
E1551MO sede Z..24;, ach Hss des 14 /12:1736. der pactfici0 ımperatore
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S 692 26, ach Hss des 12.—18: Jh.) Der Verdach’t‚ da{fß hierbei auch‘ Druäkfehler
der andere Versehen 1mM Spiel se1ın könnten, wiırd genährt durch eiınen Vergleich VO

Nr. 3729 MmMı1t der kurz erschienenen, VO'  a bereıts zıtlerten Paralleledition von
Kurze, Codex dıplomatıcus Amıiatınus 2 WOTraus sıch neben

einer SaNnzCh Reihe textlicher Dıvergenzen jedenfalls ergibt, da{fß 644 die sinnentstel-
lende Verdopplung der Worte nostrıs pontıficıhus bıs vestrisque SuUCCessorıbus 9—10)
ersatzlos streichen ISt. Erst durch Rückgriff autf Schroth-Köhler, Die Fälscher-
werkstatt VO  e} S. Pıetro in 1e] d’Oro Pavıa 168 wiırd ersichtlich, da{fß bei
Nr. 1333 die sıch unverständliche Anm. lauten müßÖte: korr. 4U5 privilegeum
Solchen Deftizıten steht die übertriebene Akribie gegenüber, miıt der Jüngere
Abschriften, dıe erklärtermafßen VO  - teren abhän C neben diesen MIıt allen ıhren
Lesarten iın den Varıantenapparat eingearbeıtet WUurTr (ZB E1 beı Nr. 329, E3 E4°,
F1 bei Nr 330; D1 beı Nr. 345, USW.); obgleıch damıt für die Rekonstruktion des
verlorenen Urtextes in der Regel nıchts un! für den Benutzer der Überblick
eher erschwert wiıird Unklaren Krıterien folgt die legentliche Verwendung runder
Klammern bei aufgelösten Abkürzungen, währenCeck; Klammern der andere
Kennzeichnung sehr angebracht SCWESCH waren anges1C eınes Befundes Ww1e in
Nr 326, dem Bene yalete mMi1t Manyu Gregoru pape (3 638 30) eın evidenter Kop1-
STEeENZUSALZ vorausgeht, der aut keinen Fall Bestandteil des einstigen Originals SCWESCH
seın kannn Im Nr. 566 sınd anscheinen als € _1 un! als verstehen.

Inhaltlıch trıtf} man beı Durchsicht des Bandes neben den Erzeugnıissen des Kanzleı-
alltags, die stark VO der Inıtıatıve des jeweılıgen Empftängers erscheinen, auf
manches berühmte Stück, das seıit langem die Aufmerksamkeıit der Forschung efunden
hat Erwähnt seılen 19888 das Privileg Gerbert-Sılvesters I1 für seiınen alten W ersacher
Arnulf (Nr. 366), womıt gleich nach Pontitikatsbeginn 999 der Schlußstrich den
eimser Bischotsstreıit SCZOBCI wurde, die pa stlichen Bestätiı NnSCh für die Gründung
des Retformklosters Fruttuarıa (Nr 429) un: e Bıstums Bam Crg (Nr. 435, 528) SOWI1e
für die Verlegung des Bischotfssitzes Zeıtz nach Naumburg (Nr. SE T9963; terner der
auft den Namen Sergius’ getälschte alteste päpstliche Kreuzzugsaufruf (Nr.
die Heiligsprechung Sımeons, des Eremiten der rıerer Porta Nıgra (Nr. 599 mıt dem
erstmaliıgen Gebrauch VO VELNUM Teutonıcum durch die römische Kanzleı, w as nach
den Erkenntnissen VO E. Müller-Mertens doch wohl erheblichen Echtheitszweifeln
unterlıe G SOWIl1e Nr. 600), der uch die widersprüchlichen Entscheidungen iım
Patrıarc alstreıt VO Grado un AquıileJa (Nr. 561, 562, 576, 5/8, 618) un! dıe Errich-
iun der Kırchenproviınz Barı (Nr. 565) In den Vorbemerkungen und in kommentie-
ren Fufßnoten werden hierzu w1ıe ın allen anderen Fällen knappe;, aber 1n der Regel
ausreichende Literaturhinweise gegeben. Nachzutragen sınd beı Nr. 7412, 7623 dıe
KRegesten im Bullarıum Poloniae I, Sulkoswka-Kuras/St. Kuras 1982) Nr I

Nr. Unter den Quellennachweisen ware nde VO' Nr 7949 das Biıbelzitat
Phıl 41 erganzen un! S5. 666 Anm 11 Thıiıel un! Hınschius die Edition ın
MG  al Auct an  — 12 403 zıtıeren. In der Vorbemerkung Nr 512 wırd die als
Vorlage benutzte Coelestin-Dekreta irrtümlıch als Fälschung deklariert, un beı
Nr. 618 1st übersehen, dafß die Einleitungssätze aus dem pseudo-isidorischen Stephan-
Kapıtel4 entlehnt sınd, w1e Fuhrmann, Einflufß un! Verbreitung der pseudoisidori-
schen Fälschungen 2 3374 ezeıgt hat

Eıner gesonderten Betrachtung be rten die Datıerungen un! die davon bestimmte
zeıtliche Einreihung der einzelnen Stücke. S5o mussen ım Sınne des chronologischen
Prinzıps Nr 73260 und 1359 Nr 7452 un! Nr.4 sSOwl1e Nr. 585 un: Nr. 584 um$e-
stellt werden;: Nr. 7520 gehört offenbar hınter Nr. >1  51 oder Nr. 514 Unter der Voraus-
SCEIZUNgG, da: der edierte Text einwandtreı iSt, waren folgende Datıerungen berich-
tıgen: Nr 330 VO 296, Nr 350 VO: Anfang Aprıil 998, Nr. 7365 VO 999
Nr. 7549 VO —72 1024 Beı Nr. 453 müßte 1m Hınblick auf den Paralleltall
Nr. 525 (aus derselben Überlieferung!) die präazısere Angabe 16.— 17 1011 gemacht
werden. Be1 Nr. 434 1st dafß in der Edıtion (S $ 3( 31) versehentlich der
Monatsname Junı ausgefallen 1st (vgl Böhmer-Zimmermann, Regesten Nr. un:
die gebotene Datıerung sıch zutrifft, doch scheıint bei Nr. 545 jeder explizite Anhalt
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tür den N einmal in Klammern gesetzten) Monatstag fehlen Beı Nr 179221 wiırd
1U aut dem Umweg ber Böhmer-Zimmermann, Regesten Nr. erkennbar, dafß
der Monatstag aut dem Druck Mabillons eruht, der jedoch für dıe Fdıtion heranzu-
zıehen ware, wenn sıch autf ıne VO dem benutzen Vidimus Vo 1290 unabhängıgeÜberlieferung stutzen sollte. 7u den Datierungen, die schwierigere Probleme aut-
werten, gehört Nr. F379 dessen aus Nr. 99 mechanisc übernommene Angaben nıcht,
wıe meınt, auft den (unmöglıchen) 999 sondern mıt dem Pontitikatsjahr auf
den 1000, mıt der Indıktion aut den 1003 verweısen (wenn INan be] einem
solchen
I1 h;  rurımum überhaupt eıne nähere Einreihung innerhalb des Pontitikats Sılvesters

Me|  - will). Die verderbten Angaben VO Nr 517 sınd nıcht heilen, indem
INan mıiıt balendas Junu (statt Januarıt) unterstellt, denn damıt rückt das
Datum iın völlıg singulärer Weıse Vor das Scriptum (ın Juni0); vielmehr ISt, w1e
schon Jaffe gesehen hat, Julz anzusetzen, wOomıt das Stück Z 23 1017 un damıt
hınter Nr 518 gehört. Beı Nr. 545 1st analog Nr. 523 eher den Austall der ahl IIT
VOor KT al als eıne ganz unmotivierte verfälschende Anfügung VO dıe MLCESLMO
ONO denken un dem emäß ÄAnsatz ZU 29  x HO23 testzuhalten. Ziemlich
ratlos stımmt schließlich, al iIm Text VO Nr. 456 die Lesart ın dıe decıma gebotenwird, noch be1 Böhmer-Zimmermann, Regesten Nr 1060 indıctione decıma lesen
stand; WenNnn das zutrifft, ware 1U eın Tagesdatum (10 H3: ber das Jahr
1011 unsıcher geworden, jedoch 872 keine NotızM1St.

Zum weıten Feld der Echtheitskritik se1 generell auf dıe Erwagungen in der Bespre-chung des ersten Teıiılbandes verwıiesen. Dıi1e deutlich vermehrte ahl der Originaleerleichtert, WwW1e sıch zeigt, dıiese Aufgabe keineswegs, enn darunter tinden sıch iırre-
guläre Fälle W1€e Nr. 426 (eine Empfängeraustertigung, die An außeren un! ınneren
Merkmalen nıcht den damalıgen Gebräuchen der Papstkanzleı“ entspricht un! anschet-
end durch blo Anbringung der Bulle ın Kraft gESECETIZL worden 1St) der Nr.L („alsPrivaturkunde gestaltet“, mıt Verbalinvokation und Anfangsdatierung), die klar
erkennen geben, W1€e wenıg normıiert dıe päpstliche Beurkundungspraxis ın der ersten
Hälfte des FEB och Walr un! w1ıe unsıcher damit die Anwendung tormaler Echtheits-
kriterien autf ko 1al überlieferte Stücke bleiben mufß Das Verdienst der vorliegendenEdıtion MU: C Ww1e nachdrücklich betont seın soll, VOT allem 1n der erstmalıgenBereitstellung des Vergleichsmaterials un: wenıger In der abschließenden Klärung jedesEınzelfalls gesehen werden. Da: 48 Stücke VO als Fälschun und weıtere P als
interpoliert etikettiert werden (unter 247 Volltexten mıttelalterlic Herkunft), 1St VeEeI-
mutliıch eıne ungünstıge Beurteijlung un! bedarf jedenfalls vielfach och
näherer Überprüfung. Dabei kann [11All relatıv leicht Nr. 330, 348, 424, 501, 533 un!
535 ausklammern, weıl deren Verunechtung 1Ur Teılen der Überlieferung auftritt,
Iso der unverfälschte Wortlaut durchaus och vorlhiegt. Auft rein Formelhaftes hne
jede Bedeutung für den rechtlichen Gehalt bezieht sıch der Inte olatiıonsverdacht bei
Nr. 373; 500, 915; und uch bei Nr. 3/71, 403, 585 1st die ende Annahme alles
andere als zwingend. Unter den Ganzfälschungen 1st erwartungsgemäfß ıne Reihe
dreisten Machwerken mıiıt unübersehbaren Anachronıismen B Nr. 1452; 749ber auch manches Stück, das hne eıne (verlorene) echte Vorla nıcht
erklären 1sSt (z.B Nr. 1238 7447, 7 204, Mehr Kredit verdienen uch Nr.
7427 (wegen der Parallelität miıt dem ungewöhnlıchen Original Nr 426) und Nr. 7468(wegen des schwer erkennbaren Fälschungsmotivs), während bei Nr. 7412 des Rätsels
Lösung iın der Deutung als unausgeführter Entwurt lıegen dürtte Wıe dıttus die gebo-
tene Indizienlage mıtunter 1St, mMag als gewiß Beıspıel Nr 7332 für Saınt-
Martın In Tours zeıgen, das VO  — mıt Gasnault die Spurla eingereiht wird,obwohl sıch ıne Textüberlieferung mıiıttelbar auf eın antıquum privilegium ın Romana
ittera, ach eın Papyrusoriginal ın Kurıalschriftt, beruft; des einwandtreien
Eschatokalls rechnet er ohnehin uch selbst mit einer echten Urkunde Gregors un:

ın der Edıtionsgestaltung umtan reiche Interpolationen Al die freilich durch
Petitsatz auf dieselben Vorlagen Uruc geführt werden wıe ihr Kontext, wobeı ıhm
och CHNtgangen ISt, dıe Inscriptio miıt dem Zusatz patronı nostrı ach sanctı Martını
eın auf keinen Fall authentisches Element autweiıist. .. Die kritischen Probleme der
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alteren Papsturkunden sind, w1ıe 1119}  3 sıeht, mitnıchten gelöst, 1aber sS1€e können U: aut
Grundlage untersucht werden, wofür dem Herausgeber uch der ank seiner

Kritiker gebührt.
Bonn Rudolf Schieffer

Raoul Mansellı, soprannaturale la relıg10ne popolare nel Medio Evo
Religione socıeta. Storıa della Chiesa dei moOovımentIı cattolicı, 1L3 ediz. ura di

Edıith Pasztor; ıntroduz. dı Pıerre Boglıoni; Edizioni Studıum, Roma 1985, VII
150 Testo orıgınale dell’opera pubblicata 1n trancese: Raoul Manse 11, La

relıgıon populaıre Moyen Age Problemes de methode d’histoire,
Montreal,; Instıtut d’etudes medievales „Albert-le-Grand“ Parıs, Librairie Vrın,
Come intorma la professoressa Pasztor OINec lascıa indovınare ıl prof. Boglıoni,

qU€ESLO volume Ia prima P „postuma ” dell grande medievista che Raoul
Mansellı. Ponıamo „postuma” ira virgolette erche, iın realtä, ı] lıbro AaDDaLVC 1n francese
1a ne] 19£:; ı} Mansellı andavas Vedizione iıtalıana; NO  - Ja condusse
termıne PCL 1a IMproVvVisa provocataglı da infarto (20 novembre

Dıremo subıto che bısogna BRSETC oratı alla Pasztor pCr Ver ato olı ultımı tocchı 4]
volume dı averlo pubblıcato. Esso contribuirä Certamente rinnovare rattorzare D’et-
ficacıa dı un opera dalle apparenNzZc modeste, dal valore scıentitico eccezuıonale.
chi ha segulto la produzione storiografica de Manesellı NO sfugg1to ı] tatto cheeglı
ha edicato gran delle SUC energıe alla st_oria relig10sa de Medio Evo, n-
OSsS1 fedele alle problematiche p_yefe_rite da arı rappresentantı iıllustrı della medievistica
della scuola di Roma; ira qualı primeggıa, pCr p1u dı rıspetto, Raffaele Morghen,
masstro‚ S appunt_o, de Mansellı.

Occasıonato da dı ezio0n1 tenute nell’Institut d’&tudes medievales dell’Uni-
versıta dı Montreal nel Canda, ı] volume una che pencola tra ı}
anuale introduttivo ı] erOo ProprıO. C106e: la distrıbuzıone della ater1a
CON!  Hıa la relıgıone popolare nel Medio Evo semplice, lıneare, COMC Purec SCIN-

plice ed essenzı1ale il}inguaggio adoperato da Mansellı; 1a SU: espos1ızıone
r1cca dı iıdee, OSS  [0)81 pertinenti, prospettive dı ricerca, discussıionı valutazıonı di
tesı altrun, rıferenze bibliografiche ın almeno sel lıngue, da rıvelare subito Ia INanO del
MaCSLrO; pCI D3 61 rT1IIMNMaNne VO  - l’impressione che questa introduzıone onsıderarsı,

POCO, ın UCEe. In Ognı Caso che consıderato pP1U sul plano
dell’inda 1n stor1ca posıtıva (che NO vuol ıre atfatto „posıtivistica”!) sulla ase de1
atı enomen1“, che sul pıano della teorı1a sistematıca sıstematızzante. Se NO  F

abbiamo franteso disatteso, 1n NCSSUNO dei qUattro capitolı del volume, NCPPUILC iın
quello dedicato al „problem! dı metodo“ (PP 1293 i} Mansellı dı dare un  S defi-
nızıone teorıca della „relıgıone popolare”, Eglı ınvence preferisce coglierla nella SU}:

realtä ‚9 nel della StOr1a medievale, mettendola subito 1n col
„fatto christiano“; col criıstianesımo medievale ın qUanNLO „relıg10ne colta“; col
ben lımıtato) delP”’acculturazıiıone criıstiana, VO la tunzıone esercıtata dı EesSse dalle
„classe sacerdotale“; CO1 me7zz1 dı communıcazıone socıale, mediante CUu1l 6cs5a SI Lras-

od esprime; col tolklore, col quale NO  - semplicemente identificata.
Vısta 1ın tale prospettiva, la religione popolare del Medio Evo S1 rivela OMe una realtä

complessa mutevole, talora difficılmente afferrabile circoscrivibile, s1a 1ın chi la pPro-
tessa S12a ne1l SUO1 contenul relig10S1, riıter.ibilı C  C al „soprannaturale“. La COIN-

plessitä dıfficoltä onoseolo 1Ca presentate dalla religıone olare de]l Medio Evo S1
dı tutt!ı temp1 uradıca SOPFrattutto nel tatto le medievalı (come

le TCE culturalı) hanno un’esperienZa VISSULA, tauttı ıvellı umanlı, del cristianesiımo
del soprannaturale, nNnO una CONOSCENZA teorıca sıstemaltıca tradotta x  p1u menoO nella
ıta pratıca. C106 spiega perche la relig10ne popolare del Medio Evo ammetta, almeno
tino a} secolo A, detritı SOPYS.VVIVCDZC  Ta de paganesımo rECO-FOMAaNO celtico-germa-
N1CO, CONLrOo CUul combattono Padrı della Chiesa, ı mıssıonarı la gerarchia ecclesiastıca
1ın gCNECrE: C10€ Lap resentantı della „rel lone dotta“. Ma, insıste il Mansellı Sarc be
CITONECO iıdentiticare religione popolare e] Medio Evo CO ceristianesiımo inticıato
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e impastoiato da sopravvıvenze Pasancdc, 1U meno‘ 1n conscıe DIU INeENO oraVı
le loro implicazıoni superst1Z10Se, mMagıCh addırıttuzra iıdolatrıiche. Infattıi,; ognı Lra
cosıderazıone P  > tale iıdentifiazıone ımplicherebbe che, spente quelle SOPFraVVIi-
AL  9 arebbe dovuta scomparıre aANcC /€ Ia relıg10ne popolare; la STOr1a relig10sa de
Medio Evo tino a} secolo inclusiıve dimostra esattam_entc l’opposto. tacıle 1mo-
Strare che Ia religione popolare S1 rıvela anche PCI NO ıre SOprattutto COINC ı] PrO-dotto nel COIMINEC ’aliımento dı unld sensıbilıtä relig10sa collettiva, che mMuta col

de1 P coınvolgendo la SteSSa dotta,; dalla quale LICEVEC stimol:i influssı,
sulla quale L1CSCE ad intluire ın sede teologica, dalle quale ricerve stimoli influssı,
sulla quale riesce ad influire 1n sede teologica, morale canonıco-litur 1ca. QuestaOOspecıe die OSmosı culturale tra due forme dı ıta relig10sa (se lectio COS1 ıre) S1 rende
visıbile, nel Medio Evo, AaLttraverso la genesı1 lo sviluppo dı devozion1ı (Cristo CTO-
cC1f1sso, Eucarestıia, Osarıo. )9 mediante cert1 attegg1ament! indıyvidualıi collettivi sfo-
clantı iın fenomenı talora orandıosı pPCI dfgmmat%citä o tragıcıtä (pellegrinaggı, MOVI1-
mentı peniıtenzialı, rr}ovixpepti_di „p9vertä_“ ; Europa Terra Santa.
ın 1N! pPCI de1 NOL1SSIML movımentiı rıformisticı, s$1a ortodossi („rıforma CRHO-
ManaS francescanesimo, domenicanesimo.. .) che eretrcalı (catarısmo, traticellismo,
„}ibgro Spirıto“ %* Ha ragıone 1} Mansellı nel sottolineare che proper10 nella corniıce

tale „osmosı“ vanno studıatı rapportı mutevol: Lra relıgıone popolare gerarchiaecclesiastica, che ın certı momentı S1 configureranno COMEC drammatica CONLra pos1-
zıiıone dı „Ecclesia spirıtualıs“ ed „Ecclesia carnalıs“. tacıle intuıre che in COT-
1Ce acquıistano riliıevo NO solo singole personalıtä della stor1a relıg10sa medie-
ale (Gre T10 Magno, Gregori0 VAL,; Alessandro ILL, Innocenzo IIL, S. Bernardo dı
Chiaraval C; S. Francesco d’Assıisı, (310vanna d’Arco, Bernardıno da Sıena; Pıetro
Valdo, Marbordo dı Rennes Roberto d’Arbrissel;, "Tanchelmo dı Anversa, 6c65);anche moOovımenti ı tenomenı di CUul ebbero ad OCcuparsı, PCr esemp10, Federico 11
Bonitacıo +L

Un altro aSpeLLO posıt1vo dı qUESTLO volume ı] fatto che 1} Mansellı sottolinea (quası
SCIMPTE nelle otfe >  pıe di pagına) lo stadıo raggiunto finora dall’ındagıne scıentitica ne1l
arı settorı della problematica svolta; C, nel tar C1O, S1 ura di suggerıre ‚4O prospettived’interpretazione pıste dı ricerca. ettore puO USCIMINEC CON proposıtı dı avorno
ben garantıtı s1a sull’oggetto da che sul metodo da SCHULTE,

L’unıico amento che S51 Ouvere che V”orizzonte de Mansellı: S1 restringa un1-
Camente al Medio Evo occıdentale. Conoscendo Ia tormazıone glı interess1ı pervalentidel orande Medievista, NO arebbe ONESTITO Lrasormare qUESTLO amento iın un crıitica: nel
g1udicare lıbro NO lecıto prescindere dalle intenzı0n1 dell’autore. NOSITrO aVVISO,
tuttavıa, costıtuisce un lacuna che ı] lıbro NO nulla SU1 rapportı tra reli-
g10ne popolare le grandı eresie trınıtarıe eristolo iıche d’altro SCHEIE, scopplate‚eperdurate soltanto SODYALLULLO nell’Orıente 1zantıno (arıanesımo, nestori1ane-
SIMO, monofisısmo, 1ıconoclasmo, bogomilısmo, paulicianesimo, ecc.).. Anzı, e sembra
che, al finı della comprensıone della relig10ne popolare nel Medio Evo occıdentale,
arebbe OppoOrtun! almeno dı due eresie tardo-antıiche tıpıcamenteoccıidentalı: ı] donatiısmo ı] elagianesimo.Se talı lacune SONO iegabi1i magarı g1ustificabili in volume COINC qUESTLO del
Mansellı, NO lo sareb ero p1u un rTcOostruzıone della storı1a della religione popolaredel Medio Evo preso nella SUua oggettiva stOr1ca, C10€ COM per10do StOr1cCo dı rıente
ed Occidente insıeme.

New ork Carmelo Capızzı
\

Medieval Women’s Vısıonary Lıterature. Edited by Elizabeth etrotf
Oxtord Universıity Press, New York, Oxtord 1986 402 N 0-19-5'  _X)
Im Rahmen des stetig zunehmenden Interesses uch der historischen Wiıssenschaften
frauenspezifischen Themen verdient für das Miıttelalter die Ottenbarun sliıteratur

besondere Aufmerksamkeit, da die meısten un umfangreichsten Werke, ın enen sıch
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Frauen jener oche selbst iußerten, diesem lıterarıschen (Gsenus zugehören. Dı1e VOTI-

lıegende Antho ogıe übersetzter VO der Herausgeberin eingeleıteter Texte 1St eıne
wıllkommene Hıinführung der relıg1ösen enk- und Erfahrungswelt VO frühen
dritten bıs ZUE beginnenden 16. Jahrhundert 28 Frauen, deren Werke entweder
erhalten sınd, der ber die biographisches Materıial vorliegt, werden VO der Heraus-
geberin 1m allgemeinen kundıg vorgestellt. Neben bekannten Persönlichkeiten der
Kırchengeschichte Ww1e die Martyrerın Perpetua, die Mystikerinnen Hildegard VO

Bın C Hadewijch, Mechthild VO  en Magdeburg, Gertrud d.Gr., Klara VO Assısı,
Kat arına VO:  3 Sıena, dıie Berutsschrittstellerin Christine de Pızan treten auch
bisher eher vernachläfßigte w1e die hl Umaiulıitä VO  n Faenza der Magdalena Beutlerin
(deren Oftenbarungen edieren übriıgens ımmer och eın Desiderat ist, vgl Dıiınzel-
bacher, Ruh A in 99  1€ dt Lıit MAs Vertasserlexikon“ V, Sp 171421 Dıie
VO ıhnen verfafßsten der ber s$1e handelnden Texte sınd teıls HE  e übertragen, teıls
jedoch Iteren Übersetzungen entnommMenN, 1n letzteren Fällen iınzwischen
erschıenene kritische Ausgaben treıilich keine Berücksicht: tinden. Dıie Auswahl
oibt 1im ganzen eınen WECI1H auch notwendigerweıise ragmentarischen Über-
blick über die Visıiıonärınnen des Mittelalters; unverständlıch i1st allerdings die Abwesen-
eıt eiıner eintlufßreichen un: vielgelesenen Charismatikerin w1e Bırgıtta VO  n
Schweden. Man fragt sıch auch, WwI1eSO in eıne Sammlung ZuUuUr Visionsliteratur Texte aut-
glwurden, die mM1t dem Thema gar nıchts tun haben, w1e etwa das „Hodoe-
poricon S. Wıillıbaldi“ der Hugberg VO Hiıldesheim der eınSRenaıLssance-
Drama, nämlich „Mariken Va  —$ Nieumeghen“. Der ZuUuUr Vertügung stehende Raum hatte
besser tür andere Beispiele der Visionsliteratur SENUTZL werden sollen, spezıell AUS dem
ohnehin wen1g Ve' Frühmiuttelalter zD neben einıgen Anonymae Aldegunde
VO Maubeuge der Flothilda VO  — Lavenna).

Petroffs einleitende Kommentare sınd im allgemeinen kompetent, die bisweilen aNZzU-
treffenden unhaltbaren Verallgemeinerungen (z.B Marıa würde oft iın Gestalt
quası einer nıchtchristlichen Muttergottheıt gesehen) der „feministischen“ Spezifizıe-
LUNSCH (z.B 5. 36 bewulfst mißverständlich ZUr Askese: „Frauenkörper werden
gepeıitscht, azu 4  9 lan Stunden ın der Kirche knıen uUSW. als ob
diese Kastei1ungen auf das weıblic Geschlecht beschränkt SCWESCH wären) tallen aum
1Ins Gewicht. Fın wirkliches Manko besteht allerdings iın der weıtestgehenden
Unkenntnis der deutschsprachigen (ganz schweıgen VO der nı derländischen un:
skandinavischen) Sekundärliteratur: Man kann das Phänomen „Vısıon“ eintach nıcht
hne Berücksichtigung der grundlegenden Arbeit VO:  _ Ernst Benz: „Die Vısıon“, Stutt-
gart 1969 (6945.) behandeln, und auch die ımmer och ausführlichste Monographie
ZU Thema „Visıon und Visionsliteratur 1im Mittelalter“, die der Rezensent 1981 in
Stuttgart ZU Druck gebracht hat,; blieb der Herausgeberin unbekannt. Eıne solche Elıi-
mınıerung eines Sprachbereichs hat natürlic uch entsprechende Konsequenzen 1im
Detauıil: wiırd 7z.B die Biographie der Mechthild VO  e} Magdeburg S 207{ft.) mıt testen
Jahreszahlen gegeben, die kein Altgermanıst als mehr enn hypothetisch bezeichnen
würde, das Schauspiel Anna Bıns zugeschrieben, w as ın der Niederlandistik
längst nıcht mehr gehalten wird, eın falscher Sterbeort für die sel Beatrıjs VO:  - Nazareth
angegeben (S 373), die hl Flisabeth VO Schönau mıiıt iıhrer Namensvetterın aus Ungarn

VO Thüringen) verwechselt ®) 374) UuSW. och ungeachtet solch kleiner Unzuläng-
lıchkeiten darf der Band, namentlich als Einführung den Themen Frauenmystik und
Vıisıonsliteratur 1mM Miıttelalter, durchaus tohlen werden.

Da nıcht möglich iSt, dieser Stelle 1e zahlreichen notwendiıgen bıbliographi-
schen Ergänzungen geben, se1l Nnu aut tolgende nNEeEUETEC Publikationen verwıesen:
Frauenm stik 1im Mittelalter, hg Dinzelbacher, Bauer, Ostfildern 1985; „Eıne
Höhe, die nıchts geht“, hg M. Schmuidt, D. Bauer, Stuttgart 1986; Religiöse
Frauenbewegung un: mystische Frömmigkeıt 1m Mittelalter, he. V P. Dinzelbacher,
D. Bauer, Öln t;  L P. Dinzelbacher, Mittelalterliche Visionsliteratur. Eıne Antho-
logie, Darmstadt 198/; id., Revelationes, (Typologie des SOUrCes du OY' age CC1-
dental), Turnhout Dr

Peter DinzelbacherStuttgart
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Revelation of Purgatory by Unknown, Fifteenth-Century Woman Vis10-
Nal Introduction, COritical Text, and Translation (ed by) Marta Powell Harley. (Stu-
1€eSs In Women an Religion 18) Lewıiston/Queenston (The Edwin Mellen Press) 1985
1495.;, geb

Be1 dem 1er ach reı Manuskrıpten publizierten mittelenglischen Text handelt
sıch eiınen iıhren Beichtvater gerichteten Bericht eiıner unbekannten Frau über iıhre
Jenseitsvision 4Uus dem Jahre 149727 Es 1Sst bedauerlich, da{fß s1e, eıne Zeıtgenossın der
Mystikerinnen Julıana VO  — Norwich und Margery Kempe, dıie auch noch auf weıtere
ähnliche Erlebnisse anspielt, VOrerst 1ın der Anonymuıtät verbleibt. 1ewohl ıhre für die
Frömmigkeıitsgeschichte des Spätmuittelalters aussagekräftige Privatoffenbarung bereits
1895 VO  j dem Anglısten arl Horstmann (nach eiıner unvollständıgen Handschrıft) VCTI-
öftentlicht worden WAar, 1St s1ie bisher ın der Sekundärliteratur kaum Je benützt worden.
Dıie vorliegende Neuedition, ıne Dissertation der Columbia Universıity, 1St iınsotern
verdienstvoll,; als die Herausgeberin WEel Horstmann unbekannte Textzeugen ver-
wenden konnte.

Einleitung und Kommentar dagegen enttäuschen: War bemüht sıch Harley, einıge 1n
der Vısıon Personen versuchsweise identifizıeren, doch kann s1e andere
Fragen WwW1e die Stellung des Textes 1im Rahmen der mıittelalterlichen Visionsliteratur
der die Parallelen anderen Jenseitsschilderungen 1Ur recht ungenügend behandeln,
wohl, da sıe (von wel vereinsamten französıschen „Spolıen“ abgesehen) ausschliefßlich
englische Sekundärliteratur heranzıeht, und diese U tragmentarisch. 8 nalıssance du
purgatoıre“ VO Le off etwa (hegt auch in Englısch vor) 1st Harley Nu aus eıner
amerikanıschen Rezension bekannt, VO der O f austührlichsten Behandlung des
Themas, „Vısıon und Visionsliteratur 1im Mittelalter“ des Rezensenten (1981), KaNZ
schweigen. Miıt der Wıederholung VO' Lexikonwissen über das Fegfeuer iın der Einlei-
tung 1St kaum jemandem gedient, desgleichen mıiıt der beigegebenen Übersetzung, da
das Orıgıinal selbst seiner Nähe ZU Neuenglischen uch für Nıchtmediävisten
leicht verständlich 1st und eınıge Anmerkung ZUT Erklärung ab ekommener W orter
genugt hätten. Überhaupt mu{fß man N, da{ß diese Arbeıt SOWO | vom Inhalt her als
uch VO  aD} der Form (149 Seıiten photomechanisch reproduzierte Druckervorlage MI1t 1U
373 Zeıilen Ppro Seıte) ohl eınen Zeıtschriftenaufsatz, aber kein Buch diesem Preıs!

gerechttertigt hätte.
Dies sollte allerdings nıcht verhindern, dieser Revelation L1U:  — vermehrte Aufmerk-

samkeiıt schenken: S1eE enthält nıcht 11UT zahlreiche Intormationen ber volksläufige
eschatologische Vorstellungen (dreiteiliges Purgatoriumsteuer, Jenseitsbrücke, Seelen-
> Dämonen, Geisterscheinung, besonders wirksame Gebete), sondern vermuittelt
auch Elemente eiıner heftigen Kritık sündıgen Klerikern (Ba Bestrafung durch
degradatio realis vermuıiıttels Abrasıieren VO Tonsur un! Fıngerspitzen, W1e CS gleich-
zeitig auch dıe hl Franzıska VO  - Rom 1n einer Vısıon schaute). Dıie vergleichende Ana-

Z eisten.
Iyse mıiıt dem trüheren und zeıtgenössıschen Schritttum aıhnlichen Inhalts ware 1er och

Stuttgart Peter Dinzelbacher

Edıch Ennen, Frauen 1m Mittelalter. Beck, München 1984, 300 S 9 Ea
50250

Literatur ber Frauen hat SR Zeıt KonJjunktur. Dafß s1ıe sıch des Themas AI raU 1n der
Geschichte“ annehmen würde, stand aum anders Neben reißerischen
Veröffentlichun C die auf den platteren Publikumsgeschmack spekulieren, sınd in den
etzten Jahren uch eıne Reihe ser1öser, intormativer un!' gleichwohl mMuntfer Zu
lesender Bücher herausgekommen, denen das 1er anzuzeı ende einen ganz VOLI-

zügliıchen Rang beanspruchen dart Edıth Ennen macht VO An anz klar (vgl ihre
Eınleitung „Das Mittelalter und wır“), da: Frauengeschichte als solche ırgendwıe
historisch iSt, dafß die Frauen W1€e die Männer einer umfassenden, sS1ie beide verbin-
denden „Welt“ angehören, in der s1ie sıch näher stehen als ıhren Geschlechtsgenossen
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Anderer Epochen und Geschichtsräume, und nNnu ın diesem Zusammenhang wırd eut-
lıch, W as CNS greitende Interpretationen ın Kritik und pejoratıver Hame otft
erschreckend mißverstehen.

Die wohltuende Objektivierung, die das Thema in diesem Buch erfährt, gründet
nıcht zuletzt in dem solıden rechtsgeschichtlichen Fundament, aut dem Edıith Ennen
ıhre Darstellung autbaut. Gleichwohl kann auch s1ie sıch natürlic nıcht der Vergleichs-
frage entziehen: Welchen Rang, welche rechtliche un! gesellschaftliche Stellung hatten
dıe Frauen 1im Verhältnis den Männern? Verbesserte, verschlechterte s1e sıch? Un
warum ? och eben hiıertür 1st wichtıig, da{fß sıch der rechtliche un: gesellschaftliche
Status ganzcer Bevölkerungsgruppen ändern mußete, spezıell auch den Frauen
einzubringen. Gegenüber der germanischen Zeıt hat sıch die Rechtsstellung der Frauen
1im Laute des hohen Mittelalters, wıe die utorın Recht hervorhebt, merklich verbes-

Ausschlufß der Schweizer Frauen VO Stimmrecht habe mıt ıhrer Nichtbeteiligung
Sert. Mehr n  en passant nımmt sı1e dabe1 den 1INweIls eınes Schweizer Kollegen auf, der

Militärdienst zusammengehangen. Aus ihrer germanischen Wurzel W al die Gesellschaft
des Mittelalters jedoch in geradezu dominierender Weıse ben durch kriegerische Le1-
n gepragt der gesamtgesellschaftliche Zusammenhang der „Frauen“-Thematik ist
VOT dem Hintergrund dieser Realıität ziemlich evident. Zweı geschichtliche Kräfte aus-

gesprochen unkriegerischer Natur in ebenso einsichtiger Weıse, die ann
einer Besserstellung der Frauen ührten: die Kırche und die Stadtgesellschaft. Die trau-
engeschichtliche Bedeutung der hochmiuttelalterlichen Frömmigkeitsbewegung 1Sst
diesem Aspekt ebenso offenkundıg, w1ıe das freiheitsförderliche Angebot der Stadtge-
sellschaft, die den Frauen ZUTr Entfaltung mannigfacher wirtschaftlicher Inıtiatıven VCI -

half
Auf der anderen Seıte wiırd ber auch betont, dafß die Frauen Ende des Mittel-

alters wıeder mancherleı Posiıtionen raumen, die s1e 1ım Hochmiuttelalter
hatten, besonders be1 ihrem produktiven Anteıl der Geıistigkeit ıhrer Zeıt gab

in den Stäiädten zunächst uch Arztinnen, dıe ach 1500 AUus den Urkunden weıtge-
hend verschwinden S 194) Hıerzu hätte ach Ennen 1n starkem Mafße die Universıität
beigetragen, dıe den Umgang mit der Wissenschaft im Unterschied zur hochmittelalter-
lıchen Schulbildung Jjetzt ausschließlich den Männern reservıerte. {)as Ibe gelte für dıe
Gymnasıen. uch in Italıen besuchten 1m 15. Jahrhundert demnach die Mädchen nıcht
mehr iın gleichem Maife öffentliche Schulen, w1ıe och 1im Jahrhundert der Fall W ar

(5. 200) Man müfste den weıteren Gründen für diese Entwicklung vielleicht noch
eiınmal gesondert nachgehen. Erscheint dıe Frau ın der Welt der enaıssance gleich-
ohl in allgemein günstıger Posıtion, können doch uch dıe Zwiespältigkeiten nıcht
übersehen werden, wıe s1e kürzlich 1n dem Sammelband VO  } Guidı, M.- Pıe)us und
A Fıorato, Images de la ftemme ans ]a lıtterature ıtaliıenne de Ia Reanıssance. Pre-
Ju es m1ısogynes aspıratiıons nouvelles, Parıs 1980, herausgearbeitet worden sınd
Ubri C155 sehr zurückhaltend tällt das Urteıl der utorın ber „Dıie Frau ın der höfisch-
rıtter iıchen Welt“ aus S 423 —- 133): Ist ufall der klugbedachte Kom Osıt10n, da‘
ın diesem Kapıtel 1im Grunde mehr VO  a Mäaännern als VO:  «n Frauen die Re i1st?

FEdıch Ennen laßt in be rüßenswerter Verlebendigung immer wieder auch die Quellen
selbst durch längere wort-]ıche Auszü Wort kommen. Das verleiht der Darstellung
Kolorit und Zeitnähe. ber als geu Soz1ial- und Wirtschaftshistorikerin weıß s1ie
ebenso trefflich MIt statistischen Quellen umzugehen. (3anz bewulfßt beschäftigt sıch das

jerteBuch mıt „allen“ Frauen, mıiıt dem „‚All‘tag: FEdıictch Ennen 1St ber eiıne CNSa5}un damıt vorzügliche Historikerin, da! s1e nıcht auch die grofßen Einzelsc icksale
berührten, die sıe mı1t Anteilnahme verfolgt un denen sı1e 1M besten Mafe uch
menschlich gerecht werden ll Katharına VO Sıena wiırd zurückgestellt,
Lucrezıa Borgıa ertährt wohlwollende, im übrigen nıcht unbegründete, Sympathıie.
Vielleicht WAar die betonte Alltagsperspektive, da‘ Ennen abgesehen VO: Hildegard
VO Bıngen (mıt ausführlicher Würdigung) der Roswitha VO'  - Gandersheim die
gelehrten Frauen im einzelnen nıcht sehr 1ın den Blıck faiste, wıe bei Peter Dronke,
Women Wrıiters of the Middle Ages: Criutical Study of Texts trom Perpetua (+203)
Marguerıte Porete &: 1310), Cambridge 1984, geschehen 1St. Christine de Pısan, ber die

Ztschr.t.K.G
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iın Jüngster Zeıt elra Bücher erschıenen sınd (zuletzt: Charıty Cannon Wiıllard,
Christine de Pızan: Her Lıte and Works, New ork hätte ich zumiındest pPasS-
Sant ebenso genannt Ww1e Brigitta. Und schließlich Jeanne d’Arc (D 213217 Ja, ber
auch Agnes Sorel; die „maltresse en tıtre“ der tranzösıschen Könige.

Was Edith Ennen VOT uns ausbreıtet; ist indessen schon mehr als reichlich. Nur
einıges W ar hıer anzudeuten. er moge selber lesen. Der Rezensent kann azu ledig-ıch einladen. Ihm lag die Auflage VO 1984 VOTL. Bıs nde 1985 konnte eine drıtte
herauskommen. Sıcher werden och mehr In der Tat; das schöne uch verdiente

Köln FErich Meuthen

Leonhard Lehmann OFMCap: Tiete und Weıte. Der unıversale Grundzug in
den Gebeten des Franzıskus VO Assısı (Franzıskanische Forschungen, 29)Werl/Westfalen (Dietrich-Coelde-Verlag) 1984 3495., kart
Diese Arbeit hat 1982 als eıl einer auch dıe Briete des Franzıskus untersuchenden

theologischen Doktorarbeit dem Antonıanum in Rom vorgelegen. Der „weıte“ Tıtel
un blasse Untertitel bezeichnen den „Grundzug“ der Arbeit gleichwohl au; Im
Anschluß die in der Ausgabe der „Opuscula“ des Franz VO:  $ Kajetan er
getroifenen Echtheitsentscheidungen werden Gebete un: „Lauden“ lıterarısch, 5chologisch und theologisch interpretiert, wobei die VO Franz teilweise 1M ntersc 1ed

seinen bıblischen, liturgischen und anderen Vorlagen stärker gebrauchten allge-meınen Worte („omnı1s“) un Personal- un:! Possessiıvpronomina 1.sıng. un 1. plur.eine besondere Rolle spielen, „Originalıtät“ der auch blofß „Authentizıtät“ testzu-
stellen. Im Grunde kommen bei diesen SOTSSaMCN, zuweılen weıtschweifigen, gelegent-ıch spitziindıgen Erörterungen bekannte Dınge aus berühmten Texten Ww1e dem SOon-
NCHNSCSANS 1n dessen Analyse das Werk mündet der dem P Kapıtel („Dank- und
Mahnlied“) der ersien Regel ZUT Geltung. Es vollzieht sıch eın ınterpretatorischer„Overkill“, tür den iınnerhal der franzıskanıschen nNeuUuUeren Forschung un: „aszetl-
schen“, aktualisıerenden Literatur Vorbilder g1bt, der aber zugleich den Zugan];84}chedieser Lıteratur für Hıstoriker ers OrTE. Dennoch 1St die Arbeit als eıne gründVertiefung in die Tradıtionsgeschic un! innere Struktur der im allgemeinenwenıgsten erschlossenen (Ausnahme: der „Sonnengesang‘ lıturgisch-betenden Texte
des Franziskus VO Wert; enn das täglıche Gebet der frühen Bruderschafrt miıt seiner
Dıtterenz Zur monastıiısch-kanonikalen Tradıition un! 1n Anknüpfung s1e trıtt pla-stisch Vor Augen: nıcht regellos, aber tlexibel;, abwechslungsreich und kreativ. Dem
Amorphen des treien Lebens zwischen Eremitage und Pıazza wiırd geistliche Form
gegeben. Es handelt sıch Iso Normitexte aut lebensnaher Ebene Fuür die Frage der
„Orıginalıtät“ ware neben dem Verhältnis VO  5 Lateın Sprache der meısten Texte
un! Volgare auch och dıe Dıiıfferenz zwischen dem bekannt unschulmäßigen Dıktier-
un: Schreiblatein des Franz un den geglätteten Formen der eısten dıeser „Gebete“,der Anteıl des SOgeNaNNTLEN „Sekretärs“ der vielmehr der uch gebildetere Mıt-
glieder umfassenden Gruppe bedenken. Genug: die trühe Bruderschaft als eıne miıt
immer weıterem Radıus Wandernde mıiıt zeıtliıch und räumlich prinzıpiell unıversaler
Zielsetzung wiırd als VO Geıist und Wıllen des Franziskus wesentlich bestimmt in
ıhrem Gebet siıchtbar. Sıchtbar wırd auch dıe Katholizität un die stillschweigend nıcht

sehr „antıkatharısche“ als vielmehr pOSItLV „nichtkatharische“ (sottes- un! Weltan-
sıcht. Das 1st alles nıcht unbekannt, wırd ber hier „VOoNn innen“ ertaßbar. Dıies 1St für
den 1ıstoriker wiıchtig, der dıe Rückgewinnung schwankender Stadtbürgerschichtenun! die Einbeziehung VO Bauern un! Armen ın einer Zeıt des Wachstums un: der
Mobilität durch die Kırche Innozenz) 11L un: seiner Nachfolger 1n ihren inneren,sprachlichen Ausdrucksformen der Zeit gemäß ertassen ll Den „Raster“ VO
Aspekten der Universalıtät, der aut jedes Gebet angewendet wiırd, der Vertasser

mMıt den Stichworten: SendunS 39) sbewußtsein, weltweites Apostolat, Lehre un
Leben verbindende Sprechweıse, For N} vollen Eınsatzes, „ganzheitliche Sıcht“ des
Menschen, Zusammenschau VO Dıiesseıts un: Jenseıts, Vergangenheit, Gegenwart un:
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Zukunft, Zusammenschlufß 1m AAar Beten MmMıt un: 1m Namen der ganzch Schöpfung,
Gebet Gott als Dreieinigem, Sıcht der Kirche als alle Stände un Völker versam-
melnde Gemeinschaft, verbunden mıiıt der Kırche der Vollendeten. Hıer werden die
in den ben elementaren Texten nachgewiesenen Bestandteile der Franzıska-
nerfrömmıig eıt Kriıterien erhoben, dıe 1m Verlaut der Arbeıt, stark karıkierend
gesSaARL, beı jedem „omnıs“ eines Gebetes als „Ergebnisse“ erscheinen. Damıt 1st auch eın
Finwand die Methode der Präsentation gegeben. Indem der Vertasser nıcht mıt
den großen un unbezweıftelten Texten, sondern mıt dem iın seıner Sıtuationsbezogen-
eıt doch u sekundär und fragwürdig erschlossenen „frühesten“ „Gebet VOTL dem
Kreuzbild 1n San amıano“ einsetzt un: chronologisch weıtergeht, erreicht ‚W al

eıne Klimax, belastet aber dıe schwächeren trüheren Glieder miıt eıner unverhältnısmä-
Bigen Bedeutungsschwere. Überzeugender ware CS, bei den unbezweıftelbar aAaUSSagC-
kräftigen großen un: jersönlıchen Texten wıe Sonnengesang, Regula NO bullata Z
frühestem Gebet laut estament einzusetzen un! diese siıcheren Flemente anschlie-
Kend in den anderen, z wesentlich unpersönlıcheren Stücken autfzusuchen und miı1t
der allgemeınen Gebetstradıtion vergleichen.

Fragwürdig scheıint MIr die UÜbernahme der Deutung Thiers se1n, der VO eiınem
„schonenden Umgang mıiıt den Ketzern, der nıe eine Brücke abbrach“ S richt
Wenn Franzıiıskus die katharıschen „boni homines“, die kennen cEe: totschwıeg
und iıhnen eine lebendiges Bekenntnis ZU) „alleın guten” Schöpter und 1m Sakrament
siıchtbaren Erlöser entgegenstellt, ist das aum als „schonender Umgang”
bezeichnen. Selbst WEenNn Inan den bekannten harten atz 4us5s dem Testament ber die
Verhaftung un! Vortührun nichtkatholischer Brüder als dem Finflufß Hugolıns
VO' Ostıa entstanden ansıe L wI1e gelegentlich geschieht, 1St doch zugleich eın

und beweıst eıne diıesem Punkt der „Katholizität“ gewifß nıcht mehr „schonende“,ureigenster atz des Franzıskus 1n dem persönlichsten VO ıhm überlieferten Dokument

direkte Absage die kirchliche Dissıdenz, die den Urelementen der Franzıskus-
trömmı keıt gehört. Man könnte ber S  N, da Totschweigen un! Osıtıver Gegen-

angesichts der dittfusen kirchenkritischen Stroöomungen ım Sta tbürgertum, dıe
den Nährboden der ketzerischen Propaganda biıldeten, der einz1g möglıche Weg tür die
in der Frömmigkeitstendenz Ühnliche „Vıta evangelı“ des Franzıskus Wal, durchzu-
kommen. I)as 1st gewiß anderes als „Schonung”. Im gleichen Zusammenhang fällt
mır iımmer wiıeder auf, daß:die franziskanıschen Forscher eın offenkundig unbiblıi-
sches Flement der Franziskusfrömmigkeıt, das uch mMı1t der antikatharıschen Ausrich-
(ung zusammenhängt, nıemals (soweıt ich sehe) als solches herausstellen: die Betrach-
tung des Todes nıcht als „der Sunde Sold un: „letzter Feind“ (Röm. 623 9
Kor 15,56 5€); sondern als abe desuGottes, die der Bruder als „gratia” annehmen
soll (S 310, Es handelt sıch doch offenbar eın Element katholisch „UmMgE-
polter“ radıkaler Bußfrömmigkeıt des Typs, w1ıe gerade das Katharertum kennzeich-
PIiO. Wer, wı1ıe Franziskus, 1Ur dıe Sünde als Eıgentum ansıeht, für den 1St alles andere,
auch Krankheıt und Tod,; gutLe abe Gottes. Damıt wiırd kathariısche Weltangst und
Todessehnsucht katholisch korrigiert, aber doch zugleich eın der eigentlıch katholi-
schen, un: jJer gesamtchristlichen, Überlieferung remdes Element hereinge-
bracht, für die der Tod doch immer Verhängnıis ber das Z.U) Sünder gewordene
Geschöpf geblieben 1St

In der Interpretation des Sonnengesangs, der sıch der Vertasser, WI1e in seiıner
gaNZCH Arbeıt, der wesentlichen neueren Lıiıteratur bedient, trıtt überzeugend für die
Einheitlichkeit der Entstehung einschließlich der Friedens- un: Todesstro he eın (mıt
Eßer, Baldelli, Folena, 291, 296; anders ber plötzlich auf 317) Dıie Me rdeutigkeıt
des Gotteslobes „für  ‚CC der „durch“ dıe Schöpftung wırd ausgezeichnet erortert
(D 303 {f.) Dıie Merkwürdigkeit, daß der Sonnengesang Christus nıcht erwähnt,; wırd
miıt Rotzetters phantastischer These erklärt, enthalte in seiner Struktur eın hrı-
stuskryptogramm 5:299£) So wen1g das strukturell überzeugt, kann Inan doch die
Gestalt Christı aus keiner Ausdruckstorm der Frömmigkeıt des Franziskus wegdeuten,
und Mag man schon den Eınsatz mıiıt dem un! des „Altiıssımo onnıpotente bon
sıgnore“ als trinitarisch-christologisch gedacht lesen.
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TIrotz der einschränkenden Bemerkungen 1st die Arbeit eın wertvolles Hıltsmittel Zu

{römmigkeits-, lıturgie- und mentalıtätsgeschichtlichen Vertiefung des Franzıskusbildes
und Zur Erschließung der neueren tranzıskanischen Literatur, die der Vertasser mıiıt kri-
tischem eigenem Urteil verarbeitet.

Berlin Kurt-Vıctor Selge

Rolt Schmidt, Reıichenau und St Gallen. Ihre lıterarische Überlieferung Zur Zeıt
des Klosterhumanismus in St. Ulrich un: fra Augsburg 1500 (Sonderbandder Vorträge un! Forschungen, he VO Konstanzer Arbeitskreis für mıittelalterliche
Geschichte) Sıgmarıngen 1985, zugleich Augsburger philosophische Dissertation
19872 bei Protessor Dr Raymund Kottje, jetzt Bonn. 181 Text, Liıteraturver-
zeıchnis, Handschritten- und Inkunabelverzeichnis, Regıster der Eıgennamen. / weı
Farbtateln auf Glanzpapıer mıiıt Kostproben A4US Notkers Hymnenbuch, kalligra-„phisch gestaltet VO Leonhard Wa ner MmMit Mınıiaturen VO Nıkolaus Bertschi 1510,sınd nıcht LLUT eın Bildbeleg, SO  — CIN uch 1nweıls darauf, da; der Umgang mıt
Handschriften ımmer auch eın asthetisches Erlebnis bedeutet.
Der Vertasser erläutert eingangs den Begriff „Klosterhumanismus“. Er gewınntdaraus anderem ıne Begründung für seın Vorhaben, diıeses geistesgeschichtlichePhänomen Beıispiel des Augsbur Benediktinerstifts St Ulrich un: fra 1 -

suchen. Eın ausführlicher Literatur ericht ZU vorreformatorischen Humanısmus in
Augsburg un: ZuUur Klostergeschichte macht miıt dem Gegenstand und fixiert
den Forschungsstand.

Da die eıistes eschichte des Humanısmus über die Bıldungsmittel Bücher aNSC-
SANSCH werden l, wiırd zunächst eın Überblick ber die Geschichte der im Zuge der
Säkularisation zerschlagenen Klosterbibliothek gegeben. Neben einer Bücherliste VO
spaten 15. Jahrhundert, die wahrscheinlich die Privatbibliothek des Schulmeisters VO
St Ulrich und fra widerspiegelt, SOWI1e eiıner Zusammenstellung VO Inkunabeln, die
teilweise aus der Klosterdruckerei Stammen, konzentriert sıch das Interesse in diesem
ersien Ka ıtel Vor allem auf den Bıbliotheksbestand 1500

Schmi oOrlıentiert sıch dabei den „Polsterschen Versen“, Vıerzeilern, die über den
20 Bücherkästen angebracht un: deren Inhalt wıedergeben. Er verfährt 5 da{ß

die 1n den Versen gemachten Angaben durch die och erhaltenen, bekannten Hand-
schrıiften un! Drucke belegt. Vollständ: keıt 1St nıcht beabsichtigt und uch nıcht mMOg-ıch ber Schmidt hat 1er eın beacht iıches Materı1al ZUSAMMENgELIKAa Er erweılst
sıch als rotunder Kenner der einschlägigen Bibliotheksbestände, VOTr lem der Staats-
un! Sta7 bibliothek Augsburg. Er konnte einıge Fragmente Neu A411l5 Licht befördern. Es
entgın ıhm auch aum eın Beleg iın der deutsch-, englısch-, tranzösısch- un: ıta-
1eN1SsC sprachigen Liıteratur, selbst entlegenen Stellen.

Eın zweıtes, kürzeres Kapıtel spurt den Verbindungen nach, die das Kloster St
Ulrich un fra 1mM Verlaufe des Miıttelalters den Bodenseeklöstern Reichenau und
St. Gallen unterhielt. Daran konnten die Klosterhumanıiısten der Wende Zur euzeıt
anknüpfen.

Das dritte Kapıttel handelt VO CUun „Reichenau-Handschriften“. Sechs davon hat
Frater Sıgısmund Lang für die Augsburger Benediktiner ach Reichenauer Vorlageabgeschrieben, als 1508 bıs 1516 1m Inselkloster weılte; reı stämmen VO anderen
dieser Handschrıitten. Er hat auch die Reichenauer Vorla identifiziert. Diese Ab-
Abschreibern. Schmidt bietet ausführliche Beschreibungen un Kommentierungen
schriften eın Schwerpunkt lıegt auft Chroniken und Mönc sregeln geben eınen Eın-
blick iın die geistıgen Interessen Augsburger Konvents, für den Lang arbeitete.

Das urLErte und letzte Kapıtel eht ber die St Galler Aufzeichnungen des ulrıkanı-
schen Mönchs Leonhard Wagner VO 509— 151 Wagner W ar Kallıgraph und chrieb
iın St. Gallen lıturgische Prachtbücher. Miıt eıne Frucht seınes Autftenthalts ım chweizer
Kloster War seıne „Proba cCentum scrıpturarum“, worın alle Schrittarten nNn-
zustellen versuchte, die iıhm bei seiıner Abschreibetätigkeit AUS mıittelalterlichen Hand-
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schriften untergekommen Aufßerdem brachte auf Blättern eıne Antholo
SE1}  erVO literarıschen Texten miıt ach Augsburg, dıe als Leseertrag A4US der St (3a

Bibliothek aufgezeichnet hatte. uch diese werden VO Schmidt eingehend analysıert
un!: A4US5 ewertet.

Auft Seıten 47 bıs sıch oltf Schmidt miıt meıner Arbeit auseinander:
‚Libri sanctae Atfrae St Ulrich und fra 1im F} un: 12. Jahrhundert ach Zeugnissen
der Klosterbibliothek“, Göttingen 1983 Wiıe verfolgte ıch das Ziel, ıttels der
bibliothekariıschen Überlieterun Aufschlufß über das geistige un!' geistliche Leben 1m
Kloster erhalten. Wıe Schmi mu{ iıch bedauern, dafß WIr unsere Arbeıiten Cn
nascend:ı“ nıcht besser koordini:eren konnten. Ic erachte seiıne Erganzungen als
Gewinn, VOT allem soweıt sS1e iınweıse auf trüh- un: hochmiuttelalterliche Hand-
schritten betreffen, WwI1Ie eLwa dıe Juvenal-Fragmente. Manche der aufgelisteten wI1issen-
schattlıchen Probleme hätten beı rechtzeıti Verständigung einer Lösung zugeführt
werden können. Ich gehe miıt Schmidt aller ings nıcht ein1g, eıne VO mır
aufgestellte Argumentationskette nıcht 1e] mehr als eın AL (Bıbliotheks-
heimat der Handschrift Parıs, Nourv. AaCquU It 241; Priester Wernhers Marıenlob).
Wenn iıch be] den sogenannten Polsterschen Versen feststellend VO eiıner „zweıten Ver-
S10N sprach, annn laßt 1eSs selbstverständlich R Veıit Biıld als zweıten Vertasser 95
denken“

Insgesamt jedoch 1St Schmidts Arbeıt, die sıch mıiıt den bibliothekarischen Überliefe-
Tunsch betafßt, VO nıcht unterschätzendem Wert. Geistesgeschichtliche Phänomene
werden häufig NUu allzu pauschal und thesenhatt abgehandelt. Die Untersuchung VO'  3

Schmidt nımmt überschaubaren Ort die Medien der geistigen Bestrebungen und
Interessen elbst, die Bücher, in den Blick Wo, VO  $ W C! un WAarum wurden s1e
geschrieben? Welches die Vorlagen? Wiıe wurden dıe Bücher weıter‘' gebraucht?
Der Einband, dıe Glosse, die Kombinatıon der Texte interessieren ebenso w1ıe die Ver-
fasser un!: Titel Durch dıe Erforschung der bibliothekarıschen Überlieferungen, die
Schmidt exemplarisch gültıg geleistet hat, gewinnt eine geistige Epoche Kontur.
Sowelıt CS sıch geistliches Schritttum andelt, wırd auch eın Stück Glaubensge-
schichte konkret.

Augsburg Norbert Hörberg

chmidt, Hans-Joachım: Bettelorden ın Trıer. Wirksamkeıt und Umifeld 1m
hohen un: spaten Mittelalter (Trierer Historische Forschungen, Trier:
Verlag rierer Hiıstorische Forschungen 1986, 445 S! 58, —
Meıst wurden bısher einzelne Bettelorden der Nur eıl robleme ıhrer Geschichte

unı ihres Verhältnisses Zur politischen, sozıalen, wirtschaft]ıchen SOWI1e relıg1ösen und
geistigen Umwelt In den Mittelpunkt VO Untersuchungen gestellt. Schmidt hingegen
unternımmt ın seiner rıerer Dıissertation, das I Spektrum der an
Aspekte erfassen. Untersuchungsgegenstand sınd die seıt dem 13  „ IN Trier ansas-
sıgen Domuinikaner, Franzıskaner, Augustiner-Eremiten und Karmelıiter sSamı«< allen
ihnen angeschlossenen Frauen- un: Triarıerkonventen. Mıt seınem multiperspektivi-
schen Zugriff gelıngt dem Vt. In 15 thematischen Einzelabschnitten eın zußerst dichtes,
doch tacettenreiches Bıld der Lebenswirklichkeit un!: Tätigkeitsfelder un! des mate-
riellen un: geistiıgen Beziehungs- un Bedingungsgeflechtes spätmittelalterlicher Bettel-
ordensgemeinschaften.

In der Debatte über die städtische Zentralıtät 1st zumelst die ionale Verflechtung
städtischer geistliıcher Instiıtutionen vernachlässigt"worden: Zıinsver äiufe und Stiftungen
besonders VO  } seıten des Landadels stadttrierische Bettelkonvente sınd als eın
Merkmal zentralörtlicher Funktion n, ebenso w1e der ın Terminierbezirken
organısıerte Bettel und die Seelsorge der Mendikanten aut dem and Nıcht er-
schätzen 1st dieses uch als personale Rekrutierungsbasıs, besonders bei den Frauenge-
meınschatten. Entsprechend der Zugehörigkeıt Ordensprovinzen kam der Zuzug
besonders N dem nıederrheinisch-lothringischen Raum Nachzugehen ware freilich
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der Frage, inwieweit die sonstige Land-Stadt-Wanderung damıt übereinstiımmte. Aus
Quellengründen annn der Vt. wen1g ZUF. soz1alen Herkunttsstruktur >  9 eigentlich
11UT dıe verbreıtete Behau tung ın Frage stellen, da{ß dıe Angehörıgen der Bettelorden
meıst AauUus den Miıttel- Unterschichten

Zweıtellos stand, wırd deutlich, jegliche Außenwirksamkeit der Mendikanten
hınter ıhren Verwurzelungen in der Stadt zurück. Das zeıgt schon allein die topographi-
sche Lage ıhrer Niederlassungen 1ım staädtischen Sıedlungsgefü C; bestimmt durch das
Ziel, die städtische Gesellschaft miıt Predigt un Seelsorge urchdringen; und auch
räumlıch schlossen sıch ihnen die Semi-Religiosen So wurden Jjene Z.U Kristallisa-
tionskern eiıner ıntensıven Volksirömmigkeıit, die auch die Unterschichten un: and-

PCH miteinbezog. Reibereien mıiıt dem etablierten Welt- un Pfarrklerus konnten
N1IC ausbleiben. Hıntergrund VO  un Rıvalıtäten iın der Seelsorge in der theologischen
Diskussion darüber wurde den VO den Mendikanten gespendeten Sakramenten die
Wirksamkeit abgesprochen dürften nıcht zuletzt die damıiıt verbundenen tinanzıellen
Einkünfte SCWESCH se1in. Als Adressaten trommer Stittungen und Legate entstand ın
Ühnlicher Weıse eine Konkurrenzsituation gegenüber alten Klöstern un! Stiften. Letzt-
ıch aber spielte sıch zwıschen allen Klerikergruppen un! geistlichen Gemeinschaften
eın modus vivendiı eın, der uch vertraglich abgesichert wurde.

1el wenıger problematisch un! posıtıv gestalteten sıch die Beziehun zwıischen
den Bettelorden un: den städtischen Führungsschichten sSOWIl1e den CI soz1ıalen
Gruppen der Stadt -Über wirtschaftlıche, tinanzıelle, organiısatorische und schiedsge-
richtliche Zusammenarbeıiıt und Austausc hınaus instıtutionalisıierten s1e sıch insbeson-
ere im okalen Bruderschaftswesen Miıt seınen Gemeinschaftt stiıttenden Gottesdiensten
und. Totengedenken.

Zieht INa  en die Summe aller 1n der Arbeıt ausführlich ausgebreıiteter Elemente der
Verquickung und Vertlochtenheit der Mendikanten 1n der städtischen Gesellschatt ın al]
ıhren Organısatıions- un: Lebenstormen, urz ihrer ständıgen Präsenz 1m Alltag auf
allen Ebenen, trıtt eindringlich VOT Augen: Ohne dies berücksichtigen, 1St spat-
mıiıttelalterliche städtische Lebenswirklichkeit auch nıcht annähernd ANSCIMECSSCH darzu-
stellen. Es bestätigt sıch einmal mehr die alte Feststellung VO orıgınär staädtischen C Hä
rakter der Bettelorden hinsichtlich ıhrer Existenzbedingungen, ıhrer ökonomischen un
sozıalen Ressourcen und ıhrer Tätigkeit. Darüber hinaus zeıgt das BeıS el hıer, w1e€e
sehr die Orden VO' Entwicklungsschicksal „ıhrer“ Stadt ragt WUTr Obwohl
eigentlich dem Papst un der Kurıe ver flıchtet, erwıes S1CNL  DLe1 Konflikten VOTr dem
Hıntergrund der Reichspolitik nämlıch 1e politische Posıtion des rıerer Erzbischotfs
un: Kurfürsten letztlich als mafßgebend tür die Mendikanten, wirkte entscheidend auf
sıe uch der 50g der Okalen Kräfte und Interessen.

Aufgrund der sozıalen, rechtlichen, politischen, mentalen un! wirtschaftlichen Inte-
ogratiıon der Bettelorden in die Stadt bietet ıhre Geschichte ber uch umgekehrt eın

Abbild VO deren inneren Verhältnissen un! ıhres Wandels. Leıider nımmt der
Vf. die Chance nıcht wahr, ber seine zurückhaltend summıierende Zusammenftfassung
hınaus kräftigere Linıen der Entwicklung zıehen treiliıch uch eiıne Folge der in der
Einleitung 1Ur verschwommen hervortretenden Fragestellungen. Man hätte sıch als
Leser eıne straitfere Darstellung gewünscht un INa  - braucht einen langen Atem, zumal
sıch der Reichtum des Ertra der Arbeıt eigentliıch erst in der NUr bedingt geleisteten

Zusammenschau erschlie 50 wäaren nachdrücklicher die mannıiıgfaltigen Indizien
würdigen, die einen Rückgang der Bedeutung der rierer Bettelorden 1m Laute des
Spätmuittelalters sıgnalısıeren und sıch biıs ZUuU Vorabend der Retormation geradezu
einen Krisensyndrom verdichten: die Abnahme der Tätigkeit 1im Jenste VO Kurie un!
Erzbischof: das räumlıche Schrumpfen des ersonalen Rekrutierungs- un:! des Bettel-
un: Seelsorgegebietes; d  1€e Verringerung Mitgliederzuzugs aus der städtischen
Oberschicht und nachweısbar bei den Frauenkonventen aus dem Landadel; die
Aufweichung des Armutsıdeals; sıttliıch-moralische Verfehlungen, die azu führten,
da{fß den Männerkonventen die Führun und die Autsicht ber die der Frauen entglıtt;azu eiıne tast generelle Retormunwilli: eıt der riıerer Mendikanten un! schliefßlic eın
Versiegen der Impulse für das relıg1öse Leben Damıiıt sınd Entwicklungstendenzen auf
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eın geistig-sozl1ales Klıma hın angedeutet, — das der Retormatıon schließlich mıiıt den
Boden bereıtet hat gerade in den größeren Städten, traditionell die Bettelorden
Hause In dieser wichtigen Frage des vorreformatorischen Bedingungsfeldes
hätte sıch Trıer aufgrund der erarbeiteten Materialtülle als Modellt£all angeboten auch
wenn dort die Retormatıon schließlich nıcht Fufß tassen konnte. So VCYSC enkt der Vt
Aussagen unter eıner weiterführenden DPers ektive, die vergleichende Untersuchungen
haätten aNrcsch un! befruchten können. Un eugbar aber lıegt das Verdienst der solıden
Arbeit 1mM reichen Detaıil, erschöpfend A4us den Quellen fundıiıert und durch eine umtas-
sende Kenntnıis der Forschungsliteratur abgestützt.

Konstanz Frank Gättmafin

Thomas Wurzel: Die Reichsabtei urtscheid VO der Gründung bıs ZU

frühen euzeıt. Geschichte, Vertassung, Konvent, Besıtz. Aachen: Mayerische
Buchhandlung 19854 2455., Karten und (Veröffentlichung des Stadtarchıvs
Aachen,; 45, — DM.
Eıne fundierte Untersuchung der Geschichte der ehemalıgen Reichsabteıi Burtscheid,

die Kaıser (Jtto L11 99/ udlich VO der Stadt Aachen SC ründet worden 1st; W ar

schon lange überfälli: Sıe liegt NUu mMiıt der 1er anzuzeıgen Bonner Diıissertation
15 in die eit 1600 reicht, weıl die neuzeıtlıchen Akten 1mMVOTILI, die freilich NUur

Hauptstaatsarchıv Düsseldort im Weltkrie beschädigt worden sind, „dafß derzeıt
eıne weiterführende Geschichte in vielem SpC ulatıv seın mußte“ > Dadurch ftindet
uch „das Verhältnis der Stittsdamen den Protestanten, denen S1e nıcht 1abweisen:
gegenüberstanden un denenoder Bau eiıner Kırche ermöglıcht wurde, bıs eiıne kal-
serliche Abbruchverfügung erging, keinen Eıngang in dıe Untersuchung“ (8;2) Man
MU! 1es bedauern, ber überzeugt, dafß 1600 eın erkennbarer Schnitt in der
Stiftsgeschichte teststellbar ISt.

Burtscheid wurde VO  3 (Jtto 11L und Abt Gregor, der nach Holder-Egger aUuS$s

Kalabrien stamm(te, als Benediktinerkloster mıiıt einem erstmals im Rheinland nachweIıls-
baren Nikolauspatrozinium mıt der Absıcht gegründet, „Aachen einer würdıgen
Krönungsstätte deutscher Könige. . auszubauen“ Der Vertasser weılst mit
Recht daraut hın, da{fß 1er eın Zusammenhang mıt den Anfängen des ebenfalls VO  3

(Jtto 11L begonnenen Adalbertstiftes und VO  j der VO ıhm geplanten Errichtung eınes
Nonnenklosters auf dem Salvatorberg“ S 13) besteht. Im Jahr 1220 wurden die küm-
merlichen Reste eınes Benediktinerkonvents vertrieben „eıne Retorm des vorhan-
denen Konvents enNnts rach nıcht dem Zug der Zeıt“ S 23) un! Burtscheid VO Zister-
zienserınnen, die S1IC Begınn des 13. Jahrhunderts auf dem Salvatorberg angesiedelt
hatten, übernommen. Bereıts 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts beginnt die Auf-
weichung des Ordensideals. Im 16. Jahrhundert 1St „dıe Entwicklung VO Zıster-
zienserinnenkloster Z.U) dligen Stift endgültig“ abgeschlossen.

bte Gerichtsherren der 1im Burtscheider AltdortIm 11. Jahrhundert „dıe
den Wenn die Gerichtsbarkeıt uch 1351 diewohnenden Menschen“ S 84)

Stadt Aachen überging, behielt das Kloster jedoch eıinen „reichsunmitgelbaren Cha-
rakter“ S 85) bıs ZUT Auflösung des Alten Reiches.

Dıie Arbeıt urzels 1st tlüssıg geschrieben und klar gegliedert, womıt eine wıllkom-
Vorarbeit für die „Germanıa sacra“ geleistet wurde. Der Vertasser konnte dabeı

erstmals eine bisher der Forschung unbekannte Handschrift ın der Hessischen. Landes-
und Hochschulbibliothek Darmstadt (IS 769) mi1t „Martyriologium und Regula“ 4US -

wertfen.
Dıie Untersuchung wiırd Mi1t einem u Index erschlossen, wobeiı das Stichwort

„Aachen“ hätte stärker untergliedert werden können. Es 1st terner irritierend, wenn das
Stichwort „Burtscheid“ fehlt, Ian aber -St. Michael“ zahlreiche Angaben ZuUuUr

Burtscheider Pfarrkirche tindet. Die Benutzung der Fußnoten 1sSt für den Leser eın
Kreuz. In einem Fall (5D sınd die Anmerkungen nıcht einmal kapıtelweise

hen besafß,durchgezählt. Auf 16 5 152) tehlt die Fufßnote 35 „Bartholomäuskır
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WwW1e 134 behauptet, die Abtei Gladbach nıcht. Das einzıge iın einer VO:  un Gladbachabhängigen Kırche nachweisbare Bartholomäuspatrozinium Vorst) 1sSt miındestens PTrO-blematisch. Vorst WaTr Tochterkirche VO'  - Kempen und wurde erst 1310 abgetrennt.Auf einıge sprachliche Kurılositäten (Buchbinderbände, 145 Anm 31, Salvator-frauen, 37) se1l lediglich Rande verwıesen. Solche kleineren Bedenken schmälerndie wıssenschaftliche Leıistung des Vertassers nıcht.

Mönchengladbach Wolfgang Löbr

arl Trüdinger: Stadt und Kırche 1mM
Spätmuittelalter un!: Frühe euzeıt. Tübin

pätmittelalterlichen Würzburg
CI Beıträge ZUEP GeschichtsforschungBand Stuttgart (Klett-Cotta) 1978 19355 Ln

Stadtgeschichtsforschung zahlt ın gewiısser Weıse den stiefmütterlich behan-delten Materıen, VOT allem hinsıichtlich der Bischofs-, Land- un:! kleineren Reichs-stadte. Am Beıispıel Würzburgs, in dem durch die starke verfassungspolitische Stellungdes Bıschotfs un! durch die Konzentratıiıon geistlicher Einriıchtun in der Stadt diekırchenpolitischen Bemühungen des Rats wenig Erfolg hatten, Onnten Iypos„Bischoftsstadt“ Ergebnisse werden, die auf andere geistliche Stäidte WwW1e
z.B Freising übertragbar sınd

In den jahrhundertelangen Kontroversen der Bürgerschaft mıt dem Bischof dieAutonomıie der Stadt, hat der Bischof prinzıpiell die Oberhand behalten. Nach der Nıe-derlage VO Bergtheim 1m re 1400 hatte der Rat seiıne polıtische Bedeutung einge-büßt. Er wurde auf untergeordnete Aufgaben 1m Rahmen der Gemeihndeadministrationzurückgedrängt. Dıie bıschöfliche Kontrolle und die des Domkapitels ber die Stadt WAar
ZU Ausgang des Miıttelalters instıtutionell efestigt. uch der Versuch der Bürger-chaft, die Exemtionsprivile 1en der Geıstlich eıt reduzieren, scheiterte entwederder Geschlossenheit des CTUS der durch den Verlauf der politischen Ereignisse.Immerhin der Bürgerschaft gelegentlich Teilerfolge beschieden. So konntewenıgstens dıe städtische Besteuerung der bischöflichen un domkapitelschen Amt-und Werkleute durchgesetzt werden. Zum eıl konnte die wiırtschaftliche Privilegie-
rLung der Klosterhöfe durchbrochen werden. Auf das Gerichtswesen un: die Beset-

benefizien hatte der Rat Patronatsrec
ZUuNgen der Pfarreien hatte der Rat keinerle; Einfluß Lediglich für sıieben eintache Mefiß-

l{te erlangt. Weıter reichte der Eintlufß des Rats 1ınTeiılbereichen der kirchlichen Vermögensverwaltung. Das Vermögen der Marıenka-pelle, die als eigentliche Rats- un: Bürgerkırche oalt, durften bürgerliche Pfleger VeLr-walten. AÄnsonsten WAar Auf be der Bürgerschaft, das ital, die Sıechenhäuser un:das Seelhaus Z leiten. Im 153 wuchs der Rat immer star iın die Kompetenzen desAlmosenwesens hinein. Hıer konnte der Klerus ıne Last auf andere Schultern verla-
SCIN.

Die staädtische Wırtschaftsstruktur WAar durch eın ausgepragtes Abhängigkeitsver-häaltnis gekennzeıichnet. Eın oroßer eıl der Bürgerschaft stand 1ım Dıiıenst der Geıistlich-keit der lebte VO iıhren Aufträgen. Das erfolgreiche Engagement des Klerus 1m Kapı-talverkehr schuf weıtere Abhängigkeiten der Bürgerschaft VO den kırchlichen Instıtu-tıonen. Eın Ort jedoch, der zusehends Bedeutung N:  5 öffnete sıch kampflos denLaıen: die Bruderschaften. In den Bruderschaften and das allgemeine BemühenHeılsvorsorge, sowohl ın materieller als auch in seelischer Hınsıcht iıhre eıt emäfßeOrganısationsform. Dıiese ursprünglıch autf den Klerus beschränkte Gemeinsch tsform
WUuLr VO: Bürgertum sukzessive selbst übernommen. In der Ratsbruderschaft schufsıch die Bürgerschaft ine Art Standesvereinigung, in der Liebfrauenbruderschaft WAarS1e mıiıt dem Klerus in der emelınsamen Marıenverehrung vereminigt.Trüdinger belegt seıne Thecsen Schritt für Schritt den Eınzelmaterien durch SOrp-raltige Erhebung un! Analyse der Quellen. Besonders wohltuend empfindet der Leserdie kna pCH inhaltsreichen Formulierungen nach dem bewährten Prinzıp: 59  O: multa,sed Ittum”. Eınige, anscheinend in der Lıteratur unausrottbare Irrtümer hätten ver-mıeden werden mussen. EF wırd behauptet: „Die Anbetung der Mutte’r Gottes
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ertuhr gerade ım 15 Jahrhundert eiınen starken Aufschwung, Schon das ökume-
nısche Konzıil VO Jahre 787 atte den Unterschied 7zwischen Heiligenverehrung (Pros-
kynesıs) un! der Gott alleiın vorbehaltenen Anbetung (Latreıa) klar herausgestellt.
Diese dogmatiısche Richtlinie beachtete uch das Mittelalter. Die Hypothese 17 VO

eiınem inneren Zusammenhang zwischen Marienverehrung un Antisemiuitismus eNL-

behrt jeder Grundlage. Die ede VO  — der „Sakramentskirche“ 131 entstamm: eıner
konfessionelen Polemik, die der Vergangenheıt angehört.

Ziel der mıt diesem Band eröttneten Reihe 1St CD ın „Kontinultät und Umbruch“ der
iınneren Einheıt VO'  - Mittelalter un euzeıt eın wissenschaftliches Forum erötftnen.
Dasselbe Prinzıp ließe sıch uch nach rückwärts, nämlich Spätantike und Mittelalter,
verlängern. uch jler läge im Rahmen der Stadtgeschichte eın breıtes Betätigungsfeld

der Frage Stadt und Bischof, das der intensıven Bearbeıtung bedürtte.
Augsburg Wılhelm Ges_sel

Delno West and Sandra Zimdars-Swartz: Joachım ot Fıore. Study in
Spiritual Perception an Hıstory. Bloomington (Indıana Universıty Press) 1983,
156 p
Idiese fur das Verständnis der Hermeneuti und Geschichtstheologie des Joachım

VO'  - Fiore instruktıve Monographie stellt 1m Rahmen der internatıonalen J-
Forschung eıne eigenständige Leıistung dar und erfüllt die Erwartungen, die eıne
erneute Interpretation der Geschichtsschau des rophetischen Bibelauslegers stellen
sınd (Dads die vorliegenden Werke der ].-Forsc ung, 7zuletzt VO Wendelborn und

Mottu, die Itıge Mafistäbe einer differenzierenden Interpretation SEeEIzZLCEN, für
gegenwärtıge zukünitige Studien unentbehrlich bleiben, se1 nachdrücklich betont.)
Dıiıe utoren Delno West VO  3 der Northern rızona Universıity un! Sandra Zıim-
dars-Swartz VO  3 der Unıiversıty of Kansas Orjentlieren nıcht NUr über den gegenwärtigen
Stand der Forschung und über anstehende un zukünftige Aufgaben (p 113— 123); SOMN-

ern wıdmen siıch uch dem Verhältnis s ZUr patristischen Tradition und stellen die
Struktur se1ınes Denkens un! dıe Relevanz seiıner spirıtualıs intelligentıa heraus. Poın-
tıerte Formulierungen geben der Faszınatıon, die 1a8 Denken vermittelt, Ausdruck,
z B „The ımportance ot oachim ot Fıore 15 that he consiıdered Inquıry into history
another path knowing God He sensed that historic. Inquı would provide the key
which unlocked hıdden meanıng in Scripture, nNnOt only erstand the past, but
interpret the tuture.“ (p XI seq.) consiıders that God has ordered hıstory
reveal the dıyıne trınıtarıan nature, and through history 0)81° Call ome NOW and

cContem late the Trinıity 1n its dynamıc relationshıi e (p-:41)
Dıie Be u  N: { ım Rahmen eıner prophetisch-c ristlıchen Geschichtsdeutung

wird 1n sechs Ka ıteln bestimmen versucht: Nach eiınem UÜberblick über das Leben
Uun! das lıterarısc Werk (I) werden die Grundmuster und Interpretationsbezüge des
FE (I1) un: mit Rückbesinnung aut die Tradition (111 and the Latın Fathers)

die tragenden Fundamente seiner Konzeption (IV The Trinıity and Hıstory; The
Fıve Great Works of Christ), erganzt durch eınen Ausblick auf die andauernde Wır-
kungs eschichte seıner Ideen (IV) dargestellt.

AÄuc die utoren gehen VO der Unterscheidung zwıschen dem Corpus echter
Schritten des J. v un! der pseudojoachitischen Überlieferung aus (auch 1m Zusam-
menhang der Wirkungs eschichte p 99 SCH. wırd darauft Bezug genommen) un!
wıdmen den in der Schri tentrilo ıe Liber Concordize 0U1 weterıs Testamentit, Expo-
S1210 ın Apocalypsim, Psalterium PCEM chordarum un! in dem TIractatus D} Quatuor
Evangelıa angesprochenen Themen besondere Aufmerksamkeıt. (Eıne für die Ausle-
gungsprinzıplen, bes. dıe 1m Rahmen des concordia-Konzepts grundlegenden Entspre-
N, instruktıve Übersicht über J.s 1er Kommentarwerke wiırd 69—// geboten.)

Dıie Besonderheıiten der geschichtstheologischen Konzeption des werden ım Ver-
gleich mıt der Tradıition (Tyconıus, Augustıin) deutlich erkennbar: Geschichtsreflek-
tıon, die als Kontemplatıon der Trınıtät erfahren und vermuittelt wird, 1St Ausdruck der
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prophetischen Antızıpatıon des 3 Zeıtalters des eıstes. Der innovatorische,
zukunttsorientierte Ansatz seiner Deutung wirkt auch auf die Durchleuchtung des
Gesamtablaufs der Geschichte zurück. Dıie utoren geben eınen detaillierten Einblick
iın die Methode der biblischen Hermeneutik und Exegese (Typologie, Zahlensymbolıik);
die sıgnıfıkaten Merkmale der rel Epochen des Vaters, des Sohnes, des Geıistes)
und der sıeben Perioden werden eingehend dargestellt un! interpretiert. (Auf die Text-
interpretation kann 1er 1Ur verwıesen werden.) Jede der für E Geschichtsdenken
eigentümlıchen Unterscheidungen (tempora der beiden Testamente, Tel STAatUS, sıeben
aetates) offenbart eınen Aspekt der Trınıtät. IBIG Trinit:  Is Ordnungsprinzıp der
Geschichte erschliefßt sıch 1m geschichtlichen Proze{fß: In der dritten Epoche werden die
Werke des Hl eıistes ebenso klar manıftestiert w1ıe die des Vaters un! des Sohnes ın den
erstien und zweıten Epochen.

Dıie durch eıne tabellarısche Übersicht über die Väterzıiıtate im Werk J.s (p seq.)
erganzte Untersuchung ber die Tradıtion erweıst die Iragweıte un! Bedeutung der
Berutung J.s auf den VO  $ iıhm als Theologen un!: Förderer des monastischen Lebens VOeI-
ehrten Augustın (bes De C1vıtate Deı, De Trıinıitate) als dem VO ıhm meısten
zıtlerten Kirchenlehrer, sodann aut Papst Gregor den Großen (Dialoge: Benedict
Nursıa; bibl Kom entare), der als seıne zweıtwichtigste Autorität ANZUS rechen und
zugleich der häufigsten in seinem Werk erwähnte Kırchenvater ist, 1efslich auftf
die biblischen Kommentare des Hıeronymus und Ambrosius und aut De Trinıtate des
Hılarıus Poıitıiers. Von den zeıtgenössıschen utoren zıtlert den VO ihm EWUnN-
derten St. Bernhard VO'  —3 Clairvaux. Über J.s Quellen sınd, W1€e die utoren betonen,
weıtere Forschungen ertorderlich Erst eiıne kritische Werkausgabe, zunächst die VO

Randolph Danıiel 1ın Aussıcht estellte Edıition des J.schen Liber Concordie, könnte
eıner präzıseren Bestimmung Verhältnisses J.s ZUr patrıstischen und trühmuittelalter-
lıchen Tradıtion verhelten. Autschlufßreich 1sSt eın Vergleich der Geschichtsdeutung
4S mıt den Deutungen des Anselm VO  e} Havelberg un! des Rupert VO Deutz (D;:37
SeQg.). Dıe für das (Gesamtverständnis bedeutsame Verwurzelung Hs in der altkirchli-
chen Tradıtion wiırd 1im Zuge der Interpretation nachdrücklich betont:. Da die altkırch-
lıche, bes die augustinische Auffassung der Trıinıtät in $ trinıtarıschem Gesc ichts-
denken konstitutiv bleibt, wiırd nıcht zuletzt der Abwehr der haeretischen Entstel-
lungen der orthodoxen Trinıtätslehre erkennbar. (p SCQG.) Dıie exegetische Begrün-
dung der trinıtarıschen Theologiıe erweılst den Abt als bedeutenden Inte des alt-
kırchlichen Triniıtätsdogmas, der mıittels se1ınes hermeneutischen Schlüsse eıne soter10-
logische, Verheissung und Erfüllung zentrierte Theologie entwirtt. Dıie Bedeutung,die der Christologie ım Rahmen dieser Konzeption zukommt, haben die utoren einN-
ehend heraus estellt (Kap. V) Dıie 1er Werke Christiı Geburt, Passıon, Auferste-
ung, Hımmel hrt werden durch das fünfte, die Sendung des Geıinstes, vollendet.
Aut 1n Auslegungstradition un Ikonographie beachtenswerte Einzelmotive ann

nur andeutungsweise verwıesen werden, z.B aut dıe Interpretation der „Rotae* VO
Ez (im Anschlufß Gregors des Grofßen Ezechiel-Kommentar), die uch eıne Tate]l
des Liıber Fıgurarum symbolisiert (p. 50, C p/95 Eın Licht fällt auf die
Bedeutung der benediktinischen Liturgie für J.s Psa terı1um decem chordarum (p 51
seq5).

Die A4UsSs dem J.s Symbolık abbildenden Liber Fıgurarum (zur Autorschaft CL p 99
übernommenen tünf Tafeln (nach dem Ms der Bodleian Liıbrary), mehrere Über-

S1C ten, Auswahlbibliographie un: Anmerkungen bereichern den Ban
Forschungen den monastıschen Bewegungen, ZLT Mystik un Apokalyptikwerden die vorliegende Arbeıt ebenso beachten haben wıe Untersuchungen Zur

Geschichte der Bıbelinterpretation (Auslegungsgeschichte der Apokal PSC, Figuraldeu-
Lung, Emblematik), ZUr Dogmengeschichte (Trinitätslehre) und ZUr historischen Per10-
disierung und Ideenlehre; nıcht zuletzt dürfte für iıne relıgionsphänomenologische
Betrachtung die Gestalt des Propheten und visıonären Exegeten bedeutsam se1n. Da
eıne dem Werk J.s adä ate Deutung aut detaillierte Quelleninterpretation nıcht Ver-
zichten kann, dürfte eın besonderer Vorzug dieser auch C ographisch AaNSPTEC-chenden Monographie werden, da schwergewiCc tiger Thematik die
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Durchsichtigkeıit der Darstellung hne Verlust Substanz (ın der Quellenanalyse) und
Subtilıtät der Interpretation) gewährleistet 1St. Den utoren ist zuzustiımmen, wenn sıie
fteststellen: „Joachım of Fiıore remaıns figure of considerable tascınatıon O
ra scholars an students of apocalyptısm.“ (p 113)

Jena Eb5rbard Pältz

Wolfgang Wulz, Der > 'ts'f!ufische Geschichtsschreii:ter Burchard VO

Persönlichkeıit und hıstor1sch-politisches Weltbild (Schriften ZUr süudwest-
deutschen Landeskunde 18) Stuttgart: Müller Gräftf 1982 299
Person un!: Werk des Prämonstratenserpropstes Burchard VO Ursberg tanden se1it

den Untersuchungen VO  3 Gronau 1mM Jahre 1890 bıs der anzuzeigenden Studie VO

Wulz un! der fast gleichzeıntig erschıienenen Arbeıt VO  - Neel (ın Analecta Praemonstra-
tens1a 58%—59 .  28 keine besondere Beachtung in der Mittelalterforschung. Wäh-
rend sich Neel hau tsächlich miıt Problemen der Überlieterung und Edition der Welt-
hronık Burchards eschäftigt, bemüht sich vorrangıg, die Person des Autors un
se1ın „historisch-politisches Weltbild“ näher charakterısıeren. Infolge des fast voll-
ständigen Mangels urkundlichen der anderweıtiıgen historiographischen Zeugnissen
über das Leben un! Wırken Burchards 1St der ert. darauf angewilesen, diesbezüglıche
Intormatiıonen hauptsächlich der Chroniık selbst entnehmen, die 1ın der vorlie-
genden Tlext estalt (ed O. Holder-Egger un! B. v. Sımson, iIn: MGH Script. F:

Germ 1m Gegensatz Neel als das alleinıge Werk des Propstes betrachtet.
rund der Intormatiıonen der Chronik dieSo werden im einleitenden Kapiıtel auf

wichtigsten Etappen 1m Leben Burchards eschrieben, wobeı jedoch einzelne Thesen
des Vert.s eLtwa ber den Geburtsort Burchards der seıne edeltreie Herkuntt
Anlaf Zweıiftfeln geben (Kap. I) 4—26) Überzeugender sınd hingegen diıe folgenden
Ausführungen ber Gliederung, Autbau un! Quellen des Werkes, wobeı dıe kom ila-
torıschen Fertı keiten Burchards deutlich werden, der seıne Chronik aut der Grun lage
der unvollstän igen Zwietalter Handschrift der Rezension 1V der Chronik VO  en Frutolft/
Ekkehard, erganzt durch Ausführungen der Historia miscella, mıiıt Hılte anderer welfi-
scher Quellen, den Werken (Ottos VO Freising und Rahewins sSOWIl1e dem Chronıcon
des Otto VO  - St Blasien zusammenstellte S2763 Vermag durch ausführliche

en; Vorlagen und gebenenfalls Ver-Quellenzitate dıe Tatsache der Benutzung
ard 1n der Chronik Nac zuweılsen, die deränderungen 1n der Textgestalt durch Burc

werden dennoch nıcht immer dıeErläuterun und Erganzung dienen sollten,
Arbeitsmet ode sOwı1e die Prinzıpien der Quellenauswahl und -verwendung durch den
Chronisten hinreichend VO Vert. einsichtig emacht. Eıne Vertiefung dieser Ausfüh-

Qua ıtäten Burchards als Geschichtsschreiberrungscn VO'  — hätte sicherlich uch die
hıschen Kompetenz etwa 1m Zusammen-un! mögliche renzen seıiner histori10gr

hang miıt der Bewältigung VO:  3 Schwierig eıten beı der Erstellung einer widerspruchs-
freien chronologischen Ordnun deutlicher werden lassen.

Aufschlußreicher für das Den des Chronisten un! seıne Anschauun Vor allem
ber 7e1 enössısche relig1öse Entwicklun 1st das folgende Kapıtel, in der Vert.
BurcharS nıcht NUu als engagıerten heo OgecnN un!: Mıt 1ed der Prämonstratenserge-de  %S zeitgenössiıschen relıg1ösenmeıinschatt beschreıibt, sondern auch seıne Haltung
Lai:enbewegungen un! den NCUu entstandenen Gemeinschaften der Dominikaner un!
Franzıskaner verdeutlicht, die der Chronist als eıner der ersten Zeıtgen ausführlı-
cher würdıgte (Kap. IL, F7 —=150% Überzeu nd welst hierbei sowohl das beson-

Ordensle in jeglicher Form auch in denere Engagement Burchards für da
ttenMendikantengemeinscha Häretiker als uch seın bemerkenswertes

Verständnis tür Nicht-Christen nach, denen zahlreiche andere Zeıtgenossen 1im Zusam-
menhang mıiıt den Kreuzzuügen nur feindselig un unversöhnlich gegenüberstanden.
Weniger befriedigend sınd hıngegen die Ausführungen des ert.s über das Selbstver-
ständnıs Burchards als Annalısten, VO:  - dem WAar Recht behauptet, keıin kom-
plexes geschichtstheologisches System, wıe eLtwa (Jtto VO Freising, entwickelt
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haben, ohne hın CSCH selbst ın ANSCIMCSSCHECF Weıse den Versuch unternehmen,zumindest Grun zuge des Geschichtsbildes VO Burchard aufzuzeıigen.Gleiches oilt grundsätzlich für die tolgenden Ausführungen des erft.s ber das Ver-
hältnıs Burchards den politischen Problemen seıner Zeıt (Kap. ILL, SE ZI6):Hıerbei beschäfti: sıch mıt der Darstellung der deutschen Herrscher 1ın den selb-
ständigen Teılen d  5 Chronıik nach 1125 un! konstatiert eıne schon lange bekannte
Parteinahme des Chronisten für das stautische Herrscherhaus, hne hingegen überzeu-
gende Gründe tür diese Stellungnahme des Autors benennen können. Rıchtiı 1st
sicherlich die Feststellung VO  e W 9 da{fß die Darstellung des VO Burchard selbst erle ten
politischen Geschehens zunehmen den Charakter eıiner staufischen Hausgeschichteund eines Propagandawerkes rhält, das die stautischen Herrscherpersönlichkeitenverherrlichen sucht. Diese Parteıilichkeit des Chronisten erklärt uch seıne Kritik den
Nachtfolgern Petrı, insbesondere Innozenz ILL., dessen Eıntlufßnahme auf die eut-
sche Könıgswahl Burchard tadelnswert erscheınt; zweıtellos 1st das Urteıil des Propsteshıerbei VO  3 dem konfliktreichen Verhältnis des sacerdotium ZU)] imperi1um bestimmt,dessen Herrschaftsrechte Burchard durch dıe Übergriffe der Päpste beeinträchtigt sıeht.
Leider beschränkt sıch iın diesen Abschnitten weıtgehend auf bloße Textparaphrasebzw. Inhaltsan abe diesbezüglicher Chronikpassagen und die Bestätigung längstbekannter Erge nısse der historischen Forschung, hne hıerbei eiınen wesentlichen
Erkenntnisfortschritt zu erlangen. Vereinzelte Feststellungen des ert.s beruhen
aut einer deutlichen Überinterpretation VO Textstellen wa WeNnNn aufgrund VO  e}
kritischen Predigtäußerungen VO  e} Domuinikanern über den konkurrierenden Weltklerus
angebliche. „antihierarchische Tendenzen 1m Predigerorden“ konstatieren können
glaubt S 144 315)

Wesentlich besser gelungen sınd hın CgCN die abschließenden Untersuchungen über
die ‚Wirkungsgeschichte‘ der Chroni V 13 bıs DA 18. Jahrhundert (Kap. IV,7=25 Hıer beschreibt insbesondere die handschriftliche Überlieferung der
Chronik seıit der Miıtte des 15. Jahrhunderts, die Entstehung der Erstedition des Werkes
1Im re 1515 SOWI1Ee ıhre Benutzer un! weıst dıe Rezeption der Chronik 1n der Lıteratur
des 16 bıs 18. Jahrhunderts ach (vgl. hıerzu uch den Anhang, Kap. VI; 52Dıiese Ausführungen enthalten nıcht Nnu zahlreiche Cu«cC überlieferungsgeschichtlicheErkenntnisse, sondern leich wırd eın N: Bezug von Rezeptionsintensität un!
Werktendenz aufgezeligt, iınsbesondere die kritischen Außerungen Burchards ber
das Papsttum einer Verbreitung des Werkes seıt dem Spätmuittelalter nıcht überaus för-
nıcon führten.
derlich un ZuUur Herstellung einer entsprechend ‚gereinıgten‘ Fassung des hro-

Resümierend wiırd Ian somıt konstatieren können, dafß die Arbeit VO eıne gyuteBestandsaufnahme der Ergebnisse historischer Forschung Person und Werk Bur-
chards VO  3 Ursberg darstellt und iınsbesondere 1im Bereich der Überlieferungs- un
Reze tiıonsgeschichte eınen beachtlichen Erkenntnisfortschritt bietet. Zugleich 1st
jedocP anzumerken, dafß dieser Feststellungen eıne eıtere Beschäftigung mit dem
Werk Burchards in der Forschung ohnend erscheint, das stärker in die Tradition der
Weltchronistik eingeordnet un: dessen Bedeutung intensıver im Rahmen der zeıtgenÖSs-sıschen Hıstoriographie gewürdigt werden müßflte.

Boc Dieteri Berg

Marıa Lodovica Arduini,; Non tabula sed Dn Politische Dichtung und Tama-
tische Gestalt in den armına Ruperts VO Deutz. Pp. AIV 1 2005., Rom 1985,
Massa, 33}
Edizioni dı stor1a letteratura, Vıa Lancelotti 18 (Temi1 Testıi, ura dı Eugen10
Das Jugendwerk Ruperts, nıedergeschrieben —1 In Evergnicourt, dem xıl

antısımonistischen Mönche der St. Laurentius-Abtei ın Lüttich, dessen bisher e1In-
zıge Handschrift Bethmann 1841 in der Stadtbibliothek Cambrai entdeckte,Dümmler 15586 edierte un! Böhmer 1896 ın die Libell: de Iite der MG  a einfügte
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(I1L, 622—641), 1st wenig beachtet geblieben, da{fß weder die Autorschaft noch die
Quellen genügend ertorscht Um mehr überrascht das großartige Ergebnis der
1er vorliegenden sorgfältigen Analyse, Herkunftssicherung un! Quellenbeiragung
ach Bıbel, Patrıistik un! Lıteratur, nämlıch die Entdeckung eines der doch relatıv
wen1g überlieferten, Ja auch tiefsiınnıgsten Mysterıiens ıels, das der überzeitlichen
Wertun uch och den Anspruch auf olitische und iıstoriısch belehrende Anerken-
Nung ob Die Aufnahme dieser Stu 1e iın Tem1 un Test1 der VO Eugen1o0 Massa
betreuten Reihe un ‚War iın deutscher Sprache sollte uiIimerksam un! dankbar VOELI-
merkt werden. Frau Arduinı arbeitet seıit Jahren der Jlängst tallıgen Monographie
ber Rupert, hat sıch mehrmals in ortragen auf europäischen Hıstorıkerkongressen
darüber verbreıtet, gab 19/9 einen sehr eingehenden Kommentar ZUrTrF Edition VO

Ruperts Anulus heraus (Studı Storicı 119—121; /—174, Kom, Palazzo Borromin1ı),
galt den Gegensatz VO Yyatıo christiana UuN Yatıo hebraica überbrücken. Ahnlich

schwierıigen Problemen der „rationalen Neuheıt“ der Rupertschen Reformtheologie
wıdmete s1e das Heftt der „S51e burger Studien“ Dıie jetzt ım Druck befind-
lıche Monographie wiırd Kapıte enthalten ber Rupert und die Christianıtas seiner
Zeıt Zeıt se1ines Lebens un! seıner Werke ın Lüttich, Sıegburg un! Deutz, seiner
Kırche In Liturgie un! Kloster, 1n der Zeıt der Reform VO Cluny, der bischöflichen
(Herıibert) und bibliıschen Armut (Paschalıs I1.), un! schliefßlich der Prophetie und des
Symbolismus, Kapitel anzufüllen mıiıt zweıtellos erregender Problematıik.

Die '"armına sınd VO einem geschichtlichen und politischen Hintergrund inspırıert
worden, den der Verfassungsstreıit zwischen Papst- un Kaısertum, Sımoni1e un!

Armut ıldete, wobeı staatliche und kirchliche Gewalten in Lüttich, der dem
Kaıser w1ıe dem Bischot sehr wichtigen Stadt,; heitig aufeinander prallten. Zur Erhellung
ZOS die ert. die weıteren Werke Ruperts, den Brief Pa ST Urbans LL Abt Beren
VO'  3 St Laurentius un die Werke DES VO Lüttich CTa c annn das Drama
Kırche Lüttichs nachgezeıichnet Wer Im Vordergrund steht das nunmehr hell
beleuchtete Mysterienspiel, das „Drama 1m Hımmel“, eın starker Zusammenklang VO  3

Poesıe, Symbolık, ul  , damals moderner Mariolo 1e, und dramatıscher Kunst,
der das mystische Aktivwerden un:! Eingreifen der 1mm iıschen Personen bezeugt un!:
sıch dem Leser bzw. dem Zuschauer einprägen wiırd

Abrundend fertigte die Verft. mehrere Exkurse aAM} ber die Antänge des mal
Dramas, über die kluniazensischen Bräuche iın Lüttich, ber die Interpretation des mal
lıturgischen Dramas mıt Bezug auft die 'armına Ruperts.

Das bisher NUur autf die Haupt- und Spätwerke Ruperts bezogene Verständnis seiner
Gedankenwelt ertährt eiıne wıllkommene Vertiefung nunmehr, da teststeht, die
wertvollen 'Armına seın Jugendwerk sınd Beım Jungen Rupert äßt sıch schon eın
geschichtliches Interesse teststellen, un seıne frühen Überlegungen lassen die Absıcht
erkennen, d bezeugen will, die Geschichte se1l der Ort,; InNnan der Kırche
begegnet, eiıner Kırche, die MmMiıt ihrer eiıgenen Geschichte beladen un!: doch AazZu berutfen
ist; die Braut Christiı se1In. uch die heute schwächliche Mariologıe würde auf-
holen, hefße S1e siıch autf die geschichtliche un! apokalyptische Person Marıa als Braut
Christi stoßen, w1e Rupert s1ıe ın der Tradıtion des Irenaus konzıpiert hat.

Wır möchten die ele enheıt Nnutzen, auf den Reprint eines Kommentars Z
Hohenlied hınzuweısen, WIr demnächst herausbringen: Ludovicı de Ponte La
Puente), Expositio moralıs ın Cantıcum cantıcorum exhortationes continens de NM
christianae religionıs mysterus q yvırtutibus, Parıs 1622 (Nachdruck öln
1411 Folıi0seıten, zweispaltıg, stellt das Werk den umfangreichsten Kommentar dar, der
jemals dem Hohenlied gewidmet wurde. Un W as den Gehalt betrifft, müßte InNnan

einen Theologen VO Rang M. J] Scheebens der-Lobhudelei bezichtigen, wenn nıcht
recht hätte schreıiben: „Die NZze Innigkeit und Tiete, verbunden MIt der arsten,
gediegensten un: reichsten theo ogischen Erkenntnis, dıe Blütezeıt der spanischen
Theologıie, welche mi1t der Blüte der Liıteratur ın Spanıen zusammentiel, findet
sıch 1er vereint“ (Mysterıen des Chrıistentums, 1865, Neuausgabe 1941,
Gleiche Superlatıve tinden sıch 1n seıner „Dogmatik“ (Bd. 1 8 59, Nr „Für die
Dogmatik sınd tür diese Blütezeıt 1570—1660) außer Salmeron wichtigsten:



126 Literarische Berichte un! Anzeıgen

Pereyra un Bonfrere ZUE Genesıis; Lud da Ponte Z hohen Lied und Nr. 1096
(mystische Theologen) ‚ > J sehr viele, dıe allgemeıner bekannt werden verdienen.
Hıerher gehören der Domuiniıkaner Ludwig VO  3 Granada, der Jesunt Ludwig de
Ponte (ın seinem großarti Kommentar Z.U) Hohen Lied), Eusebius Nieremberg126  Literarische Berichte und Anzeigen  Pereyra und Bonfrere zur Genesis; Lud. da Ponte zum hohen Lied...“ und Nr. 1096  (mystische Theologen) „...sehr viele, die allgemeiner bekannt zu werden verdienen.  Hierher gehören u.a. der Dominikaner Ludwig von Granada, der Jesuit Ludwig de  Ponte (in seinem großartigen Kommentar zum Hohen Lied), Eusebius Nieremberg ...  Kardinal Berulle  „ der  ]. Franz von Sales.“ 1605 hatte de Ponte die Meditationen  (zum Leben Jesu) veröffentlicht; das kastilisch volkstümliche Werk wurde ins Lateini-  sche und alle modernen Sprachen übersetzt und mindestens 400mal neu aufgelegt, bis in  unsere Tage. Sein Hauptwerk aber — er starb 1624 über der Arbeit für eine zweite Auf-  lage — erlebte nur diese eine Auflage, und diese ging unter, sei es wegen der Kriegs-  zeiten, sei es wegen des riesigen, also nur teuer zu druckenden Umfanges; in deutschen  Bibliotheken fanden sich nur 19 Exemplare der Kölner Ausgabe, sämtlich von Vergil-  bung und Wurmfraß entstellt; als geeignet fand sich dann das bisher einzig gefundene  Bibliothek der Abtei Gerleve.  Exempel an der Pariser — einer bedeutend besser ausgestatteten Ausgabe — in der  {  Siegburg  Rhaban Haacke  John H. Van Engen, Rupert of Deutz. Berkeley — Los Angeles — London 1983  (Publications of the UCLA Center for Medieval and Renaissance Studies, 18) Univer-  sity of California Press, in-8°, XIX—-3975S.  Die Erforscher des 12. Jahrhunderts, beson  ders jené‚ die sich mit den Schriften des  Abtes von Deutz befassen, haben Grund zur Freude: in den letzten Jahren mehren sich  die Studien über Rupert von Deutz, und das nicht nur in Europa. Auf Grund seines  tiefen religiösen, moralischen und politischen Einsatzes sowie auf Grund der Origina-  lität und Neuheit seiner zahlreichen Werke, ist Rupert von Deutz (1076—1129) ohne  Zweifel kein ‚bequemer Verfasser‘ gewesen. Dies allerdings nicht nur für mehrere seiner  Zeitgenossen, sondern auch für eine gewisse heutige Geschichtsschreibung, die sich  lieber zu starren aber bequemen Definitionen oder sogar zu lapidaren Behauptungen  tragen läßt als zum wahren Suchen nach rechter Methode und Unparteilichkeit, selbst  wenn diese ‚ideologisch‘ zu nennen wäre. In der Tat hat Rupert für die Geschichte der  lateinischen Christenheit eine literarische Bezeugung geleistet, die zwar nach Umfang  und Inhalt nur mit der des großen Augustinus vergleichbar zu sein scheint. Und dies  nur in einem Zeitraum von etwa 1108 bis 1129, da, wenn auch die unter dem Namen  Carmina de sancto Laurentio bekannte Dichtung vom jungen Rupert schon um 1095  niedergeschrieben wurde — wo sich in vielen Aspekten die Anlage zu seinem Gesamt-  werk zeigt, wie wir meinen kürzlich erwiesen zu haben —, doch erst nach seiner Prie-  sterweihe, die um 1107 stattfand, Rupert seine größeren und wichtigsten Werke zu  schreiben begann.  In den letzten  fünfzehn Jahren ließ das ‚wiederkehrende Phänomen‘ einer methodi-  schen Leseweise der Werke Ruperts, das leider nicht nur von der Vielfalt ausgesuchter  Themen  ekennzeichnet war, sondern viel mehr von einer echten ‚methodischen Lük-  kenhaftigkeit‘, die als solche, ein bedauerliches Sichbegnügen mit Gemeinplätzen, Vor-  %  urteilen oder unvollkommener, subjektiver Auslegung der rupertischen Gedankenwelt  besagt, bei mehr als einer Gelegenheit den Weg zu einigen ‚synthetischen‘ Feststel-  lungen suchen, woran sich europäische Forscher wie Rhaban Haacke, Wolfgang Bei-  nert, Horst Dieter Rauh, Anselm Haverkamp, Walter Berschin beteiligten. Und hier  wären auch die unermüdliche ‚rupertische Erudition‘ eines Hubert Silvestre sowie die  zahlreichen Rupert-Studien, die die Rezensentin seit mehr als fünfzehn Jahren der  wahren Entdec! ung des großen rheinischen Abtes gewidmet hat, sicherlich nicht zu  vergessen.  Was Amerika betrifft, so sind hier Guntram G. Bischoff und mit einer gewissen  Reserve, die wir bei anderer Gelegenheit so bald wie möglich als begründet vorlegen  wollen, David Ernest Timmer zu nennen.  Wenn Gillian Rosemary Evans nicht zögerte, Rupert „a man of great vision“ zu  nennen, hat auch zu recht ein Kenner des 12. Jahrhunderts wie Giles Constable ihm inKardıinal Berulle der Franz VO  - Sales  « 1605 hatte de Ponte dıe Meditationen
(zum Leben esu veröffentlicht: das kastılısch volkstümliche Werk wurde 1ns Lateıint-
sche un! alle modernen Sprachen übersetzt und mindestens 400 mal N  c aufgelegt, bıs 1n
unsere Tage. eın Hauptwerk aber starb 1624 ber der Arbeit für eiıne Zzweıte Auf-
lage rlebte 11UTX diese eıne Auflage, un! diese Zzing„ se1 der Kriegs-
zeıten, se1l des riesigen, Iso 1Ur druckenden Umfanges; in deutschen
Bibliotheken tanden sıch NUr 19 Exemplare der Kölner Ausgabe, sämtlıch VO  — Vergil-
bung un: Wurmfrafß entstellt; als geeignet tand sıch ann das bısher einz1g gefundene
Bibliothek der Abteı Gerleve.
Exempel der Parıser eıner bedeutend besser ausgestatteten Ausgabe in der

Siegburg Rhaban Haacke

John Van En C Rupert ot DDeutz. Berkeley Los Angeles London 1983
(Publications of UCLA Center for Medieval and Renaıissance Studies, 18) Univer-
Sıty of Calıfornia Press, ın-8°, XIX—3975
Dıie Ertorscher des Jahrhunderts, besoners jené‚ die sıch mıiıt den Schritten des

Abtes VO: Deutz befassen, haben Grund ZUTr Freude: 1n den etzten Jahren mehren sıch
die Studien ber KRupert VO Deutz, un: das nıcht 1Ur in Europa. Auf Grund seines
tiefen relıg1ösen, moralischen un! politischen Eınsatzes SOWI1e autf Grund der Orıgıina-
lıtät un Neuheit seıner zahlreichen Werke, 1st Rupert VO Deutz (1076—1129) hne
Zweitel eın ‚bequemer Vertasser‘ BEeEWESCNH. Dıies allerdings nıcht 1Ur tür mehrere seiner
Zeıtgenossen, sondern uch für eıne ZEWI1SSE heutige Geschichtsschreibung, die siıch
lieber Starren aber bequemen Definitionen oder lapiıdaren Behauptungen
tragen äfßt als Z.U) wahren Suchen ach rechter Methode un! Unparteilichkeıit, selbst
Wenn diese ‚ideologisch‘ nennen ware. In der Tat hat Rupert tür die Geschichte der
lateinıschen Christenheıt eıne literarısche Bezeugun geleistet, dıie ‚War nach Umftang
und Inhalt nur. mıt der des großen Au ustinus VErIS ıchbar seın scheıint. Und 1es
NUr 1n eiınem Zeitraum VO eLWwWa 1108 15 H29 da, WECNN uch dıe dem Namen
"armına de N Laurentıo bekannte Dichtung VO jJungen Rupert schon 1095
niedergeschrieben wurde sıch ın vielen Aspekten die Anlage seınem Gesamt-
werk zeıgt, W1e€e WIr meınen kürzlich erwıesen haben doch erst nach seiner Prıe-
sterweihe, die um 1107 stattfand, Rupert seıne größeren un wichtigsten Werke
schreiben begann.

In den etzten füntzehn Jahren 1e6 das ‚wıederkehrende Phänomen:‘ eıner Sarhodı:
schen Leseweılse der Werke Kuperts, das leiıder nıcht Nnu VO  3 der Vielfalt AauUus esuchter
Themen ekennzeıichnet WAaäl, sondern el mehr VO' eiıner echten ‚methodisc Lük-
kenhaftig eits  C die als solche, eın bedauerliches Sıchbegnügen mMiıt Gemeinplätzen, Vor-56
urteilen der unvollkommener, subjektiver Auslegung der rupertischen Gedankenwelt
besagt, be1 mehr als einer Gelegenheit den Weg einıgen ‚synthetischen‘ Feststel-
lungen suchen,; sıch europäische Forscher Ww1e Rhaban Haacke, Woltfgang Be1i-
NEeITt; Horst Dieter Rauh, Anselm Haverkamp, Walter Berschin beteiligten. Un 1er
waren uch die unermüdliche ‚rupertische FErudition‘ eines Hubert Sılvestre SsSOWwı1e die
zahlreichen Ru ert-Studıien, die die Rezensentıin seit mehr als füntfzehn ren der
wahren Entdec ung des großen rheinischen Abtes gewıdmet hat, sıcherlich nıcht
VErgCSSCH.

Was Amerika betrifft, . sınd 1er untram Bischoff und MIt eıner gewissen
Reserve, die WIr be1 anderer Gelegenheıt bald w1ıe möglıch als begründet vorlegen
wollen, Davıd Ernest Tımmer nennen

Wenn Gıllıan Rosemary Evans nıcht zögerte, Kupert d INnan of vıisıon“
NeCNNCN, hat auch recht eın Kenner des Jahrhunderts WwWI1e Giles Constable ihm in
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seiner ansprechenden Vorlesung ‚Concezıone della stor1a storiografia‘ während der
Internationalen Studien-Woche auf dem Mendelpafßs dz August eınen

Platz ın der ersten Reihe der muittelalterlichen Historiker zuerkannt. Selbst Jean
Leclercgq, der seiınerzeıt 1n einem heute klassısch nennenden Beıtrag den vieldeutigen
Begriff VO  - der ‚monastischen Theolo 1e gepragt hatte, W as einerseılts Ru ert in einer
Art ‚Hortus conclusus‘ gedrängt, ererseıts ihn in den alles überlagern Schatten
des eigentlichen Helden seiner Forschung, des hl Bernhard, gestellt hätte rief NeCU-

erdings den Namen Kupert 1Ns Gedächtnis, in die Nähe VO' Abälard un! Hugo VO:  «} St
Viktor.

Auft dieser Lıinıe eıiner autwertenden Interpretation der Werke des Rupert VO  - Deutz,
dıe WIr dem Leser, wWenn 1er auch L1LUTE 1ın Kurzform, aufzeigen möchten, liegt uch das
Bemühen VO' John Van Engen, der uns schon einıge interessante Beıträge über den
eutzer Abt geschenkt hat, denen sıch einer eın allzu hohes 1el gesetzt hatte
nämlıich, miıt Hılfe einer „rılettura interpretatıva ad incastro“, eine der problemreichsten
Quellen der Lütticher Geschichte nde des 11. Jahrhunderts auf nNEeEUEC Weiıse USZU-

legen, nämlich Jjenes Chronicon sanctı Laurentia leodiensis, das VOTL 30 Jahren Hubert Sil-
vestire sıch ZU Gegenstand eıner heute berühmten Studie erwählte, deren Ergebnis

allenuWıillens und Forschertleißes des amerıkanischen Gelehrten heute noch
fundamental un: wenıgstens Zu sröfßten 'eıl wahrhaft unangreifbar eblieben 1St

Dıie 39/ und mehr Seıten, dıe das Werk Van Engens zählt, sınd Fruc einer langen,
aber nıcht immer erfolgreichen Aufarbeitung seıner der Uniiversıität VO  - Los Angeles
1976 vorgelegten Dissertation. An dieser These hat mehrere re gearbeıitet, nıcht
L1LUTr 1n Amerika. Als Schüler VO  $ Gerhard Ladner setizte seıne Rupertforschungen
in Deutschland fort, VOT allem in Heidelberg, VO'  - Peter Classen, der kürzlich
starb, noch gyute Anleıtung erhielt.

I )as hiıer anzuzeigende Werk 1st in CUull Kapitel eingeteılt, versehen mıt Einleitung
un Schlußteil, ferner eıner chronologischen Liste der Rupertwerke und eıner biblio-
graphischen Auswahl der Rupertstudien bis etwa Antang 1980 Hıer ZUur Intormatıon
des Lesers: Jugend un! Ausbildung, Lıiturgie, Schritt und Dreitaltigkeıit,
Schrift-Theologie, Eucharistie-Kontroverse, Prädestinationskontroverse, Abt
VO Deutz, Kirche und Reform, Verteidiger der schwarzen Mönche, Benedik-
tiner- Theologie. An die Kapitel sınd entweder summarische Zusammenfassungen ANSC-
hangt der Zusätze, die den Leser ber DECUC Lösungen schwieriger chronologischer
Probleme orjıentieren, sowohl den Werken 1mM Kapitel, das mıt einer Chrono-
logie De $anctLa Trinıtate un ZU Johanneskommentar schließt als uch
seiınem Leben ım Kapitel werden die ‚Sources pertaınıng Rupert's Trial behan-
delt, also jenem Prozefß‘, den Rupert 1ın Lüttich erlıtt (Aber War 1n der Tat wirk-
ıch eın ‚Prozefß‘, der ware nıcht 1e] besser, VO  w} eıner Art Einberufung 1er Ü |

chen?) Rupert überwand in Lüttich die Anklage seıne theolo iıschen Ansıc ten
Z Problem des Bösen, w1ıe VO der Schule VO LAaon behan elt wurde. Aber,
wollte Iinan de facto die augustiniısche Exegese, der die eines Anselm VO  3 E  aon (und des
Wılhelm VO Champeaux!), der NT die Auffassung un! die Stellungnahme Ruperts
prüfen?

Schon das Inhaltsverzeichnıis aßt mühelos teststellen, da{fß der Vertasser nıcht ZEeZO-
gert hat, alle Probleme VO Leben un! Wirken Ruperts ehandeln. Un 1€es ist
allerdings lobenswert. Jedoch nıcht Öblich erscheınt seın Vorgehen, mıiıt dem auf
jeden Fall ıne ‚endgültige ntwort‘ auf alles festlegen wıll, w as dıe Lebensumstände
Kuperts un die Entwicklung se1ınes Schritttums betrifft, uch bei gedrängten chrono-
logischen Wechselverhältnissen. Wenn etwa eıner der Vorzüge seınes Werkes 1n einer
genügend ruh] un: eordneten Darstellung Zzu bestehen scheıint, eın Vorzug auf den

an ste]l sıch dieser 1ın der Wirklichkeit als wahrer un eigentlicherersten Blick,
‚methodischer Deftekt‘ dar Dem Leser, der oft nıcht über den SaNzZCH StALuSs quaestion1s
intormiert 1st, wiırd der Eindruck vermiuittelt, der unbegründet, wenn nıcht O! direkt
talsch ist; als wWenn alle Fragen ber Leben un! Werk restlos beantwortet seıen un!: ın
dieser Studıe das ‚letzte Wort‘ gESaARTL sel. SO wandelte sıch das anfängliche Interesse,
geweckt für viele erwartete Aspekte in eın Unbehagen eım Lesen der etzten fünt
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Seıiten (370-373) die mehr daran denken lassen, 111a habe muıt einer „Best-seller-
Person“ Z tun, und nıcht mıiıt einer der meıst umstrıttenen und unverstandenen des c
Jahrhunderts. Wenn Inan Rupert ber besser kennenlernen wiıll, sollte IMnl nıcht diesen
Weg einschlagen. Man kann überhaupt nıcht ihn als ‚d knight-errant‘ bezeichnen
(D 373 eıne Bezeichnung, die 1m Ontext 1e] mehr die Fıgur eiınes Don Qui1
chotte ‚ante Iıtteram'‘ hervorruft, als die Persönlichkeit eines Ruperts VO:  — Deutz!
Aufßerdem, braucht Inan überhaupt nıcht iıhm alles ach trıumphalıstischem Muster
gutheißen. Denn, gerade auf diese Weiıse verliert Rupert seiıne wahre Größe, die dıe
Groöfße eınes Menschen, mit allen Licht und Schatten, doch bleibt. Un SCHAUSO kann

ın der Tat durch solche unbegründete Auffassungen jene echte Tiefe verlieren, die
ıhm eigentlich gehört! Es 1St 1er nıcht der Ort, alles Gesagte begründen, Ww1e€e WIr
üblicherweise iun. och möchten WIr einıge besöndere Beispiele antühren. Obwohl
Van Engen dem Werk den Tıtel „Rupert oft Deutz“ o1Dt, vertritt die Ansıcht S 13
Anm 5 9 besser ware VO  - ‚Rupert ot Saınt Lawrence‘ sprechen. Nun ber Sagl e1in-
stımm1g die Handschriftenüberlieferung: ‚Rupertus Tutiensis‘! „Rupert theretore
pen lıttle time and VeC. tew works Sıegburg“ : die Quellen, insbesondere des
Mittelalters, mussen sorgfältig gelesen un:! ausgelegt werden! Rupert wırd unl als
‚benediıiktinischer Mönch‘ eintachhin vorgeführt assım): doch RKupert ıng zuerst in
eın Benediktinerkloster, St. Laurentius VO Lüttic das die kluni.azensisc Gewohn-
heiten aNSCHOMMM! hatte, W as in einıgen Werken Ruperts tinden ist, w1e€e WIr in
einem Buch aufgezeigt haben, das jetzt 1im Druck 1St. Ferner: Rupert WAar Mönch iın
Sıegburg un! annn Abt VO Deutz: Wr ‚überzeugter Anhänger‘ der monastıschen
Sıegburger Retorm, die VO Kuno vertreten wurde, dem spateren Bischoft VO Regens-
burg, dem grofßen Förderer der wahren Kultur, un: der iın der Ausübung der Seelsorge
eine tundamentale Pflicht erblickte. Was noch? WDas nıcht alleın. Van Engen zogert
nıcht, uns Rupert auf der polıtischen Ebene als eınen entschiedenen Anhän der Gre-
gorianer vorzustellen ber hat nıcht gelesen, W as Rupert schrie (De Trin.,
In Num S ed Haacke CGCCM D 920)? Gewifß bege net uns 1er nıcht eıne polı-
tische Exegese mıiıt ‚gregorianıschem orzeıchen‘. Schliefß ıch Wıe 1st das Zeichen der
AÄArmut be1 Kupert verstehen, das für ıh den Kern eınes politischen Programmes
bedeutete und ihn veranlaßte, De CLOTLA Verbi De: schreiben? Und och weıter:
Warum der Gewohnheıt nachgeben, die heute Zur Mode geworden ISt, jeden Preıs
eue Detini:tionen pragen? Der Vert. zogert nıcht erklären, des Ausdrucks
‚Symbolismus‘ sollte 111a ‚Figural Thought‘ verwenden S F Anm 63) un!: VOT allem
S:373 )) NC of the first an representatıves of c Nne kınd of ‚Figural
Thought“.“ Die symbolisch-prophetische Größe der Geschichtstheologie Ru ertsS, eine
Größe, die ihre Kratt aus seiner ‚mystischen Spannung‘ ZOB, wiırd ann diıe blofße
Ebene des Intellekts reduziert, und dıe großartigen Auslegungen eınes Aloıs Dempf,
eınes Marıe-Dominique Chenu, eines Horst Dieter auh und eines Henry Mottu auc.
eines Hugo VO St Vıiktor 1im Jahrhundert) müftten beiseite geschoben werden, nNnur
weıl I1  3 ann nıcht gut seiıne ‚NCUEC Entdeckung‘ begreifen kann, eıne ‚,Entdeckung‘,
VOTr deren ‚verborgener Getahr‘ auch eın Hubert Sılvestre nıcht WairnNCIl wußte (vgl
RHE 81, 1986, 1— 5.162, BT

S weıteren Bemerkungen verweısen WIr auf unsere Ausführungen ın „Neue Studien
ber Rupert VO Deutz“, Sıegburg 1985 (Sıegburger Studien 17) bw 4, I1. 77 61—6/7; in

13 35 46 56 95 958Text un! zugeh. Anmerku
Abschließend MU!: T werden, Werk hätte wirklich bedeutend seın können,

wenn nıcht 1NUr angegeben ware, welch langer Weg och durchmessen Ist, bıs 1114l
mıiıt Sıcherheitnkann, INa  w habe wırklıch die Gröfße des Werkes Kuperts be rıffen.

uch das außere Gewand des Druckes ware zweıtellos eın besseres SCWESCH, gtte eın
Errata-Corrıige dem Leser wirklich geholten, die vielen Druckfehler in den Namen
verbessern. Fın Verweıs, wenıgstens ın einem Addendum auf das wertvolle Buch VO

Jean-Louis Kupper, Liege I‘E lise imperiale. Xle—XIle sıecles, Parıs I98%6 ware
Nn der Rekonstruktion der ıtıschen Lütticher Lage unbedingt otl DEWESECN. Ic
werde bald Ww1e möglıch beı anderer Gelegenheit azu noch einmal Stellıung nehmen.

Mailand S:iegburg Marıa Lodovica Arduinı
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Charles Brockwell: Bıshop Reginald Pecock and the Lancastrıan
Church Securıng cth Foundatıons of Cultural Authorıity. Lewıston/USA;
Edwin Mellen Press, 1985 2745 4995

Reginald Pecock, bıishop ot Salısbury, has attracted attention maiınly because he W as

the only Englısh bıshop of the $ifteenth century wriıte about theological and other
roblems. Furthermore, though much of his writing w as directed agaınst the heresy of

the Lollards, he W as hıimselt accused ot heresy, charge which he surrendered
tamely. The tacts of the asec remaın obscure, Oes much about thıs moderately

ersonal enmity ot high-borninteresting INall, Lıt 15 probable that he tell victım the
hıs intellectual pretensions.colleagues whi despised hıs lowly orıgins aAM resente

Charles Brockwaoll’s study of Pecock’s beliefs 1about the Chriıstıian Church an Its taıth
concludes that he W as ‚d mınor theologian‘ wh. detended orthodoxy by slightly NO

thodox But Pecock’s abılıty surround himselt wıth YSTETY has one 1tSs work
also thıs book about hım Published, in reproduced typescrıiıpt, 1n 1985 by
publisher hıtherto unknown thıs reviewer, and priced absurdly high, it has alr of
VC) old AsCc about it. Though the bibliography has een brought reasonably up-tO-
date, ıt contaıns remarkable quantıty ot superannuated materı1al ftrom which the
author’s VIEWS concerning the later middle ASCS really derıve. An archaelogıst mıght ıke

the makıng ot book 1n which both article of 1957 and edition otf
1927 aAIc described havıng appeared recently. Clearly, thıs 15 labour of love, and
charıty will conclude that Mr Brockwell has worked Out the thought ot thıs mıinor theo-
logıan wıth dedicated thoroughness and sutticıent learnıng.

Cambridge Geoffrey Elton
VanderjJagt, Laurens Pıgnon, Conftessor ot Phiılıp the ood

Ideas jurisdiction and the estates Includıng the of hıs treatıses an Durand
of St Pourcaıin’s ‚De orıgıne ijurisdiıctiıonum‘. Venlo (Jean Mıelot CO#) 1985 XL,
2725 Sg 5 Abb., hfl29.50
Im Zusammenhang seıner iın rascher FoIge erscheinenden Studien ber politische
eoretiker 1mM Burgund des 5.Jh legt der Philosophischen Institut der Universität

ronıngen ehrende die Ausgabe eınes 7zweıteılı Werks des Domuinikaners Lau-
rens Pıgnon (Laurent Pınon) VOTI, dessen Tätigkeıit Autor, Dıplomat un Beichtvater
Philipps des Guten bıslang allentalls einıgen ennern der Ordensgeschichtsschreibung

eläufig SCWESCH seın dürtte. Wahrscheinlich imbzw der burgundischen Geschichte O9Juli 1428 vollendete Pıgnon seınen Burgunderherzog gewidmeten „Trarctie du
COMMENCEMENT de seıgneurıe de diversite d’estas“, der NUur in eıner zeitgenössischen
Kopıe (Parıs, tr. 19613) un! einer Handschriuftt des Z (Parıs, Bıibl Ste-
Genevıeve, 850) überkommen 1St. Dıieses Werk besteht ZU eınen AUS einer freien,

eıgene Exempla und Bibelauslegungen erweıterten Übersetzung der VO: Durandus
VO:  ”3 St-Pourcaıin ohl 1im Umkreıs der „Assemblee de Vincennes“ 1329 vertaßten

tür:;Abhandlung A(SAr6E orıgınem potestatum ijurisdıctiıonum quıibus te de  POK® Die
lus e

Z.U) anderen aus Pıgnons eıgenem „Traictie de la de la diversıte
Texte sınd durch Eintührun C] Inhaltsangaben un! Gliederun gut erschlossen, ihre
Gestaltung bereitete angesic der vorzüglichen Vorlage woh kaum größere Schwie-
rigkeiten. Auffallend 1st dıe Vorliebe des H. N Partıen durch Gedankenstriche
abzutrennen („for distingulshing phrases which have litth\ to do wiıth the into
which they have een incorporated“: 37)

stlicher und weltlicher Herrschaftsrechte
als uch die 1n eıner Mınıuatur iıllustrierte

Sowohl der Umftang un!: die Abstufung gel Dreiteilung der Gesellschaft (cClergıe
chevalerie pueple) werden VO  3 Pıgno 1m Lichte pseudodionysischen Denkens
gesehen. Der Aufrut ZUT Wahrung Ordo ın hierarchischer Stutu steht aber uch
1in konkreten politischen Zusammenhängen: Unter Rückgriff aut Durandus betont
Pıgnon 1ım ZeıtaIter des Konzilıarısmus 1111 Nachdruck dıe herausragende tellung des
Papstes, der 1m Mächtespiel der Zeıt auft den Burgunderherzog als eınen der zuverläs-

Ztschr.£ K
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sigsten Verbündeten rechnen konnte: „l’evesque de Romme est VIaYy vicaire de Jhesu-christ chief pasteur sOouveraın de LCOUS aultres generalement de la saıncte Xris-
tiante“. (Zu tragen ware hier, inwıeweılt erade die Lehre des Areopagıten VO  - der hıe-
rarchischen Ordnung allen Seıins, AUC ın der kırchlichen Urganısatıon, eıinen JeanGerson un! Nıkolaus VO Kues auf Abstand einem egalıtären Konziliarismus gehen1eßen.) Mehr och ber sah Pıgnon den Ordo aus dem (Osten edroht ACITEeHRTr grantprocedant nalssant de Ia partıe de Boesme regart de la pulssance Jurisdıctionecclesiastıque“, Denn die Häresıe hatte sıch bereits 1im burgundıschen Norden im Raum
VO:  — Cambrai-Douai-Arras festgesetzt (zu Arras versuchte mıt Bischof Martın Poree eın
weıterer Domuinikaner, ftrüherer herzoglicher Beichtvater un! Lehrer Pıgnons, die Ket-
zerel auszurotten), und Philıpp der Gute beabsichtigte Just Zur Entstehungszeıit des
Traktats durch eınen Kreuzzug die Getahr ın ihrem Zentrum beseitigen. Ergan-end se1 hıerzu angemerkt, dafß Könıg Sıg1ısmund 14729 auf dem Preßburger Reichstag ın
der Böhmenfrage Parıser Universıitätslehrer konsultierte, deren bekanntester, Gılles
Carlıier, uch als burgundischer ntertan AUS Cambraiji (!) daran besonderes Interesse
hatte vgl Bartos, Husıtski revoluce, CLE Prag 1966, 5.47)

Laurens Pıgnon wurde nochmals mıiıt dem Hussıtenproblem als burgundıscher Dele-
gjerter auf dem Basler Konzıl konfrontiert (allerdings nıcht als De utierter der Synodeselbst, wie ırrıg RiıA AL © 7T 1, vermerken). Davon 1St ınner alb eınes biographi-schen Abrisses die Rede, den seıner Edıtion vorangestellt hat (5.5—34) Dıie
Gesandtschaften Basel und aut dem Kongrefß VO Arras (1435) Höhepunkte1m Leben des 1368 in (oder be1?) ens geborenen Domuinıkaners, der nach Ausbil-
dung Parıser Ordensstudium und Tätigkeit als Lektor ın Reıms un: Prior 1n ens
1412 Z.U) Beichtvater des Graften Philıpp VO  ; Charolaıs und nachmaligen Herzogsbestimmt wurde. Damals vertaßte Pıgnon, der sıch bereits als Ordenshistoriographeinen Ruft gemacht hatte (Quetit-Echard werden 1im 18. Jh für ıhre „Scriptores ordiniıs
Praedicatorum“ VOTr allem auf ıhn rekurrieren vgl Meersseman, in: MOPH 18,

einen „Traictie CONTre les devineurs“, dessen Posıtiıonen Astronomie un!
Astrologie 1m besagten Werk VO 1428 aufgegriffen werden. Als Beichtvater zunächst
Tiıtularbischof VO  } Bethlehem (Betleem-les-Clamecy) un: VO: 1437 bıs seiınem Tod
1449 Vorsteher VO Augxerre, lıegt seıne eigentliche Bedeutung iın der jahrzehntelangenTätigkeit be] und für Philıpp den Guten, der, darın seınem Gegenspieler ar] VIL Üıhn-
lıch, erfolgreich eıne auftf Konstanz un! Kohärenz bedachte Personalpolitik betrieb.
Naheliegt der ler nıcht Vergleich vAn Beichtvater des tranzösischen
Kön1i1 5y Gerard Machet,; der fast dreißig Jahre die Kirchenpolitik der Monarchie ent-
schei end miıtgestaltete (Briefsammlung aus seınen etzten Jahren: Parıs, B  9 lat.

Beı dem Beichtvater eınes Herrschers vgl R.-H Bautıer, Contesseur du rol, 1in
Lex des Mittelalters 9 1984, 5Sp 125:=128) 1st naturgemäfß erheblicher, ındes
konkret kaum nachweıiısbarer Einflufß anzunehmen; jedenfalls tällt 1er auf, da{fß die eher
„konziliaristische“ Ausrichtung Karls VIL un: die mehr » alıstısche“ Tendenz Phi-

pP>S des (Csuten ganz den Posıtionen eınes Gerard Machet Laurens Pıgnon ENTISPFE-lı  P Da ohl Recht mißt darum der Konferenz von Arras besondere Bedeutung bei
(„the VE SC otf Laurens Pıgnon’s lıte“ 28), da ort gerade der Seelenführer unF  fcPolitiker BC ordert Wal, als das Problem der Entbindung Phılipps VO  —3 seınen 1m Ver-
trag VO:  - Troyes eingegangenen Verpflichtu lösen galt.Es > das Lebensbild fftensichtlich hne Kenntnıiıs der teilweıse
‚War tehlerhaften, doch relatıv ausführlichen Skızzen VO Fısquet (La France Pon-
tit a}IC  36 Nevers-Bethlehem, Parıs 11866]; S, 15341; vgl Sens-Auxerre, Parıs [1865];,55) un: Feret (Ea Faculte de theologie de Parıs SCS docteurs les plus celebres.
Moyen-Age, t. ILL, Parıs 1896, 5: 3321f;) geschrieben wurde; des weıteren tindet sich
eını cs be] Soultrait, Armoriıal historique du Nıvernaıs, CE Nevers 1879, S.6  N

Eınzelaspekten aflßt sıch och manches Aaus der Liıteratur beitra C} ZU|
Amt des Bıschots vVvon Bethlehem: 1P.-E.-D. Rıant, Etudes SUr l”’histoire l’Eglıse de
Bethleem [11], Parıs 1896, kurz auch Surugue, Le Nıvernaıis la Nıevre,
IS Besancon 1926, 5. 526 Zu dem fehlgeschlagenen Wechsel auf den Stuhl VO
Troyes 1426 Prevost, Le diocese de Troyes, Car Domoıiıs pPar Dıjon 1924, S.34



Retormatıon 131

Unerwähnt bleibt Pıgnons Mitgliedschaft in dem 1400 begründeten Parıser 99  1n-
nehof“, der burgundısch domiınıerten „Cour Ämoureuse“: Carla Bozzolo/Helene
OYyau, La Cour AÄAmoureuse ıte de Charles VI;, I) Parıs 1982, Schließlich se1
och ergänzend dem 1n Einzelheiten nıcht ımmer Banz korrekt dargestellten
Thema Konzıil VO  3 Basel vermerkt, dai 1n der dort anhängigen Auseinandersetzung
den Stuhl VO  - uxerre zwıischen Pıgnon als herzoglichem Kandidaten un! Hugues de
Noes als Elekten die Konzilsväter Kaspar VO Perugıa mıt einem Gutachten beaut-
tıragten, das aus polıtıschen Erwägungen ZUgUunNsteN des Domuinikaners austiel (Basel,
U , 1 9 Zu dem VO  — den burgundıschen Gesandten In Basel
beschworenen 1tz- und Rangstreıt jetzt (unter Benutzung VO  — Paris, lat.
1515 den nıcht mehr zugänglichen Autsatz VO  n Heimpel ıIn der Flecken-
stein-Festschrift, Sıgmarıngen 1984, 5. 469— 482

Im übrıgen schmälern die Ergaänzun keineswegs das grundsätzliche Verdienst des
Autors, durch seıne Forschungen das ıslang wenıg untersuchte burgundische Staats-
denken des 15. Jh. weıter erhellt haben, wobei Laurens Pıgnon besondere Bedeutung
als Theoretiker un! Exekutor der Politik Philipp dem Csuten zukommt. Können
WIr auft Ühnliche Studıen Persönlichkeiten aus spaterer Zeıt W1€e Guillaume Fil-
lastre hoffen, 1n dessen Werk wıe be1 Guillaume Hugonet einen entscheidenden
Umbruch neuzeıtlıchen säkularisıerenden Vorstellungen erkennt, W as anderwärts
bereits kurz austührte (Fiıfteenth Century Studies : 1984, S: 2101:)? Besonderes Inter-
CSSC wırd in diesem Zusammenhang auch eıne m. W schon kurz VOT der Veröffentli-
chung stehende Studıe beanspruchen können: „Paganısm the Burgundian Court. The
Case of Jean Jouffroy“.

Köln Hı eribe_rf Mäüller

Reformatıon
Max Steinmetz Hg Dıe frühbürgerliche Revolutı:on ın 7Deutschland

(Studienbibliothek DDR-Geschichtswissenschaft, 5 9 Berlın 1985 (359 S 9
DM18, —
Der füntfte Band der Reihe, die Studierenden und Fachwissenschaftlern „1IN konzen-

trıerter Form un: zielgerichteter Auswahl Beıiträge“ anbietet, „dıie Genesıs, Stand un
Fortiführung eınes estimmten Forschungsthemas kennzeichnen“, der Umschlags-
LEXT, 1st eiınem Arbeitsbereich gewıdmet, der VOT allem 1n den 9/0ern den meistdis-
kutierten zwischen Hıstorikern aus der Bundesrepublık un: der DDR gehörte. Neben
der Einleitung des Herausgebers vereinıgt A Beıträge VO:  3 Historikern aus der DDR,
entstanden ın der Zeıt VO 1952 bıs 1984 Ergänzt werden diese durch eine umfang-
reiche Auswahlbibliographie (S 336—357), welche dıe breıte Behandlun des Themas 1n
der Geschichtswissenschatt der DDR belegt. Die Beschränkung der itelauswahl auf
Arbeıiten aus der DDR Nag dem Charakter der Dokumentatıon eiınes langjährıgen For-
schungsschwerpunktes gerecht werden, indiziert aber gleichzeıitig eine Verengung
veröftentlichten wissenschaftlichen Kommunikatıion auft ideologisch gesichertes
raın, das die iınternational kontroverse Diskussion dıe „frühbür erliche Revolution“
leider ausblendet. Die Auswahl der Beıträage tolgt eıner ÜAhnlichen SC VOT der Heraus-
forderung wissenschaftlichen Diskurses. 50 fehlt eın Beıtrag Bernhard Töpfters, des
meınes Erachtens wichtigsten marxistischen Kritikers jenes Forschungskonzepts ın der
DDR elbst, der 1963 datür lädierte, auf die Charakterisierung VO Retormatıon und1!iıcher Revolution“ verzichten. Auf ıh: gehen lediglichBauernkrieg als „trühbürger

Lösche > 145 .. und Vogler VrZ e1n. Dıie chronolo ısche Reihung der
Beıträge vermuittelt hne die Aufnahme solch grundsätzlicher kritisc Posıtiıonen den
Eiındruck eines unumstrittenen Forschun skonzeptes, das sıch kontinuierlich weıter-
entwickeln konnte und Zu prinzıpiel1 anerkannten Kanon der Geschichtswissen-
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schaft gehört. Die Beschäftigung miıt der „trühbürgerlichen Revolution“ in Deutschland
wırd 1n dieser darstellerischen Konzeption des vorlıegenden Bandes eutlıc als
Bestandteıil eınes teleolo ischen Geschichtsbildes, das bestrebt ISt, „Erbe un: Tradition
der deutschen Geschic entsprechend den NECUuU herangereiften gesellschaftlichenBedingungen der Entwicklung der sozıalıstischen Gesellschatt erschließen“, Ww1ıe
Steinmetz ın seiner Einleitun betont.

Zu den dıiesbezüglichen SC lüsselbeiträ C die VOor allem auf Fragen der Periodisie-
rung un Systematisierung der Stellung „Trühbürgerlichen Revolution“dı  5 Über-
5gANS VO teudaler kapitalistischer Gesellschattstormation eingehen, zah]: Stein-
metz’ Wernigeroder Thesen VO  3 1960 (5.38—48), die Beiträge Lösches Aaus dem Jahr
196/ S 130—149), Voglers VO 19/4 S 202 223) un!: Küttlers VO 1980 (D 267/-—281).Dabeı zeıgt sıch, w1ıe 1ım Lauft der Zeıt der Begriff präzısıert worden 1St; Reformation
un! Bauernkrieg Proftil als „Revolution bürgerlichen TIyps ın
Deutschland“ S DDE Verwiıesen wiırd immer wıeder auf die Bedeutung des Versuchs
der Überwindung teudaler Ze lıtterung des Reiches. Dıie Entwicklung VO Vorstel-alelun 748856 Stärkung des natıon Marktes, nationalkirchlicher Urganısatıon und poli-t1SC Zentralgewalt (D 218) in Abgrenzung gegenüber tradıtionellen Strukturen wırd
als eıne ihrer bedeutenden Leıistungen angesehen. Es dokumentiert sıch weın durch-
gaängıger Traditionsstran marxıstischer Geschichtsschreibung seıt Engels, der och
genügend Zündstoff für 1e Diskussion gerade mıiıt Nneueren Ansätzen westlicher Politik-
und Gesellschaftsgeschichte der Frühneuzeit bietet. Wıird hier die terrıtorıiale Zersplit-
terung des Reiches doch als eines der Haupthemmnisse beı der Entfaltung der bürger-lıchen Gesellschaft bzw., eınen Terminus nıchtmarxistischer Gesellschaftsge-schichte gebrauchen, des Modernisierungsprozesses 1m Alten Reich gesehen. Dem
aäfßt sıch entgegenhalten, da: gerade ın der Orıientierung bürgerlicher Gruppen des
spaten und des 17. Jahrhunderts auf die sıch enttaltenden rühmodernen Terrıitorien,

Umgehung tradıtioneller stadtbürgerlicher Strukturen, eın Modernisierungs-potential entsteht, das nsätze eınes Wandlun SPIOZCSS5CS andeutet, der sıch mi1t dem
Kategorienrahmen der „TIrühbürgerlichen Revo ution“ nıcht tassen aßt Problematisch
erscheint mır zudem die Focussıerun kirchlicher, sozıaler, politischer un ökonomi-
scher Veränderungen, dıe jeweıls N1C zwıingend gleichen Zeıitstrukturen tolgen, auf
den Wirkungszusammenhang Bauernkrieg und Retormation. Deren Eınbettung 1ın
eiınen trühbürgerlichen europäischen Revolutionszyklus, als dessen konsequenterHöhepunkt die Entstehung des ersten bürgerlichen Staatswesens In den nördlıchen Nıe-
derlanden interpretiert wiırd S 278), ne1gt ZuUuUr räumlıchen, zeıitlichen und strukturellen
Überdehnung VO'  3 Wiırkungssträngen, deren Kohärenz eindeutig nıcht 1st bzw sıch
denjenigen, die siıch nıcht zwıngend der historisch-materialistischen Geschichtsinter-
pretatıon verpiflichtet wIıssen, uch immanent interpretiert 1Ur sehr schwierig vermıt-
teln, wollen sS1e sıch nıcht aut die trıyvıale Ebene dessen begeben, alles mıt allem
zusammenhänge.

Neben grundsätzlichen methodischen, ıdeologischen un: theoretischen Interpreta-tiıonsdıfterenzen sınd 6S Schwierigkeiten in der Vermittlung dieser Differenzen, die den
Kommunikationsprozefß zwischen marxıstischer und nıchtmarzxistischer Geschichtswis-
senschaft erschweren. Die intensive Beschäftigung mıt den im angezeıgten Ban. darge-stellten Posıtionen, die in den Ergebnissen der Eıinzelbeiträge eLWa ZU Luther- un!'
Müntzerbild eınen Annäherun x rozefß bele C ermöglıcht dıe Knüpfung VO' WwIssen-
schaftlichen Kommunikations Von 1st das Buch unverzichtbar für jeden,der sıch mit der Geschichte VO  3 Reformation un! Bauernkrieg betaßt un! dabei die
dringend ertorderliche Diıskussion miıt der Geschichtswissenschaft ın der DDR sucht.

Gießen Olaf Mörke

Pollet, Martın Bucer. Etudes SUu les relatıons de Bucer V OC les
Pays-Ba l’Electorat de Cologne l’Allemagne du Nord Tome Etudes. Tome I1
Documents. Leiden 1985
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Mıt diesem zweibändıgen Werk werden die Bucerstudien des bedeutenden Retorma-
tionshistorikers E Pollet VOrerst abgeschlossen. Die großen Abschnitte ber die
Beziehungen des Straßburger Reformators, Martın Bucers, den Niederlanden, dem
Kurfürstentum Öln un! Norddeutschland runden das Bıld des Elsässers, das der 1n
seınen ın 1958 un 1962 erschıenenen Etudes zeichnen angefangen hat, aAb Auf diese
> tudes SUT Ia Correspondance de Martın Bucer“, die 1n der Bibliographie, Bd1,;, 7t
(Collections de lettres) nıcht erwähnt werden, nımmMt daher wiederholt Bezug.

In der Bucer-Studien sınd dıe rel Themenbereiche auf n1er Kapıtel auf-
geteilt. Den Beziehungen Bucers den Niederlanden wıdmet die Hauptstücke1,
Bucer les Pays-Bas un! 4’ Influence posthume de Bucer AU. Pays-Bas. Im zweıten,
gröfßten eıl geht ausführlich auf dıe Beziehungen des Retormators Zu Herzogtum
Jülich und F Kölner Erzstift ein. Hıer konzentrieren sıch seine Ausführungen auf das
berühmte, immer noch faszınıerende Thema der Kölner Retormatıon. eıl geht autf
den FEinfluf(ß Bucers autf Norddeutschland, weıt dieser Schülern des Retormators
feststellbar 1St; ein.

Nach ıhrer Zielsetzung sınd die jetzt vorliegenden Bände anders als ihre
Vorganger konzıpiert. In diesen basıeren die Ausführungen des autf dem
Briefwechsel Bucers. In den Bucer-Bänden jedoch stehen die Bezıe-
hun des Straßburgers den genannten Wirkungsgebieten im Mittel-
PUun}n Trotz dieser anders ausgerichteten Perspektive bıldet das esamte
Bucer-Schritttum Pollets eıne klare Einheıit. Dıie „Etudes SUTr les atıons“
sind tatsächlich eıne Fortsetzung der „Etudes SUT Ia Correspondance“.

Im Band o1bt dem Leser eıinen Einblick 1in das Quellenmaterial, nıcht weniıger als
114 Dokumente der Zahl,; diıe tür das Dargestellte ım Band die Grundlage bılden.
Tatsächlich findet der Leser hıer eıne Dokumentensammlung VOT, die viele NCUC, bıs
Jjetzt unveröftentlichte Stücke enthält.

7 war bleiben Bucers Kontakte mıiıt den Niederlanden im Dunkeln dıie wich-
tigste Quelle für diese Periode 1st nach WI1E Vor der Briet des Retormators Sapıdus

dıe der Strafß-VO' 7. Julı 1522 (nıcht 1552!) und bleıbt ebenftalls der 7Zweck der Reıise,
bur 1m März/Aprıl 15272 1m Auftrag VO Friedrich VO der Pfalz machte ımmer noch
un aAl, test steht, dafß eiıner der ersten, der ın den Niederlanden das neue Evangelıum
PICdıgte, Martın Bucer heißt Aufgrund dieser Tatsache macht glaubwü dig, dafß dıe
Feındschaft des päpstlichen Beichtvaters, ann Glapıon, hn, ıim Licht dieser
jugendlichen, astoralen Aktıvıtät (ob evangeliıum, PUrFrum Christum praedicatum) ıhre
Erklärung fll'l

Da die ersten Kontakte des Straßburgers miıt den Niederlanden nıcht hne Fortset-
ZUNS lıeben, stellt anhand des einschlägıgen Briefwechsels Beweıs. Der
Dokumente-Band bringt Wwel Briefe Martın Bucer aus der Folgezeıt: das Schreiben
eınes Amsterdamer Anonymus VO 9. Juni 1529 konjJiziert Georg daganus, den Reıi-

CN OSSCIL Hınne Rodes nach Straßburg, 1524, als den Vertasser) un! eiınen Briet VOIl

Jo Holtman, Prediger in Sloten (Friesland) VO Maı 1531 (Bd E Nr U, Diesen
Dokumenten miıßt grofße Bedeutung bei Sı1e stellen nıcht Nur die weıteren Bezie-
hungen Hınne Rodes mit Straßburg, sondern uch die Exıstenz eiıner Amsterdamer
evangeliıschen Gemeinde Bewelıs. Außerdem stellt der Amsterdamer Briet eın
Zeugnis der besonderen eistlichen Atmosphäre in den Niederlanden dar

Idiese miıt Themen augustinischen Gedankenguts 1in Verbin-
dun Frage 1St, ob dieser Stelle nıcht 7zuallererst die evotıio Moderna

enken 1St, eın ezug, aut den der anderen Stellen hinweist. FEıne
Aussage 4AuUusSs dem Briet VO  3 Joh Holtman interpretiert als eınen Beweıs
tür die weıte Verbreitung VO  - B.s Schriften ın den Niederlanden. In diesem
Zusammenhang wırd uch die „lucubratıo 1ın psalterıum“ mıiıt Namen
geNANNT. Damıt scheint m1r ber ıne starke Verbreıitung VO B.s Psalmen-
kommentar noch keineswegs belegt se1in. Der entsprechende atz
1st in Modaltorm gestellt (sı essent centum Aaut ducenta exemplarıa. ..

Z 7) 20f.) Bucer dıesen Kommentar auch besonders mıiıt Blick

Zischr.f£.
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auf dıe Glaubensgenossen ın den Nıederlanden vertafßt hat, w1e€e das auf
18, Anm suggeriıert, scheint mMI1r weıter traglıch se1ın. Auf jeden Fall

ınalıen dieser Schrift 1in der tranzösischen rache keinegeben die MarfUnterstützung diese These Im übrigen scheıint mır die Ver reıtung VO'  3
B.s Übersetzung VO Joh Bugenhagens Psalteriıum besser belegt seın
(vgl 1)Z

Im Rahmen dieser ersten Kontakte Bucers mıiıt den Nıederlanden raumt auch einen
Platz tür die umstriıttene Datierungsirage VO Bucers Briet Martın |Germanus] e1in.
Erneut versucht C: nunmehr uch aufgrund innerer Krıiıterien (besonders anhand eınes
Vergleichs mıiıt Bucers Schriftft „Grund un! Ursach“, seine Ite These eiıner spatenDatıerung auf Anfang 1526 NT  ern Vgl dıe andere Stellungnahme Jean Rotts

Investigationes Hıstoricae. Bd:2 unster 1986 160
Die Darstellung der Auseinandersetzungen Bucers und Gerhard Geldenhauers MIt

Erasmus VO Rotterdam (Kap. sSOWI1e die Wıdmung eınes Kapıtels die Gestalt des
Lıteraten, Gelehrten un: Diıplomaten Gerhard Veltwijck (Kap. 4) sınd eın klares Zeı-
hen der breiteren Perspektive, in die der das Wırken Bucers stellen üunscht. [)as
leiche kann uch ESAPT werden für die knappe Zusammenftassung über Bucer un: dıe
Spanıschen Kreıise, (sasparo d’Avalos, Juan Dıaz un:! Francısco de Enzınas (Kap. >Der Leser könnte sıch hier mıt Recht fragen, inwıeweılt auf diesen Seıten VO' den
Beziehungen des Straßburger Retormators mit den Niıederlanden die ede seın kann,
stellen doch die aufgeführten Hauptpersonen, TAasmus VO Rotterdam miteinbegriffen,mehr eın Kapıtel europäischer Geschichte als Bucers Kontakte mıiıt den Niederlanden
dar! esonders gelun scheint mır die biographische Skizze des jüdıschen Konver-
tiıten Gerhard Veltwiy se1ın, wobel auf die VO:!  - ihm neuentdeckten Briete aus den
Archiven VO Brüssel (Archives generales du Royaume de Belgique) un! Madrıd
(Biblioteca de Palacıo de Orıente) Bezug nehmen kann Er geht dabeı uch ausführlich
auf die liıterarıschen Tätigkeiten Veltwijcks eın, wobei 05 ıhm gelingt, für das VO Paul
Fagıus herausgegebene Buch „Liber tideiı-Seter Amana“ den nıederländischen Gelehrten
als Vertasser bestimmen (gegen Raubenheimer: Paul Fagıus 1957 3435

Die Kontakte mıt dem Straßburger Retformator bılden 1im Leben Veltwijcks 11U!T ıne
Episode. Sıe $ällt mıt den Religionsgesprächen VO Worms un! Regensbur
(  > die auf die Inıtiative VO Veltwijck zurücktührt. Beson DE relevant
scheinen mır in diesem Zusammenhang die Notizen des ZUur Entstehung des Regens-burger Buches seın (vgl 5. 40, Anm. 1) Trotz seıner treundlichen, ırenıschen FEın-
stellung die elı 10N espräche für Veltwijck 1m Grunde eın Politicum. In
diesem Lichte 1st die S1C dan ernde Haltung des kaiserlichen Rates dem StraßburgerRetformator gegenüber erklären: aus$s polıtischen Gründen wurde Bucer eıne PCrSOoNa
1O:> VOTr allem weıl die reformatorischen Aktıviıtäten des Straßburgers sıch auf das
Gebiet des Niıiederrheins auszudehnen drohten.

Interessant 1st die Beobachtung VO Bucers Stimmungswechsel gegenüberVeltwijck. Dıie Aussage Bucers (Brıef Philıpp VO Hessen VO
26. November 1540 „Wenn I1a mıt ime [Veltwijck] redet, Jugtımmer“ ınte retiert negatıv (duplicıt®). Im Frühneuhochdeutschen sınd
die Wel Ve n „lügen“ und „lugen“ 1n der schriftlichen Repräsenta-I‘b<
tıon oft zusammengeftallen. Hıer 1St ber lugen In der Bedeutung VO'  5 schartf
zusehen bzw. auimerksam beobachten gemeınt; vgl Grimm 6’ 5Sp 1269f#f£.
Dıieser 1nnn pafst uch 1el besser dem günstigen Eindruck, den
damals noch VO' Veltwijck hatte, Ww1e 1es im gleichen Brief uch bezeugtwird („ein feiner mensch“; Lenz I

Diıe Darstellung der Auseinandersetzungen Bucers Begınn der 330er Jahre mit we1l
anderen Nıederländern, Erasmus VO Rotterdam in eigener Person un: dem aus Nım-

gebürtigen Gerhard Geldenhauer scheinen mır, w1ıe tesselnd uch iımmer,
wenıger gul gelungen se1n. In dieser Darstellung erweckt den Anschein, als ob
Geldenhauer un! Bucer bewußt den leicht reizbaren Erasmus herausgefordert hätten,

In der Religionsfrage Farbe bekennen, un! aßt erscheinen, als hätte 6 sıch
gleichsam eın Komplott den berühmten Humanısten gehandelt.
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Im Mittelpunkt dıeser Kontroverse steht jedoch vielmehr die Toleranz-
irage. Durch Geldenhauers freimütige Veröffentlichungen fühlte sıch
Frasmus nıcht L1UTLr durch die Straßburger angegriffen, sondern VOL allem
auch dem Kaiıser gegenüber kompromauttiert. Fur Martın Bucer handelte
sıch dabeı erster Stelle das Jus Retformatıionis der Freıen Reichsstadt.
Vgl den auch VO' erwähnten Autsatz VO  } Cornelis Augustin iın ARG

1978 132—156 un! die Herausgabe der Epiıstola Apologetica VO

Martın Bucer in den Bucerı1 UOpera Latına 1. Leıden 1982 61 $ (Eınlei-
tung) durch denselben.

Reichhaltıig un! lehrreıch sınd dıe Beobachtungen des im Kapiıtel: Bucer un: die
kaiserliche Unterdrückungspolitik iın den NiıederlandeNn. Tatsächlich stellt die Politik
des alsers C die Anabaptısten un! Evangelischen in den Nıederlanden ıne
extireme Harte ar, diıe dıe Nıederlande iın eıne Sonderposıtion drängte (le Traıte OUur-
gulgnon, 1548; kaiserliche Edikte, dıe LOowener Artikel Iiese Polıitiık der Harte
(Bucer: Ntz erschröcklichen edıicten:; Melanchthon: ranncYy 1m Niderland) wırd
anhand einschlägı Briefwechsel-Editionen (unter CC die VO  w Lenz: Briet-
wechsel des Landgr Phılıpps des Grofßmüthigen VO  3 Hessen un Bucer. 3 Bde
Leipz1g 0—1 ıne herausragende Stelle einnımmt) eindrucksvoll belegt. Während
Bucer die Mönche un die LOwener Universität als Drahtzieher hınter den Kulissen für
die Unterdrückungspolitik verantwortlich macht, War der kaiserlichen Parteı besonders
daran gelegen, die reichen Habsburger Erbländer für den alten Glauben behalten.
Wichtige Zeilen wıdmet der Bucers Ansıchten ZUuU Begriff onarchie. In dem Briet
VO 26. Januar 154/ Philıpp VO Hessen (Lenz 2’ 479) wiıdersetzt sıch der Strafß-
burger dıe VO'! Kaıser estrebte monarchische Re jerungsform. Sıe bedeutet
tatsächlich eınen Absolutismus, den Freiheiten un! Privı egıen der untergeordneten]
Obrigkeiten nıcht Rechnung tragt.

nsätze dieser Bucerschen „Staatslehre“ sınd schon iın der Epistola Apolo-
Römerbrietkommentar VO 1536 hat sS1e bereıts ausführlich tormuliert.getica 1530 vorhanden. In der Quaestio ZuUuUr Auslegung VO Roöom 13

Bucer vertritt 1m Grunde den Habsburger Absolu
eines föderatıven Reiches. >&  SMUS  © die Idee

Der afßt auch dıe Schlachtopfer dieses harten Regimes Wort kommen, un
dieses Quellenmaterıial wiırd 1m abschließenden Kapitel 7 (Bucer und die Flüchtlinge aus

den Niederlanden) weıter ausgeweıtet. Hıer tauchen viele Namen auf, .dıe für die
Antänge der Retormatıon in den Niederlanden lebenswichtigiGeldenhauer, Jost
Welsens (Velsius), Albert Hardenberg, Jacques de Bourgogne, Pıerre Alexandre, uıl-
Iaume Dumolıin, Sımon Robert aus Doornik, Valerand Poullaın aus Rıjsel un: die
ersten evangelıschen Märt rer, Dıere Brull und Niıcolas Larchıier. Sıe tragen 1n eigener
Weıse Zu Biıld des Fın Bucers 1ın Nıederlanden bei benützt für seıne
Ausführungen das Archivio Reale VO  3 Sımancas (besonders Estado 645—653).

Als weıterer Bele für dıe Beziehungen Bucers den Niederlanden wıdmet den
und etzten eıl Bandes dem posthumen Einflufß des Straßburgers 1n den Nıe-

derlanden. Er belegt diesen zuallererst anhand der Verbreitung VO Bucers Schrifttum.
Er listet dabei die Originalschriften Bucers auf, die ın nıederländischen
Bibliotheken aufbewahrt werden. Waıchtig 1st diese Zusammenstellung auch als Ergan-
ZUuNg der Bibliographia Bucerana VO  e} Stupperich, die die nıederländischen Biblio-
theken nıcht berücksichtigt. Vor allem aber wiırd hierdurch das Interesse in den Nıeder-
landen dem Straßburger Reformator unter Beweıs gestellt. Wesentlich tür den rel-
hen Bestand Bucer-Schriften ist die Sammlung Van Büchell (ein Utrechter Kano-
nıker, gestorben 1n öln un:! die Sammlung Uytenbogaert, der Leıter der Armı-
nıaner, der ohl Aaus ırenıschen Gründen besonders den Schriften etr. die Religions-
gespräche interessiert WAar.

Neben diesen Originalschriften bılden die Übersetzungen Bucerscher Schriften ım
wahren 1nnn des Wortes eın Kapitel tür sıch Hıer handelt sıch die Übersetzung
in die nıederländische Sprache VO Bucers Psalter wol verteutscht (Bucers Übertragung
VO Bugenhagens Psalter); (1. Ausg. 1526; 1. Ausg. Mıiıtte 6. Jhrts.); den Gulden
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Brief (1616), eıne Übersetzung (ın die Nıederländische Sprache) durch Johan Uytenbo-
VO B.s Schrift „Das einıgerlei Bıld (1530), eine UÜbersetzung (Nıederdeutsch)

VO B.s ersten Konkordienschrift: „Vergleicfiung Luthers. (41528); dıie Handlunggegen Hoffman (15339; (Nıederdeutsch Nıederländisch) un schließlich die kleine
Berichterstattung VO'  — der Ermordung Juan Dıaz (1546) (Nıederdeutsch).

An nıcht wenıgen Stellen enthalten diese Seıten wichtige Ergänzungender Herausgabe der Deutschen Schritten Martın Bucers. So gelingt dem
Vertasser, den Drucker der Ausgabe der Psalterübersetzung ıdentifi-
zieren (5.353) Vollständiger als iın BDS Z 183 T1n dıe Tiıtelbe-
schreibung der 2. Ausgabe ), un! versucht lese gCNAUCKdatieren. Darüberhinaus hat eıne nıederländische Übersetzung 1in Manu-
skriptform 1ın der Amsterdam (Handschriftenbestand der Kemonstrant-
sche Kerk) aus der Mıtte des 16. Jahrhunderts entdeckt. Eınen
Fundus stellt ebentfalls der Gulden Briet dar

Dıie Titelbeschreibung der nıederländischen Übersetzung der HandlungHottman € 360, Anm weıst, verglichen mıiıt der 1n BDS I: 48
nıcht wenıge, kleine Dıiıfferenzen auft. Im Untertitel der nıederdeutschen
Übersetzung 1sSt eın eıl der Titelbeschreibung ausgefallen Hınter „Dusse
Melchior Hottman“ IsSt (S 361, Anm erganzen: WOrTt Van sınen yun-

VOT den groten Propheten un:! Apostel uthgeropen: de sick Vor dem
groten daghe des Heren hebbe 1n Nederlande erheuen sollen: nde PfC.

Nıcht berücksichtigt hat der den tür diesen Zusammenhang wichtigenAutsatz VO Gerhard Hammer: Der Streit Bucer ın Antwerpen. Eın
rätselhatter Texttund un: ein unbekannter Lutherbrief. In Lutheriana.
Zum 500 Geburtstag Martın Luthers VO den Mitarbeitern der Weıimarer
Ausg. Hg VO Gerhard Hammer und Karl-Heinz ZuUur Mühlen. Köln/Wıen
1984 393 —454 Hammer hat auf eiınem [1UT ın einem Exemplar vorhan-
denen, vVon ıhm als „Sendschreiben“ bezeichneten Anhang Zur Nıederlän-
dischen Übersetzung der Übertragung Bucers autmerksam gemacht./ Ganz besonders sıeht den Eintlu{fß Bucers 1M Auftreten der Nıederländischen

InONsSTITranten eiınen en, orthodoxen Calvinismus ZU Vorschein treten
Hıer S 36/=381) spricht VO  = eiıner zweıten Bucerschen Renaıissance! Diesem
Gegenstand 1St das 27. Kap. gewıdmet. Zu dem Biıld des humanen, liıberalen un: tole-
ranten Christentums der Remonstranten pafßst der Straßbur Retormator besser als
dem VO diesen verstandenen €  9 orthodoxen vinısmus. 1ermit wird das
Verhältnis VO Buceranısmus un Calvinismus in den Nıederlanden ZUTr Sprachegebracht. Es wırd anhand eınes Briefes VO: G5 OSSIUS Hugo de Groost ıllustriert.
Man ann durchaus verstehen, da{fß der ausnahmsweise dieses Schreiben nıcht 1n dem
Dokumenten-Band, sondern dieser Stelle bringt. Tatsächlich wırd hıer eın Problem
angeschnitten, dessen Bedeutung dıe renzen nıederländischer Kirchengeschichte weıt
überschreitet, das aber och eıner eingehenden, umfTtfassenden Darstellung bedarf.

Mıt der Verbreitung VO Bucers Bild ın den Nıederlanden aufgrund der Medaıille VO
Friedrich Hagenauer schließt seıne Abhandlung ber dieses Wirkungsgebietdes Straßburger Retformators ab

LL Der eıl ber die Kölner Reformation, die Bucers Beziehungen Jülich un!: dem
Kurfürstentum Öln durchzieht, gehört Z.U)| Kern der uen ucer-Bände Pollets.
stellt den Ablauf dieses aufregenden Abschnitts aus der Kırchengeschichte in chronolo-
gischer Reihenfolge dar, un dabei gelingt ihm, den inneren Zusammenhang der
Ereignisse klar herauszustellen. Hiıerbei kann sıch auft den vorzüglıchen Forschungs-bericht stutzen, mıiıt dem dem Leser den Zugang den betreffenden Dokumenten
(37 der Zahl) ermöglıcht. Dıie Forschun sergebnisse, dıe sıch der durch Archivar-QQelit 1m Düsseldorfer Hauptstaatsarchiv, Kölner Stadtarchiv un: im Fürstlichen
Wiıedischen Archiv Neuwied gesammelt hat, werden in übersichtlicher Weiıse daLVC-
stellt. Eın Überblick ber den Brietwechsel Bucers Aaus dieser Zeıt 2— A4US dı
Straßburger Beständen dem Thomas-Archiv un dem Thesaurus Baumianus) runden
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diesen einführenden, für die weitere Erforschung der Kölner Retormatıon grundle-
genden eıl aAb

Erwähnung verdient der hochinteressante Auszug 4UusSs den Regiıstern der Kölner
Theologischen Fakultät (anhand einer Parıser Abschrift), mıt dem der die Reihe der
„Kölner“ Dokumente eröffnet. Diese enthalten manche, bıs jetzt edruckte Stücke,
u wiederum aus Madrıid, Biblioteca de Palacıo un: Sımancas, Arc 1V10 Reale

Aufgrund dieses reichen Quellenmaterials schildert die Vorgeschichte der Kölner
Retformatıon 1m Rahmen VO Bucers Beziehungen ZU Herzo LUm Jülich (Kap. 8‚ bıo-
graphische otızen den Predigern Heinric Slachtscaet Johann Campanus), die
als Ereign1s für das Kölner Erzstift merkwürdige, ber in ihrer raktısch direkten
Auswirkung bedeutungslose Synode VO 536/38 (Kap. Zn darau in eiıner Reihe mıiıt
zutreffenden Überschriftten überschriebener Hauptstücke dasI Kölner Geschehen
dem Leser Schritt tür Schritt VOTr Augen führen: die Berutun Bucers (Kap 10), Vor
den Pforten eiıner unnehmbaren Feste (Kap. 11), Bucers Autent alt in Bonn (Kap. 12)
Dıie hinzugefügte Liste VO Bucers Korrespondenz während dieser Zeıt (insgesamt 48
Briefe) vermuittelt nıcht NUu einen instruktiven Einblick 1n das damalıge intensıive „Nac
richtencıircuıt“ besonders auffällig der Briefverkehr mi1t dem Schweizer Retformator,
Oswald Myconıus sondern tführt uch konse uenterweıse der Darstellung VO

Bucers literarıscher Tätigkeit ZUr Sache seıner Re ormbestrebungen 1m Kölner Erzstitt
über (Kap. 13)

Selbstverständlich kann der hierbei viele Detailfragen 1Ur andeutungs-
we1lse streifen, eLwa die Wirkung des Schmähbuchs „Iudicıum clerı un
versıtatıis Coloniensıis. (1 Maı un: die Rolle des Vertassers Eber-
hard Billick sSOwl1e die Verflechtung der rel großen Oppositionsgremien
(Kapitel, Rat un: Universıität) Bucers Reformationsversuche. Um
beeindruckender iın der Sanzen Darstellun 1st der ımmer mitgedachte CUTO-

päıische Hintergrund, auf dem sich die KO ner Ereignisse abspielen (vgl das
Ka 15 die Suspenz des Speıer Reichstages VO  e} 1544 un! Kap die kaı-

ondenz Anton Gran-serl;iche Politik, die 1in der Auswertung der Korres
velle, Ba z Nr. 28 41 eine eue Quellengrund aAapCc erhält).

Ges Nnt lıest InNnan uch die Ausführungen des dem komplexen Verhältnis der
Haupt ontrahenten ın der Kölner Tragödıe, Martın Bucer und ann Gropper. /Zuerst
bestäti der den Stand der heutigen Forschung (u.a. Lıpgens, Varrentrapp): urplötz-
ıch ha sich die Gesinnungsänderung des Kölner Scholastikers vollzogen.

TIrotz eindringlicher, manchmal sychologisch anmutender Ausftführungen
gelingt N dem m. E nıicht, rätselhafte, persönliche Verhältnis der
beiden Theologen 1n eın Licht rücken. Dıie These, Gropper selbst
habe ermann VO Wied vorgeschlagen, den Straßburger 1Nns Erzstı e1In-
zuladen, weifß anhand des Briefwechsels Groppers miıt Jodocus Hoet-
tilter (Bd:2: Nr. 29 die Berichterstattung VO: Siebert VOo Löwenberg)
überzeugend erhärten. Dadurch wiırd aber das gestellte Problem keines-
WCBS gelöst, Ja wiırd eher ın verschärtter Form gestellt. Am 8. August
1542 redet Gropper den Straßburger och mıiıt dulcissıme Bucere
(Johannes Gropper. Briefwechsel 9—1 Bearb Reinhard Brau-
nısch. Corpus ath. Müunster 1977 Nr. S/, 241); 1im etzten Schreiben
(vom 7. Januar 1st der Ton auf einmal merklich kühler: doctissıme VIr
ebd Nr. 108, im genannten Briet Groppers Hoettilter VO

K} Dezember 1544 spricht regelrecht diffamierend ber Bucer: vulpecula
plena raudis (Ba:2; Nr.29, 114, 72)

Abgeschlossen wird der eıl der Kölner Retormatıion mMiıt einem Porträt des Haupt-
n dieser Episode, VO ermann VO Wied. uch das Bild des Kölner Erzbischofs
1sSt in der Forschung nıcht unumstriıtten. Über Hermanns Integrität (vere episcopalıter
agıt]) un: seıne tiefe Relig1ösıtät äßt keinen Zweıtel bestehen. Vor allem versucht
CI zeitgenössische Zeugen Wort kommen lassen, un! unter diesen nımmt das
Gespräch Philıpps VO:  [} Hessen M1t dem Bischot Herbst einen ersten Platz eın
Ähnlich w1ıe Varrentrapp mi{(ßt dem Bücherbestand Hermanns ıne grofße Bedeutung
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bei, und knüpft dessen Analyse interessante, S überraschende Schlufßfolgerungen
Als Repräsentanten eınes schlichten, autf das Ethische ausgerichteten, antı-
dogmatischen Christentums dürfte der den Kölner Erzbischof zutref-
tend charakterisiert haben 7 war äßt ermann aufgrund dieser Eıinstellungeıne ZewIisse ıstanz dem gelehrten Straßburger Theolo autkommen.
Doch schließt diese Haltung eine tiefliegende Gemennsam eıt iın der theo-
logischen Grundattitude beıder Männer m keinesw Aus. Es bleibt
iımmerhın bemerkenswert, da{fß auch der Strafßbur Re Ormaftor vorzug-f
ıch auf das Vordogmatische, auf Aussagen gyglaubensbekenntnishafterSıgnatur zurückgreift. uch 1n der Person Bucers macht sıch der Einfluß
Erasmus’ un mıiıt ıhm das rbe der evotıo Moderna bemerkbar.

11L Dıie Beziehungen Bucers Norddeutschland und seınen Einflu{fß in diesem eıl
un! Statur iın recht unterschiedlicher Weıse dokumentieren der uch iıllustrieren.
des Reiches versucht der anhand VO Gestalten recht unterschiedlicher Bedeutung
In den Personen Albert Hardenberg un Peter Medmann trıtt der Zusammenhang MIt
der Geschichte der Kölner Reformation klar ZU Vorschein. Bedeutend sınd ebenftalls
die Verbindungen des Straßburgers MmMiıt dem polnischen Reformator Johannes Lasco
wıe uch mıt dem Bremer Syndıkus Johann Va  3 der Wiıjck her VO  an margıinaler Bedeu-
tung dagegen 1st der Friesische Prediger Johan VO:  am} Bekensteyn, dessen Brief eınen
Könıigsberger Kollegen (Felix Rex Pol hemus) der aufgreift, die Frage, ob
einem Protestanten erlaubt sel, sıch de Messe ın einer katholischen Kırche betei-lıgen, ZUuUr Diskussion stellen. Aus dem gCeNaANNLEN Schreiben un: einem ENTISPrE-chenden Memorandum Calvins erfährt der Leser ın Kap 24 indirekt den diesbezüglı-hen Standpunkt der Straßburger Theologen, Martın Bucer und Woligang Capıto. Fuürdie damals heiß umstrıttene Frage des Nıkodemismus liefern die Seıiten eiınen lesens-
werten Beıtrag, den der mıiıt einem Exkursus ber die dreifache Wertschätzung der
Messe durch den damaligen Protestantiısmus abschließt.

Ganz Rande fungiert ebenfalls Georg Schenk VO  n Tautenburg, MIt dessen Name
Kap. 20 überschrieben 1st. Tatsächlich andelt 6S sıch auf diesen Seıten 11U) sehrnebenbe; und quası zufällig den Friesischen Regenten. Das eigentliche vorherr-
schende Thema 1St 1er die heikle Frage der Kırchengüter. Unter dem PseudonymChunrad Irewe VO Fridesleven wıdmete Bucer dem geNaANNTLEN Edelmann seiıne
Abhandlung VO' Kırchengütern (1540)

Aus welchem Grunde Bucer seinen Kırchengüter-Traktat ausgerechnetdiesem Friesischen Regenten gewıdmet hat, bleibt 1mM Dunkeln, un! mehr
noch als 1m Kapıtel ber den Nıkodemismus scheint mır hier die Frage be-
rechtigt seın, inwıeweıt 1er die Überschrift den Inhalt des Kapiıtels deckt1e] mehr überzeugt dıe Darstellung der Beziehungen Bucers Johan Van der Wyckund, damıt verbunden, mıiıt der Stadt Hamburg (Kap. 19) Nıcht 1U  F bildete der Nord-

deutsche Jurist für den Straßburger eıne wichtige Informationsquelle (MünsterscheTäufer; dıe Tauffrage, Bernhard Rothmann), sondern der Stadtsyndıkus 1St uch der
Verfasser eınes bedeutenden Gutachtens ZU Wıderstandsrecht AdUusSs dem Jahre 1939; alsauch Bucer sıch ZU Mal dieser Frage iußerte vgl Ausg. des Evangelienkom-
MCNTArS, F 57a —=58D).

Bucers Einflufß Norddeutschland wırd VO zutrettend anhand des
berühmten Juristischen-kirchlichen Gutachten, das der Retormator 545
tür die Hansestadt angefertigt hat, Beweıs gestellt. Der macht
dabei die Gründe durchaus glaubhaft, die den Hamburger Magıstrat bewegthaben, nıcht ELWa Bugenhagen, sondern Straßburg Rat anzugehen. Ta
saächlich 1St Bucers Memorandum ıne praktische Zupassung seines Obrig-keitsverständnisses, WwW1e schon 1536 1n dem ömerbriefkommentar
(> 477 b— 492 a) ausgearbeıitet hat Danach spricht uch der inte-
r10r das imperium C1at und ınfolge dessen das Jus Retorma-
t10nN1sS.
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Neben Hamburg sınd (r dıe Städte Bremen un: Emden, die im norddeutschen Raum

den FEinflufß des FElsässers ertahren haben Dıie Einwirkung Bucerschen Gedankengutes
ann der 1er bedeutenden Persönlichkeıiten Beweıs stellen: Peter Med-
INaIıll, Albert Hardenberg un dem polnischen Reftformator, Johannes Lasco, mıiıt
denen der Straßburger iın CN:  > vertraulicher Verbindung stand. Thematisch wird der
Rahmen dieser Beziehungen urc den (erneuten) Streıit das Abendmahl abgesteckt.

versucht aufgrund eınes, VO Heın (Dıe Sakramentslehre des Johannes Lasco.
nıcht verwertete: Brietes den theologischen Standort LAaSCOS N  CBerlın 1904

hreiben selbst hat schon iın seınen Etudes E 222—234 veröttent-bestimmen. (Das SC
lıcht). Seiner Ansıcht ach nähert sıch Lascos Abendmahlsauffassung mehr der Cat=z
1ns als Bucers. Dıesem gegenüber se1 sS1e mehr durch eıne Tenden ZuU Spiritualismus
bestimmt.

Der ermınus pactum ist für Bucers Abendmahlstheologıe nıcht NCUu w1e
meınen scheınt. Er begegnet schon 1530 als Ergebnis des Gedanken-

austausches mıt Melanchthon in Bucers Briet VO J Aug 1530 an Luther
1n der Proposıitio VII Pactum siquidem, quO credimus, Panc 1ınO pro-
posıto, Sist1 nobıs, adesse et porrıg1 Christiı COIPU>S sanguınem. Bucer
1im übrıgen NUuUr fgrund eınes Voluntarısmus das Amt des Jeners eiım
Abendmahl einzuordnen imstande sel vgl 5.286, Anm. 3) scheint mı1r
unrichtig se1in. Er dachte auch in dieser Beziehung thomistisch, w1ıe
schon AUusSs dem der Konstanzer Artikel VOIl 1534 hervorgeht. Danach 1sSt
(Cott das principale d:  > während der menschliche Diener ministerialıter
handelt. Vgl Thomas V“O: Agmın: INa Theol. 3, 6 9 E Dieser
Gedanke begegnet 1ın Bucers Abendmahlsschriften wiıederholt.

7Zweitelsohne 1St die Gestalt des Reformators, Albert Hardenbergs tür die Bezıe-
hungen Bucers Norddeutschand die markanteste Persönlichkeiıit. Besonders wertvoll
ist der UÜberblick ber Hardenbergs Korrespondenz, de der 1n Bd.2, N: 52

dem Leser anbietet. Hıer wiırd auch dıe gegenseılutige Bezogenheıt der rel
(senannten (Medmann, Lasco, Hardenberg) überzeugend dokumentiert. Beachtlich
1St die Art un Weıse, in der der die Sammlung Camerarıus der Bayerischen Staats-
bibliothek in München aus gewertet hat Aufschlußreich ist Hardenbergs Beurteilung
des Interıms (1548), erwähnenswert der lang Brief Hardenbergs Medmann Vo

Aug 1556 (40 Bl.), der viele unedierte Detailkenntnisse über die Kölner Retor-
matıon und Bucers nteıl dieser enthält. Am Schluß dieses Brietes findet sıch eine

das Abendmahl aus Bucers Korrespondenz, die Har-Sammlung VO Auszuügen etr.
denberg sıch während des 50$ >Hardenbergstreites“ als Gedächtnishilte zugelegt hatte.
Bekanntliıch wurde Hardenberg durch diese Kontroverse CZWUNSCHIL, seıne pastorale
Tätigkeit in Bremen utzugeben.

Allerdings 1sSt Bucers eıgene Übersetzung der lateinischen Retractationes (mm
der utl des Evangelienkommentars, nıcht mMit Bremen, sondern
miıt Bern in Verbindung setzen. Tatsächlich hat and des Manu-
skrıpts, AL eiıne spatere Hand die deutsche Fassung der Retraktationen
falsch zugeordnet. Auf der Berner 5ynode (September wußte Bucer
mMiıt Erfolg seıne umstrıttene Posıtion in der Abendmahlsk D
über den verargerten Bernern verteidigen, un!: versprac bei dieser Ge-
legenheıt, eine Übersetzung der Retraktatiıonen besorgen. Am Sept.
15357/ hiefß CS 35 Bucer| |a; dıe retractatiıon zetusch [ausgehen],
den eseren heym  «“  9 Aargauer Staatsarchiv, Aarau, f Z Reft. Akten
1536 —46 Bl 11

Mıt einem Kapitel ber den Nıederländer Justus Velsius (Jost Welsens) schliefßt der
den eıl ber Bucers Beziehun Norddeutschland aAb Zwar stellt diese Kurz-

tel ung ber die eigenwillıge Gestalt Velsius dar (einenbiographie ıne gelungene Dars
hlich während des Aufenthalts des Niederländers 1nOMO Pro se), den Bucer tatsac

der Elsässischen Reichsstadt nıcht Nu moralisc. sondern auch finanzıell mächtig
gefördert hat Doch wird gerade dieser biographischen Skizze eiıne gravierende
Unausgewogenheıt 1m zweibändıgen Bucer-Werk Pollets sıchtbar. IIiese trıtt VOT
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allem A411ls5 Lıicht, WECNN InNnan in dem Dokumenten-Ban den eıl der Velsius-Stücke inAugenscheıin nımmt: VO' den 114 abgedruckten Stücken nımmt der Velsius-Teil nıchtwenıger als in Anspruch, VO  e denen sıch jedoch 3 Dokumente (Nr. 55)unmıttelbar mıiıt Bucers Beziıehungen Velsius befassen. Tatsächlich stellt somıt gCIa-ezu die Hältfte des Dokumenten-Bandes eıine Edition des Briefcorpus Velsius dar, diefür sıch eine beachtliche Ergänzung der Forschungsarbeıit VO Phiılıppe Denis Bıblio-
teca Dıssıdentium. Repertoire des non-contormistes religieux des se1ız1eme 1X-Setıeme siecles. Hrsg. V. Andre Seguenny. Baden-Baden 1980 Yla darstellt, ber 1mRahmen dıeser ucer-Bände in tormaler Hınsıcht eine Diskrepanz bedeutet.

So scheint mır uch eın Biıld VO Andreas Vesalıius (Bd 17 dessen
Name 1m Kap Justus Velsius edi ıch einer Stelle und recht nebenbei
erwähnt wiırd, nıcht besonders ANSC racht se1n. Pour besoin de la cCause”?Dıiese etzten kritischen Bemerkungen eEeWwe sıch allerdings schon autf formalerEbene un:! tangıeren nıcht unmittelbar die ınha tliche Qualität der ucer-BändePollets. Diese 1st hoch Reiche, direkt auf Quellen basıerende, überragende historischeKenntnisse gehen eım Autor mıiıt einer rofunden theologischen Ausrüstung einher.Dabei macht die Edition der Dokumente Band, die viele Cu«rc Quellen erschließt,eınen sorgfältigen un: zuverlässiıgen Eindruck. 1ermıt sınd dıe Voraussetzungen fürqualitätsvolle Arbeit erfüllt, 1St ber der besondere Reız VO  w} Pollets historiıschemWerk noch nıcht erklärt. Dieser lıegt m. E ın seınen kompositorischen, kreatiıvenFähigkeiten, die ın den essayhaft gestalteten, stark biographisch ausgerichteten Kapı-teln, iıhre geeıgnete Form finden. Ist diese

kiırchenhistorisch-theologischen Themen das
OTIMIM wıssenschaftlicher Darstellung VO  3

Privileg romanıscher Geschichtsschrei-bung? Pollet versteht C anhand reichdokumentierter Kurzbio raphien eine Ep1-sode der Geschichte, ın diesem Fall der Reformationszeit, 5 sOomıt der Theologie inSzene setzen. Die geschichtliche Landschaft, die dem Leser VOrTr Augen führt, 1stdas Europa der Reformationszeit, 1n der der elsässische Reformator eıne wichtige, Jaherausragende Rolle gespielt hat
Komposıitorische Kreativıtät macht Fachmannschafrt Meısterschaftt. Diese Letztereist 1ın vielen Abschnitten des volumiınösen Bucer-Werkes Pollets vorhanden. IDIE VOHeinrich Bornkamm schon verteidigte These, Martın Bucer sel ıne europäıscheGestalt, tindet 1n diesem Werk des französischen Meısters eine eindrucksvolle Bestäti-

SUuns
Der vorzüglichen Ü ographischen Gestaltung, die den Brill-Verlag aus-zeichnet, wiırd N1IC wenıgen Stellen durch unnötıge Drucktehler Gewalt
angetan. esonders die Personennamen sınd hierdurch betroffen:
z B Bd. 1, Eels mufß sein: ells)

1, 14, Anm Lıppens (mufß se1in: Lipgens);17 52 Anm Hazfett, 5. 426 atzett mudfß sein: Hazlett);1’ 81 Weid mufßs se1in: Wıed);
E: 59 nm.5 un! 5.428 DPe mufß seın Deppermann);Bd.2; S 140, Anm und 373 Bernardı mufß se1in: Bellardı);Z 382, Nr. Verlsius mufß se1in: Velsius).esonders der Name Varrentrapp kommt schlecht WCS 110, nm.2Warrentrapp; 126, nm. 1 un 160, Anm Varreutrapp.Die Drucktehler wirken manchmal störend:
T 12 1552 muß se1in: eb nm.4 vulla mufß se1ın: nulla);D 6 9 Anm Ghebagenn mudfß se1in: Bhehagenn);1) 168, Anm Nr. 28 (mufß se1IN: Nr 29%8 302; Anm erum (mufß se1in: earum);1) 309 Anm retifui mu sein: retinul);n S.326, 550 muß seın: K
Z 3 9 14 ben (Kölner Retormation Bestand des Kölner Stadt-archıvs) 1st Nr. 4 doppelt aufgeführt;Bd.2, 155, oben: COonvıtiotvm mufß seın: CONVIt1OrVvm);Bd.2, 192, Anm intera mufß se1in: interea) etc.
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11 143, 18 ben ist das erb des Hauptsatzes ausgefallen:
ate (?); Eiınmal,; Bd. 1, 5.314-316, Anmerkungen, hat der Setzer eınen
richtigen Breakdown erlebt. Die Zeilen sınd mıt unregelmäfßigen 7Zwischen-
abständen DESETZT, un ın einıgen begegnen 1im Lateinischen nNnEeEUEC Wortbil-
dungen: 315, Anm cuıne quc mudfß se1in: CUu1l neque);
pros cOoOen1CO (mufß sein: PTO SCOENICO); Anm intellıgurntu mufß sein:
intellıguntur); 1MO mudfß se1ın: 1MO0 de/ der ne?) mystagogıs.

In beiden Bänden wiırd der Text iınnerhalb und außerhalb der laufenden Seitenzäh-
lung durch viele Biılder aus dem betreffenden Zeıtraum iıllustriert. Eınige dieser stehen
MIıt dem Inhalt 1n unmittelbarem Zusammenhang, andere wıederum bılden einen kunst-
vollen, dekorativen Hintergrund. Neben den gebräuchlichen, wichtigen, sorgfältig
erarbeıteten Regıstern, die dem Leser den Zugang Z Text wesentlic! erleichtern, se1l
aut dıe wichtigsten, sıch im Text befindlichen Korrespondenzübersichten ı1er noch
einmal hingewiesen.

I 1464. eıne Liste VO  } Bucers Korrespondenz während seines Auft-
enthalts 1n Bonn (Dez. 1542 —Sdept.

1! 346 eıne Aufstellung der gedruckten Schriften Bucers, die in nıe-
derländischen Bibliotheken enthalten sınd
Bd.2, S42{ eın UÜberblick ber Bucers Briefwechsel etr. die Kölner
Reformatıon (1542—1544) Aaus dem Straßburger Thomasarchıv un: dem
Thesaurus Baumianus NU:
(Dıiese und die aufgeführte Zusammenstellung A4US5 dem Bucer-
Brietcor us erganzen - einander gegenselt1g, n bringen s1e ber uch
die oyle1ic Briefe).
Bd.2, S - JI eın UÜberblick über Veltwijcks Briefwechsel A4U5S5 dem Oster-
reichischen Staatsarchıv Wıen (Abt Haus-Hoft und Staatsarchiv).

2! 184— 198 eın Überblick ber den Briefwechsel Hardenbergs.
Bd.2, 1 99-—202 eın solcher ber die Korrespondenz Velsius)’.

Munster Marın Kroon

Peter Blickle, Andreas Lindt. Alfred Schindler ze Zwinglı und
Euro Reterate un: Protokalle des Internationalen Kongresses anläßlich seiınes
500 Geb 1984, Zürich Vandenhoeck R\gprecht 1985, 2695 kt
90
Den Inıtıatoren des Berner Zwingliı-Kongresses gebührt Dank, da{fß S1e urz ach den

weltweıten Luther-Feiern dem Schweizer Retormator eın würdıges wissenschatftliches
Symposium bereitet haben Sıe gaben damıt den internationalen Reformationsforschern
diesseıts un! jenselts des Atlantıks und diıesseılts un jenseılts der Grenze, die heute die
Ursprungsländer lutherischer un: zwinglıscher Retormatıionen trenNNeN, die Chance,
auf eın Arbeitsfeld vorzustofßen, nachdem das Ite lutherische „abgefteiert“ WAar.

Wurde diese Chance genutzt? Nach der Lektüre der Beıträge überwiegt der Eindruck
Chancen: Es wurden meılst Ite Themen fortgesponnen; die Verlagerung VO

Wıttenberg nach Bern/Zürich erbrachte kaum CHc Perspektiven,; die das Geschehen ın
grundsätzlich anderem Licht erscheinen lassen; „Zwinglı un: Europa” eın großer,
vielversprechender Titel mu{fß somıt gelesen werden als Reverenz eiınen großen
Geıist europäischen Zuschnuitts, nıcht als Nachweıs einer gestaltenden Durchdringung
Europas durch Zwinglı un: den Zwinglianısmus.

Man wiırd faiırerweıse weder die Veranstalter noch die utoren tür diesen Eindruck
schelten wollen, zumal wı1ıe eiım Rang der Reterenten nıcht anders erwartien die
einzelnen Beıträge durchgehend Vo  — hoher Qualität sind Es ist die Tragik des Zweıt-
geborenen, die noch eın halbes Jahrtausend danach einen Zwingli-Kongreß ungleıich
schwerer macht als die Luther-Feıern.

Dıie Beıtrage VO Heiko Oberman, Stefen Ozment und (G(‚unter Vogler bemühen sıch
kenntn1s- und nuancenreich die Retormatıon als revolutionären Prozefß, wobeıl jeder
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der utoren ezitische „Streifen“ beleuchtet die theologische, die intellektuelle un:
die gesellscha tlıche Revolution. Als gemeinsamer Zug, der uch andere Beıiträge A4uS$S-

zeichnet, eben diese reıi Reterate eın truchtbares Aufeinanderzugehen VO'  - Kırchen-
un!: Gesel schaftshistorikern erkennen: Oberman un: (O)zment haben mıiıt den theo-
logıschen uch die soz1ıalen und politischen Veränderungen im Blıck: Vogler
arbeitet energisch dıe Raolle der Theologie für die gesellschaftliche Revolution heraus.

Peter Blickle nımmt das Konzept der „Gemeindereformation“ auf un: fügt eın 1ın
seine zuerst Bauernkrieg entwickelte Neubewertung der werdenden euzeıt A4US der
Perspektive des „Gemeınen Mannes“. Blickle schlägt VOI, den in der Diskussion dıe
städtisch-bürgerlichen Reformationen entwickelten Ty der „Gemeıinderetformation“
AUS dem städtischen Ontext lösen und als Phasen ezeichnung verwenden, die
den marxıstischen Begrift „Volksreformation“ gleichsam hıstorisıert, dem anpalst,
W as 1m 16. Jahrhundert das politische olk ausmacht, die Gemeinde nämlıich. Tragweıte
und renzen dieses Vertahrens wurden 1ın den VO Peter Bierbrauer, Andre Holenstein
un! Heinrich Schmidt kompetent zusammengefafßten Diskussionen austührlich eror-
tert (S 2604f£.). So genugt hier eın 1nweıls auftf die Hauptproblempunkte: Dıie Tragfä-
higkeit der UÜbertragung VO der Stadt auf den Soz1ialkörper, W as mehr struk-
turelle Gleichheıit in der Gesellschaft des trühen 16. Jahrhunderts VOo.  E als IN  m

gemeınhın geneigt 1st anzunehmen. Und die Frage ach der adäquaten Beschreibung der
eıner Rezension nıcht diskutiertPhänomene für das gEsaMLTE Reich Das annn

werden. och 1St der 1INnweIls wichtig, da{fß Blic ( sowohl 1mM Erfahrungshorizont
seiner orıgınären Forschung als uch in der Liter LUL- un Forschungsrezeption aufkl  at
Oberdeutschland un: die Schweizer Reformation fixiert bleibt. Nur 1Sst seine These
verständlich: „Die ach 1525 lie nde che der Reformation (wird) übereinstiıimmend
Uun! unbestritten als landesherr iıche, rigkeitliche der tfürstliche Reformation defi-
1lert  « (S 73) Das entspricht se1ıt längerem nıcht mehr dem Stand regıonaler und Okaler
Detailforschung. Und uch in Gesamtdarstellungen wird keineswegs der Paradigma-
wechsel VO 1525 akzeptiert: die Retformation War VOT und nach 1525 sowohl Fürsten-
als auch „Volks-“ der „Gemeıindereformatıon“

Angrıiffslustig un!‘ anregend w1ıe immer fragt Thomas Brady 1n unıversalhistorischer
Perspektive ach dem „Machıiavellian Moment“ nördlich der Alpen, nach dem
städtischen Republikanısmus iın der Stadtreformation. Indem sıch auf Oberdeutsch-
and beschränkt, ann manches entdecken, W as ufgrund einer ıntensıven Stäiädte-
forschung für andere Regionen Deutschlands bereits seıt Jahren bekannt 1Sst etwa die
Tatsache, dafß die sozialgeschichtlichen Aussagen der verdienstvollen Arbeiten VO Lau
un! Mooeller die eiıne 13 dıe andere 1962 erschienen! modıtizıieren sınd un!
die politische Elite der Städte keineswegs absolut resistent die Reformation
, Eın Mythos (D 126), den INa  3 als solchen entlarven mufß, War das 1n der 'Tat I11UTE
noch fu _ die oberdeutschen Städte. Unter der Frage nach dem Beıtrag der Täuter ZUTF
Moderne taßt Jürgen Go0ertz kompetent die Ergebnisse der Jüngeren Täuferforschung
MMECN, wobeı die These V eınem Ausstieg der Taäufer aus der Geschichte“
zurückweist un! aufzeigt, da; sıch die Täufer A1N der Geschichte“ behaupten Ver-
suchten. In ähnlıcher Perspektive greift Karlheinz Blaschke kenntnis- un! nuancenreıich
eın großes Thema der klassıschen Religionssoziologie aut die Bedeutun der Retor-
mationstheologie für die Ausbildung der Menschen- un! Freiheitsrechte. aschke zeıgt
nochmals überzeugend auf, da{fß die Retormatoren wichti Perspektiven eröffneten, die
och die Aufklärer hochschätzten, da ber der historisc Ort:; dem sıch der Über-

aNng Vo Bewußtsein christlicher Freiheıt ZUu Anspruch auf Menschenrechte ereignet
al das ısche Puritanertum“ W ar (5:252) In den Beıiträgen VO  - Franzıska

Conrad ZUTFr Auerlichen Reformation“ und Robert Sceribner ZuUur volkskulturellengl
Rezeption evangelıscher Ideen werden Themen abgehandelt, dıe erst Jün 1INs Spek-
trum der Reformationsforschung gerückt wurden, un! ‚War durch ZeEWIC tige Mono-
graphien, die die beiden Reterenten selbst vorgelegt haben

In jer Beıträ sınd Zwinglı und der Zwinglianısmus direkt thematisıert. In einem
noblen Alterssti VOT dem komplexe theologische Sachverhalte allgemeinverständlich]
„sımpel“ werden, zıeht Gottfried Locher das Fazıt eıner jJahrzehntelangen Beschäfti-
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Bucer und Calvın. un! dıe Summe eınes christlichen Lebens, dasSunNns mıiıt Zwinglı,
im Glauben „ AI 1e kommende Retormatıon der Welt“ (& 106) evangelische Vergan-
genheıt un Zukuntt zusammenbindet. Ebentalls iın Zusammenfassung eigener For-
schungen zeichnet Joachim Rogge den Weg Zwinglıs nach VO reformkatholisch-eras-
mıanıschem Humanısten ZU evangelischen Retormator mıiıt weitausgreifender gesell-

dıe Veränderungen ın der persönlı-schaftlicher Reformdynamıik. Dıie Rückbindun
hen Sıtuation Zwinglıs o1bt der theologiegesc ichtlichen Argumentatıion dıe Ootwen-

dige historische Tiefenschärte, während umgekehrt die theologische Dimensıon der
zwinglischen Gesellschaftsreftorm gewahrt bleibt durch den Hınweıs, 1im Denken
Zwinglıs die Wiırkung des Evangelısmus sowı1e der „absoluten göttliıchen Gerechtigkeit“

Menschen Vorrang VOTr außeren Zwängen auf den EinzelnenS 196) aut den innere
und die Gesellschatt hatte Winfried Schulze tafßt kenntnisreich und weiterführend die
Diskussion die Entstehun des neuzeitlichen Widerstandsrechtes 1ın den konfessio0-
nellen Auseinandersetzungen 16. Jahrhunderts InVon Zwıin 1, dem Anlafß
des Kongresses, ausgehend, betont Schulze dıe innovatıve Bedeutung „Fıgur der

eiıt tür das alteuropäische Widerstandsdenken ®) 201) sSOWw1e die Rollenıederen Obrigk
lutherischer heologen als Vorbereıter monarchomachischer Gedanken. Das geschieht
1ın Übereinstimmun MIıt Jüngeren Forschungen ber das politische “Denken des
16. Jahrhunderts den VO  — ıke Wolgast NnternomMMClCNCIL ersuch, deren
Ergebnisse elatıyıeren %1 2323 1)Den tür die Themenstellung zweıtellos gewichtigsten

des Bandes 1etert Ulrich Gäbler mıiıt einer Fallstudie ZUTFC Verbreitung des 7Zwın-Beıtrag
olianısmus in den Niederlanden. Gäbler hat sıch entschiedensten aut die Heraustor-
derung „Zwinglı un! Europa” eingelassen un! 1St dabe1 weiterführenden, den For-
schungsstand differenzierenden FEinsiıchten gekommen: Keı w1ıe vor allem VO

Schweızer Theologiehistorikern behauptet domiınanter Finfluß Zwinglıs und der
Züricher aut die Niederlande, ber eıne vitale Prasenz ıhrer Ideen 1n der vielstimmıgen
protestantischen Theologıe in der Jungen Republik. er hıer eingeschlagene Weg 1st
weıter verfolgen, wEenn WIr SCHNAUCI wıssen wollen, W as Zwinglı tfür Europa
bedeutet.

Es 1St das Verdienst der rel Berner Kollegen, mit dem ongrefß un! dem vorliıe-
genden Sammelband auf eın Them autmerksam gemacht aben, das den Retorma-
tionshistorikern och unbekannte Felder eröffnet wenn s1€e bereıt sınd, sıch daraut
einzulassen.

Gießen Heınz Schilling

Kathrın Irem „Utz, Das Kollegiatstift St ınzenz 1in Bern, VO  - der Gruün-
dung 484/85 15 ZuUur Aufhebung 1528; Archiıv des Hıstorischen ereıns des antons
Bern, Bd. 69, Bern 1985, 2805
Das Berner Vinzenzstitt 1st 1485 VO der staädtischen Bürgerschaft erbauten Mun-

ster errichtet worden un: seıne Geschichte dauert LL 4() Jahre. Der nachretormator1-
schen Geschichtsschreibun erschien dieses Kircheninstitut unınteressant, der
Kirchengeschichte nbe eutend, als dafß INa  - sıch eingehend mi1t ihm beschäftigt
hätte. Erst 1n Jüngerer Zeıt 1St aut dıe besondere Stellung dieses Stittes innerhalb der
ntwicklun der Kollegiatstifte autmerksam gemacht worden. 1St daher
begrüßen, ß jetzt eıne mıiıt oroßer Sorgfalt durchgeführte monographische Bearbei-

rosographischen el ihrertung des Berner Stitfts vorliegt. Dıie Vertasserin legte den
Arbeıt bereıts 1984 iın der „Berner Zeitschrift für Geschic un: Heimatkunde“ VOTL,

jetzt folgt der institutions eschichtliche. Aufgrund einläßlicher Ar;:h_ivstudign, die
der besonderen Quel]enlage die Statuten sind verloren, dafür gıbt es sehr fruh

schon Kapitelsprotokolle 1er eıgens betonen siınd und die ber das Stiftsarchıv
hınaus uch dıe Ratsakten miteinbeziehen mulfsten,; alst s1e eın minutıöses und detailreı-
hes Bild erstehen, das NUu manches deutlicher erkennen afßt un!: die Ü ologische Eın-d;4S vollkommenordnung als „Stadtstift“ bestätigt. Es handelt sıch um eın Kollegiatstiftt,
dem städtischen Rat unterstellt SE w1e wWenn WIr VO  n einıgen Ühnlich gelagerten,

5
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ber nıcht weıt gediehenen Fällen in der Schweiz absehen bısher nırgends AaNSEC-troftfen worden 1St. Der Rat hat CS gyegründet, tür seiıne Dotierung BESOFZL; der großeun:! kleine Rat ernennt die Chorherren und sıe ab und I11UTr mit seiınem Wıssen undWıllen sınd Verfassungsänderungen un: wichtige wartschattliche Entscheidungen mMOg-
risch den Ka
ıch Der Rat aßt sıch die Jahresrechnung vorlegen un stellt einen Vogt, der STatuta-

itelsitzungen teilnımmt (was beachtenswert bleibt, uch wenn der Vogt
VO seinem Rec ottenbar sehr unregelmäßig Gebrauch macht). Zweck der Stiftung 1St
der iım Stiftungsbrief teierliche stadtische Gottesdienst, ann auch dıe
Versorgung der gebildeten Stadtsöhne. Nach Tremp-Utz gıng nıcht Ww1e€e schon VCI-

einen stadtbernischen Bischofsersatz im Zusammenhang mıiıt der Enttrem-dung VO: Bischof VO  - Lausanne, WenNn uch eine ewılsse Eınvernahme bischöflicher
Repräsentation und Funktion durch den Probst NıcC übersehen 1sSt (vgl 38—40,einschränkender Bemerkung, 35) Die eher domstiftische Größe VO  3 24 Kano-nıkaten wurde nach Tremp-Utz VO Rat als 1e] nıe autgegeben, WECNN uch teıls INnan-gels materieller Miıttel teıls uch der im MN bernischen Kreıs gegebenengeringen personellen Auswahl nıe erreicht. Dem ausgesprochen stadtbernischen Cha-rakter entsprechend gestaltete sıch auch die personelle Zusammensetzun 90% derChorherren Berner 95°% Priester. Nur rund die Hältte der hor sındKumulanten, wobe!i CS S1ICB meılst blofß eıne weıtere Ptfründe ım bernischen Einfluß-bereich handelt. Entsprechend strikte wırd die Präsenz eingehalten: 1m Schnitt sınd
65% bei den Chorherren, 56% bei den Dıgnitäten 1n Gottesdienst un! Kapıtel 11WeEe-
send Hauptabsenzgrund sınd diplomatische lenste im Auftrag der Stadt. Dıieser Orts-ebundenheit und Beschränktheit entsprach uch die wirtschaftliche Anlage der hor-erreneinkünfte, bei denen die Pfründe selbst knap bemessen, die Praäsenzgelder berreichlich dotiert Dıie A4uUuUsSs allen diesen Grün enttallende Möglichkeit weıtreli-hender personeller Beziehung MIt andern Stitten und Domstiftten wurde durch die
Ernennung nıcht residierender und nıcht bepfründeter remder Kanoniker hergestellt,WOMmMIt es in Bern schon nde des 15. Jh ZU) namentlıch noch nıcht bezeichneten
Instıtut des Ehrenkanonikers kam Städtischer Einfluß selbst auf dıe instıtutionelle Aus-gestaltungs zeıgt sıch schließlich uch iın dem VO stadtbernischen AÄAmtern übernom-

„Heıimlıicher“ und „Stubenmeister“. Beachtlich auch das Stiftsamt des Pedellen,der die Schulden der Stiftsmitglieder gegenüber Stadtbürgern einzutreiben hatte. Beı der
Verwaltung der weıtverstreuten Stiftsgüter wurden der Gründungssituation (Inkorpo-rationen) entsprechend nıcht wenıger als sechs Schaffnereien und l1er Sonderverwal-
tungen eingerichtet, wobei der Schaffnerei Bern zusehends ıne zentrale Funktionzukam. Interessant 1st hier der Hınweıs, dafß Nn der Dıiıfferenz zwischen dem VOKapıtel errechneten Ideal- un!: dem geringeren Realwert der Zinsen der Bankrott derSchaffner, der regelmäfßßig eıntrat, rammıert WAal, dafß S1e dıe eigentlichenOpfter der umständlichen Verwaltung der Zinsverweigerungen T1 Dıe ber-wıegend chronologisch-beschreibend gehaltene Arbeit kommt dem Schluß, da‘ dasStift 1ın seıner kurzen Lebenszeit seinen Zweck durchaus ertüllt habe, Wenn N uchimmer eın „braves“ und mittelmäfßiges Stift blieb

Da das Stift CNS mıiıt der Stadt un! iıhrer Politik verknüpft WAal, werden ZEWISSEFragen ohl erst mıt einer breiten Jlandesgeschichtlichen Annäherung gelöst werdenkönnen. So werden VOTr allem die bereits weıt nach Westen den Genter Nee ausgrei-tenden Inkorporationsbemühungen ErSst ım Zusammenhang mıiıt eıner Abklärun allerBeziehungen zwıschen Bern un! jener Region erklärt werden können. Sıe grundlediglich der die Inkorporation betreffenden Quellen eintach für „absurd“ erklären
> 65), geht ohl nıcht Dıie Frage 1st lediglich och nıcht gelöst. Insgesamt zeıgtber die Untersuchung wıederum deutlich, WwW1e sehr das Institut Kollegiatstift VO  n} denjeweıls gegebenen besonderen Umständen her gepragt ISt, sehr, da: für die landes-geschichtliche Fragestellung tast och mehr kann als
schichte.

für die Kırchenge-
Luzern/Basel Guy Marchal
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Karlheinz Stoll rsg.) Kirchenretorm als Gottesdienst. Der Retormator Johannes
Bugenhagen 5—1 Mıt Beıiträgen VO  - Anneliese Bieber, Wolt-Dieter
Hauschild, Hans-Guünter Leder und Karlheinz Stoll 115 Seıten, 16,850
Hannover 1985 (Lutherisches Verlagshaus).

Zum 500 Geburtstag des Reformators Bugenhagen hat der Leiéende Bischot der
eıinen Band vorgelegt, ın dem der dritte Man: neben Luther un: Melanchthon,

der Dr Pomeranus, gewürdiıgt wırd Er 1St Unrecht in Vergessenheıt geraten.
Hat doch wesentlic azu beigetragen, die reformatorischen Erkenntnisse
in kırchliche Praxıs umgesetzt WUur

Dıie Einführung VO  3 Karlheinz Stoll afßt das gegenwartı Interes$e Bugenhagen
durchscheinen, sınd doch Fragen der Kirchentorm und 198808 eder Generatıion aut-

dem Zusammenhanggegeben. Die Verfaßtheit der Volkskirche afßt zunehmen! Nac

VO Tradıtion un! Erneuerung fragen: „Bugenhagen hat immer daraut gesehen, da: die
Erneuerung im Glauben durch das Wort den Vorrang behält VOTLT der Ausbildung kırch-
liıcher Ordnung. Es bleibt erstaunlıc un! vorbildlich, wI1ıe lebendig un! wirklich-
keitsnal diese Quintessenz se1nes Lebenswerkes 1St (D 11)

Hans-Günter Leder würdigt Leben un! Werk des Retormators. eın Beıtrag ıbt eiıne
knappe Einführung in die Biographie SOWI1Ee den zeitgeschichtlichen Hıntergrun

Wolf-Dieter Hauschild sıch mıiıt der Theolo 1e der Bugenhagen’schen Kirchen-
ordnungen auseinander. Dıie eigentümlıche Bugen agenvergessenheıt führt daraut
zurück, „dafß seın Werk stark 1Ns Leben unserer Kırche eingegan ist.und losgelöst
VO seıner Person fortgewirkt hat“ S 45) Dabei wiırd Bugenhagen aufıg NUuUr als Prak-
tiker gesehen, dessen theologische Eigenart nıcht ausgepragt SCWESCH se1. Hauschild
wıll dieser einseıtigen Sıcht entgegensteuern ; „In der auspewOSCHNCH Verbindung VO

Theorie un Praxıs, VO  3 Schriftauslegung un! Kıirchenordnung, VO  - Erkenntnis und
Anwendung des (Jotteswortes liegt Bugenhagens Eıgenart” Schriftauslegung
un Gestalt der Kıirche hängen tür ıhn CN zusammen. Ausgangspunkt 1st die Frage:
Wıe vollzieht sich christliches Leben? Gegen alsche Frömmı eıt und falschen (Jottes-
dienst stellt Bugenhagen „die göttliche Unterweısung als Ma stab tür rechte christliche
Existenz“ (S 61) Dıie Orıjentierung der Schritt tordert die Retorm der Kirche, damıt
sıch christliches Leben in der Gemeinschaft enttalten kann Der letzte Beıtrag des
Bandes VO Anneliese Bieber würdigt Bugenhagens Passıons- un! Auferstehungsge-
schichtenharmonıe. Dem Reformator W ar aus olo etischen un! seelsorgerlichen
Motıven eiıner widerspruchsfreıen Zusammensc biblischen Berichte gelegen.
In der Durchführung geht el eNEC Wege, enn seine Harmonıie bildet ıne „Nahtstelle
zwıschen der spätmittelalterlic Erbauungsliteratur, 1n der die Passıon Christi ıne
wichtige Rolle spielte, un: den Evangelienharmonien des bıs 18. Jahrhunderts, die
1M Gefolge VO:  an Osıanders Harmonie mit wissenschattlıchem Anspruch durchgeführt
wurden und als Nebenprodukt eiıne Darstellung des Lebens Jesu vermittelten“ (D 103)
Als Erbauungsbuch hat Bugenhagens Harmonıie die protestantische Passıonströmmig-
keıt der folgenden Generationen gepragt.

Der vorliegende Band stellt eine gute Einführung in Leben un: Werk Bugenhagens
dar Der interessierte Leser findet 1m Anhang eın Verzeichnis der wichtigsten Quellen
un! eiıne Auswahl VO  - Sekundärlıiıteratur. Es ware dem Buch wünschen, dafß be1
Studenten, Pfarrern un! interessierten Laıen die BeschäftiI«ung mıiıt Bugenhagens Vor-
stellungen der Kirchenretorm ördert. Denn die rage, he Form un!: Ordnung die
Kıirche haben solle, wird sıch mıiıt dem Rückgang volkskirchlicher Strukturen mıiıt
Schärte stellen.

Vienenburg-Lengde Peter Hennı1g

Andrzey Francisze Dziuba, Mikota)y Moscisk teolog moralista XVI]
wıeku, Verlag Akademıa Teologı Katolickie]), Warschau 1985, 73()
1el des Buches 1St die Vorstellung eines polnischen Moraltheolo C des Domuinıika-

ers Mikota;j VO Moscıiska (45591632), bekannt auch dem ateinischen Namen
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Nıcolaus Moscıcensı1s, seiner Persönlichkeit, se1ınes Werkes, seiner Tätigkeit un seınes
Beıtrages ZuUur Entwicklung der Moraltheologie ın Polen

Im ersten Kapıtel legt der Autor den Stand der Forschung Miıkota) VO  a} Mosciska
dar, zeıgt die Hauptrichtungen der Entwicklung der Moraltheologie 1in Europa un:!

schen iıhnen. ] )as zweıte Ka
besonders Polen auf, beschreıbt ihre Hauptzentren un! dıe Verbindungen ZW1-

itel stellt den Lebenslauft Mikotajs un! seıne intellektuelle
Entwicklung (Krakau, Bolo I Padua), seiıne Tätigkeıit als Prediger, Beichtvater un:o
Mönch dar, der im Orden viele verantwortungsvolle Funktionen ınnehatte.
Aufßerdem wird als Autor zahlreicher philosophischer un theologischer Werke auf
polnısch un: lateinıisch) geschildert, anderem eın Handbuch für Beichtväter, das
große Popularıtät hatte und se1it 1621 Zzur Ptlichtlektüre für alle wurde, die sıch 1n der
1Öözese Krakau auf das Priıesteramt vorbereıteten. Des weıteren machte UÜberset-
ZUNSCH aus dem Lateinischen 1Ns Polnische (zum Beispiel dıe Regeln des heiligen Augu-
stin und die Lebensregeln für Dominıkanernonnen).

Im drıtten Kapiıtel rekonstruiert der Autor die tormalen Grundlagen un!: die metho-
dologischen Prinzıpien der Moraltheologie Mikohtajs; analysıert anderem seiıne
Sprache un! Ar mentationsmethode. [)as vierte Kapiıtel behandelt die zentralen Auf-
gaben der heo ogie Mikotajs (Sünde, Sakramente, Buße) Der Autor betont, da{fß das
Werk Mıkolajyas keinen polemischen Charakter hat, der für die olnische theologische
Literatur dieser Zeıt charakteristisch ist; enn inan MU: daran enken, da; el für
Beichtväter geschrieben hat Abschließend macht der Autor auf die besondere Stellungauimerksam, die Mıkota) VO'! Mosciska 1ın der polnıschen Theologie Ende des 16
un: Begınn des 17. Jahrhunderts innehatte, aut seiıne Ofttenheit für CUu«cC theolo iısche
Rıchtungen, auf seine Gabe, theologisch-moralische un asketisch-mystische Pro leme
einem breiten Leserkreis vermitteln, und schliefßlich auf seınen eigenen orıgınäaren
Beıtrag ZUFr Entwicklung der Moraltheologie 1n Polen

Dıie Arbeit VO Dziuba 1sSt für Theologiehistoriker un: auch für alle diejenigenwichtig, die sıch mıiıt polnıscher Geschichte dieser wiıchtigen und entscheidenden Zeıt
der Gegenreformation beschäftigen. Sıe basıert auf reichhaltiger polnıscher und anders-
sprachiger Lıteratur 1e auf unveröttentlichten ellen, die sıch großenteils 1m
Domuinikanerarchiv 1n rakau befinden. Die Klarhei 65 Beıtra
Dziuba auch für Nıchts 2s macht die Arbeıt VO:  -

pezial\\isten leicht verständlich.
Heidelberg Jan Wos
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entwıcke wurden.

T1ıedrıc Reınhardt Verlag, 4012 ase



UNTERSUCHUNGEN
Dıie Ästhetik VO  e Nıtzsch

Von (zustav FIe9

Vorbemerkungen
Gegenstand leidenschaftlichsten Interesses 1st die theologische Asthetik des
19. Jahrhunderts ZUrF eıt ggrade nıcht. Betrachtet INa  } IWa die HECHGLEH LAr
gange Schleiermachers Asthetik, lıegt Gesamtdarstellungen bıslang
TSt ıne philosophisch orjentierte vor. } och auch dort, innerhalb der
NECUCTICH theologischen Reflexion ohl für mehr als ıne Dekade gründlich-
sten über ästhetische Fragen nachgedacht worden ist, 1n Bahrs Arbeıt
„Poiesis“,  2 fungıert Schleiermacher als ıne marginale Größe Sotern in dieser
Arbeit Gestalten des 19. Jahrhunderts als asthetisch relevant erscheıinen, dann
eher Hegel, Schelling oder Baudelaıre, Ende einıge Vertreter des Kultur-
protestantısmus, 1aber kein Theologe des 19. Jahrhunderts VO größerem CS
wicht.

Dıe Gründe tür diese Vernachlässigung des 19. Jahrhunderts 1n der rage
der Asthetik sınd vielgestaltig, im Detail jedoch nahezu alle bekannt, da S1€e
sıch mMit denjenıgen Gründen überschneiden, 4US welchen heraus das Jahr-
hundert über Dekaden hinweg ohnehin als theologisch problematisch CIND-
tunden wurde. Seılt dem 1. Weltkrieg 1st nıcht zuletzt das Mifstrauen der
Dialektischen Theologıe alle theologischen Reflexionshorizonte SCWC-
SCHy, die nıcht offenbarungs- und wort-theologisch bestimmt Al; welches
sıch naturgemäfßs auch die Asthetik des 19. Jahrhunderts richtete, sotfern
diese mıiıt dem Religionsproblem unabdingbar verknüpft ISt. och auch dort,

das Religionsproblem weniıger aggressiV behandelt wird, IWa im Bereich
der NEUEIECN lutherischen Theologıe, infolgedessen auch asthetische rage-
stellungen nıcht radıkal die rage der Offenbarung ausgespielt WT -

den, erscheınt das 19. Jahrhundert gleichwohl in eınem negatıveren Licht
Zwar „rel1g10s“, 1st doch nıcht „kırchlich“ DBECEWESCH,y mithın 1St auch seıne
Ä_sthetik im allgemeın Religiösen verblieben, und hıer tretten sıch diıa-

Lehnerer, Die Kunsttheorie Friedrich n  Schleiermachers Deutscher Idealıs-
INUuUsSs Philosophie un! Wirkungsgeschichte 1n Quellen un Studien F, Stuttgart T
phıloso hıisch orıentiert uch die Spezialuntersuchung VO  3 choltz, Schleiermachers
Musikp ılosophıe, Göttingen 1981

Stuttgart 1961
Vgl ınsgesamt bes 374f.
Vgl eLtwa Söhngen, The_\ologie der Musık, Kassel 1967,

Zischr.t.K.G
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lektische und lutherische Theologıe durchaus VO  5 offenbarungs- und
wort-theologischen Fragestellungen her 1m Grunde iırrelevant, sotern Often-
barung und Wort (CGsottes hıer ‚W ar nıcht 1M Gegensatz ZUuUr „Religion“ VCI-

standen werden, sıch aber doch nıcht zuletzt sacramentalıter in die
ecclesıia visıbilis hıneıin prolongieren als dem unüuberholbaren Zentrum aller
Religion.” Es 1St dabei 1L1UT ıne milde Ironıe der Theologiegeschichte, dafß
beide Posıtiıonen ıhrer Verwerfung des 19. Jahrhunderts aus Vorausset-
ZUNSCH des 19. Jahrhunderts heraus gelangen, den antı-ästhetischen Ele-
menten iım Denken Kierkegaards WwW1e dem sakramentalen Neuluthertum.®
Hat andererseıts Bahr auch seıne kritische Stimme manche Bemer-
kungen Kierkegaards asthetischen Fragen erhoben,/ WAar doch seıne
Verpflichtung gegenüber der Dialektischen Theologie orofß, als dafß die
Posıtionen des 19. Jahrhunderts unbetangener hätte würdıgen können. ara-
digmatısch für eın allgemein-theologisches und asthetisch-theologisches
Grundgefühl der sechziger Jahre macht Bahrs Arbeit 1m übrigen verständ-
lıch, da{fß auch Tılliıchs aAsthetischer Ansatz 1LLUT zögernd 1M deutschen Sprach-
L[Aaum Eintlu{(ß gewınnen konnte.®

Immerhin sınd seıt einıger eıt wenı1gstens Ansätze erkennbar, die
beschriebenenen theologisch-ästhetischen Deftizite autzuarbeıten, nıcht
zuletzt 1m Gefolge der Neubewertung des Religionsbegriffs. Gelegentlich
wird tiwa Schleiermachers Asthetik praktisch-theologischen Fragestellungen
nNeu nutzbar gemacht.” Darüberhinaus 1St auch eın anderer Theologe der eıt
deutlicher 1Ns Bewulßfstsein gerückt, nämlich Carl Immanuel Nitzsch. Betrifft
dies seınen systematisch- und praktisch-theologischen Ansatz allgemein,
seıne Homiletik, * hat Schröer darüberhinaus und ‚WarTr innerhalb eiınes
aAsthetischen Rekurses vornehmlich auf Schleiermacher auch Nitzschs
Asthetik zumiındest in charakteristischen Einzelheiten benannt.*

Gerade bei eiıner Betrachtung der Theologie Nıitzschs 1St treilıch
bedauern, dafß seıne Asthetik bislang noch nıcht umtassender dargestellt
worden ist: denn W1e€e zahlreiche (nicht I11UT theologische, sondern auch
philosophische) Denkrichtungen in seıner Theologie sowohl widergespiegelt
w1e verarbeitet erscheinen, auch zahlreiche Denkbewegungen seıner
Theologie in seiner Asthetik. eht diese, dann auch Theologie,

Söhngen eb
Zur Beziehung der Asthetik der Dialektischen Theologie auftf Kierkegaard Bahr

4405 6078 un!: 263 ff
A
Vgl 'ahr a.a.O 48 t.
Vgl eLtwa Chr. Albrecht, Schleiermachers Liturgik, Göttingen 1961; Schröer,„Asthetik 11L In praktisch-theologischer Hınsicht“: TRE E 566572 Harz, Musiıik,

ınd un:! Glaube, Stuttgart 1982, bes {
Wıntzer, K Nıtzschs Konzeption der Praktischen Theologie 1ın iıhren

geschic tlichen Zusammenhängen: EyTIh 29 1969) 93 ff
11 Vgl Theurich, Theorie un! Praxis der Predigt beı arl Immanuel Nıtzsch,

Göttingen 1975
L A.a.© 568
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Philosophie, Asthetik in Nıtzschs Gegenwart allgemeın, seınen Lehrer
Schleiermacher nıcht weniıger als Kant und Hegel, ın gleicher Weıse
die theologıe- und philosophiegeschichtliche Vergangenheit WwW1e€e die neue-
sten, Nıtzschs eıgene Gegenwart heranreichenden Strömungen w1€e let1s-
IMuUus und Aufklärung, interdiszıplınär darüberhinaus Nitzsch als „praktıi-
schen“ w1e als „systematıschen“ Theologen und zugleich Nıtzschs theologı1-
sches Etikett 1St nıcht falsch einen Theologen, dessen Interesse letztlich
auch in seiner Asthetik die Vermittlung ist, im Spannungsteld VO  e Idealismus
und Romantık einerseıts und andererseıts in eınem bewulfßt akzeptierten
„kirchlichen“ Rahmen:;: und be] alledem einen Theologen, der ein durch-
gebildetes asthetisches Konzept vorzulegen wußte und dieses vielleicht O
1n seıner eigenen Persönlichkeıit, seiınem eigenen Kunstinteresse veritizıerte.

Nichtsdestoweniger stöfßt ıne Beschäftigung mi1t Nitzschs Asthetik aut
Schwierigkeıiten. Zum einen, ausgebildet und in sıch strıngent Nitzschs
asthetische Konzeption auch seın wiırd, hat Nıtzsch gleichwohl keine aus-

geführte „ Ästhetik“ eLIwa in der Art Schleiermachers entworten. Das, W a4as

Nıtzsch „ausgeführt“ hat, 1St knapp und gedrängt, umtafßt Ur einıge Blätter
und einıge wenıge Anmerkungen innerhalb seıner „Praktischen Theologie“.
Zum anderen, sotern die Asthetik eın Teıl der Praktischen Theologıe ist;
besagt das für Niıtzsch: Sıe 1St eın Teilbereich der Wissenschatt VO' Handeln
der Kirche, sS1e verweıst FA einen aut die Kırche in ıhrer Tatsächlich-
keıt, auf das, W as ıhr ‚Leben“ enNnnNeCnNn wird, Z anderen aber auch auf
diesselbe als eiınen Gegenstand theologisch-spekulativer Besinnung iınnerhalb
der Systematischen Theologie. Asthetik als Teilbereich der Wissenschaftt VO

Handeln der Kırche 1st mithın, systematisch-theologisch, in der Ekklesio-
logıe verankert,; und das heifßt be] Nitzsch: ın einer Ekklesiologıe, die wI1ie-
derum VO  — Nitzschs theologisch-spekulativem Grundansatz nıcht ZuU 1trennen
ISt, damıt aber ohne diesen auch nıcht verstehen.

Methodiısch bedeutet dies, daß ıne Betrachtung VO Nitzschs Asthetik
nıcht möglich 1St ohne ıne Vergewisserung ıhrer Grundlagen ın Nitzschs
systematisch-theologischem Grundansatz und dessen ekklesiologischem
Getälle, seıner Zielriıchtung aut eın Verstehen des Handelns der Kirche
hın r wenn dieser Weg begriffen ist; kann auch die rage nach Niıtzschs
Asthetik selbst, ın ihrer praktisch-theologischen Verankerung wI1ıe in ıhrer
Enttaltung, in den Blick kommen.

11 Dıie “systematisch-theologiscben Voraussetzungen
Religion Symbol Gestalt

Von Nıtzschs Asthetik 1n ihren systematisch-theologischen Grundbedin-
Da zSUuUNSCH sprechen, heifst zunächst, Nıtzschs schleiermacherianıschen

13 Vgl Nitzsch, „Nıtzsch, arl Immanuel“: RE} XIV 135
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Ansatz wahrzunehmen. Zu andeln 1St sOmıt zunächst VO:  5 Nıtzschs Reli-
xj1onsbegriff, und ‚WAar in seiner allgemeıinsten Bedeutung; denn 1Sst sowohl
1n seiner Ekklesiologie als der Norm und Quelle seiner Praktischen Theo-
logıe relevant als auch ın seiner Asthetik selbst, als Grundansatz einer Veror-
tung kirchlichen und näherhin kirchlich-künstlerischen Gestaltens 1ın der
Welt menschlicher Erfahrungen und Erscheinungen überhaupt.

In diesem Sınne 1St dıe menschliche Grundbefindlichkeit als ıne relig1öse
das Gefühl, konkreter das „Gottesgefühl“, *“ definiert als iıne „durch die
Beziehung auf (zott oder die ewufßte Abhängigkeit VO Ga bestimmte
Zuständlichkeit. * Wır SCH mıt Niıtzsch bewußt Zuständlichkeit:;® denn
geht 1n dieser Bestimmung des Menschenlebens weder ıne „ausschliefß-
lıch[e]“ Zuordnung „Erkenntnifß und Vorstellung“ noch „Handlung
und dem Wiıllen“, sondern „allen Verrichtungen und Gebieten“ mensch-
lıcher Fxıstenz.

eht 1aber zugleich um Erkenntnisse un Handlungen, dann 11l
Nitzschs Grunddefinition VO  u Religion zugleich in weıterem Horızont
gesehen werden: ZuU eiınen im Kontext des Denkens Kants, Niıtzschs
eıgener „aufklärerischer“ Herkunft, ”® ZU anderen aber auch 1im Zusammen-
hang mıt der spatestens seıit 1807 (d seıt dem Erscheinen der Phänomeno-
logıe des Geistes) deutlichen Auseinandersetzung zwiıischen Schleiermacher
und Hegel und 1mM Zusammenhang ıhrer rage, ob Religion 1ın der Tat iıhren
Ort im Getühl habe oder nıcht vielmehr im Begriff. ”” Gerade dieser Stelle

und \dieser Punkt 1st für den Vermittlungstheologen Nıtzsch wichtig
stehen sıch die letzteren beiden antagonistisch gegenüber. Denn gewiß
Religion unumstrittenermaßen Eıngabe des göttlıchen Seins 1Ns Subjekt ISt.
Erscheinung werden 111 und ZUuUr ‚Ubung‘ drängt,“ bleibt be] Hegel
Schleiermacher dabei,; dafß aller ‚sınnlıch vorgestellte Inhalt der Religion‘
‚verändert und verklärt‘ werde „ZUm absoluten Begriffe als dem vollkom-

Abschlusse aller Momente, in denen die Idee der
21

Religion ZUTr Ent-
wickelung gelange

Gerade hier aber stellt sıch Niıitzsch zunächst auf Schleiermachers Seıte,
27indem alle menschliche FExıstenz VO „fühlbaren eın ausgehen und 1ın

dasselbe zurückgehen sieht? und die anderen Bestimmungen der Religion als

5System der Christlichen Lehre Sechste, verbesserte un: vermehrte Auflage, Bonn
1851 !l stem), Z vgl auch Akademische Vorträge ber die christliche Glaubens-
lehre, Ber iın 1858 Vorträge), 19

15 System
Stem

Vgl System 25

18 Vgl Nıtzsch a.a.0O 129{.; Beyschlag, arl Immanuel Nıtzsch. Eıne Licht-
gestalt der nNEUErTEN deutsch-evangelıschen Kirchengeschichte, Halle 1882°, 156

System 23 $
A.a.O

21 Ebd
System 726 Hervorhebung VO Vertasser.
Ebd
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„eıne Besonderung des allgemeinen Geisteslebens“ daraus ableitet, nämliı:ch
das „Denken und das Thun nıcht mınder

„Für sıch können dıese das eın und das selige Leben nımmermehr erreiéhen, un:
andrerseıits NUur in dem eın durch den tühlenden Geıst, durch den glaubenden un:

«25erfahrenden Immanenz behalten.

In letzteren Erwagungen zeıgt sıch freilich zugleich d 1n welcher Weıse
Nıtzsch den Ansatz Schleiermachers korrıigıert. ılt das Getühl auch bei ıhm
als princıpıum der Religion, leiben doch zugleich Hegel und Kant in
ıhrem Recht:; zunächst in seiınem Beharren auf dem „Begriff“: Mag
auch das ‚Denken“ ıne Besonderung des allgemeinen Geisteslebens se1ın,
doch ıne notwendıge, sotern dieses als „Vernunft“ und „Idee“ gefaßt“®
sıch nıcht ın der „zutällıgen Phantasıe und Empftindung“ verlieren will, SOI1-

dern eınen „Selbstberichtigungsprocel$“ vornehmen,  27 sıch aut „stätıge
Weıse“ objektivieren und n dieser Stätigkeit das wechselnde und
gemischte Gefühls[leben] sondernd und reinıgend“ reagıeren annn  25 Nur

und damıt trıtt auch das Denken Kants wiıeder hervor 1St auch sıttlı-
ches Handeln möglich insotern, als der „Selbstberichtigungsproze{ß“ auch
Ausdruck VO „Gewissen“ 1St FEben dieses beide, Vernuntft und Gewissen,
sınd somıt ıne „nothwendige, dem Geıiste ımmanente Vergegenständlichung
des Gefühlsinhaltes“.”

Ist damıt Religion Erfahrung des göttliıchen CGeılistes 1im Subjekt, zugleich
aber auch in Vernunft und Idee dessen ımmer schon vollzogene ergegen-
ständlıchung, dann konstitulert dieses beide 1im Zusammenhange sıttlichen
Handelns zugleich das relig1öse Leben, sotern durch diesen Begriff gleichsam
die innere Finheit aller FExistenzdialektik synthetisıert wird.”

Ist „Leben“ gerade 1aber auch als Ausdruck menschlichen Handelns ımmer
schon die Dupliziıtät VO  an relıg1öser Erfahrung und ıhrer Objektivation in
der Idee gebunden, ıne Stiftung VO Transrationalität und Rationalıtät
zugleich, dann ist als geist1ges und objektiviertes Leben zugleıich den
Mythos gebunden, wobei dieser wiederum inhaltlıch „[dJargestellt und 1n
seıner Gegenwart ewahrt wırdDie Ästhetik von C.1I. Nitzsch  151  „eine Besonderung des allgemeinen Geisteslebens“ daraus ableitet, nämlich  das „Denken ... und das Thun nicht minder  « .24  @  „Für sich können diese das Sein und das selige Leben nimmermehr erreichen, und  andrerseits nur in dem Sein durch den fühlenden Geist, durch den glaubenden und  «25  erfahrenden Immanenz behalten.  In letzteren Erwägungen zeigt sich freilich zugleich an, in welcher Weise  Nitzsch den Ansatz Schleiermachers korrigiert. Gilt das Gefühl auch bei ihm  als principium der Religion, so bleiben doch zugleich Hegel und Kant in  ihrem Recht; zunächst ersterer in seinem Beharren auf dem „Begriff“: Mag  auch das „Denken“ eine Besonderung des allgemeinen Geisteslebens sein, so  doch eine notwendige, sofern dieses — als „Vernunft“ und „Idee“ gefaßt?® —  sich nicht in der „zufälligen Phantasie und Empfindung“ verlieren will, son-  dern einen „Selbstberichtigungsproceß“ vornehmen,”” sich auf „stätige  Weise“ objektivieren und „in dieser Stätigkeit gegen das wechselnde und  gemischte Gefühls[leben] ... sondernd und reinigend“ reagieren kann.“® Nur  so — und damit tritt auch das Denken Kants wieder hervor — ist auch sittli-  ches Handeln möglich insofern, als der „Selbstberichtigungsprozeß“ auch  Ausdruck von „Gewissen“ ist.”” Eben dieses beide, Vernunft und Gewissen,  sind somit eine „nothwendige, dem Geiste immanente Vergegenständlichung  des Gefühlsinhaltes“.?  Ist damit Religion Erfahrung des göttlichen Geistes im Subjekt, zugleich  aber auch in Vernunft und Idee dessen immer schon vollzogene Vergegen-  ständlichung, dann konstituiert dieses beide im Zusammenhange sittlichen  Handelns zugleich das religiöse Leben, sofern durch diesen Begriff gleichsam  die innere Einheit aller Existenzdialektik synthetisiert wird.”  Ist „Leben“ gerade aber auch als Ausdruck menschlichen Handelns immer  schon an die Duplizität von religiöser Erfahrung und ihrer Objektivation in  der Idee gebunden, eine Stiftung von Transrationalität und Rationalität  zugleich, dann ist es als geistiges und objektiviertes Leben zugleich an den  Mythos gebunden, wobei dieser wiederum inhaltlich „[dJargestellt und in  seiner Gegenwart bewahrt wird ... durch das Symbol“, d.h. „durch denje-  nigen  . Gegenstand, der durch sich selbst über sich hinaus etwas zu  erkennen giebt“.?? Will der Mensch sich also von seinem Existenz-Zentrum  her ausdrücken, sich selbst als ein prinzipiell religiöses Wesen gestalten, dann  %. E  25 A.a.O. 26£.  26 A.a.O. 25f.  27 A.a.O. 27.  28 A;a.O. 25.  29 Vgl. Vorträge 20.  30 System 27. Im Original Hervorhebungen.  31 Vgl. Praktische Theologie. Erster Band (Einleitung und erstes Buch), zweite,  durchgesehene Auflage, Bonn 1859 (= PIh D, 4  32 System 49.durch das Symbol“;, ‚durch denje-
nıgen Gegenstand, der durch sıch selbst über sıch hinaus
erkennen giebt“.  « 32 W ll der Mensch sıch also VO seiınem FExıistenz-Zentrum
her ausdrücken, sıch selbst als eın prinzıpiell relig1Öses Wesen gestalten, dann

Ebd
25 A a.©

A.a.O 25
A.a.QO

28 Ara ) 25
Vgl Vortrage 7}
System Im Origıinal Hervorhebungen.

A Vgl Praktische Theologıe. Erster Band (Eıinleitung un:! ersties Buch), zweıte,
durchgesehene Auflage, Bonn 1859 PTh I)

5System
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auft symbolische VWeıse, wobe Impuls und Substanz dieses Gestaltungsaktes
dem Menschen letztlich voraufgehen. Dıie „Idee“ selbst ‚wählt“ und
„schafft“ das Symbol.”

Im Grunde 1St mıt diesen Ausführungen auch Nıitzschs Kunsttheorie als
solche bereits umgrıffen; denn gerade auch „künstlerisches“ Gestalten}.wirdheißen, dafß der Mensch als homo relıg10sus die als „Idee“ ıhm eENtIgESENLTrE-
tende Erfahrung seinerseıts kreatıv ab-bildet, ZUr „Kunst“” werden äfßt

Zusätzlich 1St mıit alledem uch Nıtzschs Wissenschaftstheorie umgriffen, sowohl 1im
Sınne iıhres Übereingehens mıt der Kunsttheorie als uch iıhrer Unterschiedenheıt
VO dieser. uch 1n der Wiıssenschaft geht die relıg1Ööse Grundertahrung und
iıhre ObyjJektivation 1n der „Idee“ uch dıe Wissenschaft 1St 1m übrigen symbolbe-
O  Nn, W1e€e sıch der Predigt zeigen wırd (S:u:;) Sotern „Leben“ jedoch als „WI1S-
senschattliches“ Leben 1n Erscheinung IFL will, dann 1n der Weıse, dafß die SYyIn-
bolische Einheit des Lebens 1n ıhrer Dialektik das Moment der Rationalıtät nıcht
verliert, die Objektivation des Getühls auch als solche bedacht werden 1l Inso-
tern 1St gerade das Geschick der Idee, Ausgangspunkt der Wiıssenschaft se1in.

Für diesen Zusammenhang wichtiger 1St jedoch zunächst, da{f(ß diese Dialektik
VO Transratıionalıtät und Rationalıtät, die menschliches Handeln autf das
Symbol gewlesen seın Jäfßt, 111 seiıner relıg1ösen Grundlagen innebleıben,
‚War tormal-ontologisch unantechtbar seın INas, ontıisch jedoch als tiet PrO-
blematisch erscheınt, un War schon 1mM Vorfeld speziıtısch christlicher
Betrachtungsweıise. Denn dies scheıint Ja faıt accomplı sein: daß die ONTtTO-

logischen Grundlagen, vermuıttels welcher der Mensch in der Welt seınem
Wesen nach „seın“ könnte, War spekulatıv „gedacht‘ werden können, aber
keine Lebens-Realıtät sınd, dafß mıiıthın auch die Wırklichkeit, innerhalb wel-
cher der Mensch ontologisch das Symbol schaften kann, ontısch ıne gebro-
chene 1St. Dıiıe ontologische Grundlage allen Gestaltens, die dialektische
Zusammengehörigkeit von Geftühl und Idee mıtsamt ıhren Folgen für sıttlı-
ches Handeln, mıthın die Grundlage aller Symbolik, steht ontisch in der
Gefahr, AT Irennung oder ZUr Vermischung tühren. Stets He  C findet sıch
der Mensch mıt der Realıtät konfrontiert, dafß die relıg1öse Erfahrung, die
ihm trans-gestaltlich und ennoch ımmer schon objektiviert entgegentritt,
auf seıner Seıte den „Unglauben“ heraufbeschwört, die „Verläugnung
der Grunderkenntnisse des Geılistes VO CGott und der Welt 35 da{fß seiıne
Weltsicht gott-los wird, da sıch selbst dem Vorschein VO Freiheit
VO der Eıngabe des (elistes 1n dıe Subjektivität abkehrt; aber ebenso den
„Aberglauben“, sofern der Mensch die Objektivation der relıg1ösen Ertah-
PUuNgs, des Gefühls, mıiıt dieser Erfahrung selbst ıdentifizieren VCerImag,
da{fß der symbolische Grund, VO welchem her relig1ös ebt und sıttliıch han-
delt, sıch in ıne fetischisierte Weltr verwandelt.?®

Ebd
Vgl eLtwa Vorträge

3i  36 Ebd.  System
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So erkennbar diese Problematıik 1STt n kann INa  - ıhr ontisch nL-
T1NNECN Der Mensch ontologisch relig1Ös und VO  3 relig1ösen Gestalten her
lebend ebt zugleıch MI der Erfahrung des Bösen, welche sıch ıhm „wäh-
rend der beschaulichen und thätıgen Vollziehung des ursprünglichen ıdealen
Bewußtseins dem Leben aufdrängt“. Angesichts dieser Ertahrung
kann auch die ontologische Realıtät ıdealen Bewußltseins keine teleologische
Geschichtsschau konstitueren, welche dem Bewufstsein die Hotffnung gäbe,
die ontısche Realıtät Richtung auf iıhren ontologischen Grund hın
überwinden VO' symbolischen Grund her leben, der sEINET

Dialektik verweiılt und welcher sıch menschlichem Bewulflfstsein eben nıcht
als gott lose oder tetischisıierte Welt denn das ontologische Wıssen

nıchtbleibt ıdeales Wıssen Anthropologisch 1ST die Welt des „Lebens
durch die Welt des „Denkens einholbar, bleibt die Idee der Erscheinung
vorauf

Nitzsch schreibt ber Pythagoras un Plato „Die relıg1öse Idee des CGsuten hatte
ıhnen Vollkräftigkeit SCHNUS, den schlimmen Gemeinzustand der Welt wahrzu-
nehmen, betrauern, un: doch bestehen, nämlıch den allmächtigen ıeg des
denkenden Wıillens über das Scheinleben einzuleıten und glauben IDdıie Philoso-

Bewirken konnte S1C nıcht S1ephie SCeLizZiEe sıch das Heıl der Welt ZU 7Zweck
konnte Heiland irgendwie denken der ersehnen, aber weder ıh: WECI1ISSagCH

38noch glauben, ehe da W ar

Damıt aber wiırd die rage akut 1inWIEeWEN (jott selbst sıch der Welt objek-
1viert relig1öse Erfahrung als Gestalt erscheinen läßt, VO: welcher her der
Mensch leben kann, die rage nach der Offenbarung

Dıiıe Gestalt der Religion angesichts der Offenbarung
und die Gestalt der Kırche

Objektiviert sıch CZOt* selbst kommt selbst den Menschen un
bestimmt selbst „den Weg, den diese gehen haben, ıhm
kommen“ dann ‚durch Gesetz und Propheten“ ‚durch den Sohn

41„‚durch das Wort“”, durch ALICHCH Antang“, wobei sıch das Kommen
(zottes ı al diesem als der LCeH1{e Anfang nıcht allein durch die „Idee“ offen-
bart, sondern und damıt werden die vorıgen Überlegungen durch die
Heilsgeschichte überholt „durch Thatsachen“ und Z Als Thatsache“:

5SystemS Ebd
Praktische Theologıie. / weıter Band Z weıtes Buch Erste Abtheilung, Bonn 1849;

/ weıte Abtheilung, Bonn 1851 PTh 11), A
System 74 %.

41 66 Im Original hervorgehoben.
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„Die Suüunde 1st getilgt, der Schmerz geheıiligt ZuUuUr Beseligung, die Auferstehung hat
begonnen, die Natur wartet ıhrer Verklärung; 1m Lichte göttliıchen Wohlgefallens
un: 1mM Vorgefühle der Selıgkeıt wandelt der kindliche Mensch, wandelt des Herrn
Bruder, auf der rde schon Hımmelsbürger, ihm ach“

Gleichwohl gilt ternerhin, da{fß auch in der Otftenbarung die Strukturen der
Religion nıcht außer ' Kraft DESETZL sind. Gerade sotern siıch (Jott 1m AAWOrt”
objektiviert und dieses Wort eın Wort VO  5 Tatsachen 1St, mehr als „Idee“,
bleibt dieses Wort ennoch auch Idee, die 1m „Bewußtsein“ wirkt,“ „chrıst-
lıche“ dee treilich nunmehr 1ın eiınem „chrıstlıchen“ Bewußtsein, dieses aber
ın gleicher Weıse ‚riıchtend und normierend‘, * W 1€e die „relıg1öse“ Idee allge-
meın das Bewulßfstsein reinıgte und berichtigte. uch die Offenbarung spricht
sıch somıt ın Mythos und Symbol aus:* egen die „Philosophie“ 1St in
beidem nunmehr freilich die „Wirklichkeit des Ereijgnisses“ mit-gemeint, ”
wobe!i allerdings die Deutung des Ereignisses des persönlichen Wunders
Christi”® über die Wirklichkeit des Ereignisses hinausgehen INas, ındem S1e
wa der Geschichte „typiıschen und poetischen154  7  Gustav A. Krieg  f  „Die Sünde ist getilgt, der Schmerz geheiligt zur Beseligung, die Auferstehung hat  begonnen, die Natur wartet ihrer Verklärung; im Lichte göttlichen Wohlgefallens  und im Vorgefühle der Seligkeit wandelt der kindliche Mensch, wandelt des Herrn  Bruder, auf der Erde schon Himmelsbürger, ihm nach“.®  Gleichwohl gilt fernerhin, daß auch in der Offenbarung die Strukturen der  Religion nicht außer 'Kraft gesetzt sind. Gerade sofern sich Gott im „Wort“  objektiviert und dieses Wort ein Wort von Tatsachen ist, mehr als „Idee“, so  bleibt dieses Wort dennoch auch Idee, die im „Bewußtsein“ wirkt,** „christ-  liche“ Idee freilich nunmehr in einem „christlichen“ Bewußtsein, dieses aber  in gleicher Weise ‚richtend und normierend‘, * wie die „religiöse“ Idee allge-  mein das Bewußtsein reinigte und berichtigte. Auch die Offenbarung spricht  sich somit in Mythos und Symbol aus:* Gegen die „Philosophie“ ist in  beidem nunmehr freilich die „Wirklichkeit des Ereignisses“ mit-gemeint,*  wobei allerdings die Deutung des Ereignisses — des persönlichen Wunders  Christi‘® — über die Wirklichkeit des Ereignisses hinausgehen mag, indem sie  etwa der Geschichte „typischen und poetischen ... Charakter“ gibt, so daß  Mythos und Symbol „mehr Wahrheit des Glaubens als Wirklichkeit des  Ereignisses“ enthalten können.“ Dergleichen ist ja an den biblischen Über-  lieferungen abzulesen.  In solchen Zusammenhängen wird bei Nitzsch im übrigen die ontologische Dia-  lektik des Lebens auf Leben als „wissenschaftliche Existenz“ hin durchsichtig, wie  an seiner Auseinandersetzung mit D. F, Strauss sichtbar wird; denn mit alledem  steht ja die — eben auch „rationale“ — historische Kritik im Raum: Implizit ist ihr  mit den obigen Ausführungen von Nitzsch bereits Recht gegeben.” Nichtsdestowe-  niger müßte ihre schlechthinnige Alleinherrschaft „Unglaube“ im oben definierten  Sinne bedeuten, da Herauslösung aus dem „Lebenszusammenhang“ christlicher  Existenz, besonders aus ihren gefühls-mäßigen Bindungen, die zugleich Bindungen  des Geistes sind; eine solche Alleinherrschaft bedeutete mithin auch Abkehr von  der allein angemessenen, nämlich der dialektischen Hermeneutik zur Dechiffrie-  rung der Ontologie des Lebens und der Gestalten, von welchen her das Leben „reli-  giös“ sein Zentrum empfängt.*  Anden gewendet: Auch wo sich Gott selbst objektiviert, setzt dergleichen  anthropologisch den (wiederum symbolischen) Umgang mit dieser Selbst-  objektivierung Gottes voraus, „irgend eine Empfänglichkeit für religiöse  ® PIh41310  4# System 25  3 Ebd:  46 System 50  4 A-ä:0. 48  S_ Ebd.  %* Ebd:  X  50 Vgl. auch Beyschlag a.a.O. 168.  51 Vgl. Beyschlag a.a.O. 171. S.a. Nitzsch, Eine theologische Beantwortung der Phi-  losophischen Dogmatik des Dr. D.F.Strauß: Gesammelte Abhandlungen, Bd.1II,  Go  a 1871 ©.a. 310£Charakter“ 21bt, da{fß
Mythos und Symbol „mehr Wahrheit des Glaubens als Wirklichkeit des
Ereignisses“ enthalten können.  497 Dergleichen 1St Ja den biblischen ber-
lıeferungen abzulesen.

In solchen Zusammenhängen wiırd bei Niıtzsch 1im übrıgen die ontologısche 1a
lektik des Lebens autf Leben als „wıssenschaftliche Exıiıstenz“ hın durchsichtig, WwW1e

seıner Auseinandersetzung mit Strauss sıchtbar wird; enn muiıt alledem
steht Ja die eben auch „rationale“ hıstorıische Kritik 1m Kaum: Implizit 1Sst ıhr
mıiıt den obıgen Ausführungen VO' Nıtzsch bereıts Recht gegeben.” Nıchtsdestowe-
nıger müßte iıhre schlechthinnige Alleinherrschaft „Unglaube“ ben definierten
Sınne bedeuten, da Herauslösung aus dem „Lebenszusammenhang“ chrıistlicher
Exıstenz, besonders 4auUusSs ıhren gefühls-mäßigen Bındungen, die zugleıch Bindungen
des elıstes sınd; eıne solche Alleinherrschaft bedeutete mıthın auch Abkehr VO
der allein ANSCINCSSCHNCNH, nämlıch der dialektischen Hermeneutik Zur Dechiffrie-
rung der Ontologie des Lebens un: der Gestalten, VO welchen her das Leben „relı-
7108“ seın Zentrum empfängt.”

Änders gewendet: uch sıch Gott selbst objektiviert, dergleichen
anthropologisch den (wıederum symbolischen) Umgang mıt dieser Selbst-
objektivierung (sottes VOFraus, „irgend ıne Empftänglichkeit tür relig1öse

PTh 41-£)
5System 75

45 Ebd
System 50
A.a.O 48

48 Ebd
Ebd
Vgl uch Beyschlag a.a.0O 68

51 Vgl Beyschlag a4.a.O 171 Niıtzsch, Eıne theologische Beantwortung der Phi-
loso hischen Dogmatık des Dr D. F.Straufß: esammelte Abhandlungen, Bd. II,
(30 SL: 3101
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Erscheinungen und ırgend eın Vermoögen orıgıneller oder nachahmender
Darstellung“, die Fähigkeıt eınes Menschen dort, »” die NZ Gemeinde
Offenbarung empfangen hat|  \  Die Ästhetik von C.I. Nitzsch  155  Erscheinungen und irgend ein Vermögen origineller oder nachahmender  Darstellung“, die Fähigkeit eines Menschen dort, „wo die ganze Gemeinde  Offenbarung empfangen hat ... [,] sie zu deuten, auszulegen, in Symbolen  zu fixieren“.? Steht also auch die Offenbarung unter den im Begriff des Sym-  bols synthetisierten Strukturen von Transrationalität und Vernunft unter  beider Bezug zugleich auf das menschlich-sittliche Handeln, dann ist auch sie  wiederum ein Ereignis innerhalb der Einheit des Lebens:  „Die Offenbarung Gottes verfährt in Gemäßheit der Vollkommenheit und Cal  heit des menschlichen Lebens, dessen Fortschritte nie ohne gegenseitige Beziehung  des Aeußern und Innern, und theils des Wortes und Werkes, theils der Vorstellung  und des Willens, zu denken sind.  «53  N  Hier aber tritt die offenbarungstheologische Frage nach der Selbst-objekti-  vierung Gottes in die Frage nach der Kirche ein. Gerade in ihr ist ja das gött-  liche Wort präsent,** sofern es die Menschen als der Ruf Christi meint, der  diese in die Christusgemeinschaft führen will.”” Bewußtseinsmäßig ist natur-  gemäß auch dieses Wort als eine „Geistesmittheilung“ zu verstehen, als eine  « 57  „ursprüngliche Beseeelung des Gemüthes  ,  wobei sich die „Darstellung des  Göttlichen“ dann in eine „adäquate Vorstellung“ verwandelt, wenn das  „zuständliche Bewußtsein göttliche Bestimmungen“ erhält, ° d.h. vermittels  des „Wortes“ seine Objektivation gewinnt. In diesem Sinne geht es natur-  gemäß immer auch um die Stiftung der „Symbolik“ der Taufe”” und des  Abendmahls.®  Sicherlich muten im Kontext dieser Ekklesiologie Nitzschs Einzeldefini-  tionen von Kirche konservativer an als diejenigen seines Lehrers Schleierma-  cher.® Dieser denkt ja bekanntlich eher vom „inneren Beruf“, vom „reli-  giösen Interesse“ des (individuierten) Subjekts her, im gelegentlichen Blick  auf „Amerika als Musterland“, wo sich „Kirchen bilden, wieder auflösen und  von neuem um einen reineren Mittelpunkt sammeln“.®® Konsequent bleibt  aber die Schleiermacher-Korrektur Nitzschs allemal, weil sie in Nitzschs Kor-  rektur von Schleiermachers Religionsbegriff selbst begründet ist: Alle reli-  giöse „Empfänglichkeit“ kommt ja auch innerhalb des Christentums immer  » PTh1E231.  53 System 72. Im Original z. T. Hervorhebungen.  54 System 368.  53A0 358  56 A.a.O. 72. Im Original hervorgehoben.  3 Fbd:  ® Ebd,  ;  A a.O. 3684,  60 Vgl. bes. auch PTh II 375. Dabei haben die „sacramentlichen“ Symbole Taufe und  Abendmahl als „schriftgemäße“ gegenüber den anderen Symbolen unbedingten Vor-  rang (vgl. PTh II 375f.).  en von Schleiermacher bis Karl  61 Vgl. auch W. Birnbaum, Theologische Wandlun  ©  Barth. Eine enzyklopädische Studie zur praktischen T  eologie, Tübingen 1963, 42.  62 Birnbaum a.a.O. 18.  4S s1€e deuten, auszulegen, in Symbolen

fixieren“.  « 52 Steht also auch die Offenbarung un den 1m Begriftf des Sym-
bols synthetisiıerten Strukturen VO Transrationalıtät und Vernunft
beider ezug zugleich auf das menschlich-sıttliche Handeln, dann 1st auch Ss1e
wıederum eın Ereignis innerhalb der Einheit des Lebens:

„Die Offenbarung (jottes verfährt in Gemäßheıt der Vollkommenheıt und Ganz-
heıt des menschlichen Lebens, dessen Fortschritte nıe hne gegenseıtıge Beziehung
des Aeufßfßern und Innern, und theıls des Wortes und Werkes, theıls der Vorstellung
und des Wıllens, denken sind C 53

Hıer aber trıtt dıe offenbarungstheologische rage nach der Selbst-objekti-
vierung (jottes in die rage nach der Kırche eın Gerade in ihr 1st Ja das gött-
lıche Wort präsent‚54 sotern die Menschen als der Ruft Christı meınt, der
Aiese n dıe Christusgemeinschaft tühren will. Bewußtseinsmäßig 1STt ur-

vemäafßs auch dieses Wort als iıne „Geistesmittheilung‘ verstehen, als iıne
i£„ursprüngliche Beseeelung des Gemüthes wobeı sıch die „Darstellung des

Göttlichen“ dann iın ıne „adäquate Vorstellung“ verwandelt, wenn das
„zuständlıche Bewulßfitsein gyöttliche Bestimmungen“ erhält, ° d vermuittels
des „Wortes” seıne Objektivation gewıinnt. In diesem Sınne geht ur-

gemäß immer auch die Stifttung der „Symbolık“ der Taufe”? un des
Abendmahls

Sıcherlich 1m Ontext dieser Ekklesiologıe Nıtzschs Einzeldefinıi-
tiıonen VO Kirche konservatıver als dıejenıgen seınes Lehrers Schleierma-
cher.®} Dieser denkt Ja bekanntlich eher VO „inneren Beruf“, VO „relı-
oZ1ösen Interesse“ des (individuierten) Subjekts her, im gelegentlichen Blick
auf „Amerika als Musterland“, sıch „Kirchen bilden, wieder auflösen un:
VO  3 ınen reineren Mittelpunkt sammeln“.  « 62 Konsequent bleibt
aber die Schleiermacher-Korrektur Nıtzschs allemal,; weıl s1e iın Nıtzschs Kor-
rektur VO Schleiermachers Religionsbegriff selbst begründet 1St Jle reli-
71ÖSeE „Empfänglichkeıit“ kommt Ja auch innerhalb des Christentums ımmer

PTh 11 251
5System Im Origınal T Hervorhebungen.
System 368
>  a.O 358
A _ a *°) Im Original hervorgehoben.
FEbd

55 Ebd
A.a.QO 3658 tt
Vgl bes auch PTh {1 375 Dabe1 haben die „sacramentlıchen“ Symbole Taute un

Abendmahl als „schriftgemäße“ gegenüber den anderen Symbolen unbedingten Vor-
La  } vgl PTh I1 375 f.)

VO Schleiermacher bıs arlVgl auch Birnbaum, Theologische Wandlun5Barth Eıne enzyklopädische Studie ZUT praktischen eologıe, Tübingen 1963;, 472
Birnbaum a.a.0O 18
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schon von ‘ ihrer eigenen Objektivation her, entwirft sich mithiın auch ekkle-
sıologisch nıcht jeweıls aktual DEU. Vor lem 1st aber Nıtzschs Verständnis
der Kırche als der Selbst-objektivierung Gottes nıcht undialektisch uch die
Kırche 1St Ja als Gestalt der Offenbarung weıterhın eine relıg1öse Gestalt,

h. partizipiert als solche weıterhıin den Ambivalenzen allen Gestaltens.
So kann, anthropologisch, auch das Christentum ıner gott-losen estalt
werden, „Gott einer bloßen Denk-Figur; aber: Wer „1Uur denkt,
O  2 lieben und reinen Herzens werden, kann nıe lebendigerkennen“.  65 So hat die Kırchengeschichte aber umgekehrt auch Gruppenhervorgebracht, die dem „Quietismus“ zugetan sınd; aber: uch „dıe Inner-
lıchkeit kann ehlerhaft seın WE sı1e als ausschließliche Gefühligkeitdie Ansprüche des Gedankens abwehrt, sıch des Handelns begiebt“.“Dabei sınd auch diese Ambivalenzen, anthropologisch gesehen, ähnlich
wıe die Ambivalenzen der Relıigionsgeschichte allgemeın Z W: erkennbar,
aber nıcht überwindbar, auch nıcht ın eiıner SUOZUSagCn „eindeutigen“ Gestalt
von Kırche, eLIWwW. 1m Sınne einer kirchlichen Hıerarchie. So wıe, allgemeınrelig1Öös, dıe dee der Erscheinung vorautbleibt, d ekklesiologisch, der Geıistder Gestalt. Sotern sıch Gott in seiınem Wort objektiviert, dann substantia-
liter in eiınem Er-selbst, in eiıner „Geistesmittheilung“, ® im Cha-
risma. Als Symbol un: Gestalt bleibt dıe Kırche „menschlich ges<;hicht—lıch, beweglich“.®

111 Dıie Asthetik 1im Zusammenhang
der Praktischen Theologie

Kunst-lehre und Kunst-gegenstand
Bıslang ging darum, das „ Chiistentum geschichtlich und begrifflichverstehen“, den Ort bestimmen, VO welchem her Gestalt als eın 114U5S5-
weıchliches Element VO  — Religion als theologisch relevant erfahrbar, enkbar
und realisıerbar wırd. Wurde dabei auch schon gelegentlich deutlich, WwI1e
sehr all dies auf die rage „künstlerischen“ Gestaltens zuläuftft, da gerade In
diesem das Gestaltproblem besonders deutlich wiırd ınterdependent mıt
der age VO  ; Religion, Mythos un Symbol hat dennoch Nitzschs

etik“ iınnerhalb dieser Ausführungen noch nıcht ihren Ort Diese 1st
ınea_rF‘Wıssenschaft des Umgangs mıt konkreten Gestalten, War Lehre aber

63 stem 37
Ebd Derlei bedeutet gemäfß auch Abirrung der „Wi_sse_nschaftf‘ christ-

schen Philosophie, vgl 5System
lıcher Theologie, eben nıcht NUr der „heidnischen“, cartesianıschen, SP1INOZIStI-

5System Dort hervorgehoben.66 A.a.O 3661 E V
A.a.O 367
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ıne Lehre, die alles Gestalten in seiner Lebendigkeit ergreift, und War d
WwI1e sıch seıne innere Dialektik darstellt. Damıt hat Asthetik als Wissenschaft
iıne „Idee“, eın -Urbild“ VO  — ugen, VO welcher her Konkretion und
Abbild in den Horizont des Urteilens gelangen, und die Aufgabe iSt dıie ansc-
messen«e Beziehung zwischen der Konkretion (und ıhrer mehr oder mınder
vorhandenen „Vollkommenheıt“) auf dieses Urbild, der „Thatsache“ autf

65„Denken157  Die Äsfhetik von C.I. Nitzsch  eine Lehre, die alles Gestalten in seiner Lebendigkeit ergreift, und zwar so,  wie sich seine innere Dialektik darstellt. Damit hat Ästhetik als Wissenschaft  eine „Idee“, ein „Urbild“ vor Augen, von welcher her Konkretion und  Abbild in den Horizont des Urteilens gelangen, und die Aufgabe ist die ange-  messene Beziehung zwischen der Konkretion (und ihrer mehr oder minder  vorhandenen „Vollkommenheit“) auf dieses Urbild, der „Thatsache“ auf  « 68  „Denken ... und ... Bewußtsein  .  Das Gewicht solcher Definitionen ist groß; denn damit sin  d Ästhé:tik‚  Ästhet und Gegenstand der Ästhetik zunächst auf denkbar umfassende Weise  bestimmt. Dergleichen bezieht sich zunächst auf mehr als auf künstlerisches  Schaffen im engeren Sinne, auf mehr als auf jene Erscheinungsweisen von  Gestalten, die in den einzelnen „Künsten“ ausdifferenziert erscheinen.  Ästhetik, „Kunstlehre“® ist zunächst — und das ist gut schleiermacheria-  nisch®® — die Praktische Theologie als solche, und ihr Gegenstand ist die  Kirche als solche. Denn eben dies ist ja auch die Intention der Praktischen  „ "Theo-  Theologie gegenüber der bisher angewandten „theoretischen  « ‚71  logie  .  „die Methode des darstellenden ... Thuns“ zu liefern, ”” eines Tuns  freilich, das „im Denken vorgebildet“ worden ist.”” Ganz in der Weise, wie  sich Nitzsch auch jener — wiederum schleiermacherianischen — These Ehren-  feuchters anschließen kann, daß die „angeme  ßne Aeußerung der Religion ...  die Kunst“ ist,’* verhalten sich mithin auch (Praktischer) Theologe, (Prakti-  sche) Theologie und Kirche zueinander wie Kunstlehrer, Kunstlehre und  Kunst-gegenstand. Insofern heißt es bei Nitzsch über die Aufgabe der Prak-  tischen Theologie als Ästhetik: „Künstler und Kunstwerke gehen zwar den  Kunstlehrern und Kunstlehren allenthalben voraus, und durch ihre Verwirk-  lichungen hindurch leuchten alle Urbilder am vollkommensten, allein sowie  doch das befriedigendste der That ein prius der Idee wiederum anerkennt, so  muß es der angeschaute Typus des Handeln sein, welcher theils das noch  schlummernde Talent weckt und zur Verwirklichung auffordert, theils ... es  in seiner Entwicklung vor der überall drohenden Verbildung behütet.“””  Derlei geschieht naturgemäß weiterhin im „wissenschaftlichen“ Sinne und im  Dialog mit anderen Wissenschaften, d.h. sowohl mit anderen theologischen Fach-  disziplinen als auch mit außer-theologischen Wissenschaften, sofern in ihnen allen  ja mit ontologischer Notwendigkeit die innere Dialektik des Lebens unter dem Vor-  zeichen seiner rationalen und rational zu bedenkenden Dimension in Erscheinung  treten will. Im übrigen hat für Nitzsch auch die Wissenschaft eine ‚symbolische“  Dimension, da ja auch sie an der Dialektik des in Erscheinung getretenen „Lebens“  PE 29  6? _Ebd.  70 Vgl. etwa Schröer a.a.O. 567.  ARPTRI29.  72 Ebd.  73 Ebd:  74 PTh 11 249.  2 PIh E29:und157  Die Äsfhetik von C.I. Nitzsch  eine Lehre, die alles Gestalten in seiner Lebendigkeit ergreift, und zwar so,  wie sich seine innere Dialektik darstellt. Damit hat Ästhetik als Wissenschaft  eine „Idee“, ein „Urbild“ vor Augen, von welcher her Konkretion und  Abbild in den Horizont des Urteilens gelangen, und die Aufgabe ist die ange-  messene Beziehung zwischen der Konkretion (und ihrer mehr oder minder  vorhandenen „Vollkommenheit“) auf dieses Urbild, der „Thatsache“ auf  « 68  „Denken ... und ... Bewußtsein  .  Das Gewicht solcher Definitionen ist groß; denn damit sin  d Ästhé:tik‚  Ästhet und Gegenstand der Ästhetik zunächst auf denkbar umfassende Weise  bestimmt. Dergleichen bezieht sich zunächst auf mehr als auf künstlerisches  Schaffen im engeren Sinne, auf mehr als auf jene Erscheinungsweisen von  Gestalten, die in den einzelnen „Künsten“ ausdifferenziert erscheinen.  Ästhetik, „Kunstlehre“® ist zunächst — und das ist gut schleiermacheria-  nisch®® — die Praktische Theologie als solche, und ihr Gegenstand ist die  Kirche als solche. Denn eben dies ist ja auch die Intention der Praktischen  „ "Theo-  Theologie gegenüber der bisher angewandten „theoretischen  « ‚71  logie  .  „die Methode des darstellenden ... Thuns“ zu liefern, ”” eines Tuns  freilich, das „im Denken vorgebildet“ worden ist.”” Ganz in der Weise, wie  sich Nitzsch auch jener — wiederum schleiermacherianischen — These Ehren-  feuchters anschließen kann, daß die „angeme  ßne Aeußerung der Religion ...  die Kunst“ ist,’* verhalten sich mithin auch (Praktischer) Theologe, (Prakti-  sche) Theologie und Kirche zueinander wie Kunstlehrer, Kunstlehre und  Kunst-gegenstand. Insofern heißt es bei Nitzsch über die Aufgabe der Prak-  tischen Theologie als Ästhetik: „Künstler und Kunstwerke gehen zwar den  Kunstlehrern und Kunstlehren allenthalben voraus, und durch ihre Verwirk-  lichungen hindurch leuchten alle Urbilder am vollkommensten, allein sowie  doch das befriedigendste der That ein prius der Idee wiederum anerkennt, so  muß es der angeschaute Typus des Handeln sein, welcher theils das noch  schlummernde Talent weckt und zur Verwirklichung auffordert, theils ... es  in seiner Entwicklung vor der überall drohenden Verbildung behütet.“””  Derlei geschieht naturgemäß weiterhin im „wissenschaftlichen“ Sinne und im  Dialog mit anderen Wissenschaften, d.h. sowohl mit anderen theologischen Fach-  disziplinen als auch mit außer-theologischen Wissenschaften, sofern in ihnen allen  ja mit ontologischer Notwendigkeit die innere Dialektik des Lebens unter dem Vor-  zeichen seiner rationalen und rational zu bedenkenden Dimension in Erscheinung  treten will. Im übrigen hat für Nitzsch auch die Wissenschaft eine ‚symbolische“  Dimension, da ja auch sie an der Dialektik des in Erscheinung getretenen „Lebens“  PE 29  6? _Ebd.  70 Vgl. etwa Schröer a.a.O. 567.  ARPTRI29.  72 Ebd.  73 Ebd:  74 PTh 11 249.  2 PIh E29:Bewußtsein
I)as Gewicht solcher Deftinitionen 1St orofß; denn damıt SIN Ästh\etik‚

Asthet und Gegenstand der Asthetik zunächst auft denkbar umfassende Weıse
bestimmt. Dergleichen ezieht sıch zunächst auf mehr als aut künstlerisches
Schaffen 1m CENSCICH Sınne, auf mehr als auf jene Erscheinungsweısen VO  e

Gestalten, die 1ın den einzelnen „Künsten“” ausdıitterenzıert erscheinen.
Asthetik, „Kunstlehre  «69 1sSt zunächst und das ISt gut schleiermacher1a-
nisch”® dıe Praktische Theologie als solche, un: ihr Gegenstand 1st dıe
Kırche als solche Denn eben dies 1St Ja auch die Intention der Praktischen

Theo-Theologıe gegenüber der bisher angewandten „theoretischen
/logie „dıe Methode des darstellenden157  Die Äsfhetik von C.I. Nitzsch  eine Lehre, die alles Gestalten in seiner Lebendigkeit ergreift, und zwar so,  wie sich seine innere Dialektik darstellt. Damit hat Ästhetik als Wissenschaft  eine „Idee“, ein „Urbild“ vor Augen, von welcher her Konkretion und  Abbild in den Horizont des Urteilens gelangen, und die Aufgabe ist die ange-  messene Beziehung zwischen der Konkretion (und ihrer mehr oder minder  vorhandenen „Vollkommenheit“) auf dieses Urbild, der „Thatsache“ auf  « 68  „Denken ... und ... Bewußtsein  .  Das Gewicht solcher Definitionen ist groß; denn damit sin  d Ästhé:tik‚  Ästhet und Gegenstand der Ästhetik zunächst auf denkbar umfassende Weise  bestimmt. Dergleichen bezieht sich zunächst auf mehr als auf künstlerisches  Schaffen im engeren Sinne, auf mehr als auf jene Erscheinungsweisen von  Gestalten, die in den einzelnen „Künsten“ ausdifferenziert erscheinen.  Ästhetik, „Kunstlehre“® ist zunächst — und das ist gut schleiermacheria-  nisch®® — die Praktische Theologie als solche, und ihr Gegenstand ist die  Kirche als solche. Denn eben dies ist ja auch die Intention der Praktischen  „ "Theo-  Theologie gegenüber der bisher angewandten „theoretischen  « ‚71  logie  .  „die Methode des darstellenden ... Thuns“ zu liefern, ”” eines Tuns  freilich, das „im Denken vorgebildet“ worden ist.”” Ganz in der Weise, wie  sich Nitzsch auch jener — wiederum schleiermacherianischen — These Ehren-  feuchters anschließen kann, daß die „angeme  ßne Aeußerung der Religion ...  die Kunst“ ist,’* verhalten sich mithin auch (Praktischer) Theologe, (Prakti-  sche) Theologie und Kirche zueinander wie Kunstlehrer, Kunstlehre und  Kunst-gegenstand. Insofern heißt es bei Nitzsch über die Aufgabe der Prak-  tischen Theologie als Ästhetik: „Künstler und Kunstwerke gehen zwar den  Kunstlehrern und Kunstlehren allenthalben voraus, und durch ihre Verwirk-  lichungen hindurch leuchten alle Urbilder am vollkommensten, allein sowie  doch das befriedigendste der That ein prius der Idee wiederum anerkennt, so  muß es der angeschaute Typus des Handeln sein, welcher theils das noch  schlummernde Talent weckt und zur Verwirklichung auffordert, theils ... es  in seiner Entwicklung vor der überall drohenden Verbildung behütet.“””  Derlei geschieht naturgemäß weiterhin im „wissenschaftlichen“ Sinne und im  Dialog mit anderen Wissenschaften, d.h. sowohl mit anderen theologischen Fach-  disziplinen als auch mit außer-theologischen Wissenschaften, sofern in ihnen allen  ja mit ontologischer Notwendigkeit die innere Dialektik des Lebens unter dem Vor-  zeichen seiner rationalen und rational zu bedenkenden Dimension in Erscheinung  treten will. Im übrigen hat für Nitzsch auch die Wissenschaft eine ‚symbolische“  Dimension, da ja auch sie an der Dialektik des in Erscheinung getretenen „Lebens“  PE 29  6? _Ebd.  70 Vgl. etwa Schröer a.a.O. 567.  ARPTRI29.  72 Ebd.  73 Ebd:  74 PTh 11 249.  2 PIh E29:Thuns“ liefern, /“ eınes uns

freilich, das „1M Denken vorgebildet“ worden 1St. (GGanz in der Weıse, w1e
sıch Nitzsch auch jener wıederum schleiermacherianiıschen These Ehren-
feuchters anschließen kann, daß die „ANSCHICAne Aeußerung der Religion
die Kunst“ ist, verhalten sıch mithın auch (Praktischer) Theologe, (Prakti-
sche) Theologıe und Kırche 7zueinander Ww1e€e Kunstlehrer, Kunstlehre und
Kunst-gegenstand. Insotern heißt bel Nıtzsch über die Aufgabe der Prak-
tischen Theologıe als Asthetik: „Künstler und Kunstwerke gehen ‚Warlr den
Kunstlehrern un: Kunstlehren allenthalben Oraus, und durch hre Verwirk-
lıchungen hindurch leuchten alle Urbilder vollkommensten, alleın SOWl1e
doch das befriedigendste der That eın prius der Idee wiederum anerkennt,
MUu' der angeschaute Iypus des Handeln se1n, welcher theils das noch
schlummernde Talent wweckt und ZU!r Verwirklichung auffordert, theıls
ın seıner Entwicklung VOTL der überall drohenden Verbildung behütet.  «/5

Derleı geschieht naturgemäfß weıterhin 1m „wissenschaftlichen“ Sınne un:' 1im

Dialog mıt anderen Wissenschaften, sowohl P'llt anderen theologischen Fach-
disziplinen als auch mMiıt außer-theologischen Wissenschaftften, sotern ın ıhnen allen
Ja mıiıt ontologischer Notwendigkeıt die innere Dialektik des Lebens dem Vor-
zeichen seiner rationalen un rational bedenkenden Dımension 1ın Erscheinung
treten 41l Im übrıgen hat tür Nitzsch auch die Wissenschaft eıne ‚symbolische“
Dımensıion, da Ja auch s1e der Dialektik des 1n Erscheinung petretenenN „Lebens“
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partızıpıert. Ontologisch „Idee“, Ausdruck VO „Vernunft“, ann s1e sıch Ja nıcht,
ll Ss1e legitime Wıssenschaft bleiben, AT blofßen spekulativen Abstraktion weıter-
bılden Eın solches Vertahren tführte eLtwa 1ın der Theologie „Intellectualismus
un! Dogmatısmus ZUr mechaniıschen und terroristischen Handhabung gel-tender Formeln, Z.U| Obscurantismus, W: Inquisıtion un! Ketzermacherei“. Ist
Wıssenschafrt ber ın diesem Sınne auch „Gestalt“, ann 1St S1e VO  Z der Kunst auch
nıcht prinzıpiell, sondern 1U graduell unterschieden; enn 1St esS gerade auch das
Getälle des „Geftfühls“ ZuU „Begriff“ hın, welches Wiıssenschaft konstituiert, giltdoch zugleich: uch „der Geist, Begriff, Gedanke tindet entweder der schafft sıch
Zeichen un: Laute, welche keine Natur- sondern Kunsterzeugnisse Snd . uch
das Denken hat mıiıthın seine „Frorm“, die „Logik“ ıhre „Asthetik“, WI1Ee Nitzsch
der Predigt zeigt.”® Und Ww1e alle Gestalt darüberhinaus auch ZU sıttlıchen Han-
deln anleıten soll dem dritten Element der Lebensgesamtheıit enthält nıcht
allein dıe Wıssenschaft (wıederum der „Rede“ dargestellt‘”) neben ihrer „Logik“die „Aesthetik“, sondern auch die „‚Ethiık“ ben dieses Moment wiırd uch 1mM
Symbol als Kunst-Symbol ım CHNSCICN Sınne wıederum eine erhebliche Rolle spielen(s u.)

Dıie Krıterien für einen ın der Kunstlehre der Praktischen Theologie eNt-
wıckelnden Umgang mIıt der Kırche als Kunstgegenstand sınd dabe;j ur-
vemälß im „begrifflichen‘ Verständnis des Christentums begründet, W1e€e 1m
vorıgen dargestellt wurde, 1m Sınne obıgen Zıtats konkreter: 1m „Urbild“ der
Kırche und im „Iypus“ iıhres Handelns.®

Eben hiıer bleibt gleichwohl noch einmal einzusetzen: Als Urbild oder
Iypus 1sSt der unst-gegenstand Kirche Ja nırgendwo festzumachen, weıl die
Kirche als geschichtliche, also ab-bildliche Größe grundsätzlıch hınter iıhrer
dee zurückbleibt. Aus diesem Dılemma könnte auch nıcht der 1im „Uber-
schwang“ der Romantık beliebte®! und, W1e sıch zeıgen wırd, auch In
der romantıschen Asthetik wırksame Rekurs auf die Urgemeinde rFetitfen
uch S1e kann nıcht als Urbild® gelten, ebensowenig Ww1e die Reformation.  52
Im Gegenteıl, wenn Nıtzsch sıch in seiıner Kunst-lehre „Praktische Theo-
logie“ dem Gegenstand Kırche nähert, dann fast noch deutlicher als in seiıner
(allerdings o aehe sehr komprimierten) theologischen Systematık 1m Sınne
des Umkreisens seınes Gegenstandes; einerseıts 1m Rückgriff auf die 5Sym-bolık VO  5 Bibel und Bekenntnis, ” andererseits und charakteristischer noch

V1a negatıon1s, insofern als Nıtzsch sıch radıkal alle gestaltlicheGesetzlichkeit ausspricht.““ Vor allem aber wırd alle gestaltliche Fixıe-
rung gerade 1ın der Praktischen Theologie noch eiınmal VO Nıtzsch der
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charismatische Aspekt allen Gestaltens hervorgehoben. Objektivıert sıch
(jott ın der Kirche, dann weıterhın Ur durch den (Jeıst ın Personen: Nıcht
das „Amt  66 ist die Gestalt des Geıistes, sondern die Gemeinde;” ıhr gegenüber
1St jegliche Amts-Gestalt der Kirche 1Ur in der Notwendigkeıt begründet,
„Störungen‘ des Gemehnnwesens wehren und ıhrer Abwehr die
„Begabten“ und W ar „irgendwie“ dazu berufer}‚ „WOZU s1e sıch
eıgnen {

Dıie Kunst un die Kunste

Betrachten WIr VO hier A4UuS nunmehr Nitzschs Asthetik 1m ENSCICH Sınne,
die Art und Weıse, Ww1€ sıch nach vollzogener Begegnung VO Prak-

tischer Theologie als Kunstlehre miıt der Gestalt der Kırche insgesamt ın
theologisch-ästhetischer Betrachtung die einzelnen Künste sucht,
dann spiegeln seıne diesbzügliıchen Gedankengänge in der Tat se1n rel1g1Ös-
offenbarungstheologisches Verständnis VO Gestalt 1mM allgemeın SyStema-
tisch-theologischen W 1€e 1m systematisch-theologisch ekklesiologischen Sınne

wider.
und 1mM Sınne der praktisch-theologischen Abzweckgng seiner Ekklesiologie

Anders gewendet: Kommt die Gestalt der Kirche auch in den einzelnen S1e
konstituierenden „Künsten” ıhrer Erscheinung, dann strukturell wI1e-
derum in der gleichen Weıse w1ıe alle Gestalt. uch hıer steht wiıederum
nunmehr „rel1g1ös” w1e ekklesiologisch-charismatisch zugleich der ‚füh-
lende Geılist  .< Anfang, ” dem eın dialektisch erfahrenes und zugleich VeOI-

mıiıtteltes und vergegenständlıchtes Anderes begegnet, die „Natur iın ıhrer
Geistigkeıit“, die „ sıch selbst wiıeder dem Geıste ZuUur innern und aufßern
Gestaltung“ anbietet®® und „dem betrachtenden Subjecte die 5Spur ihres prius,
des übernatürlichen Seins“ anzeigt;”

„indem dieses aber den fühlenden Geıist rührt und erfüllt, erwacht eıne bildende
Kralft, deren Thätigkeıit sehr die Kunst Iat; dafß diese, ware s1e nıcht noth-
wendıge Erscheinung 1m Menschenleben, doch aus der Religion sıch nothwendıiıg
ergeben müßte

Dergleichen geschieht (Nitzsch steht ın seınen diesbezüglichen Überlegungen
1ın alter religionswissenschaftlicher Tradıtion) VO seınen Antfängen her 1mM
Kultus: Dieser wird, anthropologisch, TSLT eigentlich durch Kunst möglich,
sotern sıch eben TSLT VO dem Augenblick denken Jäßt, Offenbarung
geschehen und symbolisch ixiert worden 1St; eben „Religion“ ıhre ach
Ehrenfeuchter „angemeßne“ Außerung iın der Kunst gefunden hat Dabei gilt

85 PTh 144€f
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all dies prinzipiell für den Kult allgemeın WIC für die protestantische
Liturgie. ”

Vor allem schließt schon diese „ursprünglıche“ Konzentratıon der Kunst
Kultus ıhre grundlegende Dıifferenzierung ı Kunste CIN, „Gestalten,

Töne, Bilder und Handlungen“, sotfern
„die Kräftigkeit des relig1ösen Triebes un: dıe Allseıtigkeıt des Darstellungserfor-
derniısses sämmtlıche Kunstformen un Kunste, die der menschlichen Natur
Grund haben, für den Cultus ı Thätigkeit bringt“, 903

wobe!l all AÄies naturgemäfßs CIM Reflex der Dialektik des Lebens selbst IST,
welche dem Subjekt als Wirken Gottes, des (selistes selbst vermuittelt A

konkreter CIMn Retlex der ursprünglichen „Vorstellung Gottes, die
„Gedankenwelt und ethische „Gesinnung wiırd In diesem Zusammen-
hang verdient übrigen Beachtung, dafß Niıtzsch romantischer Tradı-
tL10N und aus noch erklärender Ursache „diıe bildende Kunst die
redende sprachliche Symbolisirung, die Sculptur und Malerei die
Musık“ zurücktreten aflßst

Noch einmal Ontologisch gelten die dialektischen Bestimmungen VO:  5 Kunst auch
für die Wıssenschatt L1UT da: die letztere ornehmlıich C1in Sıch Aussprechen der
„Idee“ ISE; wohingegen der Kunst dieses Sıch--Aussprechen ‚W alr ebentalls

CC 9/geschieht, ber gegenüber der Wıssenschaftt „unbewulßster Weiıse“

So W1C die Kırche ı Mythos und Symbol allen Gestalten VO  e Religion all-
SCINCLIMN partızıplert auch ıhren einzelnen Kunsten und läuft die Reli-
xjonsgeschiıichte auf die Oftenbarung und durch diese auft die Kırche
(wobeıi die Kırche weıterhıin auch 1Nc „relig1öse Gestalt bleibt), oilt
strukturanalog der rage der Kunst das gleiche Der Theologe, der die
rage nach dem kirchlichen Umgang M1L der Kunst bedenken 111 weılß
gleichwohl daß schon bei den Naturvölkern „der dunkle Trieb des Geılistes
Kunst hervorgebracht und der „asıatısche Geıist seiner „Naturvereh-
rung die „göttlichen Eıgenschatten und Verhältnisse als „Sterne, Thiere
und Pflanzen symbolisierenNIhat Dabei sınd bereits diese
Vorstuten christlicher Kunst durchaus POS1IU1V werten, WIC Nitzsch VOI-
nehmlıch der oriechischen Kunst SO WI1EC der Religionsgeschichte
allgemeın be1 Plato und Pythagoras die Ahnung Erlösers sichtbar wiırd,

erscheint eben auch i der Kunst der Griechen W Ühnliche Ahnung: In
ıhrem Wıssen „dıe Untietfen und Abgründe des Verderbens und

91 PTh 11 373{ PTh 313
PTh 11 248
Ebd Im Orıiginal hervorgehoben.
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Todesßl()0 und ;hrem Versuch ıhrer Bewältigung und Bändiıgung durch kon-
kretes Gestalten erscheint s1€e Nıtzsch miı1t Goethe als „eıne vorläufige Erlö-
SUNg,; eın Evangelıum des natürlichen Geistes“.  « 101 Als relig1öse Gestalt, „eın
selbständiger Factor des gebildeten Lebens bleibt für Nitzsch aber auch die

102allgemeıne Kunst seıner eigenen Gegenwart durchaus pOSsI1t1V werten

Wiıchtiger 1St ıhm allerdings diıe 1mM CNSCICN Sınne „kirchliche“ Kunst, der
„kirchliche[] Styl“ :103 Es geht Ja nıcht allein „Relıgion“, sondern zugleich

„Offenbarung“ WL auch weıterhın Mythos und Symbol. Wırd
die Offenbarung (sottes nach dem oben  104 gegebenen /Zıtat durch das
Kommen des Sohnes symbolisıert, die Tilgung der Sünde, die Heılıgung des
Schmerzes ZUT Beseligung, dann 1St Ja in alledem zugleich „ein Weltall uner-

105schöpfliıch Motiıve und Stofte künstlerischer Darstellung“ enthalten
und

99 s1e Mutltter aller Bildung werden oll und kann, wiırd die Kıirche ach und nach
aller Kunste Schoofß und Pilege, un ‚W ar S! da s1e, der Bestimmung aller Küunste
zufolge, Eigenthümliches un: Neues hervorbringen, jede Kunst aus den rohesten
un einfachsten Anfängen und Versuchen heraus ZUF Meisterschaft hervor-
bildet, Demnach bauet s1e annn ıhr eıgenes un!: des Reiches (sottes Bild, der
Geschichte des Sıeges Christiı un der Martyrer Denkmüäler, tonet un sıngt ıhre
Andacht un: Mınne, zeichnet un: malet angesichtlich dıe Buße, die himmlische

cch 106Sehnsucht, und die Glorie der Heiligen
Wohl solche Aussagen auf den ersten Blick eigentümlıch klerikalı-
stisch d VOT allem, wenn mMa  e s1e mit jener Rede VO „kirchlichen Styl“ VeEI-

bindet. Dergleichen scheint Ende Ja doch wiıeder auf „Abgrenzungen” der
kirchlichen VO der „weltlichen“ Kunst hinauszulaufen, se1 1m Sınne des
Neuluthertums und seıner Favorisierung W des Palestrina-Stils oder der
vorreformatorischen Sakralarchitektur als eigentlıch „kirchlichcz)lO7 se1 CS,
dafß MNan sıch w1e€e Schröer unmıttelbar auch katholische AÄußerungen ZU

Thema 6  „Kunst eriınnert fühlt;!°® und in beiden Fällen lıegt Ja tatsächlich iıne
andere Ekklesiologie VOL

Im Sınne der Forderung nach eiınem kirchlichen Symbol-Katalog dart I1  —

Nitzschs Ausführungen jedoch nıcht verstehen; dem widerspräche Ja seın
Verstehen VO  a Religion un Offenbarung WwI1e seıne Ekklesiologıe. So w1e die
Offenbarung Au der Religion hre Gestalt gewinnt und die Kırche aus der
Offenbarung, bleibt Kunst ımmer auch „mehr  CC als Kırche. uch WEeNnNn Ss1e

100 Aa CO 308
101 Ebd
102 A.a.QO 305
103 A.a.O© 304
104 154
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106 >  ä.C) 310
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in der Kırche hre eigene Symbolık hervorbringt, bleibt die „Geschichte des
109kıirchlichen Styls mıt der Geschichte des weltlichen in Wechselwirkung

och auch der kırchliche Stil sıch 1St keine krıiterial eın für allemal fixier-
bare Gröfße, mMu bei dem yrer Ephräm ein anderer se1ın als beı Basılıus, in
Indien eın anderer als 1ın Nordamerika, in der eıt T’heremins eın anderer als
1n der Luther-Zeit.1!® Auf eın Charısma gegründet, *”' äfßt sich nıcht „nach
Satzen des kanonıschen Rechts entscheıiden“, „denn die Sıtten der Kunste
bleiben sıch nıcht gleich““

Dennoch ware mMI1t alledem die Aufgabe der Praktischen Theologie als
Kunstlehre nıcht ertüllt; denn esteht diese darın, die Kırche VO  — „Verbil-
dung“ bewahren, dann führte ‚W ar die Aufstellung eiınes Symbol-Kata-
logs oder eın Stil-Kanon eıner Auflösung der Lebens- und Geschichtsdia-
lektik, eın alleinıger Rekurs aut das Charısma aber gestaltlıcher Unver-
bindlichkeit. ach Mafsgabe der ontologischen Dialektik des Lebens, WwI1e S1€E
Nıtzsch in seinem Religionsbegriff WwWI1e 1ın seiner Ekklesiologie tormuliert hat,
War treilich 1ne solche Alternative nıcht notwendig, WwI1e S1e auch nıcht in
seıner Weıse angelegt Wal, mıt der Kırche als solcher als einem unst-gegen-
stand umzugehen. Ahnlich Ww1€e in Nıtzschs Deutung der Kırche als dem
Bereıich, in welchem die praktisch-theologische Wiıssenschaft VO Handeln
der Kıirche in das Handeln selbst übersetzen sel,; NUur die „Rahmenbedin-
gungen” nachzuzeichnen N, die kırchliches Handeln kennzeichnen
hatten Ühnlich hat sıch Nıtzsch auch 1m Blick auftf konkrete „künstlerische“
Gestaltungsanweisungen gegenüber der Kırche verstanden. uch hıer
können Anweısungen NUur ınn haben, wenn S1e sıch ihrerseits ıhrer inneren
Dıalektik bewufst bleiben, ihres allgemeıin-religiösen Bezugspunktes, ihrer
immer IL1UI gyeschichtlichen Objektivierung, ıhrer ethischen Zielrichtung,
nıcht zuletzt iıhrer ontischen Ambivalenzen. uch sS1e können also eher
Grenzen zıehen als ıne „Miıtte“ fixieren; auch S1e haben also eher wıeder die
Funktion, eınen Rahmen abzustecken.

In diesem inn tür Nıtzsch aber WwWel Gefahren wiıchtig, dıe 1ım
Umgang mıt aller künstlerischen Symbolık hervortraten:

Zum eınen, daß die Kunst in den „Aberglaäuben“, die Fetischisierung
der Welt zurücktfällt, einem „recrejerten Heıidenthum“ wird. „dıe Relıi-

114z10N in Kunst aufgeht, und diese 1n sinnliche Schwärmerei
WECeNnN die Kunst als Symbol mıthın mit dem Symbolisierten ıdentisch wiırd,
hre hıinweisende Funktion verliert, den Menschen nıcht mehr ST den
Geılst verweiset  «“ 115 Hıer sıeht Nıtzsch LWA dıe Getahren der muittelalter-

109 PTh 314
110 Ebd
111 AaA 573
112 A.a.O AD
113 A.a.O 311
114 Ebd
115 A aO 321
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lichen Messe; *® hier lıegt 1aber auch der Grund, die Sprachsym-
bolık und die Musık Skulptur und Malerei vorzieht.!!/ Es ist zugleich dıie
Abgrenzung des „geıistigen“ Protestanten gegenüber dem „sinnenhaften“
Katholiken, die 1er augenfällig wird. 18

Dabei vermag siıch für Nıtzsch solcherart „Versinnlichung“ der Kunst
mancherorts zeıgen; in der darstellenden Kunst, 1im Drama, eLtwa dort,
die Heıilsgeschichte, Jesus Christus selbst dramatisch dargestellt wären. Hıer
ovinge ın der Tat nıcht mehr die „Nachgestaltung“ eınes Urbildes, SOIl1-

dern die „freıe Eigenthümlichkeıit des Künstlers“, der sıch gleichsam Jesu
Christi eın anma(ißit, anstatt die Nachgestaltung Jesu Christı ın seiınem

« 119
„SaANZCH ringenden, glaubenden, betenden Selbstbewußtsein und Leben

verwirklichen trachten. ber auch die Architektur hat sıch einer sol-
chen Versinnlichung entziehen: Eın Gotteshaus als Verwirklichung der
„Vorstellung VO  3 natürlicher Gegenwart des Herrn  « 1st nıcht mehr denkbar,
da „das glaubende Herz des heiligen Geıistes Tempel“ iSt.  120 In diesem Sınne
1st für Nıtzsch auch der 1im 19. Jahrhundert beliebte Rekurs aut die altchrist-
liche Basılika nıcht möglich, 121 JENEC Lösung, die 1m Berlin seıner eıt des
öfteren für den Neubau des LDomes anvısıert und in Potsdams Friedenskirche
auch realisıiert worden war;1? denn nıcht 1U ware hiıer jene Identität VO

Gestalt und Idee architektonisch postuliert, welche Nıtzsch ekklesiologisch
iın seiner Abkehr VO der Urgemeinde als Modell vermeiden unter-

OTINMMEN hatte. In der Präterenz der Basılika ware architektonisch vielmehr
auch die Chance vertan, den Verweisungscharakter aller Symbolik darzu-
stellen, w1ıe für Nıtzsch zumiıindest insotern darstellbar ist, als „die öhe
des Baues über die Breıte, das Streben über die ruhende Masse sıegen”
müsse, ** ın „Kuppel“, „Thurm“ und alle NUu „weltliche“ Architek-
tionık 1im „Spitzbogen“; denn 1l INnan in kirchlicher Architektur nıcht
allein VO „Realzweck“ eınes Gebäudes her denken (was Nıtzsch allerdings
auch möglıch erscheınt), dann mu{fß doch gerade vermuittels des Spitzbogens

„dem Baumeıster gelingen, 1m kleinern ja kleinsten Verhältnisse des Raumes un:
der Gröfße Kirchengebäude aufzurichten, welche

CC 124
die Frage, ob das eıne

christliche Kırche sel, nıcht mehr übrıg lassen

Zum anderen insıstiert Nıtzsch darauf (und auch dies entspricht ganz seiınem
ursprünglichen Ansatz), dafß alle Kunst ıne ethische Abzweckung hat,

116 Ebd
117 Ebd
118 Anm 173
119 Aa C© 3726
120 Aa O AT
121 A 4:O 3721
122 Vgl wa die Arbeit VO K Schünemann, Der Berliner Dom 1m 19. Jahrhun-

ert Dıie Bauwerke und Kunstdenkmäler VO  — Berlıin, Beih 3% Berlin 1980, u {t.
123 PTh 322
124 Ebd

11Zischr.
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nıcht NUur die „Idee gegenüber allem sinnlichen „Schwärmen
ewahrt sondern IIN MIiIt iıhr als der symbolısch synthetisıerten 1)ıa-
lektik des Lebens allgemeın die „Gesinnung War hat die Kırche „über-
haupt keine Macht unmıiıttelbarer Weıse die Kunst hemmen S1e
soll sıch 1Ne€ solche weder wünschen noch anmafßen Dagegen hat SIC alles,
W as offenbar VO Reıize ZUr Sünde ebt und VO  3 Unsıittlichkeit und
Unglauben Protefß macht, 57 Handlung, Rede oder Person, VO ihrem

125Bekenntniß un Weihe-Gebiete zurückzuweiısen“.

Würdigung
Es mMag das Geschick der LCUECTECNMN Theologie SCHMN, JeEN«C Uniiversalıtät des Den-
ens kaum mehr erreichen können, die Nıtzsch als systematıschem und
praktischem Theologen noch nahezu selbstverständlich WAar Ausdiıffteren-

WI1C S1C 1ST oibt dıe CUHuCtTE Theologie mıthın auch NUur noch selten ele-
genheıit theologisches Denken als das Denken Person VO  5

theologischen Grundansatz konsequent durch die verschiedenen Fach-
diszıplinen verfolgen bis Bereich hineın; der heute fast schon 1iNe

126 vielleicht aber auch schoneıgenständiıge, WEeNnN auch häufig unterschätzte,
unübersichtlich gewordene‘“/ Gröfße 1STt eben den Bereich der Asthetik
zugleich der Entfaltung dieses Bereiches Ende doch den Grundansatz
des infrage stehenden Denkers wıederzuerkennen. Dergleichen MNag Nıtzschs
Asthetik noch mMi1t derjenigen Schleiermachers verbinden, macht SIC jedoch als
solche fast unwiederholbar.

ıne Würdigung dieser Asthetik wiırd auch bescheidener Aaus-
fallen INUSSCH, da S1C diese nıcht mehr ıhrem strıngenten ezug aut
Nıtzschs systematische und praktische Theologie als NZ Zu Paradıgma
auch gegenwartıge Asthetik macht, sondern S1IC iıhren einzelnen Fra-
gestellungen bewerten sucht.

Hat INa  am} diesem Sınne innerhalb der NEUECTEN Theologıe wıederum
stärker auf den relıg1ösen Bezugspunkt allen Gestaltens hingewiesen, hat
man sıch ı Blick auf die Geschichte der Asthetik vornehmlic auf Schlezer-
macher eruten 128 Ahnliches gılt INnNnan die Praktische Theologie als
solche als Kunst-Lehre will, nıcht zuletzt, S1IC nıcht
bloßen Methodik des Operationalisierens degenerieren lassen. 129 Und
diese Berufung veschieht Recht Statt Schleiermacher hıer Nıtzsch ZU

Kronzeugen anzurufen, WAarc eın müfßiges Unterfangen, denn Nitzsch ı1ST
diesen Punkten Epıgone Akuter wiırd die rage nach Nıtzschs Bedeutung

125 BT,
126 Vgl ahr
127 Vgl Schröer 569
128 Vg eLtwa Harz 224#
129 Ygl  Vgl Schröer 5658
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dort; dieser VO  ; Schleiermacher abweicht:; und das geschieht, ZU
„Ve ittlungstheologen“ wiırd, damıt „bıblischer“, „dogmatischer“, „kırch-
lıche Hıer scheiden sıch Ja schon 1m Urteil über seıne systematisch-theo-
logische Leistung die Geıster: Nıcht zuletzt Niıtzschs biblisch-kirchliche
Orıientierung, dıe ın seiınem systematisch-theologischen Hauptwerk

130finden ist; aßt ıhn den einen ZUT „Lichtgestalt“ werden und oıbt den
anderen eher rund wissenschaftlich-theologischem Argwohn. ” Und
überblickt INa  - eueGTte Ansätze den Problemen VO  e Gestalt, Symbol,
Asthetik, 1Sst Ja des längeren umstrıtten SCWESCH, ınwiewelt ia  5 sıch autf
spezifisch „kirchlich“ -ästhetische Fragestellungen gegenüber „unıversal“-
asthetischen einzulassen habe Dabe1 1st vergleichsweıse i;releyant, da{fß 1n
diesen Zusammenhängen Bahr se1 genannt der Begründungskontext
eher Aaus der Dialektischen Theologie heraus W wurde denn 4aus

einem schleiermacherianısch orlentierten Religionsbegriff. Vielleicht haben
sıch aber in dieser Diskussion mittlerweiıle die ogen geglättet, z eınen
LWa 1m Sınne VO Jetters Einsıicht, dafß relig1öse Sondersprachen ımmer
unvermeiıdlich seın werden (und gelassen hinzunehmen sind), 132 Zu anderen
1m iınne der Einsicht, dafß die tradıerte kirchliche Symbolik auch deshalb
vertiefte Retlexion verdient, weıl nıcht zuletzt s$1e einem ımmer deutlicheren
Verfallsprozefß auUsSgeESETIZL 1St (und se1’s durch ıhre Säkularisierung 1m Kultur-
betrieb), ZUr Identitätsfindung VO  e Kirche jedoch notwendig bleibt. In der
Reflexion eben dieser Fragen könnte Nıtzschs Posıtion freilich hılfreich se1n,
nıcht Z7uletzt deshalb, weıl sıch nıcht voreıilıg durch Alternatıven hat faszı-
nıeren lassen. Ist ıhm Kunstbetrachtung, da „rel1g1ös“ motivıert, zugleich
unıversal, blendet diesen Aspekt nıcht aus, wenn sıch der Kırche
zuwendet; umgekehrt bleibt die kirchliche Kunst eın Phänomen der allge-
meınen Kunstentwicklung und auf diese verwıesen sotern ıne exklusıv
„kirchliche“ Kunst tatsächlich Nur den Preıs der Irrelevanz haben
ware. Hıltfreich könnte Nıtzschs Posıtion aber auch in der Begründung des
Sachverhalts se1ın, da{fß kirchliche und weltliche Kunst 1n Wechselbezie-
hung gesehen hat, nämlich ın iıhrer ıinneren Dialektik Gewiß, mm
Schleiermachers Höhenflügen Mas diese Dialektik ıne eher jedere Versöh-
Nung VO  . Tradıition und euzeıt indizıeren. So gehören bereits ontisch-dia-
lektische Schlüsselbegriffe VO  5 Nıtzschs Theologıe eEetWwW. die FEntgegenset-
ZUNS VO „Unglaube“ und „Aberglaube“ ZuU Vokabular des Laientheo-

133 verweısenlogen Friedrich Wiıilhelm LIL und seines Hofpredigers Eylert,
also weniıger auft eın dialektisches Ingeniıum Niıtzschs als vielmehr auf theo-

130 Vgl den Anm 18 zitierfen Untertitel der“ Arbeit VO  } Beyschlag.
131 Vgl eLWwWa Hiırsch, Geschichte der neuern evangelıschen Theologie ım Zusam-

menhang miıt den allgemeınen Beyegungen des europäischen Denkens, Bd
Gütersloh 1968°*, 377

132 Jetter, Symbol un Ritual. Anthropologische Flemente 1ım Gottesdienst, (5O0t:
OEtin Vgl eLtwa Krıeg, Beobachtungen ZUuUr Gottesdiensttheologie der Altpreußi-

schen Agende: JLH 30 (1986) 8
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logische Grundgefühle der eıt Zugleich aber hat die Konsequenz, mıiıt der
Nitzsch diese Dialektik durchgehalten hat mıtsamt ıhrer pneumatologı-
schen »SPItZe. Nıtzsch VOTr einem klerikalistischen Gestaltkanon bewahrt.
Beispielhaft kann 1im übrıgen auch die Vorsicht se1n, miıt der Nıtzsch eben
aufgrund seıner Dialektik alle Gestaltiragen aNSHCHANSCH 1St In ıhrem En-

1St diese Vorsicht anderes als die gestaltliche Inditferenz
mancher Kulturprotestanten des ausgehenden 19. Jahrhunderts, ın ihrer
Irenik anderes als die gestaltliche Apodiıktizıtät mancher Neuluthe-

jener eıt 134

Als Produkt der eıt 1st Niıtzschs Asthetik ennoch nıcht die Dıie all-
gemeıne Kultur als ıne solche nehmen, dıe tolgerichtig ın Geschichte und
Gegenwart auf das Christentum zuläuft derlei 1St N1ur bedingt nachvoll-
ziehbar.  155 Schon das 19. Jahrhundert 1ST diesen Weg bekanntlich nıcht mehr

Nıcht 1Ur Novalıs gehört Nitzschs Zeıtgenossen, sondern auch
Baudelaire. uch innertheologisch bestehen Bedenken, iwa 1MmM Blick autf
die konsequent ontologische Strukturierung seıner Theologie allgemeın,
seiıner Ekklesiologie und Asthetik Letztlich wird über das Urbild-Abbild-
Schema nıcht hinausgedacht. Wohl deuten sıch existentielle Omente A} die
Ertahrung des Bösen, der Abgründigkeıit der Welt allgemeın WwW1e in der Welt
der Kunst och 1n der Theologie der Kunst 1m eigentlichen Sınne werden
diese Omente nach Tillıchs Formulıerung rasch „weg-ontologisiert“:
Dıie Oftenbarung macht ‚War alle LLUTE ‚relig1öse“ Kunst vorläufig, aber Nu  —

ınsofern, als diese dem Christus vor-läuft, nıcht aber in dem Sınne, da{ß s1€e
durch iıh zugleich gebrochen 1St. Und der Glaube darf ‚W ar SCNH, dafß ıhm
die Welt „gekreuzigt“ ISt,  136 aber auch das Kreuz reichert die symbolische
Ontologıe LUr d macht die Kunst nıcht traglıcher, ötffnet s1e nıcht deutli-
cher auf die Dialektik VO versöhnter und leidender Welt och einer der
Zeitgenossen Nıtzschs W ar auch Schubert, der Komponist der „Wınterreise“.

Der Kopenhagener Sonderling Kierkegaard ware für den Hegel- und
Schleiermacher-Verehrer Nıtzsch kaum eın gee1igneter Gesprächspartner
SCWESCN. Fraglich bleibt ındes ebenso, ob sich Nitzsch miıt konkreten künst-
lerischen Gestalten und konkreten Künstlern überhaupt auseinandergesetzt
hat Man mu 1Ur seine Bemerkungen PALT Architektur denken
Bezeichnet 3 den Spitzbogen als notwendıg für den „kıirchlichen“ Stil,
dann 1St dies ohl von seinem Bemühen her verständlich, den Verweisungs-
charakter aller architektonischen Symbolık zumındest für den Bereich der
Kırche 1n die Gestalt erheben. och 1St eın solcher Baustil nıcht 1U

1DSO „kirchlich“, sondern auch als kirchlich „erkennbar“, Ww1€e Nitzsch

134 Zur gestaltlichen Indıitferenz 1m Kulturprotestantismus vgl auf der FEFbene der
Kirchenmusik eLt wa Feder, Verfall un Restauratıon: Blume Hrsg.), Geschichte
der evangelıschen Kirchenmusik, Kassel ;& 1965, 262 Zum Neuluthertum
Anm. 107

135 Vgl schon Schröer a.a.O0 568
136 PTh 310
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behauptet? Immerhin entstehen Nitzschs Lebzeiten nıcht alleın die Wer-
ersche Kırche ın Berlıin, sondern auch das Parlamentsgebäude ın London

Wır hörten anfangs: uch 1n seiner eigenen Vıta hat Nıtzsch der Kunst
Raum gegeben. Dennoch scheint hinsichtlich künstlerischer Konkretion
seine Wahrnehmung versagt haben Sıcher 1St dies ım Blick auf das
19. Jahrhundert zumiındest Teılen auch soziologisch erklärbar: Wahrneh-
MuUung VO Kunst ıhre rasenz OTaus Beı1ı eiınem noch nıcht 1MmM heutigen
Sınne entwickelten Medienmarkt ıst die Präsenz wa VO Musık aber auch
für den Wissenschaftler keineswegs selbstverständlich. *”/ ber folgenreich
mu{fite dieses Versagen allemal leiben; denn damıt bleibt der Theologe
Niıtzsch seiıner Ofttenheıt für künstlerisches Gestalten Ende doch
innerhalb eiınes Dialoges seiner Wissenschaft MIt sıch selbst.

Von diesem Problem vermochte sıch allerdings auch die theologisch-ästhe-
tische Diskussion des 20. Jahrhunderts 1Ur Schwierigkeiten
befreien.

137 Zur musiksoziologischen Betrachtungsweıise vgl schon Schering, Vom musı1-
kalischen Kunstwerk, Leipzig 1949,



Thomas Müuüntzers
Wıttenberger Studienzeit!

Von Ulrich Bubenheimer

Die Annahme, Thomas uüuntzer habe siıch zeitweilıg In Wittenberé aufge-
halten, 1St 1n der Müntzerforschung nıcht NEeEUuUu In den NECUETECN Biographien
werden Wel Autenthalte Müuüntzers iın Wittenberg entweder oder
als gesichert vorausgesetzt. Danach soll üuntzer ZU ersten Mal in der
Frühphase der Retormatıion in Wıttenberg SCWESCH se1in, nach herrschender
Auffassung etwa VO' Ende 1518 bıs urz VO  f Ostern 1519 IDiese Datıerung

1st fragwürdig, ebenso WwI1e die näheren Umstände dieser Lebensphase Münt-
Orr bıslang offen sind.* Z weitens yab Hınweıse, untzer könnte sıch

—>

Abkürzungen:
Thomas Muntzers Brietwechsel autf Grund der Handschriften un: alte-
sten Vorlagen hg. HEINRICH BÖHMER und PAUL KIRN. Leipzıg 1931

FREYS/ FREYS; DBARGE!: Verzeichnis der gedruckten Schritten des Andreas
BARGE Bodenstein VO Karlstadt, ın Z+B 21 (1904) 153—179 209—243

305—331 (Nachdruck Nieuwkoop 1965
MBF Thomas Muntzers Brieftwechsel: Lichtdrucke Nr. 1— 73 ach Originalen

A4US dem Sichs Landeshauptarchiv Dresden ear! MUÜLLER.
[Leıipzı

MBW, Melanc thons Brietwechsel: kritische un kommentierte (Gesamtaus-
zabe hg HEINZ SCHEIBLE. Stuttgart-Bad Cannstatt 19774#

MSB THOMAS MÜUÜNTZER: Schriften und Briete: kritische Gesamtausgabe hg
UNTHER FRANZ. Gütersloh 1968 (Stellenangaben ach dieser Aus-

vabe stehen 1ın Klammern, WE dıe Edıtion fehlerhaft ist)
M W Melanchthons Werke iın Auswahl hg. ROBERT STUPPERICH.

Gütersloh 1951 1980
Top.M Randbemerkungen Thomas Muntzers 1n ! UOpera Septimı Florentis

Tertullianı Basel Johann Froben 1574 (LB Dresden: Mser. Dresd
App 747)

Veränderte Form eınes Vortra Sy gehalten auf dem 5Sym Osıon „Aus der Werkstatt
eıner Müntzer-Biographie“, das 1e Sektion Geschichte Karl-Marx-Universität
veranstaltete.
Leıipzıg 3 ./14. Oktober 1987 AUS Anla{i des Geburtstags VO  5 Max Steinmetz

Dıie bislang bekannten Quellen diesem ersten Autenthalt Müntzers ın Wıtten-
berg sınd ausführlichsten zusammengestellt un diskutiert worden VO'  ; ANFRED
BENSING: WINFRIED TRILLITZSCH: Bernhard Dappens „Articuli CONtra Luthe-
ranos“ ST Auseinandersetzung der Jüterboger Franziıskaner miıt Thomas Müuüuntzer un!
Franz Günther 1519 1n ! Jb Regionalgesch. (1967) 135147 117—119 Müntzers
Anwesenheit ın Wittenberg wırd hıer für TATOs und ‚War eher Ende des Jahres
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im Frühjahr 527 die eıt des Endes der Wiıttenberger ewegung ın Wıt-
tenberg aufgehalten haben, wobe! strittig 1St, ob üuntzer DOor oder nach‘
Luthers Rückkehr VO der Wartburg an der Elbestadt weılte. Abgesehen VO  -

dem bereıts hinreichend gesicherten Nachweıs, daß untzer irgendwann um

518 ın Wiıttenberg BCWESCH seın musse, sind alle weıteren Annahmen noch
nıcht befriedigend geklärt. Für die Diskussion VO  } Müuüntzers Aufenthalten ın
Wittenberg standen bislang UTr sehr weniıge Quellen ZUTr Vertügung.
auch die notwendiıge ditftferenzıerte, alle vorhandenen Quellen zusammenfas-
sende Interpretation steht noch AaUuUS SO lieben die Aufenthalte Muntzers in
Wittenberg eın Randthema der Müntzerbiographie, W as ZUr Folge hat, dafß
der biographische Hintergrund für das se1it jeher 1im Mittelpunkt des Inter-

stehende Thema „Luther und Müntzer“ einem wesentlichen Teil
tehlt Die folgenden Ausführungen werden auch zeıgen, da{fß die Thematik
„Müntzer un: Wittenberg“ nıcht auf „Müntzer und Luther“ verengt werden
dart. Dıie Universität Wiıttenberg hatte damals eiınem wissensdurstigen SfU-
denten, auch einem gelehrten Theologen, mehr bıeten als die Theologıe
Luthers.

Auf eıner erweıterten Quellenbasıs soll hiıer die rage nach Müntzers
erstem Aufenthalt in Wittenberg NECU aufgerollt werden. Zuvor 111 ich die
wenıgen hinreichend gesicherten Lebensdaten Müntzers bis ZUuU Jahre 1517
zusammenfassen.

Thomas Muntzers Lebensweg bıs 1517

Thomas untzer aus Stolberg 1 Harz studierte C Hean einıge Zeıt
in Leipzıg ab Wıntersemester 506/0 Das nächste und zugleich ZwWeEe1-
ftelsfrei gesicherte Datum seiınes Lebens 1St dıe Immatrikulatiıon der Uni-
versıität Franktfurt der der 1m ıntersemester 15 fa Vor Julı 15 5 hat

ın seiıner Studienlaufbahn mıindestens den rad eines Magısters der Kunste

Zuletzt hat BENSING: Thomas Müntzer, Leı z1g 19 Z den Zeıitraum
I5 bıs ISS eb  Q 923 jedoch „Frühjahr (vermut ich bereıts 1518)” tür Münt-
S E Anwesenheıt in Wiıttenberg genannt. Nach WALTER ELLIGER: Thomas Müntzer:
Leben un! Werk, Göttingen >1975, 51 se1l Muntzer ab nde 1518 der Anfang 1519
axımal 4— Monate 1n Wittenberg BEWESCH. EIKE W OLGAST:! Thomas Muntzer: eın
Verstörer der UngläubiSCH, Géttingen 1981, 12 laßt Muüuntzer „SCgCH Ende 1518* nachWiıttenberg kommen.

So ELLIGER 975 2725
So W OLGAST 1981,
Müntzers Aufenthalt 1n Wıttenberg iım Frühjahr 1522 werde ich anderweıtıg dar-

stellen.
Vgl ULRICH BUBENHEIMER:! Thomas Müntzer un der Anfang der Retormatıon in

Braunschweıig, 1n ; NAKG 65 1985[a 1—30; 71° Danach 1sSt eın Studium Muntzers 1ın
Z1g nıcht zwingend erwıesen; 6S scheıint mır jedoch wahrscheinlich se1in.Lei;aMaAx STEINMETZ: Muüntzer un! Leipz1g, in  M Leipzıiger Beıträge ZUr!r Universitäts-

gesch. 1L (1987) 31—47)
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erreicht: WIr wIissen aber nıcht, W annn und Er hatte also bıs dahın das artı-
stische Grundstudium durchlauten. Wıe weıt jenem Zeitpunkt mMuiıt dem
Studium der Theologıe gekommen WAar, bleıibt offen

Miıttlerweile hatte untzer In seiıner Heımatdiözese Halberstadt die Prie-
sterweihe erhalten. Am Maı 1514 erhielt VO Rat der Altstadt Braun-
schweig ine kärgliıche Meßfpriesterpfründe, die bıs Antang 15272 ehielt.
Dıieses Altarlehen, dessen FEinküntte untzer auch in Abwesenheıt genijeßen
konnte, hielt iıhn nıcht lange in Braunschweig. Am Kanonissenstift Frose beı
Aschersleben fand ıne bessere zweıte Posıtion als „Propst:; als
Kaplan der Kanonissen.  8 Von Julı 134145 blS August 1516 1st iın Frose nach-
gewiesen.” Hıer 1St ZUuU ersten Mal belegt, dafß Privatschüler be] sıch hatte.
Auf diese Form pädagogischer Nebentätigkeıit stoßen WIr in den tolgenden
Jahren beı untzer mehrtach. twa Juni/Julı 15717 finden WIır ıh wıeder in
Braunschweig.

ber Muntzers geistige und relig1öse- Entwicklung bıs 527 wıssen WIr fast
nıchts. Auftällig, aber biographisch bıslang nıcht einzuordnen 1St dıe Anrede
„Vertolger der Ungerechtigkeıit“, die Klaus Wınkeler, Diener des Braun-
schweiger Fernhändlers Hans Pelt, untzer in einem Briet VO' 25. Juli 1515
zuteıl werden lißt. !! Wıchtig für die Frage, mıt welchen Voraussetzungen
und Erwartungen untzer nach Wiıttenberg kam, 1St eın Briet des Rektors
des Braunschweiger Martınsgymnasıums Müntzer.!“ Dıiıesen Rektor habe
ich als den Braunschweiger Kleriker Heıinrich Hanner AUS Steimbke be1 Neu-
stadt Rübenberg identifiziert, der 1n Parıs Magıster geworden Wr eın

Zu dieser Bedeutung des Tiıtels „PTac Osıtus“ PHILIPP HOFMEISTER: Propst, 1
S, 1963, 509 „Der P _ tıitel erhıe sıch uch für den.be1 klausurierten Kloster-E  é:hexble, Melanchthon-frauen tätıgen Ka lan.  CC (Freundlıcher 1INWeIls VO Dr. Heınz

Forschungsstelle eidelberg.)
ÜULRICH BUBENHEIMER: Thomas Müntzer ın Braunschweıig. eıl i in Braun-

schweıgisches Jb 65 3/—78; 6/—/0
BUBENHEIMER A, 1 —30 :

11 Vgl die unterschiedlichen und sehr hypothetischen Interpretationen dieser Stelle
bei VLRICH BUBENHEIMER: Thomas Müntzer, in ! KLAUS SCHOLDER; DIETER KLEIN-
MANN Hg.) Protestantische Protile: Lebensbilder AUuS$Ss üunf Jahrhunderten, Könıugsteın/
TIs 1983, 32—46; 35 un! SIEGFRIED BRAÄAUER:! Thomas Müntzers Beziıehungen ZuUur

Braunschweiger Frühreformatıon, in: HL 109 (1984) 636—6383; 637
BUBENHEIMER 1984 (wıe Anm. 9), 70%t. (MSB

13 kol enweıhe 1in Mıiınden 15 1494, Schulbesuch iın Braunschweig, iımmatrıku-
hert Erfurt Wınter 497/98 („Henricus Hanner de Neapolı“), A art. Herbst 1499
(„Heıinrıicus Hanner de Novacıvıtate“), Altarpfründner St Martın 1n Braunschweig

1505, Subdiakonatsweıihe 1506, Diakonatsweihe 28  _ 1506, Priesterweihe ın
Hıldesheim iM 1506, bacc. Paris 506/07, 1er mag ATT Fa diesen Daten
BUBENHEIMER (wieAnm. 6 3 und ergänzend dem dort nıcht geNANNTLEN Stu-
1um ın Erftfurt Acten der Erturter UnLiversıitaet bearb HERMANN W EISSENBORN,
Halle 1881—99; 2’ 201 b, 18; Promotionsmatrikel der Artistentakultät, StadtA Erturt:
1—1/X X111/46, Bd. 6, Bl. 667 Dıi1e Angaben anners Studium 1n Parıs bei
ÄLEXANDER BUDINSZKY: Dıe Universıität Parıs und die Fremden derselben im Miıttel-
alter, Berlin 1876, 131 sınd korrigiert nach dem Lıber receptorum natıon1s Alaman-
nıcae, 1494—15231; Parıs, Archives de ’Unıversite: Reg 91 BI R 57 (freundlicher Hın-
wWweIls VO Professor Dr. Astrık Gabriel, Universıty of Notre Dame, Indıana).
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Brief 1sSt 1im Juni/Juli 1517 entstanden 1mM Zusammenhang der Predigt des
Petersablasses durch Johann Tetzel 1im Braunschweıiger Raum. Dıiıeser Ablafß
erweckte be] Hanner Kritik und theologische Zweıftel, die seinem damals
be1 Hans Pelt in Braunschweig beherbergten Lehrer Thomas brieflich VOTI-

legte Hanner 1in seınem Briet be1 untzer theologische Kompetenz und
eın offenes Ohr tür seıne Kritik Abla{fß OTaus

Miıt Luthers Thesen über den Ablafß VO' \ Oktober 1517/ hatte Han-
nNneTrs Brieft direkt noch nıchts u  3 Jedoch 1e( sıch Hanner selbst 3. Junı
1518 1n Wittenberg immatrıkulieren. Seın Briet legt die Vermutung nahe, dafß
seın Weg nach Wiıttenberg durch das Bekanntwerden VO  5 Luthers hblafß-
krıitiık mıtmotivıert g€WCSCI'I se1ın dürtfte. auch untzer durch diıe Kunde
VO Luthers Thesen nach Wiıttenberg peZOHCH wurde, wıssen WIr nıcht.
Denn 1St offen, ob VOT oder nach dem 231 Oktober 1517 ın Wittenberg
ankam. Da WwI1e€e iıch hıer zeıgen werde 1M Wıntersemester 517/18
schon in Wittenberg nachgewiesen werden kann, mu bald ach seinem
Autenthalt 1n Braunschweig, durch Hanners Briet zuletzt im Juni/Juli
1517 belegt ISt, nach Wittenberg gekommen se1n.

Müntzers Studienzeıt iın Wittenberg
(1517/18= 1519

Zur Frage, WAann untzer nach Wittenberg kam, xibt folgende Quellen:”*
untzer hält Luther iın seiner Hochverursachten Schutzrede (1524) VOIL.

pın ich doch in sechs oder syben Jaren nıt bey d1r «15  vewesen. Im Kon-
text!® 111 bestreıten, Luther 15272 persönliıch aufgesucht haben hne
das Datum seınes etzten Besuchs be] Luther exakt rekonstruleren, rın-
nert sıch Müntzer, daß dieser Besuch VOT „sechs oder sieben Jahren“ STtaLLge-
tunden habe, also 1517 oder 1518

Der eindeutigste Beleg, den Inan bisher für den ersten Aufenthalt
Müuüntzers iın Wıttenberg hatte, 1St ıne Miıtteilung Nıkolaus Hausmanns.
Dieser schreibt 7. September 521 als Zwickauer Pfarrer Kurtfürst
Friedrich über seın Bekanntwerden mıt untzer folgendes:

„Thomas 1St mır erstlich (do der edele her doctor Martınus Luther begundt Lag
kummen, welchs gerucht un lere miıch Wittenbergk VOL 1er jJaren

peZOgEN hat), bekant worden und meın Lag nıe VO 1Im eın predig Wıtten-
1/burg gehort habe

Dıie ersten beidén Quellen sind aufgeführt beı BENSING/TRILLITZSCH 1967 (wie
Anm 2 » 118

15 MSB 341, 10£€.
MSB 41,8—14
PAUL KIRN Friedrich der Weıse und die Kırche, Leipzig 1926, 185

D e
Aöa
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ach dieser Aussage kam der Freiberger Münzmeıstersohn Nıkolaus Haus-
INa (ca 1479—15 diıe eıt der Publikation VO Luthers Abla{fs-
thesen (31 Oktober nach Wıittenberg. Der damals eLtwa vierzigjährıge
Magıster 1St ebenso w1ıe untzer ın der Wittenberger Matrıkel nıcht e1ın-

_Dennoph lassen sıch einıge weıtere Indızien für die Umstände
seınes eges nach Wıttenberg antühren. Oktober 1517 wurden wWwel
Vettern Hausmanns, Petrus Weller und Hıeronymus Weller (1499—1572), *
immatrikuliert.“ SO lıegt die Annahme nahe, da{fß Hausmann anderem
auch als Mentor seiner wa Jahre Jüngeren Vettern nach Wıttenberg kam
Dıie beiden Wellers gehörten zudem ZUTr zwanzıgköpfigen Schülerschar des
Humanısten Johannes Rhagius 21  Aesticampianus, die dieser anläßlich seiıner
auf den Oktober 15417 erfolgten Berufung ach Wıttenberg 4Us Freiberg ın
Sachsen mitgebracht hatte.“ Hausmann hatte schon der Berutung des
Rhagıus nach Freiberg mitgewirkt“”” und War dort bereits eın Miıtarbeiter des
Humanısten, der in Freiberg als öffentlich besoldeter Lehrer ıne schola
latına et christiana“? eingerichtet hatte.

18 Immatrikuliert Leipzıg Sommer 1498, AGC. art Sommer 1499, INası Aart. Wınter
502/03 Dıie Matrıkel der Universıität Leipzıg hg V GEORG ERLER, Leipzig
95— 1 1’ 473 8! 369 399 ()SWALD GOTTLOB SCHMIDT: Nıcolaus Hausmann,
der Freund Luther’s, Leipzıg 1860, 6—

Niıkolaus Hausmanns Multter Margarete geb Weller VO Molsdorfft und der Vater
des Petrus un! Hıeronymus Weller, Ohannes Weller VO  - OlISs: (1450—1509),

Geschwister. HEINRICH NOBBE: Dr Hıeronymus Weller: biographische Skızze,
in : HTh 40 (1870) 1335 1381:; 154 Zu Hıeronymus S, GERHARD HAMMER: Auslegung
VO Psalm un: 13 1531, 1n ! 59 1983, 104—184; 110—117

ULB Halle XO 17 BI 18 ME tehlerhaft 1n Album Academiae Viıtebergensis, hg. \
KARL EDUARD FÖRSTEMANN, 1! Leipzıig 1841, 682 Sıe wurden C art &S
1519 JULIUS ÖSTLIN: Die Baccalaureı un! Magıstrı der Wiıttenberger phiılosophischenFakultät, Halle 1887971 2,

21 Vgl (3USTAV BAUCH!: Dıie Vertreibung des Johannes Rhagıus Aesticamplanus aus

Z1g@, In* Archiv für Litteraturgesch. 13 L3 Zu Rhagıus 184+tLe;g Dıiese Schüler des Rhagıus wurden Oktober 15 gemeınsam iımmatrıkuliert:
Album 1) 68 VO:  3 „Petrus eıtter de Strehle Mısnen. 10C.  C bis „Jacobus Houemann de
Esticampl1ano Mısnen. 106 Im Original der Matrikel (ULB Halle Yo : Bi 50°) sınd
diese Personen miıt eıner Klammer zusammengefaßt, der das gemeınsame Immatrıkula-
tionsdatum beigefügt 1St. Schon Oktober 1517 reli Studenten 4uUus Freibergimmatrikuliert worden (Album E 67b), bei denen Verbindung miıt Rhagıuswerden kann Am Oktober kam aus Freiberg noch Wolfgang Reuss nach Wıtten-
ber (Al 1Y 69a)

Die Berufung des Rhagıus nach Freiberg hatten der Ratsherr Dr. med Ulrich uel
und Niıkolaus Hausmann veranlaft. Im Freiberger Rat safß seit 1508 uch Nıkolaus’
Bruder, der Münzmelıster Johann Hausmann. BAUCH 1985 (wıe Anm 2U); 3 9 SCHMIDT
1960 (wıe Anm.

ohannes BoEr  S  /  m  aus Freiberg Nıkolaus Hausmann, ÖD In: Quattuor 1U1
Augustıinı Libri de Doctrina Christiana: omnıbus quı sacra scrıptura. vel iıntellı-
SCErE vel tructuose predicare volüt. perq(uam) et vtiles. necessar1] 1n hoc volumıne
habentur. Leipzıg: Melchior Lotter 1515 Maı, 1'—2' (SB München: 20 lat
147) Diese für den Freiberger Unterricht des Rhagıus estimmte Ausgabe VO  w Augu-st1ns De doctrina Christiana hatte Hausmann betreut. Nach der für die Hausmann-
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Dıiese Hintergründe unterstutzen die Annahme, dafß Hausmann 1m
Oktober 5147 nach Wıttenberg kam  25 Nıcht lange-nach seiner Ankuntt i1st
in Wittenberg ZU erstenmal untzer begegnet. Obwohl die zıtierte Aus-
Sapc Hausmanns V|  Z dafß untzer die eıt des Thesenanschlags
in Wittenberg WAal, wollte die CCC Müntzerforschung nıcht eiınen län-
N Auftenthalt Müntzers in Wıttenberg ylauben. Dıies WAar insbesondere
bedingt durch dıe Schwierigkeiten, Müntzers Auftenthalt in Braunschweig
chronologisch klar iın den Lebenslaut Müuüntzers einzuordnen. Diese Schwie-
rigkeiten sınd jedoch mittlerweile ehoben.  26

7Zu jenen bereıits bekannten Quellen kommt He  E das Fragment einer
Vorlesungsnachschrift Müntzers, auf das ıch noch austührlicher eingehen
werde / Es belegt, untzer 888 ıntersemester 517/18 iın Wiıttenberg
Hörer einer Hieronymusvorlesung Wal, und WAar nach dem Oktober 1517
und DOTr dem 16 März 1518.%3

Damiıt ISt 1U gesichert, da{fß untzer miıindestens einenel des Wınterse-
mester 151 7/1 ın Wittenberg miterlebte.

Wıe lange hıelt sıch untzer in Wittenberg aut? Fın tür uns taßbarer,
möglicherweise aber 1Ur vorläufiger Endpunkt für Müuüntzers Aufenthalt in
Wiıttenberg War Ostern 1519 Der Jüterboger Ratsprediger Franz Günther,
in Wıttenberg ausgebildet, W ar SCn seiıner ottensıven reformatorischen
Predigten mıiıt den Franziıskanern 1ın Jüterbog in Streıt geraten und SCmHh
Beleidigung der Abtissin des Frauenklosters beim Bischof VO  w Brandenburg
angeklagt worden. Er sah sıch daher eıner Predigtpause CZWUNSCH und
holte Müuntzer, der ıhm VO  5 Wiıttenberg her ekannt SCWESCH seın muf, aut
Ostern 1519 nach Jüterbog. untzer hıelt VO'  - UOstersonntag bis Dıienstag
nach (Ostern 4.—26 Aprıl) Je ıne Predigt in Jüterbog.“”

biographie nıcht ausgewerteten Vorrede des Johannes Boem War }  Hausmann damals
bereıts Priester un nahm iın Freiberg eine Predigttätigkeıit

25 Rhagıius hatte ın Wittenberg 1n seıner Privatschule einen Magıster angestellt,
dessen Namen Luther Ende 1517 och nıcht kannte: Luther Rhagius, |Wittenberg,
nde S1735 WA 17 13 8t. Ich vermute, dafß dieser Magıster Hausmann Warl.

Sıehe BUBENHEIMER 1984 (wıe Anm un! DERS. 1985 (wıe Anm. 6 ’ Miıttler-
weıle hat KLAUS FBERT: Thomas Muntzer: VO Eıgensinn und Widerspruch, Frankfurt
1987, 72—75 die alten Fehler über Müntzers Braunschweiger Zeıt wiederholt un!
weıtere MifSverständnisse vermehrt. Das Buch repräsentiert hinsıichtlich der Müntzer-
biographie eiınen Forschungsstand, w1ıe Anfang der sıebzıger Jahre erreicht W ar Es
enthält zusätzlich eine Fülle VO Datenfehlern; Fditionen und Sekundärliteratur sınd
unkritisch verwendet; Übersetzungen bzw Übertra lateinischer un trühneu-
hochdeutscher Texte sınd voller sinnentstellender Fe 7

Sıehe 178 —197 un die Edıtion S: 2144£ —
285 Zu diesen Daten SS 187

Bernhard Dappen OFM Gropper, Vıkar des Bischofs VO Brandenburg,
Jüterbog, 1519 Maı Da pCnh Hıeronymus Scultetus, Bischof VO:  - Brandenburg,
Jüterbog, 1519 Maı Be1i csS 1ın  e ARTTENV IA PER FRATRES MINORES obser-
uantıa proposıtı Reuerendissiımo domino Ep1scopo Brandenburgen cCoOonTfira VFE
NO [Ingolstadt: Andreas 1utz? 1519 (SB München: 4° Ret. 800/4). Ediert be1
BENSING TRILLITZSCH 1967 (wıe Anm. Z) 131—147/
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Es 1st möglıch, da{fß untzer nach Jüterbog etzter Beleg dort
April”” wieder ın Wıttenberg weılte. Von Maı bıs November 1519 oıbt
allerdings LUTF: spärliche Nachrichten über Müntzers Leben Seiıne eıgene

Aussage 3. Januar 1520, dafß S ZUT eıt der Dısputation“ be] dem Leıp-
zıger Buchführer Achatıus lor  51 die Chronik Eusebs gekauft habe, *“ bjetet
einen ersten Hınweıs auf ıne eventuelle Anwesenheıt Müuüntzers bei der Leıp-
zıger Dısputation 27. Junı bıs 15. Julı 15193 Martın Luther und Andreas
Bodensteıin VO Karlstadt wurden, als S1e 24. Junı 1ın Leipzıg eintrafen,
VoO: mehreren Kollegen und LWa 200 Wıttenberger Studenten begleitet.””
Unter diesem Anhang könnte sıch auch untzer betunden haben.” 1524 o1bt
untzer Reminıiszenzen Luthers Autenthalt in Leıipzıg wiıeder: JIJır WAar
also oll zuü Leyptzgk,; fürest du doch mıt nägelenkrentzlen ZU)| thor
hynaufß und trunckest des g  en yn Z.U! Melchior Lother.“?° untzer
könnte die geschilderten organge als Augenzeuge miıterlebt haben.?” Es lag
nahe, dafß in der Herberge des bekannten Buchdruckers Melchior -

Dappen (s Anm 29) berichtet 4./5 Maı 1519 H- VO reıi Predigten Müntzers
24 April, weshalb ANSCHOTMMNIN werden kann, da: Müntzer danach keine Wwel-

Predigten ehalten hat Fur die Behauptung, da: Müuüuntzer Jüterbog ETStE 1m Maı
ZWUNgeNCErMAa verlassen habe (EBERT 1987 [wıe Anm. 26], 793 oibt keinen
Beleg.

41 Müuüntzer Achatius Glor, Beuditz, 1520 Jan 3! MBF, 7 %. / MSB 353
Müntzer schreıbt „Glov“, während der Adressat 1ın seiner ÄAntwort mıiıt „Glor“ _-
zeichnet: Jlor Muntzer, Le1ipzıg, 1520 Jan zwischen un:! 805 MBF

(MSB hier falsch „Glov“)
„Recepi cronographıiam Eusebii disputationis tempore, nesCIO C  y qua(n)tieandem mıhiı vendideris.“ MBF MSB „ 23—354,
Allerdings könnte Müntzer auch einem anderen Ort das VO lor bezogeneBuch fangen haben, da sıch Antang 1520 auch nach Beudıtz Bücher VO lor

schicken aßt MSB 3331735514
HEINRICH BOEHMER: Der Junge Luther (1939), Stuttgart 1962, DA Eın eıl der

Wittenberger Studenten verliefß Leipzıg allerdings schon während des Verlautfs der Dıs-
putatıon. MARTIN BRECHT: Martın Luther (1 Stuttgart 1983, 295

Für die Behau Lung, Muüuüuntzer habe 1U anfanglıch der Dıisputation teilge-
NOmMMeEeEN (so z BOEHMER 1939 230), z1bt 65 keinen BelegHochverursachte Schutzrede, MSB 340, 22—)4

Es 1st meıines Erachtens nıcht angebracht, Muüntzers Erinnerung, Luther habe bei
der Abreise a4us Leıipzıg 1m Tor eın Nelkenkränzlein, als legendär abzutun (SoBÖHMER 1939 [ wıe Anm 34 |, 234; MSB 340 Anm. 378). Die Bekränzung des Poeten,
Rhetors und Gelehrten, insbesondere des Sıegers beı Wettkämpften, W ar bei den Huma-
nısten 1m Anschlufß antıke Vorbilder eın geläufiges Rıtual Die Wıttenbergerbrachten bei der Abreise durch ıne Bekränzung Luthers ZU; Ausdruck, W CI s1e als
Sıeger der Dısputation tejerten. Auf dem Holzschnitt „Triumphus Capnıonis“wiırd Reuchlin eım Eınzug 1Nns Tor seiner Heimatstadt als Sıeger ber Scholastiker und
Mönche reıiıtac bekränzt (abgebildet bei ERBERT ZSCHELLETZSCHKY: Dıie „dreı ZOLL-losen Maler“ VO  5 Nürnberg: Sebald Beham, Barthel Beham und Georg Pencz, Leipzıg
1975, 265) Im Lichte dieser Humanıistensymbolik 1St übrigens uch die Aussage Heın-
rich anners verstehen, seınen Lehrer Müntzer erwarte die dritte Aureole: Der
Rektor des Braunschweiger Martiınsgymnasıums [Heıinrıch Hanner|] Muntzer,
24).  [Braunschweig, 8 S C Juni/Julı]; BUIäE}\:HEIMER 1984 (wıe Anm. 9), F#} (MSB 348,
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ter verkehrte. DDessen Buchführer Achatius lor  S8 pflegte mıiıt untzer
Geschäftsbeziehungen, und MIıt Lotters Korrektor Hermann Tulken stand
untzer in freundschaftlichem Kontakt.*” Dennoch könnte untzer die
zıtierten Aussagen auch 4US zweıter and bezogen haben.* So 1st insgesamt
eın Aufenthalt Müuüntzers in Leipzıg während der Dıisputation ‚W ar wahr-
scheinlich, aber ennoch nıcht erwiesen.“*

uch nach der Leipziger Disputation scheıint untzer noch oder wiıeder 1in
Wittenberg SCWESCH se1in. Am September 519 dısputierte Philiıpp Me-
lanchthon un dem Dekan Petrus Fontinus OFM, den rad eınes bac-
calaureus biblicus erwerben.“ üntzer, der mMi1t Melanchthon mindestens
näher ekannt WAal, 43 schickte die dieser Diısputation zugrunde gelegten
Thesen““ 1im Sommer 521 als sich kurz VOT Prag befand, in die Stadt
VOFraus.  D 1)Das W ar offensichtlich als Disputationsangebot gemeınt, denn
untzer gab der Thesenreihe die Überschrift „Quest10 ome Munczer
disputanda“.  « 46 Dıie Thesenreihe 1st der aufsehenerregenden Bestreitung
der Transsubstantiationslehre“ nıcht programmatischer als andere Wıtten-
berger Thesenreihen jener Jahre DDesto auffälliger ist CS dafß üuntzer noch
1521 auf s1e zurückgriff. Di1e nächstliegende Erklärung scheıint MI1r seın,
da{fß untzer bereıts 1519 der Wittenberger Disputatiıon über diese Thesen
teilgenommen hatte und sıch VO daher zut geruüstet tühlte.

Fıne weıtere rage drängt siıch angesichts VO Müuntzers Thesenzettel autf
Sollte den rad eınes baccalaureus biblicus, den 1521 besafß, eLWwa

gleichzeitig mıiıt Melanchthon ın Wiıttenberg erworben haben? Dıiese
Annahme 1St aber schwier1g, weıl untzer nıcht miıt Melanchthon 1m eka-
natsbuch aufgeführt wiırd. uch 1n der Matrıikel tehlt seın Name Der Ver-
dacht, die Wittenberger hätten ın den Universitätsakten spater Müuüntzers
Namen getilgt, wiırd durch den handschriftlichen Betund nıcht bestätigt. Im

38 MBF), (BK MSB 353, Lr MBF,; (MSB 359 14)
Müntzer aflßt ıh:; 1n seinem Brieft lor VO 3. Januar 1520 grüßen: MBF,

MSB 354, 10f Ferner DE
Man beachte, da{fß Muntzer den zıtierten Außerungen über Luther 1n Leipzıg eıne

Bemerkung über Luthers Verhör durch Cajetan 1n Augsburg 1518 hinzufügt: MSB
340,24—27 Es z1bt keinen Anlafß, die Anwesenheit Müntzers in Augsburg Uu*

setizen.
41 7Zu Unrecht wird Müntzers Anwesenheıt beı der Leipzıger Disputation in der

Lıteratur als eın gesichertes Faktum vorausgesetZzt, beı ELLIGER 1975 (wıe Anm 2 ’
67£.; EIKE W OLGAST: Thomas Muntzer: eın Verstorer der Ungläubigen, Göttingen
1981, 13%€.

Liber Decanorum : das Dekanatsbuch der theologischen Fakultät Wittenberg in
Lichtdruck nachgebildet mıiıt eiınem Vorwort von OHANNES FICKER, Halle 5.\1923;
29”

Vgl MSB 380—382
M W. ID

45 Auf die Rückseıte des Thesenzettels chriıeb Müntzer: „Emulus Martını apud
dominum, distat duo semımılıarıa Praga.” MBF, 1T.51 139

138
4 These 18 MW 1! 253 EB 138
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Dekanatsbuch der theologischen Fakultät aßt sıch ‚W ar Lückenhaftigkeıt
der Promotionseinträge nachweisen: uch Bodensteıins Promotion ZUuU bac-
calaureus bıblıcus, die mıiıt Sıcherheit ın Wıiıittenber erfolgte, 1St nıcht einge-

agen. ber 1mMm. Unterschied S Fall untzer 1St Bodensteins Name inU allgemeınen Universitätsmatrıkel verzeichnet, W as in der Regel als ine
der formalen Voraussetzungen für ıne spatere Promoti:on gelten mu(ßßte,
zumal be] der Immatriıkulation iıne Studiengebühr entrichtet wurde. Dıie
Annahme einer Promotion Müntzers ın Wittenberg bleibt solange sehr PTrO-
blematisch, als der Universıität Wittenberg keıin Paralleltall Fehlen
sowohl des Matrıikels- als auch des Promotionseintrags nachgewiesen 1st
Dıie rage mMu also offen leiben. Vorläufig scheıint MIr 1U die Vermutung
möglıch se1n, dafß üuntzer beı der Diısputation Melanchthons anwesend
W ar In diesem Fall kannte den Verlauf der Disputatıion, hatte sıch ıhr
vielleicht selbst aktıv beteılıgt, dıe Thesenreihe autbewahrt und 1521 erneut

aufgegriffen.
Falls diese Vermutung zutrifft, mMU: untzer allerdings bald nach der Dıis-

putatıon Wittenberg verlassen haben Denn Ende September 519 wurde
Franz Günthers Streıt mı1t den Jüterboger Franziıskanern beigelegt, ” worüber
untzer noch Informationen ehlten, als 1. Januar 1520 nach längerer
Pause Franz Günther schrieb.” Damals W ar untzer bereıts Beichtvater
der Zisterzienserinnen in Beuditz be] Weißentels. ])ort 1st erstmals

Dezember 1519 belegt, und War in eıner VWeıse, die iıhn nıcht mehr als
Beudıitzer Neuankömmling ausweist.?!

Dıie vorgelegten Daten zusammenfassend, äßt sıch tolgendes fteststellen:
Muüntzers Wittenberger Studienphase umftafßt zunächst den Zeıtraum VO:

ıntersemester 517/18 bıs mindestens kurz VOTr Ostern 1519 nach
dem Jüterboger Predigten auch noch iın Wiıttenberg BEWESCH Ists äßt sıch
nıcht eindeutig autklären. Eınıge Indizien sprechen jedoch tür weıtere, mın-
destens zeitweilige Anwesenheıt Müuüntzers in Wittenberg zwıschen Ende
Aprıil und Oktober 1519 Sehen WIr VO den unaufgehellten onaten nach

48 Andreas Bodensteıin wurde 1m Frühjahr 1505 ın Wiıttenberg ımmatrıkuliert und als
2ACC AFt: rezıplert; mMa art Z E Album I 16a; ÖSTLIN 1887— 91 (wıe
Anm. 20), 5 P In eıner Dezember 150/ erschıenenen Schrift sich
bereıts „Sacrae theologiae baccalaureus“. NDREAS BODENSTEIN: DISTINCTIONES
IH  VM Wittenberg: Johann Rhau-Grunenberg 1507 Dez 30, (SB
Berlin-West: 7858° mit durch estrichener Widmung VO  —$ Bodensteins Hand autf
dem Titelblatt: „Sapientissımo theo 020 tOrtt=.) Dıie Eıntragung VO Bodensteıns
Promotion ZU AecC bıbl. tehlt 1m Dekanatsbuch. Hıer sınd vermerkt die Promo-
tionen P aäce sent. i 1508, Zu aCC form 150% ZUuU lıc theol

25 10 1510, Z Dr theol 13 12 1510 Liber Decanorum, 14° 14” 19”
Vgl Luther Franz Günther, [ Wıttenberg], 1519 Sept. 3 WA 1s 51 8—11
MSB 352, 1618

51 Johannes VO  } Weida O , Naumburg, 11519] Dez 1 9 MSB 351 Der Brief des
Paters 1sSt veranlaßt durch eıne bereits 1m Gang befindliche Auseinandersetzung mıit
Müntzer, die das Beudıiıtzer Kloster betraf. Demnach konnte Müntzers Wirksamkeıt
nıcht eben erst begonnen haben
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Jüterbog ab, währte Muntzers Wittenberger Phase iımmerhın eın bıs ein-
einhalb Jahre Damıt weılte untzer jedentalls länger iın Wiıttenberg, als
bisher angeNOMM hatte. In dem umschriebenen Zeıtraum konnte er der
Universität studieren, mıiıt den Anschauungen der Dozenten vertrau werden.
persönliche Kontakte knüpfen und Freunde gewinnen. ”“ Für solche Aktivı-
taten stand ‚W alr der Zeitraum nıcht voll ZUT: Verfügung, da
durch die un darzustellenden Reısen Müntzers verkürzt wurde. Es gibt
jedoch eınen ındirekten Beleg dafür, dafß für untzer Wittenberg einem
zentralen Aufenthaltsort geworden War Als nach Jüterbog kam, konnte C
schon „Magıster Thomas VO Wıttenberg“ genannt werden. Der Jüterboger
Franziıskaner Bernhard Dappen bezeichnete ın eiınem Brieft den Bischof
VO  — Brandenburg VO Maı 1519 Günthers Vertreter auf dem Predigtstuhl
als „Magıster Thomas, dem Namen nach VO Wittenberg“.” Am 3. Januar
1520 aıntworteie untzer dem Buchführer Achatıus lor in Leipz1g auf eine
Büchersendung. lor hatte ıhn fälschlich als „Toma(s) de Wittkennaw“
angeredet, ” weshalb untzer FLl  e’ gegenüber dem Buchtührer seınen Namen
mi1t „ Tomas Munczer de Stolberch“ angibt. ”” Wıe W ar der Irrtum Glors
zustande gekommen? untzer setztie OTaus, ın Leipzıg einen Thomas
VO Wıttgenau wirklich gab, denn schreıbt: „Derselbe pflegt mıiıt Dır viel-
leicht Geschäftsbeziehungen. Achte darauf, dafß die Namen 1M Register nıcht
verwechselt werden.  «56 Tatsächlich W ar eın Thomas N Wıttgenau 1n Schle-
sıen, kurz auch Magıster Thomas Wıttgen genannt, Mitglied der Leıipzıger
Artistenfakultät.?  / untzer mufß sıch pCcHC über Glor, VO  5 dem währendau
der Leipzıger Dısputation Eusebs Chronik bezogen hatte, ”® als „(Magıster)
Thomas VO Wıttenberg“ eingeführt haben Der Buchführer hatte diesen
Namen dann spater mıiıt demjen1ıgen des Magısters Thomas VO Wıttgenau

Eıne umftfassende Verflecht&hgsanalyse für Müntzers Wittenberger Phase steht
noch A4UusSs Zur Methode ULRICH BUBENHEIMER: Thomas Müntzer iın Braunschweıig.
eıl 2’ in Braunschweiı iısches Jb (9—1 81—54

I magıstrum INa nomiıne de Wittenberg Articuli (wıe Anm. 29),
A BENSING TRILLITZSCH 196/ (wıe Anm 2 » 1472

MBF, MSB 433: 21 Interessant ist; Muntzer zunächst „Tomam
de wıttennaw“ chrieb und danach den Ortsnamen in „wittkennaw“ verbesserte (MBF,

E Der urs rüngliıche Fehler erklärt sıch aus eıner Kontamıinatıon VO „Wittkenau“
durch „Wıtten erg  :

MSB 335 21
„Idem commertıa foveat torte. Respice in regeSLO commutetur. “

MBF, MSB 35 Z („in regesto” 1st alYı and nachgetragen).
85 mag WınterImmatrikuliert Leipz1g Sommer 1500, ACC AI Sommer 150
Thomas Matheolus515/16 Namensformen: „Thomas Kleinmathes de Witchenau“,

Wıtchenavianus“ „MST. Thomas Wıttenaw (Matrikel Leıipz1g 1,435 52; 2‚ 439 507
536) Man beachte, die Namenstorm ALhomas Matheolus“ dieselben Inıtialen auf-
weılst w1e der Name Thomas Müntzers. So tür beider Namen dıe Abkürzungen
nT VE der ,,e für „Magıster Thomas Wıtten. möglıch.

Sıehe Anm
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durcheinander gebracht, W as angesichts der Ahnlichkeit der Ortsnamen Wıt-
tenberg und Wıttgenau leicht passıeren konnte.

„Magıster Thomas VO Wıttenberg“ wırd also als ıne zeitweılıge Selbstbe-
zeichnung Muntzers erkennbar. Diese Namenstorm eıgnete sıch nıcht Nur

dazu, Wıttenberg als zeitweıligen Autenthaltsort anzugeben, sondern s1e
konnte und sollte ohl auch dem Zeıtgenossen des Magısters Zugehö-
rigkeıt Zu „Wittenberger ager demonstrieren.

üuntzer als Hörer einer Wıttenberger Hieronymusvorlesung
des Johannes Rhagıus Aesticampıanus

[)as „Wıttenberger ager und die SOgENANNTLE „Wittenberger Universıitäts-
theologie“ ın den Jahren 7—1 eın komplexes und keineswegs
einheıitliches Gebilde. Jedoch differenzierten iın jenen Jahren cselbst Wıtten-
berger Zeıtgenossen nıcht zwıschen dem Humanısmus und der trühreforma-
toriıschen Theologie der Uniiversität Wıttenberg, sondern konnten beıdes
als Einheit sehen und demgemäfß Tasmus und Luther auf iıne Ebene stellen.
Der schwäbische Student Johannes Geiling” hat 1518 einen Ausspruch eınes
Wıttenberger Humanısten testgehalten, der die Hıeronymı Uıta des TAasmus
in einer Lehrveranstaltung kommentierte. Der namentlich nıcht bekannte
Wiıttenberger Lehrer stellte 1er Luther und Tasmus als die yemeınsamen
Führer der wenıgen Zeıtgenossen VOT, die die wahre Theologie aus der Bıbel
und den Kiırchenvätern schöpfen.®” Dıie ın der Sache damals schon vorhan-
denen Dıfferenzen zwıschen Luther und Erasmus, für die gerade auch die
unterschiedliche Hıeronymusrezeption der beiden eın Indiz iSt, wurden
also in Luthers nächster Umgebung nıcht wahrgenommen.

(GUSTAV w  BOSSERT: Johann Geyling, eın Lutherschüler und Brenzfreund, der
evangelische Prediger ın Württemberg (ca 14951559 Untersuchungen und Beıträge

seiner Lebensbeschreibung, 1n : Aus dem Lande VO'  - Brenz un! Bengel: Jahre
württembergische Kırchengeschichtsforschung, Stuttgart 19746, 1:3 1:271

„Audı, studiose lector, q U am 1usta lancea E(rasmus) Ro(terodamus) Arıstotelıi-
theologorum scıenti1am ponderat ta:  3 ucCI SUnNt lıtte-

ul Cr theologıe insudant, ıllıs ul scıenti1am
lumen habeant solida 1a theologia, JUaC bı 1orum ecclesiastıcısque S1C!)
emanat fonte, O!  SS ın prımıs est frater Luther theologie doctor CI -
rımus ordınıs Aug(ustıinı) Erasmus Roto(rodamus) lumen ex1istens inter theo-
10g0s;, ubivis videmus eOS coronarı nomıne hoc hereticorum.“ Randglosse VO
der Hand Johann Geıilings (1518), 1n MNIVM PERVM IVI EVSEBRII HIER-
ONYMI STRIDONENSIS OM PRIMVS Basel Johann Froben 1516, 1m
Exemplar der Stuttgart: Theol fol 825 Geıilıngs Exemplar der erasmıschen Hıer-
onymusausgabe VO 1516 (vorhanden: 'eıl 1— 5: mıt eiınem großen eıl wäh-
rend seiner Wittenberger Studienzeit geschriebenen Randbemerkungen W ar bıisher
unbekannt.

61 Sıehe schon Luther Spalatın, [Wıttenberg, 13147 Maı der bald darauf];
WA 1) 96, 10—12
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In dieser geistigen Sıtuation, 1n der Luther VO  - den Humanısten als einer
der ıhren rezıplert wurde und in der annungen zwischen Luther und dem
Humanısmus noch unaufgedeckt 11, studıierte untzer in Wıttenberg.
Seine Nachschrift eıner Wıttenberger Hieronymusvorlesung“ 1ST eın Beleg
dafür, dafß siıch In Wıttenberg nıcht 1Ur den bekannten Theologen
Luther, Bodensteıin zugewandt hat, und da{fß seın Interesse humanısti1-
scher Bıldung in seiner Wittenberger Studienphase lebendig Wa  $ Dıieses
Dokument 1St desto wertvoller, als bislang der einz1ıge ext aus Müntzers
Universitätsstudien ist.

Von besonderem Interesse 1St die Frage, welcher Dozent die VO untzer
besuchte Hieronymusvorlesung gehalten hat Weder iın dem Fragment der
Müntzerschen Nachschriüft noch in den Vorlesungsskripten der Studenten
Kaspar Schmidt und Sigismund Reichenbach® tindet sıch der Name des
Dozenten. Um diesen bestimmen, 1st eın Fxkurs über die Hıeronymus-
vorlesungen jener Zeıt, insbesondere den Unıiversıitäten Leipzıig und Wit=
tenberg, ertorderlich.

Die hohe Wertschätzung, die viele Humanısten Hieronymus als dem
beredten dreisprachigen Klassıker der Alten Kırche entgegenbrachten, ““ Sp1e-
gelt sıch auch ın den Vorlesungen wıder, die Humanısten 1n Leipz1g, iın
Wıen 1m Umteld der Celtisschule und 1n Wıttenberg hielten. Fıner der
Schrittmacher dieser Hieronymusrezeption WAar Johannes Rhagıus Aesticam-
planus (1457/58 — 1520), der —1 in Leipzıg lehrte. Hıer vab 1508
sıeben Hieronymusbriefe für ıne Vorlesung heraus.® uch noch nach dem
Weggang des Rhagıus wurden vier der VO  w ıhm ausgewählten Briete in wel-
FETP Leipzıger Vorlesungsdrucke übernommen.“®

Sıehe meine Edition: Thomas Müntzers Nachschritt einer Wittenberger Hıerony-
musvorlesung, 4—7)2

Sıehe 217—2920
Vgl EUGENE RICE, Jr Saıint Jerome 1n the Renassance, Baltimore 1985,

4—1
Septe 1U1 Hıeronymıi epıstole. ad vıtam mortalıu instıtuendam accomodatissıme.

Cu Johaänis Aesticamplanı Rhetorıs A Laureatı Epistola Sapphıco Cadli-

miıne Leipzıg: Melchior Lotter 1508 Exemplar der London: 1 9
das otızen VO der Hand des Rhagıus enthält (vor allem Textkorrekturen, Nachweıise
VO Biıbelstellen un! klassıschen Quellen). Die Ausgabe enthält olgende Brietfe: (1

1SE. ad Nıcıam; SEL 5 9 31—33 2 Epist. ad Nepotianum; SEL 54,
413—441 (3) Epist. 17125 ad Rusticum; SEL 5 9 118— 142 (4) PSEuDO-HIER-
NYMUS Epist. Valeru ad Rufinum; 3 $ 254—261 (5) Ebpist. 107 ad Athletam;
SEL 5 9 290—305 (6) Ebpist. ad Domni:onem; SEL 5 9 388—395 (7) Ebpist.
4() ad Marcellam: SEL 54, 309—311

mıra ScCatentes eruditione
Quattuor 1U1 Hıeronymı epistole ad ıta mortalıu instituenda 1ccomodatissıme

.3 Leipzıg: Jakob Thanner 1514 (Dıie Exemplare der
Stutt ar Theol qt 3243 und der Freiburg: 26726 enthalten Nachschriften aus
derse ben Vorlesung). Die Ausgabe, deren Herausgeber nıcht genannt ist; enthält Epist.

175 T: — Duieselbe Auswahl erschien mıiıt gleichlautendem Titel erneut iın
Leipzig: Jakob Thanner 1518 (LB Stuttgart: Theol g jetzt mıiıt eıner Wıd-
mungsvorrede des Petrus Nonhardus VO Breslau Benedikt, Propst des Heıiliggeist-
klosters der Augustinerregularkanoniker 1n Breslau, datiert Leıipzıg, 1518 Junı 1

Zitschr.£.K.G
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Der Wiıttenberger Vorlesungsdruck, der Hieronymusbriefe enthält,
wurde 1515 VO  . Luthers Ordensbruder Johannes Lang (ca 1487—1548) her-
ausgegeben, © der in Wittenberg die Lektur für Moralphilosophie versah.®® In
der Wiıdmungsvorrede VO: 10. Junı 1515°? ftorderte Lang den Adressaten,
Magıster Heıinrich Stackmann (T 532 auf, die VO ıhm herausgegebenen
Texte ebentalls mıiıt seınen Schülern zu 1  interpretieren. Die Ausgabe enthielt
neben der schon VOIl Rhagıus 1508 kommentierten Epistula E: 4Ad Athletam
noch die Epistula ad /Z  Magnum, der Hıeronymus den Gebrauch der
„heidnischen“ römischen Schriftftsteller verteidigt. Bezeichnend für die Her-
kunft der Ausgabe aus dem Wıttenberger Augustinerkloster 1St die Beifü-
gun g73 eines Brietes des Humanısten Francesco Filelto (1398—1481) aus dem
Jahre 1449, 1ın dem Filelto Augustıin in der Lehre über Hıeronymus stellt,
dem allerdings bessere Eloquenz und Sprachkenntnis zugestanden werden.
Auf der Grundlage der Ausgabe angs wurde in Wiıttenberg 1515 tatsächlich
mındestens eın Hieronymuskolleg abgehalten, Ww1e WwWwel erhaltene Vorle-
sungsnachschriften belegen.‘

QVAL HO LIBELL©O HABENTVi1. DIVI HIERONY MI
magnu vrbis UOratorem elegantıss. Fiusdem ad Athletam de tiılıae educatıone. Phı-
lelphı epistola de Hıeronymo Augustino. Wıttenberg: Johann Rhau-Grunenberg
1515

In den Rahmen dieser Auft abe stellfe Lang inhaltlich uch seine Hıeronymusvor-QQlesung, w1ıe die Wıdmungsvorre zeıgt: ATHS dieb(us) iın quıb(us) alı0quı publicıs lec-
tionıb(us) mıiıhiı legere quidpiam statul: quod 1O: erudiret modo verumet1am 1n
morı1b(us) instıtueret. Nam hac quidem nOSIra tempestate NO desunt quı COS liıbros vel
publıce legant quı multum erudiant: sed paucıores offenduntur qu1 eEÜLKXO hoc est

qu«C ad inducant docere velınt Austührlicher zıtlert be1 (JUSTAV BAUCH!:
Zu Luthers Briefwechsel, 1n ! ZKG I (1898) 3901A12 39721

Ebd E
Das Exem lar der Bibliothek des Evang. Predigerseminars Wittenberg:

weılst auf dem ıtelblatt eıne (durchgestrichene) Zueijgnung Stackmann auf, die VOoO

der Hand Johannes Langs geschrieben 1St ))M Stackmanno decano.“ Stackmann WAar

1ım Sommersemester 1515 in Wirttenberg Dekan der Artistentakultät ÖSTLIN 1887—91
[ wıe Anm. 20], E 161 29) Über Stackmann 5. NIKOLAUS MUÜLLER: Dıie Wıttenberger
Bewegung 1521 und 15272 die Vorgange in un! Wittenberg während Luthers Wart-

nthalt, Leipzıg 191 334—2341 un! Anmbu;Fa:iff quas epistolas Su LUO nomiıne chalcographo dedi ut tu1Ss QquUOQUC discıpulıs
interpreterI1s

SEL 5 , 700 — 708
BI 6r—v
Dıie Nachschriften in den Exemplaren HAB Wolfenbüttel: Qu 3 un

Stuttgart: eOo q 274 SLamMmmMeEN Aaus derselben Vorlesung. Im Stuttgarter Exem lar
finden sıch Wel verschiedene Schreiberhände Der 7weıte Schreiber an ist 1
tisch mıt dem Schreiber, der uch den Anfang VO  w Luthers Römerbrıietvorlesung nach-
geschrieben hat (DB Stutt art Ba lat 1515 Dıui Paulı: apostolı ad RomaN OS ERPI-

Wıttenberg: Jo AIl  - Rhau-Grunenberg 1343; 2 „ sıehe 5 ROöm,
L XCf} Diese Handschriuft 1st abgebildet ın  . Ursprun der Bıblia Deutsch VO  3 Martın
Luther: Ausstellung iın der Württembergischen Lan esbibliothek Stuttgart 21.dep-
tember bis 19. November 1983 Katalo un! Ausstellung: STEFAN STROHM un! EBER-
HARD ZWINK, Stuttgart 1983, 5.39 ‚bıldung, rechts ben Im Blıck auf die Mut-



Thomas Muntzers Wıttenberger Studienzeıt 181

Heıinrich Stackmann hat vermutlich bereıts während seiner Leip%iger Stu-
dienzeit”?” die Hieronymusvorlesung des Rhagıus gehört. So dürtfte sıch
erklären, daß 151/ ın eınen Wiıttenberger Vorlesungsdruck die Briefaus-
ahl des Rhagıus vollständig übernahm”® und ıhr noch dreı weıtere Briete
beifügte. ‘” Stackmann wıdmete die Ausgabe 24 _ Maärz 1517 seinem
Freund Heinrich Rommel Aaus Celle.”® Diesem schenkte persönlıch eın
Exemplar des Druckes, das sıch heute In der Herzog August Bibliothek Wol-
tenbüttel befindet.”? In dieses Exemplar hat Stackmann eigenhändiıg einıge
Textkorrekturen \ll'ld textkritische Glossen eingetragen. Eın Teıl dieser Kor-
rekturen und Glossen {indet sıch auch in einer Vorlesungsnachschrift, dıe
durchgehend ın eın Exemplar des Vorlesungsdruckes der Königlichen Bıblio-
hek Kopenhagen“ eingetragen IST-. Im Kopenhagener Exemplar liegt unl

also ıne Nachschrift des Kollegs VOI, das Stackmann nach dem 74 März
151/ iın Wıiıttenberg über die VO ıhm herausgegebenen Hieronymusbriete
gehalten hat

In der Stadtbibliothek Dessau befindet sıch eın weıteres Exemplar der
Stackmannschen Textausgabe*” Rahmen eiınes Sammelbandes 4US dem
Besıtz des Wıttenberger Studenten Sigismund Reichenbach.** In Reichen-
bachs Exemplar findet sıch ebenfalls ıne Vorlesungsnachschritt, allerdings

mafßungen in 5/ Röm, EXXV se1 vermerkt, da‘ sıch nıcht die Hand arl-
stadts handelt. Ungeklärt 1St, ob die enannten Nachschriften aus einem Hıerony-
muskolleg angs der Stackmanns Sstammen

75 Immatrıkuliert Leipzıg Wınter 504/05, ACC Aart. Sommer 1506, mag Aart. Wınter
S10/1%; immatrıikuliert Wıttenberg 26 I2 als Magıster rezıplert 1312 Aut-
nahme ın den Senat der Artistentakultät 1513 Matrikel Leipzıg 17 465 BF 2‚ 426
460; Album Academıiae Vitebergensıs _ 41a; ÖSTLIN 1887—91 (wıe Anm. 20), 26

Decem Dıui Hiıeronymı EpiıstoLAE MORTALIVM INSTITITVEN-
DA  z CCOMODATISSIMAE D Wiıttenberg: Johann Rhau-Grunenberg VaLS:
— 1 1V uch die Titeltormulierung 1st A4AUS der Ausgabe des Rhagıus übernommen

AnmVB FEbd 1'—6). Es handelt sıch EpaSE, ad Desiderium GSEL 54, 345—347)
und Epist. ad Tranquillinum 54, »85 3 SOWI1e eın pseudo-hieronymianı-
sches Stück 99 Desiderium de precıpu1s ecclesiastıcıs scriptoribus ubı singulorum
effert ingen1a. 1INnsınuans In quo quisque detecerıit“ S

Wıdmun svorrede 17—9)* Die Adresse lautet: „Dıiısertissımo Vıro Hen-
r1CO Rhomme GCzellensı. 110 tam Musarum quam Christiı sacerdoti devoto Ovilıs
dominicı 1ın Muda praefecto vigılantıssımo AM1CO syncerıter

HAB Woltfenbüttel Qu (4) Dıie eigenhändıge Wıdmung Stackmanns
(datiert 517 auf dem Titelblatt dieses Exemplars 1st zıtilert bei BAUCH 1898 (wıe
Anm 68), 4101 Anm

Kobenhavn: 21  240,4°
S Vgl die beiden Exemplare Ar LE &n DAr 19:; 11 r FT

Teilweise tinden sıch die Unterstreichungen (Hervorhebungen) Stackmanns 1m
Woltenbütteler Exemplar auch in der Kopenhagener Niederschrıiuft: vgl 1O£::

3* 1723; f 5: 3° 20
Die Nachschritt zeıgt, daß Stackmann die Texte vollständıg kommentiert hat.

X3 StadtB Dessau: Georg. a (3)
Zu diesem Pand C ® 218
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nur zweıen der zehn Briefe.® Diese Nachschriütt Reichenbachs bietet einen
Zanz anderen ext als das Kopenhagener Exemplar. Es o1bt auch keine e1n-
zıge Parallele den Korrekturen und Glossen Stackmanns 1m Woltenbüt-
teler Exemplar. Dıie Nachschritt Reichenbachs STammıL emnach nıcht AUS

dem Kolleg Stackmanns, sondern sibt die Vorlesung eınes anderen Wıtten-
berger Dozenten wieder. Der Vorlesungsstil der beiden Dozenten weıst,
obwohl beide Humanısten sınd und weitgehend dieselben klassıschen und
patristischen Quellen verwenden, deutliche Unterschiede aut Während
Stackmann eın starkes Gewicht auf textkritische Fragen legt und diese oft
austührlich erörtert, ° wiırd die Textkritik in der Vorlesung des zweıten
Dozenten nıcht thematisıert. In den Interlinearglossen bıetet Stackmann wI1e-
erholt auch deutsche Übersetzungen für seltene lateinische Begriffe, wäh-
rend der zweıte Dozent iın herkömmlicher Strenge be1 Worterklärungen NUu

mMiıt lateinıschen ynonyma arbeitet. In den Randglossen zeıgt der zweıte
Dozent eın hervorgehobenes Interesse naturkundlichen Stoffen; diese 1C4A-

lienkundlichen Stoffe nehmen be1 ıhm einen breiteren Kaum eın als bei Stack-
mann. Schließlich weıtet der zweıte Dozent bei einıgen 1m ext vorkom-
menden Personennamen die Randglossen Scholien Aaus, während Stack-
Ian dıe Randglossen n1ıe Exkursen 1m Umtang VO Scholien ausbaut. ”
Der 7zweıte Dozent bietet in seiınen Scholien Kurzbiographien biblischer und
klassischer Gestalten, ©® wobei se1n besonderes Interesse dem Bıldungsweg

Zum zweıten und vierten Stück der Ausgabe Stackmanns: 31 —1) („Ad Nepo-
t1ianum de ıta clericorum“) un: 3'— H „ Ad Ruffinum ducat uUuXoöOrem dissua-
sor1a”). Es handelt sıch die ın Anm 65 mıt den Zitftern 23 un: (4 bezeichneten
Stücke.

Teıls ISt der Text gegenüber der Ausgabe des 1US VO  3 1508 (S . Anm 65)
bereıits 1mM Druck verbessert, teıls sınd Fehler A4US jener 45  Anusgabe och im ruck ber-
OMMECN, jedoch VO Stackmann ın dem VO iıhm korrigierten Exemplar (HAB Wolten-
büttel: Qu 41, O. Anm 7/9) un: ın der Vorlesung beseıitigt worden. Dıe LEXL-
kritischen Fragen werden wıederholt austührlich erortert. Aus eıner dieser textkriti-
schen Glossen erfahren WIr, da: Stackmann mıt seınen Schülern das Novum Instru-
mentium des Erasmus (Marz 1516 interpretierte: „Ex antı exempları sımulque
Grecis codicıbus genumam rest1tulımus lectiıonem y q U amnı ut ardeat‘ Ssıcut 1dmo-
nulmMmus in annotatiıonıbus nostris iın tes: Erasmı Rotor(odamı).“
(Nachschrift Kobenhavn: 21,—240,4°”, B Stackmann bezieht sıch auf das
Zitat aus Luk 1  9 49 in seinem Hıeronymustext: „Eit dominus nNnOSster in evangelıo:
lgnem Inquıt enı ıttere ın terram: e qUamı ;olo ardeat?“ Dıie Ausgabe des Rhagıus
(Leipzıig bot 1m Druck die Lesart: $ quıd ;olo nısı ut ardeat“. Schon hatte 1ın
seiınem Handexemplar (S Anm. 65), BI ‚quıd‘ 1n ‚quam' geändert. Die Lesart
Stackmanns stımmt miıt- 5 , 420, übereın.

Zum Problem der Dıfferenzierung 7zwischen Randglossen und Scholien
Man MU' damıt rechnen, da{ß Reichenbachs Nachschrift die Vorlesung des

zweıten Dozenten lückenhaftt wiedergibt, da gerade lange Scholien, die and
schwer unterzubringen N, in anderen Vorlesungen nachweıslich auf zusätzliche
Papıerbögen schrieb (s.u Solche zusätzlichen Blätter fehlen War der vorlie-
genden Nachsechriftt. Vermutlich hat s1€e aber einst pC eben

Besonders ausführlich ber Abraham 5:3 un emistokles (A Ferner sınd
hier die längeren Glossen ber Homer, Marcus Porcıus ato Censorius (A 4') und
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antıker Gelehrter gilt,”” denen offensichtlich die Rolle-zugedacht 1St, für
Dozenten und Studenten pädagogische und moralısche Vorbilder abzu-
geben.

Der „zweite Dozent“ 1St derselbe, der die Vorlesung über die Epistula
ad Paulinum presbyterum des Hıeronymus gehalten hat, VO  } der ach-
schriften Thomas Müntzers, Kaspar Schmidts?! und Sıgismund Reichen-
bachs”% aut uns gekommen siınd. Dıie letztgenannte Vorlesung weıst ebentalls
die oben ZCNANNLEN Merkmale des ‚zweıten Dozenten“ auf.?® Im Sammel-
band Reichenbachs 1sSt der die Ebpistula enthaltende Vorlesungsdruck
unmıiıttelbar VOT die „Decem Dıiıvı Hıeronymı Epistolae“ gebunden, ın denen
sıch die oben beschriebene Nachschrift Reichenbachs WeIl weıteren
Brieten befindet. Eın weıteres Detaıil kann die Zusammengehörigkeıt der
Nachschriften Reichenbachs, die ın die WwWwel Wittenberger Vorlesungs-
drucke eingetragen hat, erhärten. Angesichts der srofßen Aufmerksamkeıt,
die der „zweıte Dozent“ der Bıldung antiker Gelehrter wıdmete, müßfßte I[Nanll

sıch wundern, dafß er sich einschlägıge Scholien den 1L emmata .Plato‘ und
,\Pyyhagoras‘,\ dıe in der VO  o ıhm ommentierten Epistula ad Nepotianum
vorkommen, versagt haben sollte Er hätte dann jenes Lieblingsthema
zweıtrangıgen Gestalten der Antıike exemplifiziert, ” während die Philoso-
phen Pythagoras und Platon, obwohl für jenes Anliegen weıt ergiebiger,
unberücksichtigt geblieben waren. Dıeser Wiıderspruch äfßt sıch leicht durch
einen Blick in die Vorlesung über die Ebpistula aAd Paulınum presbyterum auf-
lösen: Hıer finden sıch breite Scholien über Pythagoras und Platon.?® Der
Dozent konnte sıch daher be] Tn Auftauchen dieser Namen in seınen
Texten auf Banz kurze Bemerkungen beschränken.  /

Gregor10s VO azıanz 4") hervorzuheben. Stackmann bıetet allen Stellen kürzere
and- der Interlinearglossen.

Beispiele: Themistokles, (ato Censorius, Gregor10s VO azıanz (s Anm. 88)
sSOWw1e Hıppokrates 4”)

Hıer schließt sıch ann das Interesse dieses Dozenten Fragen der pädagog!-schen Ethik Al 4n „Prıus dısce q U amnı doces alıorum
tuUOS corrıge183  Thomas Müntzers Wittenbferger Studienzeit  antiker Gelehrter gilt,*” denen offensichtlich die Rolle-zugedacht ist, für  Dozenten und Studenten pädagogische und moralische Vorbilder abzu-  geben.”  Der „zweite.Dozent“ ist derselbe, der die Vorlesung über die Epistula 53  ad Paulinum presbyterum des Hieronymus gehalten hat, von der Nach-  schriften Thomas Müntzers, Kaspar Schmidts” und Sigismund Reichen-  bachs” auf uns gekommen sind. Die letztgenannte Vorlesung weist ebenfalls  die oben genannten Merkmale des „zweiten Dozenten“ auf.” Im Sammel-  band Reichenbachs ist der die Epistula 53 enthaltende Vorlesungsdruck  unmittelbar vor die „Decem Divi Hieronymi Epistolae“ gebunden, in denen  sich die oben beschriebene Nachschrift Reichenbachs zu zwei weiteren  Briefen befindet. Ein weiteres Detail kann die Zusammengehörigkeit der  Nachschriften Reichenbachs, die er in die zwei Wittenberger Vorlesungs-  drucke eingetragen hat, erhärten. Angesichts der großen Aufmerksamkeit,  die der „zweite Dozent“ der Bildung antiker Gelehrter widmete, müßte man  sich wundern, daß er sich einschlägige Scholien zu den Lemmata ‚Plato‘ und  ‚Pythagoras‘, die in der von ihm kommentierten Epistula 52 ad Nepotianum  vorkommen,  4  versagt haben sollte. Er hätte dann jenes Lieblingsthema an  zweitrangigen Gestalten der Antike exemplifiziert,” während die Philoso-  phen Pythagoras und Platon, obwohl für jenes Anliegen weit ergiebiger,  unberücksichtigt geblieben wären. Dieser Widerspruch läßt sich leicht durch  einen Blick in die Vorlesung über die Epistula ad Paulinum presbyterum auf-  lösen: Hier finden sich breite Scholien über Pythagoras und Platon.”® Der  Dozent konnte sich daher bei erneutem Auftauchen dieser Namen in seinen  Texten auf ganz kurze Bemerkungen beschränken.”  Gregorios von Nazianz (B 4°) hervorzuheben. Stackmann bietet zu allen Stellen kürzere  Rand- oder Interlinearglossen.  89 Beispiele: Themistokles, Cato Censorius, Gregorios von Nazianz (s. Anm. 88)  sowie Hippokrates (C 4°).  % Hier schließt sich dann das Interesse dieses Dozenten an Fragen der pädagogi-  schen Ethik an, z. B. B 4: „Prius disce quam doces et antequem mores aliorum corrigas  tuos corrige ... Homines enim malunt exempla quam verba, quia loqui facile est, pre-  stare difficıle. Utinam quidam tam multi benefacerent quam multi loquuntur bene. Se  qui precipiunt nec faciunt, abest ab eis fides. Lactan(tius) li(bro) 4. ca(pitulo) 23.“  2 HAB Wolfenbüttel: K 151 Helmst. 4° (40), beschrieben unten S. 217f.  92 StadtB Dessau: Georg. 1049a (2), beschrieben unten S. 218—220.  %3 Die oben mitgeteilten Beobachtungen zum Stil dieses Dozenten sind hier insofern  einzuschränken, als sich zur Epistula ad Paulinum presbyterum zwei textkritische  Bemerkungen finden (in der Nachschrift Reichenbachs: A 2" zu ‚veteris amicitiae: nova  praeferebant‘ nach Erasmus; C 1” zu ‚philohistoricos‘) sowie zwei deutsche Worterklä-  DE  en (ebd. A 2" zu ‚glutino‘; C 3“ zu ‚praeseinde‘).  Decem Diui Hieronymi Epistolae (Wie Anm.76), A 4". A 4° / CSEL 54; 417, 14;  415, 3.  %5 Siehe oben Anm. 89.  % Ediert unten S.230f. Anm. 18 bzw. S.229£. Z.1—27.  97 Decem Diui Hieronymi Epistolae, Nachschrift Reichenbachs, zu ‚Plato‘ (A 4”):  „Atheniensis“ (interlinear) und „(De) quo Plutarchus“  (A 4°): „Samium philosophum“.  (marginal); z:x ‚Pythagoram‘  *Omınes enım malunt exempla qUamı verba, qu1a loquı facıle CeST, PTe-

dıftticile. Utınam quıdam Lam multi benetacerent qUamı multı loquuntur ene Se
quı precıpiunt NECEC facıunt, abest aAb e1s tides Lactan(tius) lı(bro) ca(pitulo)

91 HAB Woltenbüttel: 151 Helmst. 4® (40), beschrieben
StadtB Dessau: Georg. CZ beschrieben 5.218—220
Dıie ben mitgeteilten Beobachtungen Z.U] Stil dieses Dozenten sınd 1ı1er insotern

einzuschränken, als sıch EFT: Epistula ad Paulınum presbyterum Wwe1l textkritische
Bemerkungen finden (1n der Nachschritft Reichenbachs: ‚veterI1s D S  amıcıtıae: NOVAa

praeterebant‘ ach Erasmus:; 1 ‚philohistor1cos‘) SOWIl1e Wel deutsche Worterklä-
LUn ebd ‚glutino‘; X ‚praeseinde‘).

Decem Dıui Hıeronymıiı Epistolae (wıe AÄAnm 76), 4T d SEL 54, 417, 1
415;

Sıehe ben Anm
Ediert Anm 15 bzw 1—2
Decem Dıur Hıeronymı Epistolae, Nachschritt Reichenbachs, ‚Plato (A 4”)

„Atheniensis“ (interlinear) und (De) qUO Plutarchus“
4”) „Samıum philosophum“.

(marginal); £ ‚Pythagoram‘
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Der Dozent, der 1n Wiıttenberg bald nach Stackmann iıne Hıeronymus-
vorlesung gehalten und iın dieser sowohl die Epistula 4Ad Paulinum presby-
erum als auch die beiden 1n der Stackmannschen Ausgabe befindlichen
Stücke ad Nepotianum bzw Valeryu a4d Rufinum kommentiert hat, W ar

Johannes Rhagıus 8  Aesticampianus.? Dreı Jahre nach seıiner Leipzıiger Hıer-
onymusvorlesung W arlr SCH seıines kämpferischen Antischolastizismus
A4UuS dieser Stadt vertrieben worden (1511) ach einem Aufenthalt 1n Rom
35 ZAX Doktor der Theologıe promovıert wurde, zeitweıilıger
Lehrtätigkeıit 1n Parıs (1512); öln und Cottbus (1513=1514)3; eıtete

5—1 in Freiberg In Sachsen seıne schola latına et christiana.?? Von
Kurfürst Friedrich dem Weısen aut Vermittlung eorg Spalatins hm ehren-
voll berufen, kam Rhagıus ZU Oktober 51719 VO  3 Freiberg ın Sachsen
mıiıt seiıner Schülerschar nach Wittenberg. *” Der weıtgereıste Wanderlehrer,
gekrönte oet und Doktor der Theologıe wurde TST dem Datum des
0. Oktober eingeschrieben, 1im Album der Elbuniversität den Ehrenplatz
als Erstgenannter des Wıntersemesters 517748 erhalten. 102 Nachdem ıhm
1ın seıner Berufungsvereinbarung freigestellt worden WAafrl, über litterae
humanae, über antıke Klassıker, oder über Theologica oder über beides

lesen,*  05 begann mit eıner tWwa einjährıgen Vorlesung über Hıer-
ONYIMNUS, die bıs Ende 1518 oine YTSst als 1m Verlaufte des Wıntersemesters
517/18 1m Zuge einer humanıistischen Studienretorm drei NEUEC Vorlesungen

98 Über Rhagıus KARL KRAFFT; WILHELM KRAFFT:! Briete un Documente aus der
Zeıt der Retormatıon 1mM Jahrhundert nebst Mittheilungen ber Kölniısche Gelehrte
un: tudıen 1ım 13 und 16. Jahrhundert, Elberteld 0, ] An 137—146; (SUSTAV
BAUCH! Johannes Rhagius Aesticampı1anus in Krakau, seıne Reıise ach Italien und
seın Aufenthalt 1n Maınz, in: Archiv Litteraturgesch. 12 (1884) 21L BAUCH
1885 (wıe Anm 24 BAUCH 1898 (wıe Anm 68), 396 f’ FERHARD LACHMANN: Johannes
Rak Zwischen Hoffnung un: Erfüllung Statiıonen eınes Lebens Leutkirch 1982

Sıehe ben K LZ
100 Georg Spalatın Rhagius, Altenburg, 1517 August F2Z; 1n:! W ALTER FRIEDENS-

URG Dıie Berufung des Johannes Rhagıus Aesticamplanus dıe Universıität Wıtten-
ber FL in: ARG Z (1923) 146—148; 148

Näheres ben Anm. 22
102 Album Academıiae Viteber ensI1S, 11 69a Schon 1n Leipzıg hatte Rhagıius 1m Wın-

ter: 507/08 den ersten aAL7Z ın der Matrikel erhalten (Matrikel Leipzıg, 17 481
M 1)

103 Spalatiın Rhagıus, Altenbur 1517 Juli 4I FRIEDENSBURG 1923 (wıe
Anm. 100), 147 „hoc igıtur NUum est 1qUUm, ut propediem ıter1s tu1s facıas Cer-

tıorem, quantum petas salarıı, quıd enım incertus Lue voluntatıs tıbı vel divınas vel
humanas vel utras u S1 ita voles, iıteras professuro statuat?“

104 F‚ur dıe N1SC ließende Vorlesung ber die pseudo-augustinische, heute Pelagıus
zugeschriebene Schrift De ıba christiand chrieb Rhagıus die Widmungsvorrede
Graf Barnım VO  - ”ommern Dezember 1518 Hıer heißt A A MOSt ANDNUaIn sanctı
Hıeronymı praelectionem, 11O nıhiıl et1am 1V1 Augustıinı, quod NO modo
nostrum PUrc condiat, sed vitae et1am Christianae gravıter et sapıenter admo-
nNEeAaAL, in SUINECETEC Par est. Dıui Aurelii Augustıinı lıbellus de ıta Christiana: ad
sorore SUamnı vidua. Le1i 71 Melchior Lotter d A 1518 (HAB Woltenbüttel: 9/.5
16 mıiıt Vorlesungsnac rıft

—  — —O
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über antıke Klassıker dıie Naturalıs hıstor1a des Plinıius Maıor, die Instıtutio
OYAatOY14 des Quintilianus und die Institutiones grammatıcae des Priscianus
eingeführt wurden, 105 wurde Rhagius mıt der Pliniusvorlesung beauftragt
und wurde somıt ZU „Plinianus lector“. 106 Diese Beauftragung des Rhagıus
miıt der Pliniuslektur legte sıch nahe, nachdem gerade mıt einer Leipziger
Pliniusvorlesung )107 einen wesentlichen Anstofß ZUFr Einführung VO

108Pliniusvorlesungen den deutschen Unıwversitäten gegeben hatte.
Nachdem aber ın Wiıttenberg bereıits mıiıt der Hieronymusvorlesung seıne
Berufungsvereinbarung erfüllte, nahm 1m Verlauf des ıntersemesters
151 7/18 auf Drängen des Rektors Balthasar Vach!”” das Pliniuskolleg zusatz-
ıch als Privatvorlesung auf 110

105 ULB Halle Yo 1’ 331 51 Album Academıiae Vitebergensıis, 1) Die Stu-
dienretorm wurde erst ım Jahr 1518 durchgeführt. Vor 15. Februar hatte Spalatın an
Bodenstein (WA.B 1, 144, O un! Luther ( » {a3- 3:6) ıne diesbezügliche
Anfrage gerichtet. Am 11 Maärz 151 schickte Luther Spalatın das Ergebnisprotokoll
eıiner Besprechung, die kurz davor iın Sachen Studienretorm 1m Hause Bodensteins
stattgefunden hatte ( 19933 154, 14) Dıie Einrichtung eiıner Pliniuslektur erwähnt
Luther ZAX erstenmal 1m Brief Johannes Lang VO AA Marz 1518 193 —43)

106 Bodenstein Spalatın, Wıttenberg, 1519 Marz Z OHANN (GGOTTFRIED (J)LEA-
RIUS:! Serinium antıquarıum D @0 Halle 1617, 45 Rhagıus wurde 1n der Wıttenberger
Matrıkel dem Oktober 1517 folgendermafßen eingetragen: „Johannes Rhagıus
Esticampıanus rethor laureatus SACrarumn lIıterarum doctor primusque Plynıane
erudicıonis publicus et ordinarıus professor dioc(esıs) Misnensıs Octobris“. ULB
Halle Y 1’ BI 51va Album 1, 692 Aus diesem Eıntrag wurde irrtümlic. chlossen,
Rhagıus se1l schon be1 seiıner Berufung MI1t der Pliniuslektur beauftragt worden, habe
ann jedoch eigenmächtig Mı1t einer Hieronymusvorlesung begonnen (WALTER FRIE-

Geschichte der Universıität Wittenberg, Halle a.5 FL Dies W ar

jedoch nıcht der Fall (S C Anm 103) Vielmehr 1st die Reinschriftt der Matrikel für jedes
Semester erst nach Semesterende angefertigt WOTr Der zıtierte Eıntrag besagt daher
NUL, daß Rhagıus nde des Wıntersemesters 517/18 mıiıt der Pliniusprofessur als
ordentlicher Vorlesun beauftragt WAar.

107 Pliniy Secun Veronensı1ıs ad Tıtum Vespasianuni in liıbros naturalıs hystorie
Epistola. Cum Johanıs Aesticapıanı Rhetoris et Poete laureatı Epistolio, Leipzıg: Wolt-
gang Stöckel 1508 (SB München: 4(> lat 751/7) Die undatıierte Widmungsvorrede
(a 1st gerichtet den Leipzıiger ÄArzt Sımon Pistoris,\ dessen Söhne (S Anm 216)

den Hörern des Rhagıus gehörten.
108 BAUCH 1885 (wıe ADm. 271} 15
109 Rektor 1mM Wıntersemester 517748 ULB Halle Yo 1! 54i Album 1’
110 Plinı) Praetatio. Wıttenberg: Johann Rhau-Grunenberg 1518 (SB München:

B lat In der undatierten Widmungsvorrede Rektor Balthasar ach 1v
chrieb Rhagius: „Sıc iıpse qUOQUC 1n Dıvı Hıeron M1 enarratıone et1am qU' eti1am
contendo qu desudo, quıid spinarum vel trıbu TUn ın foecundissimo celestium
scr1ıpturarum, sensım oboriatur SCUu renasCcCatur. Can igitur remn privatım SUS-

GcePl, et suscepl quidem: hortante: quıid nım dissımulem,; Sravissımum iıllum tlo-
rentissımum naturalıs hıstorıe scrıptorem Hunus itaque scr1ptorI1s abstrus1ssım1,
ut ita dixerim: en1t1ssımı, Oosti1um an  y PCHC omnıbus (GSermanıae professoribus,
remotum OCC SUum  F LUO ductu u ausp1Cc10 patefacıam. PCI uod passım intro-

S U  O vel palato velZress. invenıet ıbı quisque tanquam in PCHU instruct1ssımo quO
studio: eit 1IMprım1s theolo 1CO:! NO S1ıt profuturum.“ uch 1m Ep1 1 amnı des
Rhagiusschülers Petrus Kıtter heifßst cCS; da{fß seın Lehrer dıe PlinıiusvorI auf
Drängen („sano monı1tu”) Vachs aufgenommen habe ebd 6
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In der Vorrede seiıner Leipzıiger Hieronymusausgabe hatte Rhagıus seın
Lehrprogramm skizziert.* Seıit Leipzig War se1ın Anlıegen, die Beschäfti-
Suns mMIıt den nıchtchristlichen Klassıkern, also auch MIt Plinius A.; für die
Theologıe truchtbar machen. 112 An das Berufungsangebot des Kurfürsten,
in Wıttenberg auf Wunsch auch über theologische Texte lesen dürten, hat
der Doktor der Theologıe die Hoffnung geknüpft, auch Mitglied der theolo-
gischen Fakultät werden zu können, zumal alle tormalen Voraussetzungen
1erfür erfüllte.!  15 Tatsächlich wurde die Hieronymusvorlesung des Rhagıus
in Wıttenberg zunächst 1M Kontext der Vorlesungen der theologischen
Fakultät über Kırchenvätertexte gesehen. Der Theologe Andreas Bodensteın
warb Antang seıner Augustinvorlesung für das LICUC Lehrangebot 1M
iıntersemester 517/18:11* Neben Luthers Kolleg über den Hebräerbrieft
führte die Vorlesungen des Petrus Lupıinus über Ambrosius und des Rha-
ZI1US über Hıeronymus f_115

Dıie erhaltenen studentischen Nachschritten aus der Hieronymusvorlesung
des Rhagıus zeıgen, iın welcher Weıse die antıken Klassıker tür dıe Erklä-
rung theologischer Texte ftruchtbar machen suchte. Er kommentiert den
Kırchenvater nıcht 1 CHNSCICH Innn theologisch, sondern rückt neben den
üblıchen sprachlichen Verstehenshilten die Erklärung der zahlreichen Realıen
des Textes in den Mittelpunkt, und W ar auf der Basıs klassıscher, patrıstı-
scher und Pamanıscescher Lıiteratur. Er diktiert Kurzbiographıien über
Platon, den Weısen Apollonius USW., aber auch über die zahlreichen VO  &r

Hiıeronymus aufgeführten biblischen Schriftsteller, und nutzt ausgle-
bıger Heranzıehung der Naturalıs historia des Plinius und weıterer klassı-
scher Autoren jede Gelegenheıit naturkundlichen und geographischen
FExkursen. SO versucht der Humanıst, das klassısche naturkundliche Wıssen,

111 Dargestellt bei MaAx STEINMETZ: Der Humanısmus der Unıuversıität Leıipzıg, 1132
Beıträge ZUuUr Hochschul- un: Wiıssenschaftsgesch. Erturts 21(2152°

112 Septem 1U1 Hieronymı epıstole (wıe Anm 65), 2 —6 Widmungsvorrede
Magıster Fabijanus Judicıs, den „patruelıs“ des Rhagıius, Leıipzıig, Ö< Ferner
Anm 110

113 In der Widmungsvorrede Plinı) Praefatio (wıe Anm H03 E bezeichnet
sıch Rhagıus selbst als „Theologicae facultatıs professor“. Analog Urbanus Rhe-
Z1US seınen einstigen Lehrer ın einem Brief aus Ingolstadt VO 13 Maı 1518 „lıttera-
FUINYUC professorem“. (CHRISTIAN (3JOTTHOLD WILISCH:! Arcana Bıbliotheca
Annabergensıis, Leipzıg 1/750, S Als 12. Januar 1518 anläfßßlich der Promotion des
Petrus Zedlitz Fontinus R Doktor der Theologie dıe teierliche Dıisputation stattfand,
fungierten Luther un! Rhagius als J> allı“, Bodenstein als „emancıpator“. Zum Namen
des Rhagıius ist 1ım theologischen De anatsbuch hinzugefügt: „ad hoc admissus“ (Liıber
Decanorum [wıe Anm 42]1; 26° womıt der Humanıst ausdrücklich als Nıchtmit lied
des Senats der theologıischen Fakultät gekennzeıichnet wurde. Warum Rhagius sch jefß-
ıch keine Autnahme ın der theologischen Fakultät tand, bedarf der Untersuchung.

114 ERNST KÄHLER Hg.) Karlstadt un! Augustıin: der Kommentar des Andreas
Bodenstein VOo  3 Karlstadt Augustıins Schritt De spırıtu lıtera Einführung und
Text, Halle Saale) 1952,; 9,28 1 9

115 Ebd 1 E 12—14 „‚HIERONYMUM Egregıius VIr, Loannes Aesticamplanus,
Orator facundissımus theologiae doctor celeberrimus, exponendum assumpsıt
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das durch Plinius’? Standardwerk repräsentiert wiırd, für die Kırchenväteraus-
legung truchtbar machen. „Theologische Realienkunde“ ware ıne tref-
tende Bezeichnung für diesen Aspekt der Lehrintentionen des Rhagıus.

Eın Zzweıter Schwerpunkt 1mM Lehrprogramm des Rhagıius i1St die ethische
Erziehung seıner Schüler und seın Interesse der Moraltheologie. 116 Für das
Anlıegen des Humanısten, Rhetoriık und Ethik verbinden;  117 eıgnete sıch
der Rückgriff auf Hıeronymus in besonderem alße Das Interesse eıiner
asketischen Lebensführung, insbesondere 1im Bereich der Sexualıtät, W ar eın
Punkt, der Rhagıius mMiıt Hıeronymus verband. Unter dieser Perspektive hatte
der Humanıst vier der in Leıipzıg kommentierten sieben Hiıeronymusbriefe
ausgewählt. **  S ber mindestens WEel Stücke dieser Auswahl las auch ın
Wittenberg, w1e Reichenbachs Nachschriftften zeıgen: ber die Epistula ad
Nepotianum „de vita clerıcorum“ und über die Epistula Valerı ad Rufinum

119; ducat XOTCIN dissuasoria
ber den letztgenannten Briet begann Rhagıus 16. März 1518

lesen.!“  0 Eınıge Indizien sprechen dafür, dafß die Ebistula ad Paulinum PT€S -
121byterum vorher 1m Kolleg behandelt wurde, VOT allem dıe Drucklegung

des Textes noch im Jahre 1517: Der termınus pPOSL QUECIN 1ST der kto
1517 An diesem Tag wurde Kaspar Schmidt, der ıne vollständıge Niıeder-
schritft dieser Vorlesung hınterlassen hat, 1ın Wittenberg als ıner der Rhagıus-
schüler immatrikuliert.!*  2 Höchstwahrscheinlich WAar die Vorlesung über dıe
Ebpistula ad Paulinum die Wıttenberger „Antrıttsvorlesung“ des Rhagıus.
Denn dieser Briet WAar angesichts seines Inhaltes un: seıner tradıtionellen
Bedeutung hervorragend für den Start des sıch als „SaCrFarumı lıtterarum pro-
tessor“ verstehenden Dozenten gee1gnet. Im ersten Teıl des Briefes!  23 behan-
delt Hıeronymus die Notwendigkeıt, beım Studium eınen Lehrer haben,

116 deptem 1U1 Hıeronymıi epistole, 1508 (wıe Anm 65), 37 —4° quı r1us
CI1ICrudıum iuvenum lı(n)guas dılıgenter expolıveram. 1am et1am COTUMN anımos ad

beateque vivendum probe instiıtuerem. u(u)m presertim NO La  3 de rebus humanıs
enePr qu1 sc1ent1am ene dicendi fert. qUamn quı pıe innocenter docet vivere

Ceterum quasdam B(eatı) Hıeronymıi epistolas interpretandes quO
luvenes nostrı ermanı copı1am benedicendi 1am honeste vivendiı eodem
Authore salubriter percı lant. ad sanctıssıma Virtutıis laudabiliter perducantur. Ck

Diese Zielsetzung hat ag1us ın Wıttenberg wıiederhalt: Anm 104 Ferner Rha-
Z1US Oratıo ın stu.di0 Lıpsensı 151 1)? 114 DANIEL FIDLER: De loanne Rhagıo Aesticam-
plano, [Leipz1g] HO3 B

117 Es geht Rhagıus die „FreCLia loquendı V1a modeste(iue vivendiı regula“. Oratıo,
in: FIDLER 1703, 4°

118 Vgl Septem 1U1 Hıeronymı istole, A 5119 Decem Dıu1 Hıeronymı ep1sto C, d 3°
120 Reichenbach notierte eb bei der Überschrift dieses Brietes: „terı1a pPOStLetare incepit.“ Im Jahre 15158 tiel dieser Tag auft den 16. März. 1517 WAar Rhagıius

dem genannten Datum och nıcht ın Wıttenberg, 1519 las nıcht mehr über Hıerony-
INUS rıe

121 Sıehe ben 153
1272 Sıehe ben Anm.22
123 SEL 5 9 442, — 454,
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da die lJebendige Stimme (vVIVA UVOX) mehr Wırkungskraft habe als das
geschriebene Wort. !“* Als Beıispiele führt der Kırchenvater antıke Gelehrte
und biblische Gestalten VO  z Im zweıten Teil!2> bietet ıne Anleitu ZzUuU
Studium der Heıligen Schriüft. In einer Übersicht über die einzelnen bibli-
schen Schritten wırd kurz deren vorwıegend geistlıcher Inhalt ZUSaMMECNSC-
taflst Daher wurde der 1mM Miıttelalter dem Titel „Brıef über alle Bücher
der heilıgen Geschichte“ tradıerte Brief!26 se1it dem Jahrhundert den Vulga-
tahandschriften und spater den vorretormatorischen Bibeldrucken als eın
Prolog vorangestellt. 127 So interpretierte Rhagius MmMiıt diesem Briet einen dem
gebildeten Zeıtgenossen A2US seiner Bıbel vertrauten Grundtext. In den huma-
nıstiıschen Lehrangeboten jener eıt hatte der Brief schon Vor der Wıtten-

128berger Vorlesung des Rhagius eiınen Platz gefunden.
Thomas Müntzer erlebte als Hörer des Rhagius 1mM Wıntersemester >1517/

18 eınen Teıl des damaligen programmatischen humanıstischen Auftfbruchs
der Unıuyersıität Wıttenberg miıt. In der Vorlesung des Rhagıus begegneten
ıhm iıne Fülle VO klassıschen, antıken Schriftstellern. Neben diesen stehen
Werke berühmter Humanısten. So schöpfte Rhagius A4AUus der Platonis ia des
Italieners Marsılıo Fıcıno, die dieser seiner lateinischen Übersetzung der
Werke Platons vorausgestellt hatte. Gelegentlich zıtlerte der Dozent A4US der
1516 erschienenen neunbändıgen Hıeronymusausgabe des Erasmus,  127 die
1ın jenen Jahren vollständig durchgearbeitet hat.!”9 Später, Anfang 1520,;
wollte untzer sıch diese Ausggbe selbst kaufen.  151

124 Ebd 446, 1—
125 Ebd 454, 13 —463, Als drıtter Teıil (463, 15—465;9) tolgt eın Autrut ZU

Biıbelstudium in asketischer Weltabgeschiedenheit.126 Vgl s IR 1
127 MAURICE SCHILD: Abendländische Bibelvorreden bıs ZUur Lutherbibel,

Gütersloh /: 45
128 Rudol Agrıcola d (um 1490 —1521), vgl (JUSTAV BAUCH ın ADB 45, 1900,

gab Brief 1515 ın Wıen als Vorlesungsdruck heraus:
HIERONYMI ad Paulinum Praesbyterum. \ Wıen: Hıeronymus Viıetor 1515 Sep-tember|] (SB Regensburg: Patr 609 Miıt Vorlesungsnachschrıift). Dıieser Druck bıldete

die Vorlage für den Wıttenberger Vorlesungsdruck vVoO I17 w1ıe einıge spezıfischeemeınsame Textvarıanten zeıgen, die sıch 1n anderen Überlieferungstraditionen nıchtfden
129 Sıehe 5.228 Anm Ferner tindet sıch ın der Nachschrift Reichenbachs

(StadtB Dessau: Georg. 12]) eın Zıtat aus den Scholien des Erasmus hne
Namensnennung. Ansonsten 1St Rha
gehend unabhän 12 gi}15 ın seiıner Kommentierung VO:! Erasmus welt-

130 In der Bı des Evang. Predigerseminars Wiıttenberg: tol HTh 665 un! tol HTE
66/ —669 finden sıch eıl 1— und 5—9 eines Exem lars der Hıeronymusausgabe des
Erasmus VO  3 1516 Dıieses Exemplar Stammııt aus Nachlafß des Rhagius und 1sStA
durchgehend miıt dessen Randbemerkun versehen, die sıch weıtgehend auftf die Her-
aushebung VO  } iıhn iınteressierenden fI1C worten beschränken. Notiızen, die als unmıt-
telbare Vorbereitung der Vorlesungen angesehen werden könnten, finden sıch nıcht.
Allerdings tehlt ın dem Exemplar des Rhagıus der eıl 4‚ der die Ebpistula ad Paulinum
presbyterum enthält. Dıiıe tehlenden Teıle — wurden 5 eınem unbekannten Zeıtpunktdurch eiınen Band erganzt, in dem eıl und zusammengebunden sınd tol H'Th 666)Dıieser der Lutherforschung bisher unbekannte Band enthält viele Randbemerkungen



Thomas Muüuntzers Wıttenberger Studienzeıt 189

Dıie genannten Quellen sınd C dem Wıttenberger Pröfessor in derK
lesung mMiıt dem Wunsch zitiert worden, die Hörer eigener Lektüre derar-

132tiger klassıscher un humanıstischer Lateratur AaNZUFCSCN. uch Müntzers
Interesse reichte über das bloße Anhören der Hieronymusvorlesung hınaus.
Er hat sıch auch nach der Vorlesung mıt seiner Nachschrift beschäftigt. Dıies
wırd belegt durch Interlinearglossen und Randbemerkungen, die untzer
dem ext seiıner Nachschrift beifügte. ”” Zunächst erweıtern diese Randbe-
merkungen TISCFE sehr fragmentarische Kenntnis über die VO untzer
benutzten Bücher. Er hat tatsächlich einzelne bereıts iın der Vorlesung zıtlerte
Werke selbst Rate SCZOSCH. SO hat sıch eın Stichwort über das Volk der

134Albaner A4U S den Collectanea memorabiıilium des Solinus notiert.
Den Inhalt eines längeren biographischen Scholions über Platon hatte Rha-

Z1US A großen Teıl der Platoniıs ıba Fıcınos entnommen, darunter auch die
Mitteilung über e1in VO Aristoteles dem verstorbenen Platon errichtetes
Denkmal. untzer erganzte dazu A4AUS Ficınos Viıta, dafß Arıstoteles Jahre
Platon gehört habe. } Hıer schlägt sıch das humanıstische Ideal lebenslangen
ernens nıeder. Damluıt sınd WIr bel solchen Randbemerkungen, die auch
inhaltlıche Stellungnahmen Müntzers den Ausführungen des Rhagıus
implızıeren. In iıhnen spiegelt sıch [ 8 dıe Vorbildfunktion wiıder, die die
Gestalt Platons in einzelnen Aspekten tür Müuüuntzer hatte. Eıne
Eigenschaft Platons, die ıhn faszınıert, 1St dessen Redegabe. Der rhetorische

136Heros Platon wiırd in den otızen aus der Repetition der Vorlesung dıe
ähe Jupiters gerückt. Mıt einem /Zıtat AUS Quintilians Instıtutio OyYatorıa
bekundet untzer seın Interesse Weg jener Beredsamkeit: „Der
Schatz der Beredsamkeit iIst das Gedächtnıis. Quintilian 1im 11. Buch“ !
Dıiese Bemerkung ist auch insotern interessant, als im Wıntersemester

1n Wıttenberg Quintilians Werk als rhetorisches Lehrbuch eingeführt
wurde, !®

Platon als Vorbild 1st nıcht SE eın Aäpekt VO  - Müntzers Randb;mer—
von Luthers Hand Luther hat übrigens uch die VO  5 Rhagıus hiınterlassenen Bände
benutzt, WwI1e die VO ıhm geschriebenen otızen in diesen Bänden zeıgen.

131 Müntzer Achatıus Glor, [Beuditz], 1520 Januar 3, MSB 354, 5+t lor
Muüuüntzer, [ Leıipzı 1:520) Januar [zwischen un: MSB 355; 8f.

132 Gelegentlic ordert Rhagıus die Studenten direkt weıterer Lektüre auft. In der
Nachschrift Reichenbachs (S Anm. 92), 3 heifst es Schlufß eıner Glosse ZU

Lemma ‚Tordanem‘ De TIUu ero 1US legıtte [sıc!] lesıppum 1(bro) Aaut Plı(nıum)
lı(bro) 5 Ahnlich die Nachschrift Schmidts (s Anm 91) derselben Stelle.

133 Sıehe 77
134 Sıehe die Edition 5. 235
135 5. 230 P D
136 Sıehe 223—72725
13/ &. AD 8—4
138 Zur Bedeutung der klassıschen Rhetorik tür Muntzers ordo-Be rıtt ÜUÜLRICH

BUBENHEIMER: Luther Karlstadt Müntzer: soziale Herkuntt humanıstische
Bıldung. Ausgewählte Aspekte vergleichender Biographie, in ! Amtsblatt der Ev.-Iluth
Kırche ın Thüringen 40 a|) 60 —62 65—68; 66 .
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kungen, sondern schon eın 1in der Vorlesung des Rhagıus vorgegebenes
Thema Es lohnt sıch eshalb, dieser Perspektive einen Blick auf den
Inhalt der biographischen Scholien über Platon, Apollonıus VO Iyana und
Pythagoras werten. Be1 ıhrer Gestaltung hat Rhagıus seıne studentischen
Hörer 1mM Auge en Schwerpunkt legt auf den Bıldungsweg der drei
Weısen. Die Philosophen werden als wandernde Scholaren und Lehrer VOTI-

geführt. Ihre Reıisen sınd Ausdruck des unıversalen Bildungshungers des
Gelehrten. Rhagıus selbst hat iın seinem Leben gezielt zahlreiche solcher Bıl-
dungsreisen nter':  TG Er WAar 1n KuropaS als ewıger Student
WwI1e als Lehrer auf der Suche nach der Wahrheit 1mM Raum 7zwıischen
Krakau, Kom, Parıs und öln Teıls ZOS Aaus eigenem Antrieb weıter, teıls
gezwungenermaßsen, denn mit seinem kämpfterischen Antischolastizısmus
schuft sıch auch Feinde, in Frankturt der Oder, Leipzı1g und öln
Beı unfreiwillıgen Ortswechseln verfolgte die Strategıle, eıner befürchteten
Zwangsausweisung A4AUuUsSs eıner Stadt zuvorzukommen. Dabe!] 1e15 sıch VO

biblischen Vorbildern leiten: VO  w} Jesus „Wenn S1e euch 1aber In eıner Stadt
verfolgen, tlieht in ıne andere“ t 10,23 und VO  — Paulus (Act
13:46):

In Müuüntzers Leben können WIr analoge Verhaltensmuster beobachten,
ohne da{fß diese bısher mıiıt dem zeitgenössischen Phänomen wandernder
humanıstischer Scholaren in Verbindung gebracht wurden. uch hat
bereits seine Bildungsphase wechselnden Orten zugebracht, VO denen
uns bıslang 11UT eın Teıl faßbhar 1St wahrscheinlich Leipzıg, sıcher Frankturt

der Oder, Braunschweıig, Frose, Wıttenberg, Orlamünde.!* Altgläubige
Gegner 1n Braunschweig kritisıerten 1521 Müuüuntzers Reiselust, 141 und War
schon VOT dessen ekannten Reıisen nach Böhmen und Prag. Unter den Präa-
miıssen retormatorischer Wirksamkeit SetIzZzte sıch dann das Phänomen häu-
fıgen Ortswechsels fort. Wenn untzer der Boden den Füßen heifß
wurde, versuchte auch C befürchteten obrigkeitliıchen Aktionen ZUVOTZU-

kommen, belegt in Zwickau und Allstedt Im etzten Fall ahmte Paulus
weitgehend nach, dafß ÜAhnlich W1€e dieser ın Damaskus (AetF 1 Kor
s bei Nacht über die Mauer verschwand.

Der häufige Wechsel des Aufenthaltsortes 1sSt ekannt als ıne spezifische
Form mönchischer Askese. uch das Wanderle des humanıstischen
Scholaren konnte neben der pädagogischen Begründung in den Kontext eıner
asketischen Lebenseinstellung gerückt werden. !“ Hınneigung eıner qQqUa-
siımönchiıschen Askese ist bei Rhagıus W1e€e bei vielen Humanısten belegt.
Dazu gehört mıtunter auch die Bevorzugung der Ehelosigkeıit. Diese Hal-

139 Oratıo ın studi0 Lipsensı 15411 1n : FIDLER 1703 (wıe Anm 116), N
140 7Zu Orlamünde W 19/— 204
141 Hans Pelt Müntzer, [Braunschweıig];, 1521 Junı AB BUBENHEIMER 1984 (wıe

Anm. 9), /3 161 (MSB 374, 441.)
142 So Rhagıus iın seıner Oratıo ın stu.dio Lipsenst, 1n * FIDLER 1703 (wıe Anm 116),
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tung wurde be1 den deutschen Humanısten durch Hıeronymus genährt.
Sowohl iın Leıipzıg als auch ın Wıttenberg kommentierte Rhagıus den Briet
des Valerius Rufinus, „der davon abrät, ıne HFrau nehmen“. Am 4UuS-

führlichsten hat Hıeronymus seine negatıve Bewertung ehelicher Sexualıtät In
den Wel Büchern Adversus Tovınıanum vorgetragen. Dieses Manıtest der

143Sexualaskese wollte Rhagius 1MmM Maı 1519 eıner Vorlesung zugrundelegen.
Eın bezeichnendes Zitat Aaus jener Schrift hat Rhagıus in der Wiıttenberger
Hieronymusvorlesung iın seıne ansonsten aus Fıcıno exzerpierte Kurzbiogra-
phie Platons eingebaut, die Platon nachgesagten asketischen Züge stärker

betonen. Demnach habe Platon für seıne Akademıie vorsätzlich eınen
ungesunden Ort gewählt, damit durch die Geiße] der Krankheiten die
fleischliche ust seiner Schüler abgetötet und deren Begierde allein auf die
Lerninhalte gerichtet würde. !“** Dıiıe phänomenologische ähe einer solchen
Leidenspädagogik SAÄRT: Leidenstheologie Müntzers lıegt auf der Hand, zielt
letztere doch ab aut das Absterben aller ust ZUgunstienN eiıner alleinıgen Aus-
richtung auf das Lernen des göttlıchen Wıillens.

Dıiese Verbindung VO  5 pädagogischen und theologischen otıven eiıner
Erziehung Askese und Leidensbereitschaft spiegelt sıch in dreı Randbe-
merkungen Müntzers den genannten Ausführungen des Hiıeronymus über
Platons Akademıe wider.!P Zunächst biıetet untzer Stichworte aus ZzweIı
Bibelstellen: „Wahrlıch, ich werde des ermuts und der Galle gedenken“
(nach TIhr 45  » un: „Ich ll aut den Myrrhenberg steiıgen“ (Cant 4,6)
Gemehnnsamer Nenner dieser beıden Bıldworte 1Sst die Bıtterkeıit, die für
Leiden und Askese steht und spater ın Müntzers Schritten breit belegt 1St 1mM
Rahmen seınes unermüdlichen Aufrufs, die Passıon Christi aufzunehmen
un nıcht TL den süßen, gnadenreichen Christus predigen. Das /7ıtat
aus Cant 4, belegt, da{fß untzer selbst ın dem Traktat Adversus Tovınıanum
des Hıeronymus gelesen hat Hıeronymus deutet hier den Myrrhenberg auf
die Menschen, die ıhren Körper mıiıt seınen Luüsten abtöten. 146

Diese Hieronymusschrift jetert auch eınen Schlüssel AI Erklärung einer
eigentümlıchen Erwähnung Johannes ersons 43631429 durch untzer
1m Anschlufß dıe genannten Bibelzitate: „Johannes (Gerson führt die ‚scala
dei‘ an. üuntzer oriff auf ersons Traktat De nNnO CSM Carnıum zurück, in
dem dieser den Verzicht der Kartäuser autf Fleischgenufß verteidigte. In
diesem Zusammenhang empfiehlt (serson die Lektüre VO Adversus T0v1i-
NLANUM, Hıeronymus „AausS den äıltesten Historien der Heiden diıe Ent-

143 Luther Spalatın, Wittenberg, 1519 Maı"24; WA 13 407, 7 Dieser Hiıerony-
mustraktat 1St 1516 in Wıen als Vorlesungsdruck erschienen: HO

IVI CONTRA LOVINIANVM HEREticum hbrı uo, cum
Apologetico ei1usde ın defensionem liıbrorum CONLTLra praedictum Louımı1au. Wıen:
Johannes Sıngriener 1916; Kobenbavn: 24  DE

144 5.2291
145 5.29 VT
146 HIER: Adv lovın. 30 23, 233AÄA
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haltsamkeıt belegt“ 14/ Gerson die den pädagogischen Ausführungen
des Rhagıus analoge Auffassung, da 1Ne€e Schwächung des Körpers und Ver-
kürzung des Lebens vertretbar SCH; Dıenste wahrer Bußbereitschaft
oder ZU Erwerb der Tugenden und ZU!r Ausrottung der Laster 148 Gerson

aut dıe Scala paradısı des Johannes Klimakos (T 9 der
dieser VO als Carcer bezeichneten abgeschiedenen Ort radıkaler
Büßer berichtet 149 Während Gerson die Schriftt des Johannes Klimakos als
Scala MYSTLCA bezeichnet S1IC untzer Scala deı NSeıne Notız implızıert
den Vergleich des und ungesunden Ortes dem die platonische

“Akademie erbaut worden SCI, mM1 dem be] Johannes Klimakos beschriebenen
und VO  o Gerson angeführten „treiwiıllıgen Kerker der Büfßer

Müntzers Wertschätzung der Askese können WITL anhand der Zitierten
ot1zen bereıts für Wıttenberger eıt belegen 157272 geht
zunächst merkliche Dıstanz gegenüber den retormatorischen Priesterehen
Eheliche Sexualıtät kann schließlich NUur Horızont aktueller yöttliıcher
Weısung ZUr Zeugung auserwählter Nachkommenschaft legiıtimieren Im
Lichte der Wıttenberger Hıeronymusvorlesung und der Randbemerkungen
Müntzers dazu erweIlst sıch als e1N geistesgeschichtlicher Hıntergrund für
diese Posıtion die hıeronymıanısche Tradıtion körperlicher Askese, die
üuntzer auch aszetischen Schrifttum ersons bestätigt tand

Damıt sınd Hınweıise dafür gegeben, dafß untzer SCINCN Studien
Wittenberg nıcht 1U INa  ; Zuerst denken möchte retormatorische
Posıtiıonen verdankte, sondern dafß dort auch humanıstische Bıldung
und Praägung vertieft wurde, die bleibende Spuren 1 SCINECIN Denken und
Verhalten hınterlieflß

Müuüuntzers Reısen der Wiıttenberger eıt
un SCIMN Autenthalt Orlamünde

Es o1ibt mehrere Belege für iNec Reisetätigkeit Müntzers während SCINCT Wıt-
tenberger eıt Hınweıise auftf ine Reıse den fränkischen Raum Auf-
enthalte ı Leipzıg und Orlamünde INusSsscnNHN A plausible biographische
Ordnung gebracht werden.

Dıie Reıse nach Franken 1ST nıcht direkt belegt sondern erschlossen aus
aus Müntzers Nachlafß stammenden undatierten Briet Dorothea

Albrechtin ıhren Wıttenberg studierenden „patrueliıs Vetter oder

14/ JEAN (GERSON euvres completes hg PALEMON GLORIEUX, Parıs
1982

148 Ebd 87$ 0 —
149 Ebd Ich danke Herrn Privatdozenten Dr Chrıisto Burger, Instıtut tür

Spätmuittelalter nd Reformation der Universıität Tübingen, Hılte bei der Identi-
fızıerung des g  OGe
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Neften, amnens „Georg Alberti“. !” In der Wittenberger Matrikel findet sıch
in jenen Jahren DU  —_ eın Träger dieses Namens, nämlich der September
151 immatrikulierte „Georgius Albrecht de Rotenburga dioc(esı1s) Herbipo-
len(sis)“.  « 151 Er 1St als der Brietempfänger anzusehen. ach der Wittenberger
Matrikel möchte 111l als Heımatort eorg Albrechts Rothenburg ob der
Tauber annehmen. >  Z Dıies 1sSt jedoch nicht gesichert. Denn 1mM Wınter

WwWar iın Leipzıg eın „Georgıius Alberti Herbipolensis“ ımmatrıkuliert
worden, und W ar auffälligerweise InNnm MI1t eınem Studenten amens

Georg1ius Hırsıng aus$s Rothenburg. *” Es 1St demnach möglıch, da{fß sıch bei
dem in Leipzıg und bei dem 1n Wittenberg immatrıkulierten Studenten
eorg Albrecht (Alberti) eın und dieselbe Person andelt. 50 1St offen,

154 155ob Albertis Herkunftstamilie 1n Rothenburg oder ın Würzburg
suchen 1sSt.  156 Um diesen Punkt offen halten, spreche ich VO „tränkıschen

157Raum“, in dem eorg Albrecht beheimatet W ar

Dorothea Albrechtin übermuittelt dem Studenten eorg in ıhrem Brieft
Familiennachrichten. DDa der Vater todkrank sel,; solle eorg umgehend nach
Hause kommen. Wenn eorg erst Sonntag VOT Mitfasten Oculıi)
komme, W1€ seinem Bruder Michel mitgeteılt habe, könnte das spat

= MBF,; (BK 18 MSB 365) Der Briettext 1St Vo der Hand eines unbe-
kannten Schreıibers niedergeschrieben worden. Dorothea Albrechtin, die Absenderin,
War des Schreibens unkundıg un seizte selbst den Schlufß des Brietes Nnur sechs
hakenförmige Federstriche. Aut die Rückseıite des Brietes chrieb Müntzer die Adresse
(„Georg1i0 Alberti s U} Carıssımo patrueli: ın Wittenberga Pro indagıne litterarum
N MSB 365, TE} SOWI1e eıne lateiniısche Notıiz: MSB 32635 AnmIs Anm 159

151 Album E 67b MSB 365 Anm
152 So BUBENHEIMER (wıe Anm FE 100
153 Matrikel Leipzig 1’ 5:30) 29+%.
154 Der Familienname Albrecht 1St 1n jener Zeıt 1ın Rothenburg belegt. Vgl EUGEN

SCHÖLER: Hıstorische Familienwappen 1n Franken, Neustadt der Aisch 1975 28
Eın Eucharius Albrecht 1St 1493 Bürger 1n Rothenburg; 1525 Lra eın Metzger den-
selben Namen („Karıus echt“) OHANN SIEBMACHER: Gro und allgemeines
Wappenbuch 1ICUH hg UOTTO TıT VO HEFNER, 5) 1) Nürnberg 1857, 2 9 FRANZ
LUDWIG BAUMANN: Quellen AT Geschichte des Bauernkriegs 4US Rotenburg der
Tauber, Stuttgart 185/8, 2729 Am Vorabend des Bauernkrieges hat der Metzger Barthel
Albrecht 1n Rothenburg öffentlich gepredi BAUMANN A 17

155 Eın „Iohannes Alberti Monetary Herbipolı“ wurde im Sommer 1462 ın
Leipzig immatrıkuliert (Matrikel Leipzıg 1, DA 79) Dıieser wurde, als 1471 bzw.
1474 in Merseburg ZU Diakon bzw. ZuU Priester geweıiht wurde, mıt den Namens-
tormen „Iohannes Monetarıus“ bzw. „Monetarı]“ eingetragen: GEORG BUCH A  —

F3 Die Matrikel des Hochvstifts Merseburg 1469 bıs 1558, Weımar 1926, 4’ 28; 87 DE
Demnach SLamMmMTL ohannes Alberti N einer Münzmeisterfamıiulıe. Dıies 1St bemerkens-
Wert angesichts Thomas Müntzers mutma{(licher Herkuntt aus einer Familıe, in der der
Berut des Münzmeısters verireten W3a  S Vgl BUBENHEIMER (wıe Anm 138), 61

156 Diese Frage bedarf weıterer Abklärung durch prosopographische Forschungen.
157 Für tränkische Herkunftt sprechen auch Flemente fränkischen Dialekts in dem

Schreiben der Dorothea Albrechtin, ‚Kılgen für ‚Kılıan“ MBF, (MSB 365,
12)
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sein.  155 untzer funglierte als Überbringer des Brietes. Er schrieb dıe Adresse
in lateinıscher Sprache und tügte eın Irostwort beı San der Trübsal erkennen
WIr CGott nıcht; aber immer nach der Trübsal erweılst sıch deutlicher ZuUur

Erkenntnis der Trübsal. “!>? Im Brief erwähnt Dorothea Albrechtin untzer
folgendermaßen: „Lieber JOorg; der Herr Thomas Monzer 1St selber bel mır
SCWESCIL und hat seine Sache selber ausgetragen. Ihr dürtt keıne orge darum
haben, hat keinen Schaden « 160  genommen. Di1e „Sache“ Muüntzers War

wahrscheinlich dıe 1im Kontext angesprochene Armut des Studenten,  161 den
üuntzer In der Adresse als „den für diıe Erforschung der Literatur armen“

162eorg Albrecht tituliert. eorg War also be1 seınen Studien 1n Wıttenberg
in tfinanzıelle Not geraten.

Zur Datıerung VO  > Müuüuntzers Reıse ergeben sıch a4aus dem Briet tolgende
Gesichtspunkte: Der Brief 1st In die eıt nach der Immatrıkulatıon eorg
Albrechts in Wiıttenberg September 15147 ANZUSSCEZERH untzer kam

diese eıt oder 1n den tolgenden Onaten nach Wıttenberg. eorg hatte
seıner Verwandtschaft mitgeteılt, da{fß bıs DE Sonntag Oculi nach Hause
kommen werde. Dorothea schrieb zurück, da{ß früher kommen solle Die
Abfassung des Briefes, den untzer ach Wıttenberg überbringen ollte,
und damıt Müntzers Reıise nach Franken mussen also eiınem Zeitpunkt
erfolgt se1n, der ın aNSHCMECSSCHECIN Abstand VOT Oculı lag, Anfang des
im Brieft nıcht geNaANNLEN Jahres. In Müuüntzers Biographie 1St iıne solche Reıse
Antang 1520 oder Anfang 1521 nıcht 3  unterzubringen. ‘© Da eorg in Wıt-
tenberg keinen akademischen rad erworben hat; dürfte er auch nıcht länger
in Wıttenberg SCWESCH se1in. So leiben Januar/Februar 1518 (Oculi
arz oder Januar bıs März 1519 (Oculı Marz als mögliche Daten

für diese Reıse.
Wıe 1st der Sachverhalt deuten, da{ß der Brıet eorg Albrecht beı

untzer verblieb? Der sıch aufs einstellende Verdacht, untzer habe
den Brietf seınem Empfänger nıcht ausgehändigt, ist nıcht begründet. Der
Briet befindet sıch heute in dem Moskauer Müntzerfaszıikel, in dem sıch
un Brieten und Aufzeichnungen Müuüntzers auch iıne Reıihe VO  3 Stücken
befindet, die auf Müntzers Schüler zurückgehen, auf Maurıtius Reinhart
und Ambrosius Emmen.'!®  4 Eıne sachliche Parallele UNsCICINMN Stück bietet

158 MBF,;, IF (MSB 365, 6=R)
159 „ In trıbulatione eum NO COgNOSCIMUS, sed DOST triıbulatiıonem lucıdior efficıtur

SCINPCI ad intell; entiam tribulationi(s).“ MBF, E MSB 365 nm. 1 Das
TOStWO dürfte rch die 1m Briet angesprochenen Nöte des Empftängers (Armut,
schwere Krankheiıt des Vaters) veranlaft se1ın.

160 MBF,; IT MSB 365, 4 —
161 Ebd / MSB 3695,
162 Sıehe ben Anm 150
163 Dıie bisherigen Editionen haben den Briet hne Angabe VO  — Gründen zwischen

dıe Briete des Jahres 1520 un: dıejenıgen des Jahres 15791 gestellt. Im Wınter 519/20
War Müntzer iın Beuditz, 1im Wınter 520/21 ın Zwickau.

164 Vgl BUBENHEIMER (wıe Anm 138),
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der Briet der Mutter des Ambrosius FEmmen ıhren die Griechischschule in
7Zwickau besuchenden Sohn.!®> uch hıer geht Schwierigkeıiten der
Studienfinanzıerung. Diesem Materıal 1St der Briet eorg Albrecht ZzZuzu-
ordnen. Damıt erhalten WI1r auch eıinen Hınwelils für die Deutung der Bezıe-
hung zwischen untzer und dem Studenten eorg Albrecht Bei eorg
dürfte sıch eınen der Privatschüler Müntzers gehandelt haben Fur
diese Deutung spricht auch der Umstand, dafß untzer iın der Angelegenheıit
Georgs dessen Verwandten nach Franken reiste. Vielleicht hatte untzer

166selbst als Lehrer Georgs tinanzıelle Forderungen.
Es W ar allgemeın üblıch, da{fß Junge Studenten sıch eiınen tortgeschrıttenen

Kommilitonen oder eınen Dozenten als Mentor wählten, der das Studıium
dieser Studenten betreute und ıhnen Privatunterricht erteılte. Ferner vab 1n
Wıttenberg neben den öffentlichen Vorlesungen ein privates Unterrichts-
1, das bislang nıcht erforscht 1St. Priıvate Unterrichtstätigkeıit 1St in jenen
Jahren ekannt VO Rhagıus, Melanchthon, Johann Agrıcola, Heıinrich
Stackmann, aber auch VO  5 Bodensteın und anderen. Da untzer bereıts
Magıster wWwWar und schon VOT Wiıttenberg Erfahrung in einschlägıger pädago-
gischer Tätigkeıit gesammelt hatte, dürtfte tür iıhn nahegelegen haben, diese
Arbeıt 1ın der Universitätsstadt tortzusetzen und miıt eigenen Studien VOI-

binden.
In Leipzıg hielt sıch untzer den 11. Januar 1519 auf. An diesem

Tag schrieb ıhm der Goldschmied Christian Dörıing A4UsS Wiıttenberg eiınen
Briet, adressiert „Ann den wyrdyenn herren her Thomas bey Kristainus

Ck 167Buchtfirer 1n der herbergen Z  e Leipsig Be1 dem Buchführer
handelt sıch den in Leıipzı1ıg ansässıgen Christian Breithut.!°® Müntzers
Beherbergung bel dem Buchführer äßt m  9 eın Motiıv für seinen
Autenthalt in Leipzıg der Bücherkauf BCWESCH seın dürtfte. Der 11. Januar lag
kurz ach der Leipzıger Neujahrsmesse ( auf der sıch auch die
Buchhändler N  an eindecken konnten.!®  9 Es W ar normal;, da{fß Wittenberger

170Gelehrte in Verbindung mıiıt den Leipziger Messen Bücherkäufe tätıgten.
Anfang 1519 W ar auch Melanchthon ZU Leıipzıger Neujahrsmarkt gC-

165 MBF,;, 43

se1in.
166 S50 könnte der ben bei Anm 160 zıitlerte atz der Dorothea Albrechtin deuten

16/ MBF T.5 (MSB 391 E3
168 HAaANns VOoLZz: Rezension VOo THOMAS MÜNTZER: Schritten und Briete. Kritische

Gesamtausgabe hg UNTHER FRANZ F 1n BDLG 105 (1969) 599—603; 603
Anm. 11 Muntzer könnte diesen Buchführer auch 1n Wiıittenber kennengelernt haben,
enn auch 1er ging Breithut seınem tahrenden Buchhandel Nac Sıehe BUBENHEIMER

(wıe Anm 52), 106 Anm 191
169 ERNST KROKER: Handelsgeschichte der Stadt Leipzı1g: die Entwicklung des Le1p-

zıger Handels un der Leıipzıger Messen VO  a der Gründung der Stadt bıs auf dıe Gegen-
WAartT, Leipzıg I9Z9 101

170 Ebd 102 Im Jahre 1517 W ar Bodensteın den 13. Januar ach Leipzig gereist
und hatte ort die Werke Augustins erworben. KÄHLER 1952 (wıe Anm 114), 5- 4 —

Ztschr.f£. 13
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reist, VO  a 4UsS oder 9. Januar 1519 einen Briet TaSsmus
schrieb 171

Mıt dem Wittenberger Celdschmied Christian Dörıng (F 1533) ® MU:
untzer schon VOT dessen Brief 1n nähere Verbindung se1n. 1/3 Denn
Döriıng kümmerte sıch während Müntzers Abwesenheıit VO Wıttenberg
dessen berufliche Interessen. Er hatte, WI1e schreıbt, MmMI1t Magıister Bartho-
lomäus Bernhardı VO  am Feldkirch gesprochen Nn eiıner eventuellen Anstel-
lung Müntzers als Kaplan Bernhardis.!”* Bernhardı, Dozent in der Artisten-
fakultät und Bakkalaureus der Theologie, ekannt als Lutherschüler, War 1im
Wıntersemester 518/19 Rektor der Unwversıität und eben SESTs Ende 1518,
VO  - der Universıität ZUuU Propst VO  w Kemberg nomıiını1ert worden. 1521 sollte

erühmt werden, weıl angeblıch als erster protestantischer Priester
in die Ehe FE  175 Der LICUC Kemberger Propst erklärte sıch gegenüber
Dörıng bereıt, untzer als Kaplan anzustellen, also in Kemberg. untzer
solle, schreıibt Dörıng, autf (Ostern Bernhardi kommen.  176 untzer
dieses Angebot eventuell f11 r die eıt nach den Jüterboger Osterpredigten

177aANSCHOIMIM: hat, 1st völlıg offen
Bemerkenswert an Dörings Brief 1Sst noch, da{ß der Goldschmied

10. Januar 1519 nıcht mıt der alsbaldıgen Rückkehr Müntzers nach Wıtten-

171 MB  < Nr. 38 MW. Z mıiıt nm.9 Luther machte VO bis
10. Januar 1519 aut der Rückreise VO Altenburg, mit Miltitz verhandelt hatte, In

Station: MB  < Nr. 38; BRECHT 1981 (wıe Anm. 34), 287BDörıing, der uch im Fern- un Buchhandel engagıert WAar, hatte 1m Januar 1519
nachweislich Handelskontakte mi1t Leıipzıg. In dıesem Monat hat tür den Wıtten-
berger Rat Wel Fäfßchen Südweın VO Leipzıg ach Wıttenberg transportiert: StadtA
Wittenberg: Käiämmereirechnung 1518/19, BI 178" 7Zu Muüuüntzers Kontakt mıiıt Döringvgl BUBENHEIMER (wıe Anm 523 106

173 Am Haus Dörings in Wıttenberg, Schloßstr. 4’ befindet sıch heute eıne Gedenk-
tatel miıt der Inschriuft: „Thomas Muüntzer, Ptarrer, Bauernführer, 1518° Vgl Die
Denkmale der Lutherstadt Wittenber bearb FRITZ BELLMANN K d. , Weımar 179
147 Aus Dörings Briet Müntzer aßt sıch jedoch nıcht schließen, dafß Müuüuntzer be1
Dörıng gewohnt habe Ge HEINRICH KÜHNE!: Hıer wohnte Gedenktateln
erzählen Wiıttenberger Gesc iıchte hg Stadtgeschichtlichen Museum Lutherstadt
Wıttenberg 1980,

1/4 MBF, s (MSB 354 3—6)175 ÜULRICH BUBENHEIMER: Streıit das Bischofsamt in der Wıttenberger Reforma-
tıon 521/27 VO der Auseinandersetzung miıt den Bischöfen Priesterehen un! den
Ablafß ın Halle ZU Modell des evangelıschen Gemeindebischofts. Teıl 1’ 1n

1987[b 155 209; 170— 172
176 „5Zo spricht [scıl Bernhardı], Ro 1r seinn kappelann wellet werden, Ro sollet

ır dy OStferen CZU ım kommen. S70 1r das Y SYL, solt ir 1mM schrıben, aff 1r
kom welt ber nıcht, da: her sıch W Cc5 dar ach CZU richten.“ MBF,;, (MSB 33
5—

Da Müuüntzer einerseıts laut Döring aut (OOstern 1519 Bernhardı kommen sollte,
andererseits ann aber Ostern 519 ın üterbo predigte, haben Müntzerbiographengefolgert, Müntzer. habe überhaupt nıcht 1ın Kem CIrS gewirkt (so WOLGAST 1981
[ wıe Anm 41]1; £2) Jedoch könnte Müntzer mMı1t Bernhardıs Einverständnıis die Vertre-
tun Franz Günthers für die Ostertage übernommen un diıe Kemberger Kaplaneı uch
NO danach angetLreten haben
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berg sachnete Denn torderte untzer auf,; seıne Absıchten bezüglıch der
178Kemberger Kaplanei Bernhardıi brieflich mitzuteılen. Diese Aufforderung

hätte sıch erübrigt, WECINN Döriung mMı1t Müntzers Rückkehr nach Wittenberg iın
den nächsten Tagen gerechnet hätte. untzer hielt siıch damals länger als 11UL

wenıge Tage außerhalb Wittenbergs auf. Im tolgenden werde ıch wahrschein-
ıch machen, da{fß üntzer VO  - Leipzıg nach Orlamünde weitergereist 1St.

Für einen Autenthalt Müntzers 1ın Orlamünde xibt ıne Prıimär-
quelle: eın aus Muntzers Nachla{ß stammender Auftrags- und Bestellzettel;,
geschrieben VO'  - der and des Magısters Konrad Glitsch.!” Dieser versorgte
als ständıger Viıkar die Pfarrei des Landstädtchens Orlamünde der Saale,
die dem Archidiakonat des Wittenberger Allerheiligenstifts inkorporiert war
Der eigentliche Pfarrherr VO Orlamünde WAar der Wiıttenberger Archidiakon

seıt 1511 Andreas Bodenstein VO Karlstadt der jedoch als Inhaber
einer Theologieprofessur der Universıität Wıttenberg nıcht in Orlamünde
residieren konnte. Konrad Glitsch!® W ar Februar 518 von der Uni-
versıtät ZU Vıkar VO  3 Orlamünde nomıiınıert worden.!®!

Glitsch nn in seiınem Notizzettel den Adressaten, tür den der Zettel
bestimmt War und der Glitschs Aufträge als ote un: Mittelsmann austühren
sollte, nıcht be] Namen. '  Z Da{fß dieser Beauftragte Müntzer Wafl, 1st e1n-
deutig: Erstens hat einer Stelle des Zettels eigenhändig den Urtsnamen

183„‚Leypczık- erganzt und damıt Leipzig als den Ort gekennzeıichnet,
184dem einıge der VO Gilitsch bestellten Waren eingekauft werden sollten.

Zweitens 1St der Bestellzettel bei untzer verblieben nach Erledigung der
Aufträge, w1e Man annehmen dart

Der Auftrags- und Bestellzettel 1st undatiert. Die Erwähnung Leıipzıgs hat
die Editoren veranladit, den Zettel mıt der Leıipzıger Disputation iın Verbin-
dung bringen und ıhn dementsprechend auf „Ende Juni“ datieren. 185

178 Sıehe Anm 176
179 MBF, 1.49 (MSB 554x Aus dem Inhalt dieses Zettels vgl MSB 554, 1—4) hat

HEINRICH BOEHMER: Studien Thomas Müntzer, Leipz1g FIZZ 10 aut Glitsch als
Schreiber geschlossen. Eın Vergleich mıiıt eiınem sıcheren Autograph Glitschs (Glitsch
die Uniıiversıität Wiıttenberg, Wıttenberg 1526 Aprıl 4’ taatsA Weımar: Reg 408,
BI 2£.; ediert VO ERMANN BARGE!: Andreas Bodenstein VO  —_ Karlstadt, Leipzig 1905,
2’ 562—5/ 19 hat bestätigt, dafß der Zettel VOINl Gilitsch geschrieben ISt.

180 465/66, immatrıkuliert Leipzig Wınter 491/92 („Conradus Glüczsch de CDn
tersbergk“) mıiıt Martın Wediger aus Stolberg, ACcCc art. Wınter 493/94
(Matrıkel Leipzig 1) 387, 31 f 9 2, 341, 25 immatrıkuliert Wiıttenberg Wınter

mıiıt Martın Malhub 4 us Stolberg (Album 1, 3 > INnas Aart. VT TR0S
(KÖSTLIN [wıe Anm. 20], 1! Z Weıteres 5. WA Au 654t nm.2

181 WA d 654 nm.2
182 An einzelnen Stellen wird der anonyme” Adressat direkt angeredet: „Screibt

mır hec Oomn1a dedı vobis 52 1/ gr(oschen).“ MBF, 49 130 MSB 554, 9
183 MBF), 1.49 (vgl MSB 554 Anm
154 An der betreffenden Stelle (MSB 54;11—-13 Orderte Glitsch Schrauben. Eınıge

Zeilen weıter hat Glitsch selbst y Eeipcz: notiert (Bestellung VO  3 5Samen): MSB 554,
185 129 MSB 554
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Die Biographen leiteten 4U5 dieser Datıerung eın Argument tür Müntzers
Teilnahme der Leipzıger Disputation186 ab und plazıerten Müntzers Auf-
enthalt in Orlamünde in die eıt VOT der Dısputation (Mai/Juni). ” FEıne

Analyse des Inhalts erwelst diese Datierung als unhaltbar.
Zunächst enthält der Brief 1M ext wel aufschlußreiche Daten Gilitsch

notierte: „Zahltermine Peter und Paul oder auf der Leipzıiger Messe ach
Ostern.  «155 Es 1St Banz unwahrscheinlich, da{fß der Schreiber neben einem
Zahltermin Peter und Paul unı als Alternativtermıuin die Leıipzıger
Ustermesse des folgenden Jahres 1mM Auge hatte, vielmehr mMu INnan die
davorliegende (Ostermesse denken, die 1MmM Jahre 1519 VO Maı LL-

fand.!” Dieses Datum bietet eıinen ersten termınus ad QUCIN. eıtere
Anhaltspunkte für die Jahreszeıt, 1ın der der Zettel geschrieben wurde, bieten
einıge die Landwirtschaft betreffende otızen. Glitsch bestellt ine Reihe
VO Simerelien Samen VO Tausem Salat, Basılıkum, Roten Rüben,
Mayoran, Lavendel, YSOp. ® FEın solcher Finkauf mu{ natürlich getätigt
werden, bevor die Aussaatzeıt für ıne der genannten Pflanzen abgelaufen 1St;

spatestens 1mM April. *” Ferner teilt Glitsch mıt, dafß der bei Orlamünde
192gelegene Weıingarten Karlstadts „bestellt“ sel, ine Formulierung, beı der

den Ende des Wınters, LWa 1im Februar, durchzuführenden Reben-
schnitt denken 1St.

Daiß der Zettel Glitschs überhaupt 1Ns Jahr 1519 datieren S ergibt sıch
aus seıner Buchbestellung, die ıne Reihe VO Traktaten Luthers, Boden-
steıns und FEcks aufführt,  155 die Glıtsch noch nıcht besitzt und VO deren
Erscheinen entweder schon sıchere Kunde besitzt oder gerüchtweise
gehört haben muß. 1?+ Alle diese Tiıtel sınd Ende 1518 oder Antfang 1519
erschienen:

186 Vgl ben 174%
187 BOEHMER 19272 (wıe Anm 172 1 ELLIGER 1975 (wıe Anm. 2), 66; WOLGAST

1981 (wıe Anm. 2), 13; BENSING 1983 (wıe Anm 2);
15858 „Terminı solutionıs DPetr1 Paulı vel ad nundınas Liptzenses POSL pasce.“ MBF,;,

1.49 (MSB 554, 8) Der ontext aßt nıcht erkennen, welche Art VO  — Zahlungen
Glıtsch 1m Auge hat

Dıie (Istermesse währte immer VO' Sonntag Jubilate bıs ZU) Sonntag antate.
KROKER (wıe Anm 169),

190 MSB 554,14—16 Diese Samen soll Muüuntzer in Leıipzıg VOT dem Peterstor kauten.
191 nde Junı ware für den Einkauf dieser Simereıen eindeutig ‚A spat Dıie $rü-

heste Aussaatzeıt hat der Lavendel, der mO lıchst trühzeıtıg 1im Marz saen 1St, bei klı-
matısch ungünstıgen Bedingungen eventue | och 1im Aprıl

192 MSB 554,
193 MBF 1.49 (MSB 555 Z
194 Daß Glitsch laufend die Neuerscheinungen der Wıttenberger beziehen wollte,

zeıgt seıne die Bücherlıiste abschließende Formulierung: 33 * omn1a, qu«C CU: tem-
aAb ıllıs ımprimuntur, miıhı muıttat.“ MBF, 1.49 (MSB 555; 61.)



Thomas Müntzers Wıttenberger Studienzeit 199

Luthers Appellatio ( aıetano ad Papam' ® "vom Oktobe[ 1518 Wurd€
VO Luther noch 1518 iın den Acta Augustana herausgegeben. *”® Glitsch

19/bestellte eınen der Leipzıiger Nachdrucke.
198Luthers Appellatıo ad concılium erschıen zwıischen und 14 Dezember

518.1?9
200Luthers Sermo de trıplicı ıustitia ST noch 1518, wahrscheinlich

Jahresende, erschienen. 201

Gilitsch bestellt MI1t den „Conclusiones Ecki CONLra Carlstadium  « 202 die
Erstfassung der Thesen Johann Ecks tür die Leipzıger Diısputation. Eck
hatte S1e Dezember 1518 datiert und sofort in den Druck gegeben.
ach der Überschrift s1e „CONTtra Bodenstein Carlestadıum“
gerichtet.“” Als Luther Anfang Februar 1519 eın Exemplar Gesiıcht
bekam, erkannte CI dafß die Mehrzahl der Thesen ıhn gerichtet W ar
Er publizierte umgehend seline Gegenthesen.  204 Dadurch sah sıch FEck VCI-

anlaßt, in der Zweıtausgabe seiıner Thesenreihe VO' Marz 1519 ın der
Überschrift 19881 direkt Luther als Kontrahenten nennen .“  05 Andreas
Bodensteın verfaßte seine Thesenreihe für Leipzıg TST AIl 26. Aprıl
1519.49 Als Glıitsch seınen Bestellzettel schrieb, besaß 1Ur Kenntnis
VO  - der 79. Dezember 1518 datıerten Erstausgabe der Thesenreihe
Ecks Dıie weıteren Thesenpublikationen tür die Leipzıiger Diısputation

iıhm damals noch unbekannt. 207

Miıt Karlstadts „ Wagen” bestellt Gilitsch den Einblattholzschnitt Himmel-
und Höllenwagen, der Maäarz 1519 Zuersti ın einer Ausgabe mıt late1-

195 2) 27—33
196 Ebd 2’
197 MSB 533 Die Erstausgabe erschien 1518 ın Wittenberg. Dreı Leipziger Nach-

drucke sınd bekannt. OSEF DBENZING: Lutherbibliographie: Verzeichnis der gedrucktenSchritten Martın Luthers bıs dessen Tod, Baden-Baden 1966, Nr. 234—738
198 MBF, 1.49 MSB 555243 2’ 34—40
199 21 ENZING 1966 (wıe Anm 197), Nr. 240
200 MBF,;, 1.49 (MSB 593 2) 2’ 41 —47
201 21 41 Der Erstdruck erschıen ıIn Wıttenberg 1518; sechs Nachdrucke kamen

1519 heraus. BENZING 1966 (wıe Anm 197), Nr. 249 —7256 Often 1St; W as Glitsch miıt
den „Conclusiones eiusdem scıl Luther:] novıter dısputatas“ meınt: MSB 535; Ebd
555 Anm 19 wırd aut die esenreihe Pro verıtate inquirenda e tımoraltıs CONSCLENLLLS
consolandıs (WA E 627—633) hingewıesen, die 1518 als Einblattdruck erschien (BEn-
ING Nr

202 MSB 3, 5{
203 9. 207—212; vgl 2) 154+t
204 2, 15% —161
205 VALENTIN ERNST LÖSCHER: Vollständige Retormations-Acta und! Ocumen-

3) Leipz1ig 1729 559— 563 miıt 210t Antang der Thesenüberschriutt: „Contra
Lutherum (ebd 210)206 Conclusiöes Carolostadı) CcCOntra Joannem Eccum Lıpsıae XXVI] Jun1) tuende.

[ Wittenberg: Johann Rhau-Grunenberg (LB Stuttgart: Theol qgt 881). FREYS
BARGE Nr. 16 Ediert beı LÖSCHER 3, 284 —291

207 In MSB 555 Anm. 20 werden die VO Glıtsch bestellten „Conclusiones Eckii
CONLra Carlstadium“ falsch mit Ecks Zweıitausgabe VO 14. Marz 1519 identifiziert.
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nıschen Texten“°® vorlag und spater in einer deutschen Fassung
erschien.“  097 Gilitschs Bestellung jedoch nıcht zwingend VvOoraus, da{fß
der „Wagen” ZU Zeitpunkt seiner Bestellung erschienen W ar Boden-
steıns Entwurf Jag bereits . Januar als noch unerledigter Auftrag 1n
der Werkstatt Lukas Cranachs.  210 Gilitsch hätte demnach schon einıge Zeit
VO  — Erscheinen des Holzschnitts Nachricht über Bodensteıns Publika-
tionsplan haben können.
Sehr aufschlußreich 1St Gilıtschs Bestellung eınes Traktats Bodensteins „de
VeIrIaAa « 211  penitentia  . Be1 dieser bisher nıcht identifizıierten Schrift handelt
siıch Bodensteins Epitome de ımpu iustificatione,“ “ die Bodenstein
Antang ]ax‘1uar 1519 abschloß. 4! Sıe erschien iın der zweıten Januarhälfte
bel Melchior Lotter in Leipzig.““ Das Thema dieser Schritt W ar die
als mortificatio ımpu interpretierte Buße,**? die Bodenstein mi1t der 1U St1-
ficatıo ımp1L gleichsetzte. Gilitsch besafß W ar zutreffende Kenntnıis über
die Thematik der Schrift, W CN S1e als „ Traktat VO  3 der wahren Buße“
bezeichnete. Diese VO Druck abweichende Titelformulierung spiegelt
aber eın Informationsnıveau wiıder, w1e INan 1m Januar 1519 in Wıtten-
berg oder eventuell auch in Leipzig“® erwerben konnte.

208 Abgebildet in: Kunst der Reformationszeıt, Berlin 1983, 356
209 Zur Entstehungsgeschichte des Holzschnitts ÜULRICH BUBENHEIMER: Andreas

Rudolf£f Bodensteın VO  w Karlstadt; seın Leben, seıne Herkuntt un: seıne innere Ent-
wicklung, H3 Andreas Bodensteın VO Karlstadt 0—1 Festschriftt der Stadt arl-
stadt FU Jubiläumsjahr 1980 hg WOLFGANG MgRKLEIN, Karlstadt 1980, 5—58;
19—28

210 Ebd
211 „ITractatum Carlstat de eia penitentia. “ MSB 5355
212 Epıtome Andree Carolostadı) De IMP1J iustificatione, ua) ü male ad iınferos

deductum reductüq(ue) vOocauer1s. Leipzig: Melchior Lotter 1519 (FREYS BARGE
Nr 13) Beı diesem mMi1t Interlinearspatıen ausgestatteten Druck handelt 6c5 sıch eiınen
Vorlesungsdruck. Bodensteıns Handexemplar miıt seınen handschriftlichen Notizen für
dıe Vorlesun befindet sıch in der München: 4 Theol 1 )as Exemplar der

Oslo Lı D FA enthält Nachschriften A4U$ Bodensteıins Vorlesung.
213 Bodensteins Datıerung Schlufß des Textes 4') „])ata Vuittenbergae. Anno
natalı Christiano u SCS uımıllesımum. 1 Angesichts der Daten der Druckle-

gung (s Anm. 214) MU' Bo ensteın diese Datierung bereıts VOTr 14. Januar niederge-
schrıeben haben

214 Am 14. Januar 1519 Wlr die Schrift noch ıIn der Lotterschen Druckereı,
Februar schickte Luther eın Exemplar Johannes Sylvius Egranus., ULRICH BUBEN-

EIMER Consonantıa theologiae jurisprudentliae: Andreas Bodensteın Von Karlstadt

Anm
als Theologe un: Jurist 7zwıschen Scholastık un! Reftormatıon, Tübıngen 1/ 289

215 Vgl Schlufß 4') „Mallem: egregıl patronı: lustı liıberatiıonem, Ca-
remıssıonem PCI Psalmorum alıquem velut depingere, sed Cu INV1tO tantum

_excx;_everit, proposıiti termınos excesseriı1t, COACTILUS ela complico, alıbi fortasse
10S1US de poenitentia scrıpturus.C0g Neben der Drucklegung in Leipz1g 1st och beachten, da‘ die Schrift dem

Dr med Sımon Pıstor 1n Leipz1g und dessen Söhnen Sımon und Christoph vgl ben
Anm. 107) gewidmet 1st 2°}
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Zusammenftassend Afßt sıch aus Gilitschs Buchbestellungén ablesen, dafß S1€e
einen Kenntnisstand widerspiegeln, w1e INa  m ıhn Aaus Wittenberg und Leipzıg
1mM Januar 1519 beziehen konnte. Da sıch Glitsch für alle Publikationen AL
thers und Bodensteins interessıiert, 1St bemerkenswert, da{fß außer Luthers
und Bodensteıins Thesen tür die Leipzıger Disputation iıne Reihe weıterer
nach Januar 519 erschıenener Lutherschriften seiner Bestellung noch
nıcht aufführt und emnach noch nıcht kennt: Luthers Sermon vVo  S dem ehe-
Ihichen Stand,“ den Unterricht auf etliche Artıikel, die ıhm VO:  S seinen Abgön-
nern aufgelegt und ZUZEMESISCN werden,“® die Auslegung deutsch des Vater-
NSers für die einfältigen Laı:en219 und den Sermon D“n der Betrachtung des
heiligen Leidens Christi.*“) Aus diesem Sachverhalt aßt sıch nıcht ableiten,
dafß Glitschs Bestellzettel schon im Januar geschrieben worden seın müßte.
Vielmehr 1St folgern, da{fß aktuelle Intormatıiıonen aus Wiıttenberg bzw
Leipzıg nach Januar 1519 nıcht erhalten hatte, als untzer seınen Zettel
gab Da dieser Zettel erkennen lafst, dafß untzer als ote zwischen Glitsch

221in Orlamünde und dessen Wiıttenberger Freunden, nsbesondere aber ZW1-
schen Gliıtsch und Bodenstein““# tungıerte, lıegt die Vermutung nahe, da{fß
Glitsch seıne bibliographischen Inftormationen VOoO  - untzer hatte, der S1e iım
Januar aus Wittenberg und Leıipzıg nach Orlamünde mitbrachte. In diesem
Licht ist wahrscheinlıich, dafß sıch untzer bereıts aut der Reıise nach rla-
münde befand, als sıch 11. Januar 1519 in Leıipzıg authielt. Christıian
Döring sSsetzte diesem Tag in seinem Brief untzer OTaus, dafß dieser
nıcht in nächster eıt nach Wiıttenberg zurückkommen werde: Denn tor-
dert üntzer auf, sıch ZU Angebot Bernhardıs, iıhn als Kaplan anzustellen,
brieflich aufßern und sıch auf Ostern 1519 beı Bernhardı einzufinden.“
Man kann m  ‚ daß Müntzers Reıse VO!  3 Wiıttenberg nach Orlämünde
miıt VO Bodensteın, dem Ptarrherrn VO: Orlamünde, worden war.

Allerdings könnte untzer auch schon vorher den Pfarrvikar Konrad
Glitsch gekannt haben, der aus dem in der unmittelbaren Nachbarschaft Stol-

274 un somıt eın Lands-bergs gelegenen Harzdorftf Güntersberge tammte

217 Diesen Sermon hıelt Luther 16. Januar 1519 Eıne nıchtautorisıerte Nach-
schrıftt wurde 1n Leıipzıg herausgegeben: BENZING 1966 (wıe Anm.197), Nr 358%.;
9’ 213—219; vgl 2, 162%. Luther kritisıert diese Ausgabe 13. April ım Brief
Johannes Lang (WA.B 1! E 74—77

218 BENZING Nr 29 2’ 66 —72 Am März W ar dıe Schrift erschıenen (WA.B
1) 356, 4 —

219 BENZING Nr 265; 2’ 74— 15 Dıie Schrift WAar E Februar ın Arbéit,
l W ar Ss1e gedruckt (WA.B 1) 326, 12; 36/, D£)A£rBENZING Nr STZ 2) 131—142; lag Aprıl gedruckt VOT (WA.B F: 36/,

221 MSB 553; 8—1
222 MBF 4 4Q (MSB 554, 13223 MBF, 18 (MSB 351, 5—7)224 F ma Anm 180 WA 3, 654 Anm wird als Herkunttsort Glhitschs irrtümlich

Unters Crg Kreıs Crossen/Oder (Krosno Odrzanskıe) erschlossen.
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mannn Müntzers W A  — Als untzer wiıeder VO Orlamünde abreıste,
seıne Reiseziele Leipzıg und Wiıttenberg. In Leipzıg sollte für Glitsch
bestimmte FEinkäute tätigen““? und dem Korrektor der Lotterschen Druckereı
Hermann Tulken Grüße bestellen.“*  6 In Wittenberg sollte miıt Bodensteıin

227über verschiedene dessen Pfarrei betreffende Angelegenheiten sprechen,
vielleicht auch dort einen Teıl der bestellten W aren und Bücher besorgen,
schließlich Bodensteın, Luther, Utto Beckmann und Johann Agricola VO  H

228Eisleben Grüße ausrichten.
Obwohl untzer tür Glitsch Einkäute tätıgen soll, Gilitsch nıcht

OTaUs, da{fß untzer nach Orlamünde zurückkehrt, sondern da{fß sıch dieser
längere eıt in Wittenberg aufhalten wiırd. Zwischen den beiden Magıstern 1St
brieflicher Kontakt geplant.““ untzer oll Gilitsch nıcht L1LUTL schreıben,
welche Vorlesungen Luther, Bodensteın und Melanchthon abhalten,“*  0 SO  a

dern ıhm auch alle Schritten Luthers und Bodensteıns schicken, die „1m
231Laufe der eıt  « gedruckt werden.

Faft INall alle Daten, die Glitschs Auftrags- und Bestellzettel jetert,
USaIMIMNCI, läfßt sıch miıt Sıcherheıit angeben, dafß untzer 1ın dem VO

11° Januar (Aufenthalt in Leıipzıg) und VO Aprıl 1519 (erste Predigt 1n
Jüterbog) umgrenzten Zeitraum 1n Orlamünde BCWESCH se1ın mMuUu und danach
wiıeder über Leıipzıg ach Wıttenberg zurückkehrte. Wahrscheinlich 1St, dafß
untzer bereıts 1mM Januar 1519 VO Wittenberg über Leipzıg nach rla-
münde reiste. Im Rahmen dieser Termine könnte auch die Reıise nach
Franken noch untergebracht werden, talls diese nıcht schon 1518 STALLSC-

2372funden haben sollte
Der Zettel Glitschs ASt nıcht erkennen, W1e lange sıch untzer ın rla-

münde authielt und W as dort Lat Der Zeıitraum 7zwischen dem
11 Januar und Aprıl 519 Aßt eıinen längeren Aufenthalt iın Orlamünde
VO  —$ mehreren Wochen oder o bıs drei OoOnaten als möglıch
erscheinen. ıne 7zweıte Überlieferung unterstutzt diese Annahme. Martın
Glaser (T 1553) schrieb 1mM Jahre 1529 1n seıiınen Taulerband, den ıhm Luther
1519 geschenkt hatte:

„‚Durch diese Taulers Leer VO Geilst un Grunde der Seel nıt ohl verstanden,
1St vertürt Thomas Munzer un: seın anhang enn ıhn las (wıe WIr wohl
wıssen un: bekant Wwas) miıt sambt eiınem Weib dıe meıster Conrads Pfarrherrn

Orlamünd köchın DEWESLT 1st und eIitwan Leipzıg auch eın solch hett,
daß 1119  } S1e VOTr heylıg achtet. Von der gedachter Munzer nıt wen1g se1nes ırr-

thurnbs hılftf SCNUMEN hat Im folget Andreas Karlstadt auch solchen Irrcthum b

225 MBF, 1.49 (MSB 554, 10—16 muıt Anm In
226 MSB 355
227 MBF,;, 1.49 (MSB 554, I8
228 MSB 593; 9f
229 „Screıibt mır eın weıß presiligen sıden.“ MSB 554, 9
230 „Quas lectiones Martınus, Carlstat, Melancton Jegunt, mıhı seribat. “ MSB 555
731 Sıehe ben Anm 194
2372 Vgl oben
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glaubt un!: verfürt 1st worden, un! haben iren Irrthumb Orlamünda geheckt un:
Causbreyd als zubesorgen AaUuUsS neyd enn iıch sS1€e beyd sehr ; ohl kennte.

Glaser gibt A untzer und Karlstadt gut gekannt haben Als Konven-
tuale des Nürnberger Augustinerklosters kam FEnde des Wınterseme-

505/06 nach Wittenberg und wurde hıer 21 September 1517 bacca-
aureus biblicus. Am September 1518 1St ZuU erstenmal belegt als Priıor
in Ramsau be1 Wasserburg Inn  254 Glaser konnte also Bodensteıin ın mehr
als 11 Jahren genügend kennenlernen. uch die VO Glaser erwähnte gutLe
Bekanntschatt MIt untzer kann 1Ur autf Gilasers Wiıttenberger e1it zurück-
geführt werden. untzer, der spatestens 1m Verlaut des Wıntersemesters
517/18 nach Wiıttenberg kam, MU' Glaser dort begegnet se1n.

Glaser berichtet VO Muntzers Taulerlektüre miıt der Orlamünder Pfarrkö-
chin.* Diese Nachricht spricht für ıne längere Dauer VO Müntzers
Auftenthalt in Orlamünde und sibt uns ıne wertvolle Intormatıion über
Muüuntzers theologische Studien in jener Periode. Glasers nıcht eindeutige
Ausführungen erwecken den Eindruck, als wolle behaupten, auch Boden-
steın habe MIt untzer 1ın Orlamünde Tauler gelesen oder dıskutiert, W as

historisch falsch wäre.“  6 Jedenfalls sieht in Taulers Lehre „ VOIN Geist und
Grunde der Seel“ den Kern des rtTrtums Müuüntzers und Bodensteins. Es ist
erwagen, ob diese Behauptung Glasers nıcht letztlich bereıts auf Erinne-
runsecmn Glasers A4us seıner Wıttenberger eıt zurückgehen könnte. Nachdem
dort Tauler nachweislich ab 1516 VO Professoren und Studenten gekauft un
gelesen wurde, wiırd InNan dort auch über Tauler diskutiert haben Für Boden-
steiın kann dessen damalıge Taulerlektüre och direkt quellenmäßig erfaßt
werden über die Randbemerkungen in seinem Exemplar der Predigten AI
lers,;“”/ die überwiegend aus den Jahren 1517—19 stammen.  238 Hıer äflßt sıch

233 ERNST SALOMON ( YPRIAN: er Ander un!| Letzte Theil Wıilh Ernst Tent-
els\  Thomas Müntzers Wittenberger Studienzeit  203  glaubt und verfürt ist worden, und haben iren Irrthumb zu Orlamünda geheckt und  «233  ausbreyd / als zubesorgen / aus neyd / denn ich sie beyd sehr wohl kennte.  Glaser gibt an, Müntzer und Karlstadt güut gekannt zu haben. Als Konven-  tuale des Nürnberger Augustinerklosters kam er am Ende des Winterseme-  sters 1505/06 nach Wittenberg und wurde hier am 21. September 1517 bacca-  laureus biblicus. Am 2.September 1518 ist er zum erstenmal belegt als Prior  in Ramsau bei Wasserburg am Inn.”* Glaser konnte also Bodenstein in mehr  als 11 Jahren genügend kennenlernen. Auch die von Glaser erwähnte gute  Bekanntschaft mit Müntzer kann nur auf Glasers Wittenberger Zeit zurück-  geführt werden. Müntzer, der spätestens im Verlauf des Wintersemesters  1517/18 nach Wittenberg kam, muß Glaser dort begegnet sein.  Glaser berichtet von Müntzers Taulerlektüre mit der Orlamünder Pfarrkö-  chin.?5 Diese Nachricht spricht für eine etwas längere Dauer von Müntzers  Aufenthalt in Orlamünde und gibt uns eine wertvolle Information über  Müntzers theologische Studien in jener Periode. Glasers nicht eindeutige  Ausführungen erwecken den Eindruck, als wolle er behaupten, auch Boden-  stein habe mit Müntzer in Orlamünde Tauler gelesen oder diskutiert, was  historisch falsch wäre.?® Jedenfalls sieht er in Taulers Lehre „vom Geist und  Grunde der Seel“ den Kern des Irrtums Müntzers und Bodensteins. Es ist zu  erwägen, ob diese Behauptung Glasers nicht letztlich bereits auf Erinne-  rungen Glasers aus seiner Wittenberger Zeit zurückgehen könnte. Nachdem  dort Tauler nachweislich ab 1516 von Professoren und Studenten gekauft und  gelesen wurde, wird man dort auch über Tauler diskutiert haben. Für Boden-  stein kann dessen damalige Taulerlektüre noch direkt quellenmäßig erfaßt  werden über die /Randbemerkungen in seinem Exemplar der Predigten Tau-  lers,?7 die überwiegend aus den Jahren 151719 stammen.“* Hier läßt sich  233 ERNST SALOMON Cyprıan: Der Ander und Letzte Theil zu Wilh. Ernst Tent-  zels ... Historischen Bericht vom Anfang und ersten Fortgang der Reformation Lu-  theri ..., Leipzig 1718, 334f. Zitiert bei HAns VoLz: Der Nürnberger Augustiner-  mönch Martin Glaser und seine Beziehungen zu Martin Luther, in: ZBKG 40 (1971)  37-45; 42f., wo die alte Verwechslung Glasers mit Kaspar Glatz (so noch EBERT 1987  [wie Anm. 26], 79) korrigiert ist.  24 Vorz 197138  235 Diese Nachricht könnte Glaser von den Wittenberger Freunden bezogen haben,  evtl. schon 1519, als Luther ihm den Taulerband schenkte. Aber auch weitere Kontakte  mit Müntzer selbst, eventuell auch während dessen Aufenthalt in Nürnbe  rg im Herbst  d  1524, kann man nicht ausschließen. Glasers Angaben über das Auftreten der Pfarrkö-  chin in Leipzig brauchen nicht legendär zu sein. Die Frau könnte übrigens Müntzer von  Orlamünde nach Lei  pzig begleitet haben, umädie dort gekauften Waren nach Orla-  münde zu bringen.  236 EBERT 1987 (wie Anm.26), 79,  behauptet, Bodenstein habe 1519 in Orlamünde  als Pfarrer gewirkt. Das war aber erst 1523/24 der Fall.  37 Evang. Predigerseminar Wittenberg: H'Th fol 891: Sermones: des höchgeleerten  in gnaden erleüchten doctoris Johannis Thaulerii sannt dominici ordens .. ., Augsburg:  Johann Otmar 1508, mit Bodensteins Kaufvermerk vom 27. April 1517.  238 Vgl. ULRICH BUBENHEIMER: Karlstadt, Andreas Ru  dolff Bodenstein von  (1486—1541), in: TRE 17 (1988).  \  \Hıstorischen Bericht DA Antang un! ersten Fortgang der Reformation LA
ther] W Leipzig 1718, 334 Zıtiert beı HANS OLZ Der Nürnberger Augustiner-
mönch Martın Glaser un: seıne Beziehungen Martın Luther, 1n : ZBKG 40 (1971)
3/—45; f’ die alte Verwechslung Glasers mıiıt Kaspar Glatz (sOo och EBERT 1987
|wıe Anm. 26]; £9) korrigiert 1St.

234 VoLz 19/4:; 38
235 Diese Nachricht könnte Glaser VO den Wittenberger Freunden bezogen haben,

evtl. schon 1971 als Luther iıhm den Taulerband schenkte. ber auch weıtere Kontakte
mıit Müntzer elbst, eventuell uch während dessen Aufenthalt iın Nürnbe 1m Herbstdı1524, kann INnan nıcht ausschließen. Glasers Angaben über das Autftreten Ptarrkö-
chın iın Leipzig brauchen nıcht legendär seıin. Dıie Frau könnte übrigens Müntzer VO

Orlamünde ach Leipz1Ig begleitet haben, um dıe OoOrt gekauften Waren ach Orla-
münde bringen.236 EBERT 1987 (wıe Anm.26), 9 behauptet, Bodensteın habe 1519 ın Orlamünde
als Ptarrer gewirkt. Das WAar aber Eerst 523/24 der Fall

Evang. Predigerseminar Wittenber H'Th ftol 8l Sermones: des höchgeleerten
ın gnaden erleüchten doctorıs Johannis auler11 domuinıcı ordens B D Augsburg:
Johann UOtmar 1508, mi1t Bodensteins Kaufvermerk VO:! April Va

238 Vgl ÜULRICH BUBENHEIMER: Karlstadt, Andreas KRudolff Bodenstein von
(1486—1541), in: IRE 7 (1988)
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überprülfen, welche Rolle Taulers Lehre „VOMmM Geıist und Grunde der Seel“ 1ın
seiner Taulerrezeption spielte.

‚Grund‘ und ‚abgrund‘ gehören den Begrittfen, die Bodensteıin häu-
fıgsten aus dem Taulertext herausgehoben hat Auf dem hınteren Vorsatz-
blatt des Bandes finden sıch ‚grund‘ und ‚abgrund‘ un den VO ıhm XZEI-

piıerten Begriftfen. Im ext selbst hat Bodenstein ‚grund‘“/,abgrund‘ miıinde-
27mal Rand notıjert239 SOWI1Ee mıindestens 7?5mal unterstrichen. 240

7241Diese quantıtatıve Übersicht erlaubt den Schlufß, da{fß Bodenstein eın
starkes Interesse der Thematik Grund/Abgrund hatte, den Aus-
SCh Taulers über den Ort der mystischen Vereinigung. Insotern hat Glaser
ıne richtige Erinnerung eın zentrales Thema, das Bodensteın be] seiner
Taulerrezeption 151/—19 beschäftigte. Man wırd iın Wittenberg arüber
gesprochen haben.“* S50 scheint mir angebracht se1n, den historischen
Kern VO Glasers Bemerkung darın suchen, auch Müntzers Tauler-
lektüre bereits 1ın Wıttenberg begonnen hatte oder zumiındest dort
wurde, und daß der Austausch mit Bodenstein hierbei ıne wichtige Rolle
spielte. Die negatıve Bewertung, die Glaser diesem Vorgang 1m Jahre 529
xab, 1St allerdings ErST iıne Folge VO Luthers Kampf die „Schwärmer“
seıit 1524

Müntzers Jüterboger Predigten OUstern
Müntzeps ]üterboé‚er Predigten“”” zeıgen eınen kleinen Ausschnıiıtt VO dem,
W as Ende seıner Wıttenberger Studienzeit theologisch vertreten hat
Von diesen Predigten exıIistiert I11UTI eın Bericht der altgläubigen Gegenpartel.
Der Franziskaner Bernhard Dappen, Lektor des Jüterboger Konvents,
beklagt sıch über untzer in Wel Brieten, ın denen eiınen Bericht über die

239 Einschliefßlich des lateinıschen Aquivalents ‚essentla‘: \ a 3vb An (3mal). 6'*
ll * 32V2 35ra 7sva 76)* 81vb mal) 1007° 1317 131%b
1372rb 136 1577 1931b

240 Kn 11vb 1577 33va 44”* 5472 F6 75vb 76° Q4vb Ha 89rb (2mal)131" 1367 152* 153° 1747 (2mal) 199*'
241 Zur qualitativen Analyse, die 1er nıcht vorgele werden kann, vorläufig meın

Typoskript „Karlstadt hest Tauler: seın reformatorisc Weg 1m Spiegel seınes Tauler-
bandes ın der Bibliothek des Predigerseminars Wıttenberg“ 36 E das 1n der
Bibliothek des Evang. Predigerseminars ın Wıttenberg deponiert 1st un: Ort

mıt dem Taulerband benutzt werden kann
242 Bodensteins Beschäftigung mMmit Tauler hat ın jenen Jahren 1n Predigt, Vorlesung

und Traktaten Niederschlag gefunden. Zur Predigt siehe seinen Sermon Licht-
meßtag VO' Februar 1518 Unschuldige Nachrichten VO Alten und Neuen Theolo-
gischen Sachen Le1i zıg 1/03; 119— 1725 Zugehörige Notızen ZUr Vorbereitung
dieser Predigt tinden S1IC In Bodensteins Taulerband Bl 14“ Zur Vorlesung 5 eın
Taulerzitat ın Bodensteins Handexem lar der Epıtome204  Ulrich Bubenheimer  überprüfen, welche Rolle Taulers Lehre „vom Geist und Grunde der Seel“ in  seiner Taulerrezeption spielte.  7  ‚Grund“‘ und ‚abgrund‘ gehören zu den Begriffen, die Bodenstein am häu-  figsten aus dem Taulertext herausgehoben hat. Auf dem hinteren Vorsatz-  blatt des Bandes finden sich ‚grund‘ und ‚abgrund‘ unter den von ihm exzer-  pierten Begriffen. Im Text selbst hat Bodenstein ‚grund‘/,abgrund‘ minde-  stens 27mal am Rand notiert  235  sowie mindestens 25mal unterstrichen.  240  241  Diese quantitative Übersicht  erlaubt den Schluß, daß Bodenstein ein  starkes Interesse an der Thematik Grund/Abgrund hatte, d.h. an den Aus-  sagen Taulers über den Ort der mystischen Vereinigung. Insofern hat Glaser  eine richtige Erinnerung an ein zentrales Thema, das Bodenstein bei seiner  Taulerrezeption 1517—19 beschäftigte. Man wird in Wittenberg darüber  gesprochen haben.“* So scheint es mir angebracht zu sein, den historischen  Kern von Glasers Bemerkung darin zu suchen, daß auch Müntzers Tauler-  lektüre bereits in Wittenberg begonnen hatte oder zumindest dort angeregt  wurde, und daß der Austausch mit Bodenstein hierbei eine wichtige Rolle  spielte. Die negative Bewertung, die Glaser diesem Vorgang im Jahre 1529  gab, ist allerdings erst eine Folge von Luthers Kampf gegen die „Schwärmer“  seit 1524.  5 Müntzers Jüterboger Predigten (Ostern 1519)  Müntzers ]üterboéer Predigten*® zeigen einen kleinen Ausschnitt von derh‚  was er gegen Ende seiner Wittenberger Studienzeit theologisch vertreten hat.  Von diesen Predigten existiert nur ein Bericht der altgläubigen Gegenpartei.  Der Franziskaner Bernhard Dappen, Lektor des Jüterboger Konvents,  beklagt sich über Müntzer in zwei Briefen, in denen er einen Bericht über die  239 Einschließlich des lateinischen Äquivalents ‚essentia‘: 1, 2*. 3”, 4 (3mal). 6°  7E 9R 37 350 75° 768 81° Omal)- 1008 110% 129% 130% 131° 131° 328  132% 136P” 41575 1939 193%  20 11% 11° 159 33% 44 548 70 75° 765 8407 85° 89° (Amal):  131° 135 68 B6? 152° 153° 166° 1747 193° ia 199° 2098  241 Zur qualitativen Analyse, die hier nicht vorgele:  t werden kann, s. vorläufig mein  Typoskript „Karlstadt liest Tauler: sein reformatorisc  3  er Weg im Spiegel seines Tauler-  bandes in der Bibliothek des Predigerseminars Wittenberg“ (1987, 36 S.), das in der  Bibliothek des Evang. Predigerseminars in Wittenberg deponiert ist und dort  zusammen mit dem Taulerband benutzt werden kann.  242 Bodensteins Beschäftigung mit Tauler hat in jenen Jahren in Predigt, Vorlesung  und Traktaten Niederschlag gefunden. Zur Predigt siehe seinen Sermon am Licht-  meßtag vom 2. Februar 1518: Unschuldige Nachrichten von Alten und Neuen Theolo-  gischen Sachen  < Tei  zig 1703, 119—125. Zugehörige Notizen zur Vorbereitung  dieser Predigt finden sic  f  in Bodensteins Taulerband Bl. 14”. — Zur Vorlesung s. ein  Taulerzitat ın Bodensteins Handexemplar der Epitome ... De impij iustificatione (wie  Anm.212), B 1“ (UB München: 4°  eol. 5464, 4), wozu sich parallele Randbemer-  en im Taulerband Bl. 33' finden.  r  Zu Müntzers Aufenthalt in Jüterbog s. o. S.173,  .De IMpP1) iustificatıone (wıe
Anm. 212), 1' (UB München: 4O eol 5464, 4 9 WOZUu sıch parallele Randbemer-

1m Taulerband BI 33rb tinden.kun  24 Zu Müntzers Autenthalt in Jüterbog 173
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Jüngsten kirchlichen organge in Jüterbog xibt. Am Maı 1519 schreibt
den bischöflichen Vikar der Diözese Brandenburg, Jakob Gropper,

5. Maı 1519 den Bischof Hıeronymus Scultetus.  244 Dappen o1bt keine
geschlossene Inhaltsangabe VO Müntzers Predigten, sondern stellt einıge für
ıhn besonders anstößige Satze Müuüuntzers IIN Dıiıese Satze ergeben
jedoch eın widerspruchsfreies Bıld und scheinen keıine Verzeg*unge'n Dap-
PCHS enthalten.

Müntzers Predigten Oraus singen die Auseinandersetzungen Franz Gün-
thers SOWI1e eınes namentlich nıcht bekannten Wıttenberger Augustiner-

245mönchs, Magısters und Lektors der Theologie, mıt den Jüterboger Fran-
zıskanerobservanten. untzer knüpft insotern diesen Konflikt A} als
VO  a} seiner ersten Predigt offensiv die Mönche Stiımmung macht un
damıt eınen österlichen Kanzelkrieg auslöst. Inhaltlıch oreift jedoch nicht
die Themen Günthers und des Augustinermönchs auf, sondern bringt eıgene
Themen 1ns Gespräch.““®

Aus Müntzers Predigt Ustersonntag berichtet Dappen nur eın einz1ges
Detaıil. untzer machte sıch über die vorausgeSansSsCcChCh Passionspredigten
des Gardıans der Mınorıten folgendermaßen lustig: „An diesem Ort wurde
das Leıden Christı VO  3 jemand gepredigt, der dıe Behauptung aufstellte, die
Bibel se1 nıcht in Griechisch oder Hebräisch geschrieben. So bıttet Gott tür
einen erbarmungswürdig irrenden Menschen, moge diesen iın seıner
grundlosen Barmherzigkeıt erleuchten, damıiıt nıcht In seinem Irrtum
zugrunde gehe  s «247 untzer begann damıt, die angebliche Unbildung und
Dummhbeıit der Mönche den Pranger stellen. In der Dienstagspredigt
kritisierte erneuht die Mönche, „dıe weder Griechisch noch Hebräisch
können, sondern NUur questen un:! stinken. ““# untzer steht hier ın eiıner
Tradition humanıstischer Mönchskritik, w1e sS1€e in Deutschland seıt den
Dunkelmännerbriefen populär und ode geworden War 520 wırd diese
Art VO Kritik in seinem Streıt MIt den Franzıskanern in 7Zwickau tortsetzen.

244 Beide Briete 1n  % Articuli PCI tratres ınores de observantıa proposıt! 1SCO
Brandenburgensi CcCOoOnNnTtra Luteranos (wıe Anm. 29), — 4" bzw 4° —5° ıert e1
BENSING I RILLITZSCH 1967 (wıe Anm. 2), 132—142 bzw. 142— 144

245 Articuli, BENSING TI INTZSCH 1:42 Dıie VO' diesem Augustiner vertre-
Positionen Articuli, Dn BENSING TITRILLITZSCH 134

246 Dappen unterscheidet ın seınen Klageschriften klar zwischen den Thesen Guün-
thers, des Augustinermönchs und Müntzers. Dazu verpflichtet ıhn seıne Intention, eın
prozessuales Vorgehen des Bischofs VOINl Brandenburg in Gang setzen. In der ıte-

wurde dies nıcht hinreichend beachtet. EBERT 198 / (wıe Anm. 26), 76— 78 VeI-

mischt die Posıtiıonen Günthers und Müntzers un legt deshalb eb 78 untzer den
VO Dappen Nur Günther angelasteten Satz in den Mund, quod Bohemi essent
meliores Christianı q U amı nOs  n (Articulı, BENSING TILLITZSCH 132)

247 „In hoc loco passıo Christı est predicata ab un quı 1X1t Bibliam non esSse 1n
in hebreo; Oretis eum Pro talı homiıne La  3 miserabiliter errante

eus 5»ua altıssıma misericordıa ] miınare dıgnetur, pereat 1ın PErTOTC Ssuo.“ A{‚t‚iculi‚
2Y BENSING TRILLITZSCH 136
248 Articuli, BENSING TRILLITZSCH 140
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untzer präsentierte sıch seınen Hcern ın Jüterbog also ZuHNerst einmal als
eın Humanıist.“* Als solchen haben WIr ıhn 1 Rahmen seiner Wıttenberger
Studıien kennengelernt.

Theologisch gewichtiger 15 Dappens Bericht über die dritte Prediät Munt-
ers Dienstag nach (Ostern. Der Franziskanergardıan hatte Vormıittag
ıne Predigt „über den Gehorsam gegenüber der heilıgen römischen Kıirche
und über die Schritten der approbierten Doktoren, nämlıch des heılıgen
Bonaventura und des heilıgen Thomas“ gehalten.“” Der Gardian beschäftigte
sıch also, unverkennbar im Blick auf die lautenden Auseinandersetzungen,
miıt.der jurisdiktionellen und theologischen Autorität in der Kırche. untzer
hıelt Abend desselben ages ıne Gegenpredigt.“” Aus dem Bericht Dap-
PCNS greite iıch Nnu die gewichtigsten Punkte heraus, sowohl Müntzers
Anschlufß die Wıttenberger Theologen als auch eigenständıge Akzente
Müntzers aufzuzeıgen.

üntzer geht VO  - einem Vertall VO Theologie und Kırche in den etzten
300—400 Jahren 4US In dieser eıt hätten S1€e das Evangelıum un der Bank
lıegen lassen.  252 Aus dem Bereich der Theologie werden insbesondere das
Standardlehrbuch der scholastischen Theologıe, die Sentenzen des Petrus
Lombardus SOWI1e die Sentenzenkommentare verworten. Namentlich werden
die anerkannten Ordenslehrer Bonaventura (Franzıskaner) und Thomas VO

Aquın (Dominikaner) als Autorıtäten zurückgewıesen. Der Umstand, da{fß
die Kırche die Lehre dieser scholastischen Doktoren zulasse, habe nıcht mehr
Bedeutung als die Zulassung VO  a Huren und Kupplern ın den Städten.“” In
dieser antıscholastischen Posıtion 1St sıch untzer sowohl miıt den Humanı-

254sten als auch mit dem Lutherkreis 1n Wiıttenberg ein1g. Der Angrıiff aut

249 Erasmus hatte sıch in seiner Hıeronymiı 1ta über die Sprachstudien des Hıer-
ONYMUS geäußert: „Proinde CU' ıpsa cCompertum haberet, liıtteras A4TCanNnlas NC intellıgı
P  , NEC tractarı quemadmodum Oportet: nısı COognNIt1s hıs linguis, quıbus priımum
nobiıs proditae Sunt Omnıum ODCIUIM Hıeronymı206  Ulrich Bubenheimer  Müntzer präsentierte sich seinen Hörern in Jüterbog also zuerst einmal als  ein Humanist.““ Als solchen haben wir ihn im Rahmen seiner Wittenberger  Studien kennengelernt.  Y  Theologisch gewichtiger is  t Dappens Bericht über die dritte Prediät Münt-  zers am Dienstag nach Ostern. Der Franziskanergardian hatte am Vormittag  eine Predigt „über den Gehorsam gegenüber der heiligen römischen Kirche  und über die Schriften der approbierten Doktoren, nämlich des heiligen  Bonaventura und des heiligen Thomas“ gehalten.”° Der Gardian beschäftigte  sich also, unverkennbar im Blick auf die laufenden Auseinandersetzungen,  mit.der jurisdiktionellen und theologischen Autorität in der Kirche. Müntzer  hielt am Abend desselben Tages eine Gegenpredigt.”" Aus dem Bericht Dap-  pens greife ich nur die gewichtigsten Punkte heraus, um sowohl Müntzers  Anschluß an die Wittenberger Theologen als auch eigenständige Akzente  Müntzers aufzuzeigen.  Müntzer geht von einem Verfall von Theologie und Kirche in den letzten  300—400 Jahren aus. In dieser Zeit hätten sie das Evangelium unter der Bank  liegen lassen.”? Aus dem Bereich der Theologie werden insbesondere das  Standardlehrbuch der scholastischen Theologie, die Sentenzen des Petrus  Lombardus sowie die Sentenzenkommentare verworfen. Namentlich werden  die anerkannten Ordenslehrer Bonaventura (Franziskaner) und Thomas von  Aquin (Dominikaner) als Autoritäten zurückgewiesen. Der Umstand, daß  die Kirche die Lehre dieser scholastischen Doktoren zulasse, habe nicht mehr  Bedeutung als die Zulassung von Huren und Kupplern in den Städten.” In  dieser antischolastischen Position ist sıch Müntzer sowohl mit den Humani-  254  sten  als auch mit dem Lutherkreis in Wittenberg einig. Der Angriff auf  a Erasfius hatte sich in seiner Hieronymi vita über die Sprachstudien des Hier-  onymus geäußert: „Proinde cum ipsa re compertum haberet, litteras arcanas nec intelligi  posse,, nec tractarı quemadmodum oportet: nisi cognitis his linguis, quibus primum  nobis proditae sunt ...“ Omnium operum ... Hieronymi ... tomus primus, Basel 1516  (wie Anm. 60), ß 2”. Johannes Geiling hat 1518 in seinen auf eine Wittenberger Lehrver-  anstaltung (des Rhagius? Stackmanns?) zurückgehenden Randbemerkungen (s.  Anm. 60) dazu notiert: „Nemo fit bonus theologus nisi qui gre(cas) et heb(raeas) litteras  cum latinis imbibit.“  }  250 Articuli, A 3° / BENSING / TRILLITZSCH 138..  ‚251 Articuli, A 4° / BENSING / TRILLITZSCH 142, Über diese Predigt berichtet Dappen  in jedem seiner zwei Briefe an die bischöfliche Kurie: Articuli, A 3'—4", A 4'—5" / BEn-  SING / TRILLITZSCH 138—140. 142.  252 Articuli, A 3”. 4".5" / BENsING / TRILLITZSCH 138. 140. 142.  253 Articuli, A 3”. 5* / BENSING / TRILLITZSCH 138. 142.  254 Erasmus beklagte in der Hieronymi vita ebenfalls den durch Thomisten, Scoti-  sten und Ockhamisten verschuldeten Verfall der Theologie und fährt fort: „At qui si  hanc ob causam.in theologorum senatum non recipiunt Hieronymum: ne Paulum  quidem aut Petrum recipient: neque quenque omnino qui ante quadringentos annos  vixerit, O miserum illud saeculum, O calamıtatem orbis christiani, qui plus mille annos  absque theologis steterit: praesertim cum illis temporibus latissime patuerit religio chri-  stiana, nunc in arctum contracta  ‚“ Omnium operum  .. Hieronoymi  tomus  primus (wie Anm. 60), ß 6”. Johannes Geiling notierte dazu die Glosse: „E(rasmus)  R(oterodamus) catholice fidei petra et sustentaculum docet in hac col(umna) eos nil esseprimus, Basel 516
(wıe Anm 60), SA Johannes Geıilıng hat 1518 in seinen aut eıne Wıttenberger Lehrver-
anstaltung des Rhagıius? Stackmanns?) zurückgehenden Randbemerkungen (S
Anm 60) azu notiert: „Nemo fit bonus theologus 151 qu1ı gre(cas) heb(raeas) lıtteras
CU: atınıs mbıibiıt c

250 Articuli, 3” BENSING WRILLITZSCH 138\251 Articuli, ©R BENSING TRILLITZSCH 142 Über dıese Predigt berichtet Dappen
iın jedem seiner wel Briete die bischöfliche Kuriıe: Articuli, 3“ —4! 4” —5° BEN-
SING TRILLITZSCH 138— 140 142

252 Articuli, An 5” BENSING TRILLITZSCH 138 140 142
253 Articuli, 3 57 BENSING TRILLITZSCH 138 LA
254 Erasmus beklagte iın der Hıeronymı 1ta ebentalls den durch Thomiuisten, Scoti1i-

Sten un! Ockhamıisten verschuldeten Verftall der Theologıe un! täahrt tort: „At quı1 S1
an ob Causam 1n theologorum senatum NO recıplunt Hıeronymum: Paulum
quidem AuUTt Petrum recıplent: JUCNQUC Oomnıno ul ante quadrıngentos
Vixerit. mıserum iıllud saeculum, calamıtatem orbıs ristianı, quı plus mıille
absque theologıs steterIit: praesertim CU: ıllıs temporibus latıssıme patuerit relıg10 chrı-
stiana, unc in arctium CONLraCcCia Omnıum CT UmM Hıeronoymiı
prıimus wı1ıe Anm. 60), 6v Johannes Geıilıng azu die Glosse: „E(rasmus)
R(otero amus) catholice fide1 sustentaculum docet ıIn hac col(umna) COS nıl CSSC
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Bonaventura und Thomas wiırd VO  e Luther in seinem Brief den Mınorıten-
255konvent Jüterbog VO Maı 1519 gedeckt.

Luther überschritt die bisherige Grenze humanıstischer Theologiekritik,
als ın seiner These für die Leipzıger Disputation U auch den papst-
lichen Primat als eın Produkt des kirchlichen Vertfalls der etzten 400 Jahre
bezeichente.“  6 Der namenlose Wittenberger Augustiner, den Günther 1m
Aprıl 519 © eiınem Gespräch mıiıt den Jüterboger Mınorıten mitgebracht
hatte, bestrittK sowohl die Autorität des Papstes als auch die der Ene-

257ralkonzile un ging damıit weıter, als Luther bıs dahın in seinen Öffent-
lichen Aussagen hatte. TrSt Iwa drei Monate spater hat Luther in
Leipzıg erklärt, da{ß Konzile ırren könnten, und dies konkret auf die Verur-
teilung einıger Satze des Johannes Hus auf dem Konstanzer Konzıil
(1414—1418) 58  bezogen.“

uch untzer ezieht die CWONNCHNC historische Perspektive Aicht Nnu

auf die Theologie, sondern auch autf kirchliche Institutionen. Er konfrontiert
die gegenwärtige Kırche mıit früheren besseren kirchlichen Zuständen, die
ach seınem Urteıl bereıits LWa 400 Jahre zurückliegen. Insbesondere habe
der apst 1ın diesem Zeitraum seıne Verpflichtung, regelmä

259 1g Konzile abzu-
halten, nıcht ertüllt.

Zunächst äfßt sıch also die Übereinstimmung Müntzers MIıt gleichzeitigen
Strömungen der Wiıttenberger Uniiversität ın Wwel wichtigen Bereichen
regıstriıeren: humanıstischer Antischolastıizısmus un frühreformatorische
Kritik der kiırchlichen Hıiıerarchie. Freund und Feind, Günther und Luther
als auch Dappen gleichermafßen, haben untzer damals dem Wittenberger

C6 260Lager, den „Lutheranern zugerechnet. Von irgendwelchen Diıtferenzen
zwischen untzer und den Wıttenbergern sprechen weder Dappen noch
Luther. Dennoch sınd in den Satzen, die Dappen aAus Müntzers Predigtenüberliefért, eigene Akzente Müntzers erkennbar, die 1aber keinen Wıder-
spruch Z frühreformatorischen Wittenberger Universitätstheologie be-
inhalten.

Zunächst tällt 1er schon die Schärte des ons auf, den untzer in
seinen Predigten anschlägt. Da{iß die Bischöfe seiner eıt als Iyrannen

numerandos ınter theologos, quı nıhıl erudicıon1ıs spırıtus S(anctıs) patrıbus Gre-
go(rı0), Ambro(sı10), Aug(ustino), et B(eato) Hıero(nymo) qUCIMN nomıne hoc spolıant
theologorum, tribuunt. Docetque qUOL annıs nOoO prec10 habıtı SUNT, qUum ethnıcus
Arıstoteles CU! SU1S Tomiustis Scotistıis cc3teris monstrıs prologus 1n ecclesia-
Ssticum Cam p um HTepsit:255 WA K 390, 32—35

256 2! 161, 35—239
257 Articulı, BENSING ATRNAIITZSCH 134
258 5 9 466, 83—1 479, 1462 —4580, 1468; 500, 0—2
259 Articuli, A BENSING TRILLITZSCH 138
260 Auf dem Tıtelblatt VO Dappens Artıiculi: 1st diese Bezeichnung ZUm erstenmal

belegt: Anm
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bezeichnet,“®  1 WTr kaum damalıger Wiıttenberger Predigtstil, jedenfalls
sSOWeılt Luthers Predigten das erkennen lassen. Wıe ın seiner spateren Predigt-
tätıgkeıt in Zwickau und Allstedt trıtt untzer seınem Gegner offensiv und
provokatıv gegenüber. Diesem Verhalten korrespondıiert jetzt schon die
Erwartung, daß viele Prediger tür die Wiederaufrichtung des Evangelıums
Miıt dem Martyrıum bezahlen 64  müssen.“ In dieser Einschätzung drückt siıch
bereıts eın spezifisches Flement VO  5 Müuüntzers Chrıistologıe AauUs, wonach ine
ımiıtatıo Chraıistı ıne Wiederholung des Leidensweges Christi in al] seınen
Aspekten bedeutet und zwangsläufig den Tod einschließt: „Der Schüler 1st
nıcht ber dem Meıster“ (Mt al W ar eın Lieblingszıtat Muntzers und
seıner Anhäng ZUT Begründung jener Martyriusmerwartung.“” Dafß diese
Erwartung bel untzer schön 1519 Konsequenz einer Kreuzestheologıe WAarl,
1st desto wahrscheinlicher, als HSE TIeEs Wıssens 1M Aprıl 1519 ıne ENISPTE-
chende Bedrohung des Lebens auf die reformatorischen Prediger nıcht aus-

ging. 264

Den breitesten Raum nehmen in Dappens Reterat über Müntzers
Osterdienstagspredigt Ausführungen über die Kirchenverfassung eın Luther
stellte sıch iın dem Briet den Jüterboger Minoritenkonvent VO

15. Maı hinter untzer, CIl Sagtl, Thomas habe „1N generalı"st und Bischöfe kritisiert“ und dies se1l nach demnıcht namentlıch „Pap
Vorbild Christı Recht und Pflicht eines Predigers.“” untzer hat jedoch
nıcht NUT, wIie Luther den Sachverhalt wiedergıbt, Kritik Papsten und
Bischöten ausgeübt. Neben der Kritik ırug ıne durchdachte Konzeption
ZUTE Kirchenverfassung VOIy) W1€ s1e mMI1r in dieser Geschlossenheıit aus den
Schritten der Wittenberger Theologen bıs jenem Zeitpunkt nıcht ekannt
1STt266

untzer behandelt WEl Bereiche der kirchlichen Hierarchie: Das Ver-
ältnıs VO:  3 apst und Bischöten: das Verhältnis VO Bischöftfen und rı1e-

Dıie beiden Bereiche siınd analog strukturiert. Der apst 1st der Ent-
scheidung der Bischöfe, der Bischot der Entscheidung seıner Priester nter-

geordnet. Dıie Mehrheit steht über dem Einzelnen. So hätte nıcht der aps
als „Einzelmensch“ (unus homo) die Kanonisatıon VO Bonaventura und

261 Articuli, 4° BENSING IRHU1ITZSCH 138 uch die Papste wurden VO

Muntzer als Iyrannen bezeichnet: Ebd A* BENSING A RILANTZSCH 1472
262 Articuli, BENSING TRILLITZSCH 140 142
263 MSB S/2) 21 f’ 3:40; S f‚ e 14+ Die Funktion des Satzes 1n herkömmlicher

Märtyrerverehrung zeıgt das Nı  - Müntzer geschriebene Officıum Sanctı Cyriacı: MSB
488, 191 och 384,

264 Man ragt sichallerdings, ob Muntzer einen konkreten Anlaß der Behauptung
hatte, früher habe man Priester nıcht mıiıt Gefängnisstrafe tyrannısıert, „SICut modo
tacıunt alıquı tırannı“ (Articuli, 4” BENSING ARHNI1AITZSCH 140), wobeıi muıiıt
Tyrannen Bischöte gemeınt sınd

265 WA 1, Z 106— 113
266 Natürlich wurde ber diese Fragen 1ın Wıttenberg diskutiert. Vermutlich wurde

ın Lehrveranstaltungen und ınternen Diskussionen weıt mehr ausgesprochen als litera-
risch publiziert wurde. Eın Beispiel L Anm 269
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Thomas vornehmen da sondern DUr das Generalkonzil. Der apst 1St
aup der Kirche LUr solange, w1e€e ıhm die anderen Bischöfte gEeSLALLCN, dıe

den Wıillen des Papstes Konzıle einberuten können. Diese Ausfüh-
LUNsSCH serizen OTraus, da{fß der apst VO den Bischöten gewählt und abge-

wird. er apst hat seiınerseılts die Verpflichtung, alle fünf Jahre eın
Generalkonzıl abzuhalten. In den etzten vierhundert Jahren hätten die

26/Papste jedoch L1ULr drei Konzıile einberuten.
Die Bischöte 1n trühen Zeıten der Kırche die Entscheidung der

Priester gebunden. Priester führten auf Synoden ungeeignete Bischöte
Klage, enthoben diese iıhres Amtes und etizten NCUC Bischöte eın. Damals
kamen als Bischöte D1UL „heıilıge Väter  c 1ın Frage, während 1n der Gegenwart
Tyrannen eingesetzt werden, die NUur sıch selbst weıden. Dıe Bischöte haben
ihrerseıts die Pflicht, ıhre Untergebenen jahrliıch visıtıeren und 1mM
Glauben prüfen, „Wwıe eın Schulrektor die Jugend in den Schulen“. Be1i
Erfüllung dieser seelsorgerlichen Aufgabe ware das Unwesen kanoniıscher
Prozesse mıiıt ıhren Zıtationen, Monitıionen und Exkommunikationen über-

2658flüssı
Ich halte test: untzer bestreıitet 1519 die Instiıtutionen kirchlicher Hıerar-

chie Papstamt, Konzil, Bischotsamt nıcht grundsätzlich. ber diese
Hıerarchie soll VO her aufgebaut werden. apst und Bischöte üben ıhr
Amt wiıderruflich AU»>, gewählt und absetzbar VO  j General- bzw. Provınzıal-
konzilen. Moralische Integrität „Heıiligkeıit“ und seelsorgerlich-pädago-
sische, nıcht juristische Handhabung des Amtes sınd Kennzeichen der Qua-
lıtıkation des Amtsträgers.

Dıie Abhängigkeıt des kirchlichen Amtsträgers, eines Vertreters kirchlicher
Obrigkeit, VO eıiner zugehörıgen Wahlkörperschaft erscheint 1519 somıt als
eın wichtiger Grundzug 1n Müntzers Vorstellungen VO  3 einer intakten
Kırchenverfassung. Dieser Gedanke wird durchgeführt 1mM Blick auft das Ver-

269hältnis des Papstes den Bischöten und der Bischöte den Priestern.
Das Verhältnis der Priester den Gemeindegliedern 1St ın dieses System
noch nıcht ıntegriert, jedenfalls nıcht nach dem Bericht Dappens Es lag in
der Konsequenz VO Müntzers Änsatz, auch diese dritte Ebene VO jener
Konzeption her retlektieren. In seınen meınes Erachtens auf 521/22
datıerenden Randbemerkungen ZUuUr Cyprianausgabe des TAaSsmMUusSs (Basel

und ZuUuUr Tertullianausgabe des Beatus Rhenanus (Basel Juli
finden sıch Belege für ıne Weıiterentwicklung VO Müntzers Konzept 1im

267 Articuli, C d &* BENSING TRILLITZSCH 138 142
268 Articuli, 3 — 4' BENSING IRILLITZSCH 138— 140
269 Wıederum belegt eıne Notız Johan Geilıngs ZuUur Hıeronymı Üita des Erasmus

(s Anm 60), ber die Bıschofswahl, NS  daß entsprechende Posıiıtionen damals ın W ıt-
tenberg diskutiert wurden: „Olım probatıs sanctıs clerıcorum gener1bus el;
bantur ep1scop1. Se heu q U am temere UnNcCcC agıtur electione ep1scopatus: quod nul
1S1 princıpum tilıos elıgımus, nıhiıl cogıtantes de sanctıtate doc-
trina(e profundıtate qua potissımum pollere debet ep1scopus. “

\ C
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genanntenJ Sinn. Der N Cyprianband enthält überhaupt U wWwel
otızen Müntzers, und W ar 1mM alphabetischen Register Schlufß der Aus-
vabe. In dıiıesem Regıister wırd ine brietliche Außerung Cyprians“”” tolgen-
dermaßen wiedergegeben: „Cyprianus nıhıl sıne compresbyterorum et plebis
consılıo CICIC voluit.  «271 untzer notıerte daneben „Nıhıl sıne CONSCHU

populi  «2/7Z Dafß untzer 1er besonderen Wert auf die Entscheidung des
Volkes legt, wiırd durch den Umstand betont, dafß die im Register neben
dem Volk gen annten Mitpresbyter Cyprians wegläßt. Der Kontext legt die
Annahme nahe,, dafß Muüuntzers Notız noch auf Kirchenverfassung und
Kirchenpolitik bezogen WAal, noch nıcht auf die säkular-politische Welt Ent-
sprechend ist das Prinzıp der Wahl der Amtstrager nach einer Notız auf dem
Titelblatt des Tertullianbandes jetzt aut die Priester ausgedehnt: „Tertullian
lebte, als die Priester noch gewählt wurden die Getahr des Antıichrı-
StCN, damıt nıcht verdammte Menschen über Chrıiısten herrschen.  «275 Spater,
1524/25, zıeht Müntzer dıie Lıinıen weıter AaUus uch die weltliche Obrigkeıt,
Fürst und Rat, sınd abhängıg VO der Entscheidung des Volks, können VO

olk ab- und eingesetzt wer entsprechend dem Moaotto Vox populı VO.  e dei
Dıie erhaltenen Quellen deuten autf iıne Entwicklung ın Muntzers Vertas-
sungsvorstellungen hın Dıie Anschauung, dafß die Mehrheit der geistgeleitete
Entscheidungsträger sel, gilt zunächst tür das Konzil; dann tür die Vertas-
SUuNns der Kirchengemeinde und wırd schließlich auf die politische Gemeinde
übertragen. Muntzers Jüterboger Predigten verdienen SO, auch 1m Blıck
aut die (senese seiner politischen Vorstellungen gewürdiıigt werden.

In den Wwel Jahren nach Jüterbog hat untzer seıne Kritik kirchlichen
Amtstragern radıkalisıert und generalısıert. Wäiährend se1ınes Moratoriums in

274Beudıtz im Wınter 520/21 hat weıtere historische Studien betrieben,
die ıh ZWanNgscCI, die Kritik der Entwicklung der Kırche nıcht mehr auf die
etzten 400 Jahre beschränken. Nachdem untzer bereıts ZUr eıt der
Leipziger Disputation die Chronik Eusebs erworben hatte, erwarb in Beu-
ditz weıtere Literatur A Geschichte der alten Kırche SOWIl1eE die Akten der
Konzıile VO Konstanz und Basel.”” Das Ergebnis dieser Studien findet sıch

270 99 ıd ero quod scripserunt mihı conpresbyterı1 nostrı Donatus Fortunatus
OUuAatus Gordius, solus rescribere nıhıl potul, quando primordio ep1scopatus me 1l
statuerım nıhıl sıne consıilio uestro sıne plebıs LL11Ca priuatim sententıa
perere: (CYPR. Epist. 1 9 SAINT VYPRIEN: Correspondance hg BAYARD,

S Parıs 1945,
271 DIVI CARTH  INENSIS210  Ulrich Bubenheimer  genannten!$inn. Der ganze Cyprianband enthält überhaupt nur zwei  Notizen Müntzers, und zwar im alphabetischen Register am Schluß der Aus-  gabe. In diesem Register wird eine briefliche Äußerung Cyprians”” folgen-  dermaßen wiedergegeben: „Cyprianus nihil sine compresbyterorum et plebis  consilio gerere voluit.“?! Müntzer notierte daneben „Nihil sine consenu  populi.“?72? Daß Müntzer hier besonderen Wert auf die Entscheidung des  Volkes legt, wird durch den Umstand betont, daß er die im Register neben  dem Volk genannten Mitpresbyter Cyprians wegläßt. Der Kontext legt die  Annahme nahe,, daß Müntzers Notiz noch auf Kirchenverfassung und  Kirchenpolitik bezogen war, noch nicht auf die säkular-politische Welt. Ent-  sprechend ist das Prinzip der Wahl der Amtsträger nach einer Notiz auf dem  Titelblatt des Tertullianbandes jetzt auf die Priester ausgedehnt: „Tertullian  lebte, als die Priester noch gewählt wurden gegen die Gefahr des Antichri-  sten, damit nicht verdammte Menschen über Christen herrschen.“?* Später,  1524/25, zieht Müntzer die Linien weiter aus: Auch die weltliche Obrigkeit,  Fürst und Rat, sind abhängig von der Entscheidung des Volks, können vom  Volk ab- und eingesetzt werden entsprechend dem Motto Vox populi vox dei.  Die erhaltenen Quellen deuten auf eine Entwicklung in Müntzers Verfas-  sungsvorstellungen hin: Die Anschauung, daß die Mehrheit der geistgeleitete  Entscheidungsträger sei, gilt zunächst für das Konzil, dann für die Verfas-  sung der Kirchengemeinde und wird schließlich auf die politische Gemeinde  übertragen. Müntzers Jüterboger Predigten verdienen es also, auch im Blick  auf die Genese seiner politischen Vorstellungen gewürdigt zu werden.  In den zwei Jahren nach Jüterbog hat Müntzer seine Kritik an kirchlichen  Amtsträgern radikalisiert und generalisiert. Während seines Moratoriums in  274  Beuditz im Winter 1520/21 hat er weitere historische Studien betrieben,  die ihn zwangen, die Kritik an der Entwicklung der Kirche nicht mehr auf die  letzten 400 Jahre zu beschränken. Nachdem Müntzer bereits zur Zeit der  Leipziger Disputation die Chronik Eusebs erworben hatte, erwarb er in Beu-  ditz weitere Literatur zur Geschichte der alten Kirche sowie die Akten der  Konzile von Konstanz und Basel.?° Das Ergebnis dieser Studien findet sich  {  {  270 „Ad id uero quod scripserunt mihi conpresbyteri nostri Donatus et Fortunatus et  Nouatus et Gordius, solus rescribere nihil potui, quando a primordio episcopatus mei  statuerim nihil sine consilio uestro et sine consensu plebis mea priuatim sententia  gerere.“ CvPpr. Epist. 14, 4; SAINT CYPRIEN: Correspondance / hg. v. L. BAYARD,  Bd.1, Paris 1945, 42.  271 OPERA DIVI CAECILII CYPRIANI EPISCOPI CARTHAGINENSIS ...  Atq(ue) haec omnia nobis praestitit ingenti labore suo ERASMVS ROTERODA-  MVS ..; Basel: Johann Froben 1521, Z 4°  272 Ebd. im Exemplar der LB Dresden: Mscr. Dresd. App. 747.  273 Top.M, a 1": „Tertulianus vixit, quando a(d})huc eligebantur sacerdotes contra  periculum Antichristi, ne homines damnati dominarentur super christianos.“  274 Müntzer an Franz Günther, [Beuditz, 1520] Januar 1; MSB 353, 7.  275 Müntzer an Achatius Glor, [Beuditz], 1520 Januar 3; MSB 353, 23 — 354,2; 354,  F=0:  YAtq(ue) haec omn1a nobiıs praestitit ingent] labore Suo ERASMVS

MVS » @2 3 Basel Johann Froben 19521 A
EF Ebd 1m Exemplar der Dresden: Mser. Dresd App 747
273 Top.M, „Tertulianus ViXIt, quando a(d)huc eligebantur sacerdotes contra

periculum Antichristi, homines damnatı domiınarentur u christianos.“
274 Müntzer Franz Günther, [Beudiıtz, 1520 Januar 11 MSB S53
275 Müuüntzer Achatıus Glor, / Beudıtz]; 1520 Januar MSB 354,2; 354,
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sowohl 1m Prager Manıtest (November 1521 )276 als auch ın den Randbemer-
kungen Tertullian. Den Vertall der Kırche sieht untzer Jetzt unmıiıttelbar
nach der eıt der Apostel einsetzen. Nur vier 1in der Apostelgeschichte
erwähnte Synoden der Apostel seıen echte Konzile 77  vgewesen.“ Danach

tast alle Konzıile antichristlich“”® und satanısch.“”” Daher 1st die Auto-
rıtät der Konzıile nach der apostolischen eıt null un nichtig. “ och viel
wenıger kann dem apst oder der römiıschen Kirche irgendeine Autorität
zugestanden werden, die vielmehr alle Schismen und Häresien verursacht

281hätten.

Archivalıen- un Handschriftenverzeichnıis

Dessayu, Stadtbibliothek

Georg. (2) Nachschrıitt Sig1smund Reichenbachs 4aus der Wıtten-
berger Hieronymusvorlesung des [Johannes Rhagıus,
1517/18];, 1n ! Epistola Dıu1 Hiıeronymıi ad Paulınum PreS-
byterum Wıttenbergz 1517

Georg. (3) Nachschriftt Sigismund Reichenbachs AUS der Wıtten-
berger Hieronymusvorlesung des [Johann Rhagius‚la> ın  2 Decem Dıui1 Hıeronymı Epiısto Wıt- )tenberg 1517

Dresden, Sachsısche Landesbibliothek

Mser. Dresdi App 747 Randbemerkungen Thomas Müntzers, ca > in
11] OUOpera Dıivı Caecılıi Cyprianı Basel 1I521: [2] UOpera

Septimi1 Florentis Tertullianı Basel 1521

276 MSB 493, 31  494, 03,32—504; 1 50931 — 510,6
277 Top.M, 4” 99}  ‚OT fuerunt concılia sana apostolorum“ Z.UX. Widmungsvorrede des

Beatus Rhenanus Stanıslaus Thurzo, Rhenanus VOoO  3 „ıllıs quatuor synodis
Apostolicıs QUar un Acta memiınerunt“ spricht. Gegen Rhenanus, der auch die spateren
Synoden ber Tertullian stellt, vermerkt Müntzer: „Tiımet concıliabula patr um emo-
nıacorum.

278 Top.M, I „UOmnes synodı tere fuerunt antichristiane.“
279 Top.M, „Concılıa sathanıca tere omnıa.“
280 Top.M, A „Auctoritas synodorum PrÖIrSuS nulla.  C 1e zıtıerten Stellen sind

die Aufforderung des Rhenanus gerichtet, die Schriften Tertullians den Kon-
zılsentscheiden messen.

281 Top.M, 3r ‚Nıhıil POTESL OmManus pontifex.“ Ebd B „Romana
ecclesia Oomn1a ona sc1ısmata tecıt.“ „Vıdes apertissıme omanum pontificem tuısse
Causam Omn1s errorıs heres1ıs superstit10n1s perversitatıs invıdie et. paludem inter-

Ztschr. 14
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Erfurt, Stadtarchiv a 2
Matrıicula tacultatıs artiurfl liberalium studı1 FErtfordiensıs1—1/X AI11/46,
baccalaureorum et magıstrorum, decanorum ıtıdem, sub
quibus promotiones adornatae 9 2—1

Halle, Unıversitäts- UuN Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
Yl Matrikel der Uniuversıität Wıttenberg, 1‚ 1502 $

Kobenhavn, Kéngelige Bıbliotek

21  240,4° Nachschrift eıner Wıttenberger Hieronymusvorlesung
/Heıinrıch Stackmannss, in: Decem Dıui Hıeronymıi
Epistolae212  Ulrich Bubenheimer  Erfurt, Stadtarchiv  )  Matricula facultatis artiurri liberalium studii Erfordiensis  1—1/X B XII1/46, Bd. 6  baccalaureorum et magistrorum, decanorum itidem, sub  quibus promotiones adornatae ..., 1392—1757  Halle, Universitäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt  XYol  Matrikel der Universität Wittenberg, Bd. 1, 1502ff.  Kobenhavn, Kéngelige Bibliotek  21,—240,4°  Nachschrift einer Wittenberger Hieronymusvorlesung  [Heinrich Stackmanns, 1517], in: Decem Diui Hieronymi  Epistolae ... Wittenberg 1517  London, British Library  C.107.bb.14  Notizen von der Hand des [Johannes Rhagius], in: Septem  diui Hieronymi epistole ... Leipzig 1508  {  München, Universitätsbibliothek  4° Theol. 5464,4  Randbemerkungen [Andreas Bodensteins, 1519], in: Epi-  tome Andree Carolostadij De impij iustificatione  Leipzig 1519  Oslo, Universiteisbibkoteker  Lib. ar 722  Nachschrift einer Vorlesung [Andreas Bodensteins, 1519],  in: Epitome Andree Carolostadij De impij iustifica-  tione.. Leipzıg 1519  Parıis, Archives de ’Universite (Sorbonné)  Reg 91  Liber receptorum nationis Alamannicae, 1494— 1531  ;  Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek  Ba lat 1515 03  Teilnachschrift von [Martin Luthers] Römerbriefvorle-  sung, [1515], in: Diui Pauli apostoli ad Romanos epistola.  Wittenberg 1515  Theol. qt. K 274  Nachschrift einer Wittenberger Hieronymusvorlesung,  [1515], in: Quae hoc libello habentur. Divi Hieronymi  epistola ad Magnum vrbis Oratorem elegantiss. ... Wit-  tenberg 1515  fieol. fol. 825  Randbemerkungen Johannes Geilings,  ın  Omnium  operum divi Eusebii Hieronymi Stridonensis Tomus  primus (Ssecundus : ..) ... Basel 1516.-Teil 1-2:5=9Wıttenberg 1517

London, British Library
otızen VO' der Hand des [Johannes Rhagıus], in: Septem
1U1 Hıeronymıi epistole212  Ulrich Bubenheimer  Erfurt, Stadtarchiv  )  Matricula facultatis artiurri liberalium studii Erfordiensis  1—1/X B XII1/46, Bd. 6  baccalaureorum et magistrorum, decanorum itidem, sub  quibus promotiones adornatae ..., 1392—1757  Halle, Universitäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt  XYol  Matrikel der Universität Wittenberg, Bd. 1, 1502ff.  Kobenhavn, Kéngelige Bibliotek  21,—240,4°  Nachschrift einer Wittenberger Hieronymusvorlesung  [Heinrich Stackmanns, 1517], in: Decem Diui Hieronymi  Epistolae ... Wittenberg 1517  London, British Library  C.107.bb.14  Notizen von der Hand des [Johannes Rhagius], in: Septem  diui Hieronymi epistole ... Leipzig 1508  {  München, Universitätsbibliothek  4° Theol. 5464,4  Randbemerkungen [Andreas Bodensteins, 1519], in: Epi-  tome Andree Carolostadij De impij iustificatione  Leipzig 1519  Oslo, Universiteisbibkoteker  Lib. ar 722  Nachschrift einer Vorlesung [Andreas Bodensteins, 1519],  in: Epitome Andree Carolostadij De impij iustifica-  tione.. Leipzıg 1519  Parıis, Archives de ’Universite (Sorbonné)  Reg 91  Liber receptorum nationis Alamannicae, 1494— 1531  ;  Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek  Ba lat 1515 03  Teilnachschrift von [Martin Luthers] Römerbriefvorle-  sung, [1515], in: Diui Pauli apostoli ad Romanos epistola.  Wittenberg 1515  Theol. qt. K 274  Nachschrift einer Wittenberger Hieronymusvorlesung,  [1515], in: Quae hoc libello habentur. Divi Hieronymi  epistola ad Magnum vrbis Oratorem elegantiss. ... Wit-  tenberg 1515  fieol. fol. 825  Randbemerkungen Johannes Geilings,  ın  Omnium  operum divi Eusebii Hieronymi Stridonensis Tomus  primus (Ssecundus : ..) ... Basel 1516.-Teil 1-2:5=9Leipzıg 1508

München, Unwersitatsbibliothek
4o Theol Randbemerkungen [Andreas Bodensteins, 1519], ‚a Ep1-

tOmMe Andree Carolostadı) De IMp1) iustificatione
Leipzıg 15

Oslo, er b D hoteher
Lib Par. S: Nachschritt eıiner Vorlesung | Andreas Bodensteıns, ,

HIS Epıtome Andree Carolostadı) De IMpP1) iustifica-
tiıone Leipzig 1519

Parıs, Archives de PUniversite (Sorbonné)
Reg 91 Liber receptorum natlıon1ıs Alamannıcae, 1494 — 1531

Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek
Ba lat 1315 Teilnachschrıiutt VO [Martin : Luthers] Römerbriefvorle-

SUNg, 1515} 1n : Dıu1 Paulı apostoli ad OMmManos epistola.
Wiıttenberg 15

Theol qt. 274 Nachschrift eıner Wıttenberger Hieronymusvorlesung,
[1515] an: Quae hoc ıbello habentur. Dıvı Hieronymı
epistola ad Magnum vrbis Oratorem elegantıss. Wıt-
tenberg 1515

Theol. tol 8725 Randbemerkungen ohannes Geılings, Omnıium
OPCIUM 1V1 Eusebii Hıeronymi Stridonensis Tomus
primus (secundus212  Ulrich Bubenheimer  Erfurt, Stadtarchiv  )  Matricula facultatis artiurri liberalium studii Erfordiensis  1—1/X B XII1/46, Bd. 6  baccalaureorum et magistrorum, decanorum itidem, sub  quibus promotiones adornatae ..., 1392—1757  Halle, Universitäts- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt  XYol  Matrikel der Universität Wittenberg, Bd. 1, 1502ff.  Kobenhavn, Kéngelige Bibliotek  21,—240,4°  Nachschrift einer Wittenberger Hieronymusvorlesung  [Heinrich Stackmanns, 1517], in: Decem Diui Hieronymi  Epistolae ... Wittenberg 1517  London, British Library  C.107.bb.14  Notizen von der Hand des [Johannes Rhagius], in: Septem  diui Hieronymi epistole ... Leipzig 1508  {  München, Universitätsbibliothek  4° Theol. 5464,4  Randbemerkungen [Andreas Bodensteins, 1519], in: Epi-  tome Andree Carolostadij De impij iustificatione  Leipzig 1519  Oslo, Universiteisbibkoteker  Lib. ar 722  Nachschrift einer Vorlesung [Andreas Bodensteins, 1519],  in: Epitome Andree Carolostadij De impij iustifica-  tione.. Leipzıg 1519  Parıis, Archives de ’Universite (Sorbonné)  Reg 91  Liber receptorum nationis Alamannicae, 1494— 1531  ;  Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek  Ba lat 1515 03  Teilnachschrift von [Martin Luthers] Römerbriefvorle-  sung, [1515], in: Diui Pauli apostoli ad Romanos epistola.  Wittenberg 1515  Theol. qt. K 274  Nachschrift einer Wittenberger Hieronymusvorlesung,  [1515], in: Quae hoc libello habentur. Divi Hieronymi  epistola ad Magnum vrbis Oratorem elegantiss. ... Wit-  tenberg 1515  fieol. fol. 825  Randbemerkungen Johannes Geilings,  ın  Omnium  operum divi Eusebii Hieronymi Stridonensis Tomus  primus (Ssecundus : ..) ... Basel 1516.-Teil 1-2:5=9Basel 1516 eıl 1— 5 —
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Weımar, Staatsarchıv

Reg 408, Bl 2—3 Brief Konrad Gilitschs die Universıität Wittenberg, 1526
Aprıl

Wıiıttenberg, Stadt hıv
Kämmereirechnun 1518/19

Wittenberg, Bıbliothek des Evangelıschen Predigerseminars
Handschrittliche Zuejgnung [Johannes Langs Aan
Heınrich Stackmann, 115151, 111.: Quae hoc libello
habentur. Dıvıa Hıeronymi epistola ad Magnum vrbis (Ora-

elegantıss. Wıttenberg 1n

HTh tol 6565 —669 Omnıum ODCI U 1VI1 Eusebii Hiıeronymıiı Stridonensıis
Tomus primus (secunduns Basel 1516 (9 Teıle) mıt
Randbemerkungen des Johannes Rhagıus (ın 'eıl 1—
5—=9) und |Martın Luthers]

H'Th fto 891 Nıederschritten un: Randbemerkungen Andreas Boden-
ste1ns, 1n * Sermones: des höchgeleerten 1n oynaden
erleüchten doctoriıis Johannıs Thauleri Augsburg 1508

Wolfenbüttel, Herzog August Bıbliothek
Nachschrift eıner Wiıttenberger Hieronymusvorlesung,Qu (3
15151 1 ; Quae hoc ıbello habentur. Dıvı Hieronymı
epistola ad Magnum vrbis Oratorem elegantıss. Wıt-
tenberg 151

Qu (4) Wıdmung un Randbemerkungen Heinrich Stackmanns,
151 7) 1In: Decem Diu1 Hieronymıi Epistolae Wittfnberg1517

53 Helmst. E (40) Nachschritt | Kaspar Schmidts] aus der Wittenberger Hier-
onymusvorlesung des |Johannes Rhagius, , ın
Epistola Dıui Hieronymı ad Paulinum presbyterumf Wıttenberg 15

975 (16) Nachschrift 4aus einer Wiıttenberger Vorlesung des
[Johannes Rhagıus, 1n ! Dıui Aureli Augustinı
lıbellus de ıta ChristianaThomas Müntzers Wittenberger Studienzeit  213  Weimar, Staatsarchiv  Reg 0 408, Bl.2-3  Brief Konrad Glitschs an die Universität Wittenberg, 1526  April 4  Wittenberg, Stadt,  archiv  Kämmereirechnun:  /  1518/19  Wittenberg, Bibliothek des Evangelischen Predigerseminars  LC 423/4  Handschriftliche Zueignung [Johannes Langs OESA] an  Heinrich Stackmann, [1515], in: Quae hoc libello  habentur. Divi Hieronymi epistola ad magnum vrbis Ora-  torem elegantiss. ... Wittenberg 1515  HTh fol 665—669  Omnium operum divi Eusebii Hieronymi Stridonensis  Tomus primus (secunduns ...) ... Basel 1516 (9 Teile) mit  Randbemerkungen des Johannes Rhagius (in Teil 1—2.  5—9) und [Martin Luthers]  HTh fol 891  Niederschriften und Randbemerkungen Andreas Boden-  steins, 1517£f., in: Sermones: des höchgeleerten in gnaden  erleüchten doctoris Johannis Thaulerii ... Augsburg 1508  Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek  Nachschrift einer Wittenberger Hieronymusvorlesung,  202.71 Qu. ()  [1515], in: Quae hoc libello habentur. Divi Hieronymi  epistola ad magnum vrbis Oratorem elegantiss. ... Wit-  tenberg 1515  202.71 Qu. (4)  Widmung und Randbemerkungen Heinrich Stackmanns,  1517, in: Decem Diui Hieronymi Epistolae ..  f  . Wittg\nberg  1517  x  K 151 Helmst. 4° (40)  Nachschrift [Kaspar Schmidts] aus der Wittenberger Hier-  onymusvorlesung des [Johannes Rhagius, 1517/18], in:  Epistola Diui Hieronymi ad Paulinum presbyterum  $  Wittenberg 1517  97.5 Th. (16)  Nachschrift aus einer Wittenberger Vorlesung des  [Johannes Rhagius, 1519], in: Diui Aurelii Augustini  libellus de vita Christiana ... Leipzig 1519Leipzıg 1519



Thomas Muntzers Nachschrift einer Wıtten-
berger Hieronymusvorlesung‘

Von Ulrich Bubenheimer

Einführung
In dem berühmten Müntzertfaszikel der Moskauer Leninbibliothek,* dessen
Grundstock autf die VO Herzog eorg VO  5 Sachsen in Mühlhausen beschlag-
nahmten Briefschaften Thomas Müntzers zurückgeht, tindet sıch als Blatt
eın bıslang unediertes und in der Müntzerforschung kaum herangezogenes
Müntzerautograph.” Nachdem die paläographıschen Probleme der strecken-
weıse schwer lesbaren Handschrift weıtgehend gelöst werden konnten, kann
ıne kommentierte Edition dieses Textes vorgelegt werden.

Handschriftenbeschreibung
Das Blatt hat ıne Größe VO DD 16,0 (Höchstabmessungen); welst
keın Wasserzeichen auf, ist wasserfleckıg und Rand leicht konserviert.“ In
MLB 1St das Blatt verkehrt eingeklebt: 23” 1St die Zuerst beschriebene Vor-
derseıte, die die Textfortsetzung bıetende Rückseıte. Auf (s

Zur Interpretation und biographischen Auswertung des hier edierten Textes
meınen zugehörigen Autsatz: Thomas Muüntzers Wittenberger Studienzeıt, ben

Herrn Dr.
S5. 168 —213 Für mannıgfache Hılfe 1ın Fragen der klassıschen Philologie danke 1C.

hıl Walter Sımon, Institut für Spätmuittelalter un: Reformation der Unıi1-
versıtät GET ingen.

Moskau, Staatl. Lenin-Bibl. der Handschriftenabt. : Fonds 218
(abgekürzt MLB) Ich konnte die Orı inalhandschrift nıcht selbst einsehen (vgl
Anm + Meıner Transkription Jag die Fa simileausgabe zugrunde: Thomas Müntzers
Briefwechsel: Lichtdrucke Nr 1— 73 ach Originalen aus dem Sachs Landeshauptar-
chiv Dresden, bearb MOÜLLER, Leıipzıg (abgekürzt: MBF), Tatel

Bısher herangezogen V  Z WOLFGANG LLMANN: Ordo Müntzers Randbe-
merkungen Tertullian als Quelle für das Verständnıis seiner Theologıie, In Theol
Versuche 125—140: 133£. ULRICH BUBENHEIMER:! Luther Karlstadt
Muüntzer: soz1ale Herkunft und humanıstische Bıldung. Ausgewählte Aspekte verglei-
hender Biographie, in : Amitsblatt der Fv.-IJluth. Kırche 1ın Thüriıngen (1987[a|)
60 —62 65—68; 66

Iiese Daten verdanke iıch Herrn Mantred Kobuch, Dresden, der das Moskauer
Original eingesehen hat
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Abb 237) verlauten die Zeilen des Haupttextes parallel Z längeren Blatt-
kante. Hıer $tinden sıch linken Rand (ca breıt) mehrere Randbemer-
kungen, wobe!i dreı Randzeilen in der oberen Hältfte des Blattes vertikal, und
‚W ar VO  - nach oben verlautfen. Auf FA verlaufen die Zeilen parallel
Z bürzeren Blattkante: lınken Rand (ca 1—2 breıt) ftindet sıch ıne
Randbemerkung.

In MLB 1sSt das Blatt mıttels eines Papıerfalzes eingeklebt, der auf 23”
teilweıse die letzte Zeıle verdeckt. eıtere Textbeschädigungen tinden sıch

den Rändern, das Papıer abgestofßen und eıner Stelle überklebt 1St
SOWIl1e der Faltstelle des eınem früheren Zeıitpunkt einfach gefalteten
Blattes.

Das Blatt weılst auft Vorder- und Rückseite zahlreiche kleinere Tinten-
kleckse auf, die sıch als spiegelbildlicher Abdruck VO verlorenen Texten
erweısen, die untzer auf die uUuNserem Blatt vorhergehende bzw folgende
Seıite geschrieben hatte. Die Blätter aufeinander gelegt worden, als die
Tınte noch nicht abgetrocknet war Mıt Hıltfe eınes Spiegels lassen sıch gele-
gentlich noch einzelne Buchstaben identifizıeren. Auft A (Muüntzers Vor-
derseıte!) die Tintenkleckse nachweıslich schon auf dem Papıer, bevor
untzer darauf schrieb. Denn hat in 18 der Handschrift VOT „Oore“ (hıer

3() 25) größere, 1n seiner laufenden Zeıle liegende Tintenkleckse AauUSSC-
Spart, wodurch eın außergewöhnlich weıter Abstand E vorhergehenden
Wort („mor1ibus“) entstanden 1St ereıts diese Beobachtungen ZU 1ußeren
Befund der Handschrift erlauben den Schlufßß, da{fß das vorliegende Einzelblatt
eın Fragment eıner ursprünglıch umfangreicheren Handschrıift 1St.

Der ext 1St 1n lateinıscher Sprache geschrıeben. Ferner enthält eın 1n
griechischen Buchstaben geschriebenes Wort Während untzer son iıne
sehr regelmäßige und leicht esbare Handschriutt besitzt, begegnet un 1er eın
teilweise schwer entzitferbarer Text, der schnell un tlüchtig nıederge-
schrieben worden 1St. Dementsprechend enthält auch mehr Abkürzungen,
als on bei untzer üblich 1St. DDer ext zeigt einzelne Schreibversehen, die
untzer selbst korrigiert hat Zahlreicher sind die stehengebliebenen
Schreibtehler, VO denen eın Teil als Hörtehler identifizıert werden kann (s
den textkritischen pparat Dıieser Sachverhalt zeıgt, dafß sıch be] der VOI-

lıegenden Handschrift, jedenfalls 1n ıhrem Grundbestand, ıne ach-
schrift mündlicher Rede bzw eınes Diktats handelrt.® So erklärt sich auch die

Entsprechende Tintenkleckse tinden sıch ın Sigismund Reichenbachs Nachschrift
VO Luthers Römerbrietvorlesung: vgl OHANNES FICKER ın Röm, AXALI Lie
Studenten eım Miıtschreiben SCZ W UN weiterzublättern, bevor die Tınte
trocken WAar. Oder sı1e klappten Schlu der Vorlesung das Kollegheft VOT
Abtrocknen der Tınte

Häufige Schreib- und Hörtehler tallen oft 1ın studentischen Vorlesungsnach-söhrifren jener Zeıt aut (vgl 5/ Röm, EXXHHE: \ Gal;,
V 57 Hebr, X I1f Deshalb kann INa  — VO diesem Befund nıcht zwingend auf den
Stand der Lateinkenntnisse der Schreiber zurückschließen. Dennoch kann man sovıel
r dafß diese Schreiber keine perfekten Latınısten 317
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VO  3 anderen Müntzerautographen 1abweichende Flüchtigkeıit der and-

$chrift.
j

Müntzers Nıederschrıft als Vorlesungsnécbscbrft
UN ıhre Parallelüberlieferungen
Günther Franz hatte die vorliegende Müntzerhandschrift iın seiner „Kritıi-
schen Gesamtausgabe“ (1968) nıcht ediert und LLUT vermerkt, handle sich

„Auszüge aus Plinius, Epistolae hlıbrı decem (darın auch De VIr1S Ilu-
strıbus) und Diogenes Laertes [sıc!] De vita philosophorum über Plato“
VO  5 Müntzers Hand./ Damıt wurde der Eindruck erweckt, dafß sıch bei
dem vorliegenden ext angeblıch nıcht editionswerte Exzerpte A4U 5

anderen Autoren handle. Die Quellenangaben VO  3 Franz sınd insgesamt
talsch. Weder wiırd 1n der Handschrift das VO Franz pseudoplinı1a-
nısche Werk De VIr1S iıllustribus zıtiıert, dessen eigentlicher Verfasser Sueton
ist, noch 1st das in der Handschrift enthaltene Platonscholion A4Uus$s den Vıtae
philosophorum des Di0ogenes Laertios geschöpft.”

Rıchtig 1St den Ausführungen VO  &r Franz, dafß die vorliegende and-
schrift miıt einer Platonvita beginnt, die etwa wel Driuttel der ersten Seıite eiIn-
nımmt. !° Des weıteren esteht die Handschrift nıcht Aaus einem in sıch
geschlossenen Text, sondern A4AUS otiızen und Erläuterungen verschie-
denen Stichworten. Diese otiızen haben in tormaler Hınsıicht den Charakter
VO  e Glossen oder Scholien, W1e€e 1E€ be] dem auf Textauslegung ausgerichteten
Vorlesungsstil Jjener eıt geläufig Solche erläuternde und kommentie-
rende Glossen bzw Scholien hat üuntzer 1ın der vorliegenden Handschrıift
tortlautfend aneinandergereiht, ohne den ausgelegten Grundtext enNnNnen
oder zıtıeren, dem seine Stichworte (Lemmata) tiNOMMEN sSind. Dieser
Grundtext 1eß sıch jedoch erschließen. Es handelt sıch die Ebpistula ad
Paulınum presbyterum des 11  Hieronymus. Somıiıt lag die Annahme nahe, dafß
die Handschrift ıne Nachschrift Müntzers AauUus einer Vorlesung über den
genannten Hıeronymusbrief 1st

ıne Separatausgabe der Epistula ad Pqu!inum presbyterum 1st 1517 in
Wittenberg erschienen:

Epistola Dıuy Hıeronymı ad Paulihü presbyterum de omniı:bus
diuinae historiae lıbris.

MSB 16 nm.7
Dieser Traktat 1St nıcht als eıl der Ebpistulae Plinius’ da überliefert worden.
Zur Benutzung des Diogenes Laertios WEe1l anderen Stellen Edıtion Anm. 18
Hıer 1397 Zu den Quellen dieser Platonvita w AFR9 un:! 191 SOWI1e dıie

Anmerkungen Zur Edıtion.
11 SEL 4, 442 —465 Müntzers Stichworte entstammen 1Ur dem 1. Kapitel ebd

442, Evgl unten
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Wıttenberg: Johann Rhau-Grunenberg 1517.
4o BIlL 1v un 4V leer  12

Es andelt sıch ine tür Vorlesungszwecke bestimmte Textausgabe. Der
weıte Zeilenabstand und die breiten Ränder lassen Raum für die Nachschrift
der Studenten. Bisher konnten wel Exemplare dieses Druckes ausfindig
gemacht werden. Beıide enthalten umfangreıiche Niederschriften, die
sıch und mıiıt der Niıederschrift Muüuntzers 1in ihrem Grundbestand weitgehend
übereinstiımmen. Die Übereinstimmungen und der Inhalt dieser drei UÜberlie-
ferungen zeigen, Ss1e alle aut eın und dieselbe Vorlesung ber die Epistula

des Hıeronymus zurückgehen. Diese mulfß, da solche Vorlesungsdrucke 1n
der Regel tür unmıttelbar bevorstehende akademische Veranstaltungen her-
gestellt wurden, 1mM Jahre 517 oder talls dıe Drucklegung Ci'St Ende 1517
erfolgt seın sollte Anfang 1518 stattgefunden haben.!®

Beı1 den beiden erhaltenen Exemplaren dieses Druckes handelt sıch
tolgende Bibl.1) Exemplar mıt Nachschrift Kaspar Schmuidts. Herzog August
Wolfenbüttel: 151 Helmst 4o (40)

Der Druck beftindet sıch 1n eiınem Sammelband des 16. Jahrhunderts, der
48 Druckschriftften Aus den Jahren 1513 bıs 1539 enthält. Fın Provenijenzhin-
WeIls findet sıch in Druck LIGNACIUS STÜRLL Pseud.) ÄNDREAS
BODENSTEIN: Gloße Des Hochgelarten yrleuchten Andechtigen vn
Barmhertzigen Der LIZzu Hall iın Sachsen miıt WUunn vn freude aufs-
gerufften. |Wittenberg: Nıckel Schirlentz B1 Dıieser ruck weıist / auf
dem Titelblatt folgende handschriftliche Adresse auf „Hern Gasparnn
schmidt itzundt bey der frauen Vanlilı mergentaln zuubersenden SCHN hirsch-
felt. “ Die Frage, ob noch andere Drucke des Sammelbandes Aaus dem Besıtz
des hier genannten Kaspar Schmidt STaAMMECN, aflßt sıch über den Wıtten-
berger Vorlesungsdruck pOSItIV beantworten: Hıer hat der Schreiber in der
Vorlesungsnachschrift eıner Notız die Initialen G5 (für „Gasparus
Schmidt“) beigefügt”® und damıt die betreffende Notiz als VO  - ıhm stammend

Der Tıtel 1st enannt bei NIKOLAUS MUÜLLER: Dıie WitEenberßer Bewegung 15721
un: S22 Leipzıg 1931 337 nm.4 Danach hne Exemplarnachweıis übernommen
VO MARIA (3ROSSMANN: Wittenberger Drucke 1520 bis ISIr ien-Bad Bocklet 1971
Nr FE Ferner f KOöm,

Weitere Angaben ZUr Datıerung und Zu 1)ozenten der Vorlesung \
178— 198

Zu dieser Schriftft ULRICH BUBENHEIMER:!: Streit das Bischotsamt in der W ıt-
tenberger Retormation 521/22 VO der Auseinandersetzung mıiıt den Bischöten
Priesterehen und den in Halle zZu Modell des evangelischen Gemeindebischofts.
eıl 1) 17} 104 155—209; 192 Anm 1L

15 Der Adressat betindet siıch im Zisterzienserinnenkloster Marienthal nördlich VO  -

Hırschtelde 1n der Lausıtz.
4” 99 150 SUNT psa(lmi...) decies quindecım iıta enım psalmı (n

'gradus) quindecım divid(untur).“ Darunter: 995  s« (Text Ran beschnıitten). 1 diese
Glosse tindet sıch nıcht iın der gleich nennenden Nachschriütt Sigismund Reichen-
chs.
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gekennzeichnet. Be1i dem Schreiber andelt sıch Kaspar Schmidt aus

Sıebenlehn, der mıt latınısıertem Namen als „Caspar Fabrı de Sıeben Mısnen.
dioc.“ Oktober 1517 den Schülern des Johannes Rhagius Aestı-
1  campianus in Wittenberg immatrıkuliert wurde.!®

Schmidts Exemplar stellt keine unmıttelbare Miıtschriuft der Vorlesung dar,
sondern ıne Abschrift eıner Vorlesungsmitschrift. Schmidt hat den Wortlaut
der Vorlesung iın ausgesprochener Schönschrift nach der Vorlesung in den
ruck eingetragen, wobeıl nıcht 1Ur die Ränder, sondern auch das Tıtel-
blatt, das NUur drei gedruckte Zeilen aufweıist, SOWl1e die leere Rückseite des
Tıtelblattes ın übersichtlichter Anordnung beschrieben hat Daiß seıne
Abschriuft VO  3 eıner Vorlesungsmitschrift IIN hat, zeıgen einıge noch
stehen gebliebene Hörtehler. Im Vergleich den anderen beiden Überliefe-
rungsecn bietet Schmidt die beste, umfangreichste und miıt den wenıgsten
Fehlern behaftete Überlieferung der Vorlesung. ber auch hat Glossen
gekürzt oder weggelassen, WECNN ıhm der Platz nıcht reichte. Seine ach-
schrift welst drei Lücken auft (B E 1-V —C 4f Schmidt hat entweder
die Vorlesung über uUuNseren Hıeronymusbrief Schluß unregelmäßıg
esucht oder seine Miıtschrift nıcht immer iın Reinschrift übertragen. Dıie
Handschrift welst schließlich Textverluste allen Rändern auf; da diese VO
Buchbinder beschnitten wurden.

Exemplar miıt Nachschrift Sıgıismund Reichenbachs. StadtB Dessau:
eorg 10499 2)

Der Druck befindet sıch als zweıtes Stück ın inem zeıtgenössischen Sam-
melband, der sechs Drucke Aaus den Jahren 5—15 verein1gt, darunter
vier Wıttenberger Vorlesungsdrucke. Tle Vorlesungsdrucke enthalten Vör-
lesungsnachschriften.  20 Ihr Schreiber 1St Sıgismund Reichenbach,“ der VO  e}
Februar 1514 bıs mındestens 1519 in Wıttenberg studierte.“ Auf dem E IS
blatt der Ebistola Dıiavı Hıeronymı ad Paulıinum presbyterum tindet sıch die
Notız „Attendite y:% meschweynn ete.“, die Reichenbach noch We1Il
anderen tellen se1nes Sammelbandes angebracht hat.“ Die erhaltene ach-
schrift der Hiıeronymusvorlesung hat Reichenbach unmıttelbar in der Vor-

Sıehe ben 172
18 Album Acadamıae Vıtebergensis hg KARL EDUARD FÖRSTEMANN, 1,

Lexgzg 1841, 65a
Nur dıe kurzen Interlinearglossen Onnten unmuittelbar ın der Vorlesung einge-

tragen worden selIn. Weıtere Beispiele für, das Verfahren, eiıne als Konzept betrachtete
unmuittelbare Kollegmitschrift in Reinschrift übertragen, tinden sıch in Röm,

LXAIV—LXVIII (Miıtschriften VO Luthers Römerbrieftvorlesung).Da sıch darunter uch eine Nachschrift VO Luthers Römerbriefvorlesung SOWIl1e
eın eıl der Scholien aus Luthers Hebräerbriefvorlesung befinden, 1st der Band
beschrieben ın 57 Röm, XL—-XLII

21 Auf dem Tiıtelblatt des drıtten Druckes seınen Namen: „SigismundusReıc  xhennbach“. / Röm, TE

23 ia eb
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lesung in den Druck 24  eingetragen. Das zeıgen der Charakter der and-
schrift, dıe zahlreichen Hörtehler SOWIl1e abgebrochene otızen.

Reichenbach besuchte die Vorlesung nıcht regelmäßıg. Auch seine Nach-
schrift enthält drei Lücken 4” — B 1!' 1V Der Vergleich mıt der
Nachschrift Schmuidts ze1igt, dafß Reichenbach neben den Interlinearglossen
die Randglossen und Scholien 1U teilweise iın seın Druckexemplar einge-
tragen hat Dieser Sachverhalt 1St nıcht deuten, als habe Reichenbach
das Fehlende nıcht mitgeschrieben. Vielmehr wiırd ın der Vorlesung neben
dem Druck noch zusätzliche Papierblätter für seine Nachschriüft geNUTZL
haben, die heute verloren sind. Dafür sprechen auch die Stellen, denen
Reichenbach ıne begonnene Notıiız abbrach *® An solchen Stellen wechselte

vermutlich aut das zusätzliche Papıer über. IBE solche zusätzlıchen
Notizblätter verwendete, brauchte auch anders als Schmidt die leeren oder
1Ur teilweise bedruckten Seıten des Vorlesungsdruckes nıcht tür seine ach-
schrift ufzen Dafß Reichenbach ın der beschriebenen Weıse arbeıtete, 1sSt
4A4US seınen Nachschritten VO  3 Luthers Römer- und Hebräerbriefvorlesungen
nachgewiesen. Hıer schrieh Glossen und Scholien ZUE Teıil autf zusätzliche
ZetteL “ OVonN ein Blatt noch erhalten ISt. Dıie umfangreichen Scholien
Luthers schrieb überwiegend geschlossen auf gesonderte Papierbogen, dıe
1m Falle des Römerbriets heute dem Vorlesungsdruck beigebunden sind.“?
Die Grenze zwıschen Interlinearglossen, Randglossen l.ll’1d Scholien 1st aller-
dıngs tließend. So sınd Randglossen Luthers be] Reichenbach stellenweise
auch interlinear notliert oder in die Scholiennachschrift 30  aufgenommen, oder
Scholienteile finden sıch 1m Druckexemplar nden Randglossen.” Dıiıes

50 schon eb AA Dıie Angabe eb AL sıch 1n dem Druck otızen
VO Wwel Händen befinden, hat sıch nıcht bestätigt. Saämtlıiche otızen STtammMEN VO  3
der Hand Reichenbachs.

Dıie Lücken VO: und überschneiden sıch auf Bl 1r 1—11 und r
G5 — 1 da: für diese Passagen der Text der Vorlesung vollständig tehlt Reichen-

bachs Nachschrift 1St ınneren and ach dem. Einbinden teilweıse nıcht mehr voll-
ständıg lesen (SOo jedenfalls nach dem mı1r vorliegenden Mıkrofilm) Zu geringfügigen
Textverlusten den beschnittenen Rändern Anm

S5o eıne Glosse ber Platon, VO  - der 1Ur der Anfang notıiert 1St.
WF ROöm, C AELE

28 Ebd Dazu bei Anm. 35
P Röm, ULE / Hebr,
S Röm, LU AA

31 Ebd SR 8 In den Nachschritten unserer Hıeronymusvorlesun lassen
die Schreiber eıne TIrennung VO: Glossen un Scholien nıcht erkennen. Feststel bar ist;
da der Dozent ımmer Zzuerst ber eine Textpassage hinweg die Interlinearglossen dik-
tıerte, die vorwıegend sprachliche Verstehenshilten, ZUuU Te ber auch schon kurze
Sacherklärungen enthalten. In einem zweıten Durchgang lıeterte der Dozent den Sach-
kommentar, der Aaus Glossen unterschiedlicher Länge bestand. Dıiese wurden auf die
Ränder, gelegentlich uch 1n die Interlinearspatıen der autf unbedrucktes Papıer (Z.
auf das Tıtelblatt der wıe anzunehmen 1st auf zusätzliıche Blätter) geschrieben. Als
Scholien bezeichne iıch bei diesem Vertahren die Glossen, die durch ıhre überdurch-
schnittliche Länge eın Verweılen des Dozenten bei Stichworten anzeıgen, die von
seinen Interessen her 1Ns Zentrum seines Ommentars rückte. In unserer Vorlesung sınd
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zeigt, dafß der 7 weck des zusätzlich benutzten Papıers eintach der Wal, den
begrenzten Schreibraum des Vorlesungsdruckes erweıtern. In diesem ınn
hat Reichenbach seiıner auf den beigebundenen Papierbogen überlieferten
Nachschrift der Römerbrieftfscholien die Überschrift: „Continuationes ort-
setzungen| Textum paulı“ vorangestellt. ” Zu Reichenbachs Arbeits-
schritten gehörte, W1e€e aus seınen anderen Vorlesungsnachschriften bereıits
ekannt 1St, auch die Nacharbeıit nach der Vorlesung.” Zu diesem 7Zweck
füllte die iußeren Ränder der Vorlesungsdrucke nıcht völlıg Miıt seıiınen
otızen, sondern 1e1 Sanz außen och eiınen zusätzlichen and fre1,
noch Raum für eigene otızen lassen.  34 Eınen Hınweiıis auf die eigene
Arbeit Reichenbachs Vorlesungstext bijetet auch eın Einzelblatt, auf dem

bereits verschiedene Stellen aus Luthers Römerbriefvorlesung notıert
hatte.”” Auf diesem Notizblatt schrieb ıne Horazstelle nieder,?® die Hıer-
ONYIMMUS in seıner Epistula ad Paulınum presbyterum angeführt hatte.?/ Rei-
chenbach hatte dem Horazzıtat offenbar besonderes Interesse, weıl sıch
als sprichwörtliche Redewendung” gebrauchen ließ. >

1€es z B biographische Scholien ber Pythagoras, Platon, Apollonios VO  n} Iyana,
wobe!ı das Hauptinteresse des Dozenten auf dem Bıldungsweg und den Bildungsreisen
dieser antıken Gestalten la Analog rücken 1im weıteren Verlaut Kurzbiographıen

biblischer Schrittstel le 1Ns Zentrum des Kommentars.e1m; B7 Röm, Q  < 7Zu dieser Bedeutung VO'  — ‚continuat1o‘ vgl ıne Notız in der
Nachschrift Augustin Hımmels VO Luthers Hebräerbrietvorlesun „In Prımo Folio
sequıtur continuatiıo“, womıt aut die Fortsetzung seiner Nac chrift auf einem
anderen Blatt hinweist. KARL ÄUGUST MEISSINGER ın f Hebr,

Om, A LA / Hebr, 11It
Es handelt sıch dabeı eın 1n Vorlesungsnachschriften jener Zeıt wıederholt

anzutrettendes Vertahren. In unseTEeIIM Vorlesungsdruck 1St dieser freigelassene „Notıi-
zenrand“ VO: Buchbinder größtenteils abgeschnıitten. In der Vorlesungsnachschrift
selbst sınd abel, weıl diese nıcht bıs Z außersten and geschrieben WAafr, 11UT stellen-
weılse geringfügige Verluste entstanden. Jedoch sınd mMi1t dem In der Vorlesun nıcht
beschriebenen and auch eventuelle Randnotizen Reichenbachs aus seiner Nac arbeıit
weggefallen. Aut BI B 1ST noch eıne solche Notız erhalten: Zum Lemma ‚abolıtam‘
1mM Text hat Reichenbach 1n seiıner „Notizenspalte“ vermerkt: „inde abolere“. In
anderen Vorlesungsdrucken des Sammelbandes sınd Reichenbachs el CNE otızen in
dieser „Notizenspalte“ ın umtan reicherem Maße erhalten vgl AUC ROm,

Besonders auffallend SIN solche Notizen, iın denen Reichenbach Inhalte der
Vorlesung auf die eigene Person bezieht.

Dıeses Blatt 1st n  jetzt als Vorblatt VOTr die Scholien aus Luthers Römerbrietvorle-
ebunden. Es 1st beschrieben Röm,Sun Horacıus Quod medicorum est promittunt medicı Tractant tabrilıa fabri

Scribımus indocti doctique poemata passım [SıC Scribimus indocti doctique POC-
mata“ Öm, XLV). Nach HOr Epist 231, 115—117

SEL 5 9 453,1 4, 1m Wittenberger Vorlesungsdruck PE
38 Im Vorlesungsdruck tindet sıch der betreffenden Stelle in dıe Interlinear-

glosse: „Subiungit SC1I Hıeronymus| VEerTrSUMmm Oracıanum.“ Ausführlicher „Sub-
versum Horacıanum, quO utıtur proverbio.“1un%x Andere otizen Reichenbachs, die eın Interesse sprichwörtlichen Sentenzen

zeıgen, sınd 57 Röm, LIV angeführt.
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Entstehung UN Inhalt “O  x Müntzers Niederschrift
Dıie vorlıegende Handschriftft Muüuntzers (M) stellt eın Fragment 4A4UuS einer
früher umfangreıicheren Handschriftt dar Dıieses Fragment umftafßt ungefähr
eın Zwanzigstel der Vorlesung. ber selbst dieser Teıl 1St in der vorliegenden
Handschrift nıcht vollständig nachgeschrieben. Das Fragment bietet nıcht,
W1€ Ian aufs erwarten würde, ıne fortlaufende und einigermaßen lük-
kenlose Nıederschrift eines bestimmten Ausschniıtts der Vorlesung über die
Epistula des Hıeronymus. Die Entstehung der Handschrift 1St kompli-
zierter. Müntzers ext esteht Aaus drei Schichten: Mitschrift VO Glossen
bzw. Scholien A4Uus der Vorlesung. otızen aus der Nacharbeit der Vor-
lesung. Randbemerkungen Müntzers den vorgenannten beiden
Schichten.

Dıiıe Vorlesungsmitschrift: Dıi1e Aufzeichnungen, die unmıiıttelbar in der
Vorlesung nıedergeschrieben wurden, nehmen ungefähr das erste un dritte
Drittel des zweıseıtıgen Fragments ein Sıe beginnen muıt einem langen
Scholion über Platon, ” das sıch gleichlautend in findet. Dıie VO Dozenten
der Vorlesung gebotene Platonvita kombiniert Exzerpte Aaus$s der Platoniıs ıka
Marsılio 1CINOs mıiıt einem Zıtat A4Uus Adversus Tovıinıanum des Hıeronymus.
Das Lemma ‚Plato‘ steht 1m Wıttenberger Vorlesungsdruck in der Zeıle
des Hieronymustextes. ““ Da der Dozent Pro Stunde eLwa 7—1  N Zeilen des
Textes kommentierte, ”” dürtfte das Platonscholion aus der zweıten Stunde der
Vorlesung über diesen Brief stammen die Kollegstunde nıcht mıt
diesem Scholion begann, mıiıt dem Müntzers Fragment zufällıg einsetzt, wırd
sıch spater zeıgen. Das folgende Driuttel der Handschrift weıst wen1g
wörtliche Parallelen AI und auf, als dafß mman als Miıtschriuftt aus der
Vorlesung klassıfizieren könnte. Es wird der Rubrık „Nacharbeıt“
behandeln eın.

Umftangreiche wörtliche Übereinstimmungen zwischen untzer und den
beıiden anderen Nıederschriften setzen wıeder eın Mit einem biographischen
Scholion über Apollonios VO Tyana. “ Dıeses Scholion, das das längste der
n Vorlesung über den Hieronymusbrief 1St und aus der 1ta Apollonı:
des Philostratos exzerpilert 1St, findet sich in voller ange ın un: Der
(längere) Teıl dieses Scholions”? tehlt allerdings bei untzer. Seıine Nıe-
derschriüft iınmıtten des Scholions e1n. Da aber auch n  u derselben
Stelle des Apolloniosscholions, der Muntzers ext beginnt, MIıt

Edition 1—2 und 3—9
41 1—2

Den Hıeronymustext ach dem Wittenberger ruck 228 Das Lemma ‚Plato‘
hiıer

Das ergıbt sıch VOTr allem 4US$S der Läange der Lücken, dıe iın den Nachschriften
un: entstanden, Wenn der Student eıne Stunde tehlte.

Edition tt.
Zitiert Zur Edıtion ın Anm 41
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Feder einsetzt, *® ergıbt sıch, dafß der Dozent die (vıerte) Vorlesungsstunde
mıiıt der Fortsetzung des schon begonnenen Apolloniosscholions eröfftnete. In
Müntzers Fragment tehlt jedoch nıcht nur der Teıl dieses Scholions,
sondern der Kommentar einer n, nämlıch der dritten Vorlesungs-
stunde, ” der VO  — Apollonios der VO Hıeronymus genannte Schritftsteller
Liyvius vorzustellen War. untzer hat 1n dieser Stunde entweder gefehlt
oder den Kommentar dieser Stunde in eın Exemplar des Vorlesungsdruckes
eingetragen.

Auffallenderweise 1St ın Muüuntzers Nachschrift der VO  - ıhm gebotene Aus-
schnitt des Apolloniosscholions wiederum nıcht geschlossen notiert, sondern
zerfällt ın Wel Teıle, die ıch als 7weiten“”? und dritten” Teıl des Apollonios-
scholions bezeichne.?! Dazwischen stehen einıge kürzere, auch iın und
überlieterte geographische und naturkundliche Erläuterungen einschlä-
gıgen hieronymıanıschen Lemmata. Dıie Quellen dieser Glossen sınd die
Naturalıs historia des Plinius mal10r, die Collectanea memorabılium
des olınus SOWIl1e das Dıctionarıum des Ambrosıus Calepinus &: Dıie
Tatsache, da{fß diese Erläuterungen das Apolloniosscholion unterbrechen,
kann erklärt werden, dafß der Dozent passender Stelle der Apollonıios-
vıta ZU Hıeronymustext überwechselte und die parallelen Ausführungen
des Hıeronymus über Apollonios”‘ kommentierte, anschließend die
Apolloniosvita wiıeder nach eigenen Exzerpten aus Philostratos tortzusetzen.
ach Beendigung der Apolloniosvıta wiırd mıt dem Lemma ‚Babylonios:‘
erneut eın geographisches Stichwort a4aus der zugehörıgen Hıeronymuspas-
Sagc kommentiert, ” und ‚W ar wiederum nach Plinius.

1)a iın Muntzers Nachschrift tast alle Interlinearglossen”* und eın Teıl der
bei überlieterten Randglossen fehlen, ” 1ST anzunehmen, dafß auch einen
heute verlorenen Vorlesungsdruck besafß und das erhaltene Fragment eın
Stück des zusätzlichen Papıers WAar, auf das untzer die Passagen schrieb, die
1mM begrenzten Raum des Vorlesungsdruckes keinen Platz mehr. tanden.
Daftür spricht iınsbesondere ıne Stelle, in der ıne begonnene Glosse ZU

5Lemma ,  zu inmıtten des zweıten Wortes abbrach > Wahrscheinlich

Sıehe die textkritische Anm
Zu dem Hiıeronymustext SA 2—8 1Jer Hıeronymustext Va findet sıch

keine Notiız Müntzers.
45 Das Liviusscholion 1ın R, Z Weıtere kürzere Glossen FA dieser Passage ın

Edıtion 53—61
8R2— 87

51 In findet sıch eın korrespondierender Befund: Zwischen dem zweıten und
drıtten eıl des Apolloniosscholions 1St eın Querstrich SCZOBCNH und damıt deutlich eın
Eıinschnitt des Dozenten markiert. Solche Querstriche verwendet ZUuU Abgren-

verschiedener Glossen der Scholien voneinander.ZUNn Hiıeronymustext 20—29
53 Edition 8 —91

Vgl Edıtion Anm. 50
Vgl Edition Anm \.\l'ld
Hıeronymustext
Edıtion mıiıt Anm
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entschlofß sıch, dıe kurze Glosse 1n den Vorlesungsdruck einzutragen. Dıie
gleichzeitige Benutzung VO Vorlesungsdruck und zusätzlichem Papıer tfür
die Nachschrıift konnte bereıits als Arbeitstechnik Sıg1smund Reichenbachs
erschlossen werden.

29 Die Nacharbeit der Vorlesung: Fınen deuckehen Hınvweıs autf dıe
Durcharbeitung der Nachschriftt nach der Vorlesung tinden WIr zunächst in
den Aufzeichnungen aus der vierten Kollegstunde. In Wel Fällen hat
untzer 1ın seın Manuskript interlinear Worterklärungen eingetragen,
wobei 1ın einem Fall dıe Noctes Alttıcae des Gelhius als lexikalisches Hıltsmuittel
benützt wurden.”? Da das Fragment der Müntzerschen Nıederschrift MIt
Nachschritten aus der vierten Vorlesungsstunde abbricht, bleibt often,; WwWI1e
weıt üuntzer auf dem verlorenen folgenden Blatt weıtere otızen Au der
Nacharbeit der vierten Stunde nıedergeschrieben hatte. ©®

twa eın Drittel des Nachschriftentragments nımmt die Nacharbeit Zur

zweıten Stunde e1in. Der deutlichste Hınwelis darauf, da{ß sıch hıer
otızen aus der Nacharbeıit handelt, 1st der Umstand, dafß 1n diesen durch-
gehend kurzen otızen einıge Stichworte erklärt werden, die nıcht A4US dem
Hıeronymustext stammen, sondern A4US Glossen bzw Scholien des
Dozenten. Diese Erklärungen können nıcht 1in der Vorlesung notıiert se1n, da
der Dozent seinen Kommentar ımmer Stichworte des Hıeronymustextes
anknüpfte, jedoch nach usweıls der Nachschriften be] und keiner
Stelle die eigenen Scholien oder Glossen erläuterte. Eınıge otızen beziehen
sıch autf das VO untzer mitgeschriebene Platonscholion,  62 wobei die VO

Dozenten herangezogene Hieronymusschrift Adversus Tovınıanum weıter
a  teL wırd und zusätzlich für die Platonbiographie die Facta et dicta
memorabiılıa des Valerius Maxımus herangezogen werden. eıtere Platon
betreffende oti1zen greifen auf Glossen des Dozenten ZU Hiıeronymustext
zurück, die bei untzer tehlen, jedoch be] und überliefert sind.® Dabeı
wurden die ebentalls schon der Vorlesung verwendete Platonıs Da
Ficınos SOW1e€e die Vıtae philosophorum des Diogenes Laertios® herange-
O  nN. Ferner sınd einıge kurze Glossen ZU Hıeronymustext notıert, die 1n
den anderen Nachschrifteg fehlen.®® Sıe dienen der realienkundlichen

78
Sıehe Edıtion Anm 51
7Zu diesen otızen gehört vermutlich die ın der achtletzten Zeıle des Originals

nachgetragene Notız „Due stırpes Nasamones“ (s Edition £.92) Diese hat keinen
Bezug Z.U) Hiıeronymustext, sondern bezieht sıch auf eine auch 1m Apolloniosscholiondes Dozenten nıcht verwendete Stelle aus der 1ta Apolloni: des Phiılostratos (s Edition
Anm 66) Dies welst autf eıne weıtere Beschäftigung mıit der ita Apollont nach der
Vorlesung hın

Edition 28— 572
31—33 472

63 Sıehe Edıtion Anm 19%.
Edıtion Anm 16
Edition Anm
Edition 29 34—39 48—-‘52.
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UÜbung SO wiırd ZUrTr Mitteilung des Hıeronymus, Platon se1 VO  an Pıraten
gefangen MM worden, ” als Sachparallele eın Seeräubererlebnis Julius
aesars nach der Caesarbiographie in den Vıtae parallelae Plutarchs miıtge-
teilt. © Zum Lemma ‚gymnasıa‘ werden vier antıke Gymnasıen USaMMCNSHC-
stellt, wobeı Quelle ıne Bologneser Rektoratsrede 1St, deren Verwendung 1im
damalıgen Wıttenberger Studienbetrieb auch be1 eiınem anderen Studenten
belegt IS}

ıft üntzer auch solche LemmataBe1 den oti1zen aus der Nacharbeıit BIC
auf, die im Hıeronymustext VOT dem Lemma ‚Plato‘ stehen, mıiıt dem das
erha tene Fragment seıiner Nachschrift begıinnt. Dıies zeıgt, dafß die zweıte
orl sungsstunde nıcht TSLT mit dem Platonscholion eröffnet worden War

7/war sınd die VOT dem Platonscholion vorgetragenen Ausführungen des
Dozenten, autf die sıch Muntzers Nacharbeit teilweise zurückbezieht, 1n
dessen Nachschritt verlore jedoch 1n der Nachschrift VO  } überliefert.”®
Müntzers otızen enthalten erstens wel sprachliche /1  Erläuterungen, VO

denen ıne wiederum aus Gellius entnommen ISt;, und Zzweıtens eine aus Dio-
N} Laertios ENINOMMENE biographische Mitteilung über Pythagoras, die
ber das Pythagorasscholion des Dozenten hına sgeht. ”“

Es bleibt den otızen der Nacharbeit ine unerklärte Passage übrıg,
die 1m Orıgıinal dreı Zeılen umfaßt. ”® Inhaltlıch esteht s1e 4U5S sprachlichen
Erklärungen und UÜbungen. Dıie Stichworte dieser Zeilen lassen weder einen
ezug ZuU Hıeronymustext noch ZU ext der dreı erhaltenen Vorlesungs-
nachschritten erkennen. Diese Stichworte könnten AaUusSs Glossen des
Dozenten stammen, die zufälligerweıse ın keıiner der Nachschriften erhalten
siınd. och bleibt diese Annahme vorläufig hypothetisch.

Wer 1st der Autor der aus der Nacharbeit stammenden otızen Müntzers?
Zunächst möchte Inan annehmen, untzer habe seıne Vorlesungsnachschrift
selbständıg durchgearbeıitet, habe die genannten Quellen” herangezogen und
sıch auf iıhrer Grundlage seıne otızen gemacht. Man könnte daran die
Hypothese knüpten, untzer habe seıne otızen ZU 7Zwecke der Unter-
richtung anderer, VO ıhm als Mentor betreuter Studenten angefertigt.
Jedoch xibt och andere möglıche Entstehungssituationen tür diese
otızen. Mehrere Studenten könnten gemeiınsam die Vorlesung nachgear-
beitet haben, und Aaus dieser gemeınsamen Arbeıiıt könnten Müuüntzers otızen

Hieronymustext 14t
Edıtion 50%t.
Siehe Edıtion Anm; 22
Siehe Edition Anm 16— 18

/1 28t
29

Hıer 44 —47
Außer den ın der Edıition genannten Quellen werden fur die otızen der Nach-

arbeit vermutlich noch ‘weitere, bıslang nıcht nachgewiesene Quellen verwendet.
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erwachsen se1iın. uch mıiıt der Möglıchkeıit, dafß der Dozent selbst neben der
Vorlesung 1ne Repetition abhıelt, MUu: gerechnet werden.”® Solche Repeti-
tiıonen könnten auch entweder eın VO' Dozenten beauftragter Magıster
oder für kleinere Studentengruppen Privatlehrer oder Mentoren abge-
halten haben, WI1€e S1€e 1m damalıgen Studienbetrieb gab

Der Befund der Handschrift spricht dafür, dafß auch die otızen der
Nacharbeit nach mündlichem Vortrag bzw. Dıiıktat geschrieben wurden.
uch s1ie sınd 1im Schrittduktus eilıg geschrieben und unterscheiden sıch nıcht
erheblich VO  — den anderen Teılen der Handschrift. uch l1er gibt mehrere
Schreibfehler, denen sıch mındestens eın Hörtehler befindet.”® Dıiese
Beobachtungen erlauben die Annahme, untzer auch bei Niederschrift
dieser otızen in der Rolle des rezıpıerenden Studenten War

3} Müntzers Randbemerkungen: Müntzer 1e linken Rand seiner
Nachschrift durchgehend eiınen Rand frei. Auf diesem Rand sınd vier Bemer-
kungen VO  w} unterschiedlicher ange angebracht. Sıe sınd sowohl auf die Vor-
Jesung als auch auf die Nacharbeit bezogen und erweıtern oder kommen-
tieren die dort angegebenen Informationen. ”” In zweı Randbemerkungen””
werden weıtere Detaıls aus schon iım Haupttext zıtlerten Quellen mitgeteılt,
nämlıch Aaus der Platonis uıta Eicinos?! und den Collectanea MeEemoTrd-
bılıium des Solinus. ®“ Zur Beredsamkeıt Platons notiert untzer ıne Stelle
aus Quintilians Institutio OrYatorı4. Dıieses Werk 1St anderen Stellen der
Vorlesung VO Dozenten zıtlert worden. ® Dıie Randbemerkung,““ die
zugleich die längste 1St, bjetet Zur angeblichen Askese iın der platonischen
Akademie mı1t 7wWel Bibelstellen ıne kleine Konkordanz ZU Thema „Bıtter-
keit  « und einen Hınweıs auf iıne einschlägige Äußerung ın Johannes ersons
De no  S PSM CAarnıunm.

Ich gehe davon aus, dafß diese Randbemerkungen ınsgesamt VO  3 untzer
sStammen, und dafß die genannten Autoren selbst benutzt hat uch Reıi-
chenbach aßt W1€e andere Studenten seiner eıt in analoger Weıse 1n
seınen Vorlesungsnachschriften eınen Rand, der für seıne eigenen Bemer-

Diese Arbeitsform JOHANNES FICKER 1n 57 Röm, LA 11 für Reıi-
chenbachs Nacharbeiıiıt der VO iıhm nachgeschrıiebenen Luthervorlesungen VvOraus.

Von Oohannes Rhagius Aesticam 1anus, den ıch ben 17/9— 184 als Dozent der
CDC-Vorlesun nachweise, 1st bekannt, neben seınen Vorlesungen auch selbst

tıtiıonen hıelt In seiner Oratıo ıIn studıo Lipsensı (1511) nn} neben den ‚Pracle
tiıones‘ die ‚repetitiones eit inculcationes‘ als 'e1] seıner Lehrtätigkeıit: DANIEL FIDLER:
De loanne Rha 10, Aesticamp1ano, [Leipzig] 1703,

Rhagius, 1514 bei seiıner Berufung ach Wıttenberg seıne Schüler mitbrachte,
unterhielt Ort für seıne Privatschule eiınen Magıster: Luther Rhagius, O, | Wıtten-berg, nde WA I Vgl ben S. 173 Anm. 25

‚Methabuntos‘ ‚Metapontus‘ 29%.
Zur Interpretation der Randbemerkungen 189— 192
E un:! 70.

81 Sıehe Edition Anm
Sıehe Edıtion Anm.
S’ D zr (Zzu
Edıition 11—

‚argumenta’ und T1itus Liviuä‘); R! 1v (zu ‚Sımonides‘).
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kungen bestimmt 1St uch Schmidt zeıgt die Tendenz, zwischen den
Glossen des Dozenten und seinen rganzungen unterscheıden, WEn

ıne eıgene, zwıschen die Nachschrift geschriebene Glosse mit seınen
Inıtıalen versieht. Dıie tormalen Parallelen lassen Vi  m dafß auch
untzer den Rand für dıe eigenen Bemerkungen Wıchtigstes Argu-
ment hıerfür 1St der Umstand, da{fß tür keine der Randbemerkungen Müuünt-
StFs Parallelen oder analoge Stichworte in und o1bt. IDie längste Randbe-
merkung, die der ım Haupttext angesprochenen Leidensaskese wWwel
Bibelstellen mıit eiınem Gersonzıtat verbindet, hebt sıch auch iın ihrem iınhalt-
lıchen Charakter Verbindung Zzweler Bıbelzitate mıt einem spätmittelalter-
lıchen Theologen VO den Glossen und Scholien der Vorlesung ab In dem
humanıstischen Stil der Vorlesung wiırd, abgesehen VO eiınem /iıtat aus den
Sententiae des Petrus 85  Lombardus, der Rückgriff auf muittelalterliche Theo-
logen vermieden.

Dıie Edition
Der Edition der Handschriutt stelle iıch den ext der Epistula ad M  Paulinum
presbyterum des Hıeronymus nach dem Wortlaut des 1517 be1 Rhau-Gru-
nenberg erschıienenen Vorlesungsdruckes in dem Umfang OTraus, WwW1€ Z

Verständnıis des Müntzerschen Nachschriftenfragments ertorderlich 1St
Dieser Hıeronymustext weicht zahlreichen Stellen VO Textus
der modernen Ausgaben ab Um dem Leser eınen klaren FEindruck Vo  —$ der
Textfassung des Vorlesungsdruckes vermitteln, ehalte iıch auch die Inter-
punktıon des Vorlesungsdruckes bei und normalısıere 9080858 hinsichtlich der
Grofßschreibung VO  - Namen.

Die Vorlesungsnachschrıift wird nach der Handschrıiuft Müntzers abge-
druckt. Textvarıanten der beıiden anderen Nachschriften (S und werden
1m textkritischen Apparat vollständıg mitgeteılt. Ich vermerke auch die blo{ß
orthographischen Varıanten VO und R, weıl dadurch auch eın Urteıl über
dıe lateinische Orthographie Müuüntzers erleichtert wird. Konjekturen
(Rekonstruktion VO Textverlusten und Korrektur der eindeutigen Schreib-
tehler Müntzers) nehme ıch 1ın der Regel nach bzw oder nach den jeweıls
zıtıerten Quellen VOTr Die Konjekturen stehen 1n spıtzer Klammer. Dıie Auf-
lösung VO Abkürzungen Wortende stehen ın runder, andere Hınzufü-
SgUuNSsCH des Editors in eckıger Klammer. Dıie Interpunktion 1St behutsam NOTI-

malısıert, die Schreibung VO u/v und 1/ nach den heutigen Gepflogenheiten
vereinheıtlicht.

Im kommentierenden Apparat werden die ın der Nachschrift verwendeten
Quellen nachgewıesen. Dıie vorhandenen Textparallelen VO  3 und werden
regelmäfßig zeNANNT, Soweıt ich keine Angaben über den Betund in und

$ B ar als Randglosse: „5acramentum reı sıgnum. Magıster 1n sen(tent1us). “
Entsprechend als Interlinearglosse, jedoch hne Nennung der Quelle.
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mache, tehlen Parallelüberlieferungen. Dıie Glossen und Scholien in und R,
die über untzer hinausgehen, werden ın der Regel vollständig zıtlert.
Dadurch ergibt sıch durch Kombination des Müntzerschen Textes mi1t den ın
den Anmerkungen AaUs und mitgeteilten Texten eın annähernd vollstän-
diges Biıld VO  3 dem Teıl der Vorlesung, den das Müntzersche Fragment

Allerdings 1St einschränkend davon auszugehen, da{fß auch-_bei
eıner Kombinatıon der Nachschritften VO M, und noch Lücken in der
Überlieferung des ursprünglıchen Wortlauts der Vorlesung übrig bleiben.

In einer künftigen Müntzergesamtausgabe ware ıne Edition der
Vorlesung wünschenwert. rst die Kenntnis der mM Vorlesung ermOg-
licht CSy das Müntzersche Fragment adäquat AUusSs seınem Kontext heraus
interpretieren. Ferner ware damıt ıne konkret nachgewıesene Quelle der
humanıistischen Ausbildung Müntzers vollständig zugänglıch. Denn
untzer hat siıcher nıcht Nur den zufällig ın dem Fragment überlieterten Teıil
der Wittenberger Vorlesung besucht.

Sıgel:
Nachschrift Thomas Müntzers; Moskau, Leninbibl., Handschritten-
abt Fonds 218, Nr 390, Bl. 23
Nachschrift Sigismund Reichenbachs: Dessau StadtB eorg 1049a

i<Iachschrift Kaspar Schmidts; Wolfenbüttel; Herzog August Biıbl
151 Helmst. 4o (40)

Die klassıschen lateinischen Quellen werden abgekürzt nach dem Thesaurus
linguae atınus: Index, Leipzıg 1904; Supplementum, Leipz1g 956

v  Ztschr.f£.K.G.
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1JDer Text

|Der in der Vorlesung zugrunde gelegte Text HIER. Epıst. 4 1+ ach der Ausgabe
Wittenberg ISI vgl SEL 5 9 442,2—445,5):|

Z Epistola Dıvıa Hıeronymı ad Paulinum presbyterux‘;lf
de omnıbus divinae hıstoriae hıbrıis.

(F)rater Ambrosıius LUa mıhı munuscula perferens: detulit simul SUAaV1SSIMAS Iıtteras:
qua«c princıp10 amıcıti1arum fidem probatae 1am tidei veter1s amıcıtıae: NOVAa praefe-
rebant. ‘ Vera enım 1a necessitudo est Christı glutino copulata. qUamı NO utılıtas rel
tamılıarıs: NO praesentla tantum 1O: subdola palpans adulatıo: sed Deı
tiımor divinarum scrıpturarum studıa concıliant. Legımus in veterıbus histor1s
quosdam lustrasse provinclas: adiısse populos marıa transısse: uL COS qU OS
lıbrıs qUOQUEC viderent. S1iC Pythagoras Memphıiticos teS: S1IC Plato
Aegyptum Archytam Tarentinum: eandemque T alll Italıae quacl quondam Magna
raecı1a dicebatur laboriosissıme peragravıt: quı Athenis magıster erat;: eit POTENS;
cuiusque doctrinam Academıiae gymnasıa personabant: tier1 peregrinus u disc1ı-
pulus: malens alıena verecunde discere: .quam SU:  D impudenter ingerere. Den1ique dum
lıtteras quası LOTLO rbe fugientes persequitur: Captus py-[A 2"Jratis: venundatus

15 et1am tyranno crudelissımo parult: ductus Captıvus Vinctus el SECTVUS qula phı-
losophus maı10r emente tuıt. Tıtum Liyiıum lacteo eloquentıae tonte anantem de
ultımıs Hyspanıae Galliarumque inıbus quosdam venısse nobiles legimus: qUuUOS ad
contemplatiıonem SUl Roma NO Uun1us hominıs tama perduzxit. Habuit 1la
inaudıtum omnıbus saeculıs celebrandumque miraculum urbem tantam ingress1 aliud

20 urbem quaererent. Apollonius S1ve Ule u vulgus loquitur: S1ve phıloso-
phus: uL Pythagorıcı tradunt: intravıt Persas: pertransıvit Caucasum: Albanos SCy-
thas Massagethas: opulentissıma Indiae penetravıt: et ad latıssımo
Phison AINNE transm1ısso pervenit ad Bracmanas: ut Hıarcham 1n throno sedentem

de Tantalı fonte inter PaucOS discıpulos de natura de moribus de
T dierum T syderum audıret docentem. Inde PCI Flamıtas Babylonios: Chaldeos:

Medos Assyrıo0s Parthos Syros: Phoenices: Arabes: Palestinos: Alexan-
drıam / perrexit Aethyopliam: gymnosophistas famosissımam solıs mensamı videret
in sabulo. Invenıiıt He VIr ubique quod 3"] disceret: et SCEMPCI proficiens: SCIMNPCI
melıo0r tieret. Scr1ipsıit hoc plenıssıme CIO voluminıbus Philostratus.

Zum ext vgl SEL 54, 442, 2t In tindet sıch als Randglosse folgende textkri-
tische Bemerkung: „Erasmus legıit: veter1s amıcıcıae OVa argumenta preferebant etc
Vgl das Scholıon des ERASMUS z.5t „Quae princı 10 amıcıtı1arum fidem.) Hunc
locum EesSs«C depravatum, vel hoc liquet, quod rıa nulla ınter consentiunt.
Forte SIC legendum es Quae princıp10 probatae 1am fidei tıdem, eit veter1s amıcıtıae
OVa praeferebant argumenta. Apparet Paulinum ın inıt10 epistolae SUaC locutum fuisse
de necessitudine SU: QqUalnı habebat CU) Hıeronymo. Fam CU) e argu-
menti1s renovavıt. “ OM QVARTVS VM SIVE EPI-
STOLARIVM DIVI EVSEBII HIERONYMI STRIDONENSIS228  Ulrich Bubenheimer  Der Text  [Der in der Vorlesung zugrunde gelegte Text (Hızr. Epist. 53, 1£. nach der Ausgabe  Wittenberg 15175 vgl. CSEL 54, 442;2—4455;5):]  [A 2'] Epistola Divi Hieronymi ad Paulinum presbyterun%f'  7  de omnibus divinae historiae libris.  (F)rater Ambrosius tua mihi munuscula perferens: detulit simul et suavissimas litteras:  quae a principio amicitiarum fidem probatae iam fidei et veteris amicitiae: nova praefe-  rebant.! Vera enim illa necessitudo est et Christi glutino copulata. quam non utilitas rei  familiaris: non praesentia tantum corporum: non subdola et palpans adulatio: sed Dei  timor et divinarum scripturarum studia conciliant. Legimus in veteribus historiis  quosdam lustrasse provincias: novos adiisse populos maria transisse: ut cOS quOS eX  libris noverant coram quoque viderent. Sic Pythagoras Memphiticos vates: sic Plato  10  Aegyptum et Archytam Tarentinum: eandemque oram Italiae quae quondam Magna  Graecia dicebatur laboriosissime peragravit: ut qui Athenis magister erat: et potens:  cuiusque doctrinam Academiae gymnasia personabant: fieri peregrinus atque disci-  pulus: malens aliena verecunde discere: ‚quam sua impudenter ingerere. Denique dum  litteras quasi toto orbe fugientes persequitur: captus a py-[A 2"Jratis: et venundatus  15  etiam tyranno crudelissimo paruit: ductus captivus vinctus et servus tamen. quia phi-  losophus maior emente se fuit. Ad Titum Livium lacteo eloquentiae fonte manantem: de  ultimis Hyspaniae Galliarumque finibus quosdam venisse nobiles legimus: et quos ad  contemplationem sui Roma non traxerat unius hominis fama perduxit. Habuit illa aetas  inauditum omnibus saeculis celebrandumque miraculum ut urbem tantam ingressi aliud  20  extra urbem quaererent. Apollonius sive ille magus ut vulgus loquitur: sive philoso-  phus: ut Pythagorici tradunt: intravit Persas: pertransivit Caucasum: Albanos / Scy-  thas / Massagethas: opulentissima Indiae regna penetravit: et ad extremum latissimo  Phison amne transmisso pervenit ad Bracmanas: ut Hiarcham in throno sedentem  aureo et de Tantali fonte potantem: inter paucos discipulos de natura de moribus ac de  25  cursu dierum et syderum audiret docentem. Inde per Elamitas Babylonios: Chaldeos:  Medos: Assyrios / Parthos / Syros: Phoenices: Arabes: Palestinos: reversus Alexan-  driam / perrexit Aethyopiam: ut gymnosophistas et famosissimam solis mensam videret  in sabulo. Invenit ille vir ubique quod [A 3"] disceret: et semper proficiens: semper se  melior fieret. Scripsit super hoc plenissime octo voluminibus Philostratus.  1 Zum Text vgl. CSEL 54, 442, 2f. In R findet sich als Randglosse folgende textkri-  tische Bemerkung: „Erasmus legit: veteris amiciciae nova argumenta preferebant etc.“  Vgl. das Scholion des ErRaAsMUs z.St.: „Quae a principio amicitiarum fidem.) Hunc  locum esse depravatum, vel ex hoc liquet, quod exemplaria nulla inter se consentiunt.  Forte sic legendum est: Quae a principio probatae iam fidei fidem, et veteris amicitiae  nova praeferebant argumenta. Apparet Paulinum in initio epistolae suae locutum fuisse  de necessitudine sua quam habebat cum Hieronymo. Eam cum vetus esset, nov1s argu-  mentis renovavit.“ TOMVS QVARTVS EPISTOLARVM SIVE LIBRORVM EPI-  STOLARIVM DIVI EVSEBII HIERONYMI STRIDONENSIS ... VNA _ CVM  ARGVMENTIS ET SCHOLIIS ERASMI ROTERODAMI. Basel: Johann Froben  1516, 4° (Wittenberg, Predigerseminar: fol HTh 666; Proven  ijenz: Martin Luther). In  Übereinstimmung mit der Konjektur des Erasmus hat S nach ‚praeferebant“ interlinear  ‚argumenta‘ eingefügt. Von dem so korrigierten Text ging der Dozent aus, denn erVN.  > E:  z
RGVMENTIS ERASMI ROTERODAMI Basel Johann Froben
1516, (Wittenberg, Predigerseminar: fo HTh 666; Proven1eNz:! Martın Luther) In
UÜbereinstimmung mıit der Konjektur des Erasmus hat ach ‚praeferebant‘ interlıinear
‚argumenta‘ eingefügt. Von dem korrigierten Text geing der Dozent aus, enn
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i Muüntzers Vorlesungsnachschrift:]
Plato,* Attenıen(sıs), Arıstonı1s er Perictiones

filius,” prımıs ıtterıs Dyonısıo Draeceptore ımbutus
CSE; deinde Socratı adhesıit. Postea VCTITO egare
Euclidem, (C)irenis (The)odorum mathematıcum
(audivit), inde ın Ytaliam ad Pytagoreos
Philolaum et Architam Tarentinum Eurıtumaue
concessıt. hıs ın Egıptum ad prophetas et AaACer-

dotes recepit. Decrevıt ad Indos DYrO-
gredı. Verum propter Asıe bella proposito

10 destit(i)t. KRegressus demum Athenas ın Achademia
ane ero yıtam duxıit,” QqUamn villam' ab urbe procul elegit,

absıntu et fellıs. NO  - solum desertam, sed er pestilentem, UL UYTd et
Ascendam® ad Assıduitate morborum lıbidinıs ımpetus frangeretur
moOontem mirrhe.? discıpulique $l nullam aliıam sentirent voluptatem

15 Scalam de1 ponıt NLS1 arxk (rerum ) GUASI discerent.“ YAat et

Iohan(nes) Gerson. $DECLOSISSIUMO et robustissımo corporıs habitu. nde

Plato ın ZUYTY Hervorhebung ın den Iinken and berausgerü?kt un größer
geschrieben als das uübrıge Attenujen(sıs)] attenıen M, Atheniensıs prim1s]

rımum ıren1s Sıren1s (Hö ehler), ren1s Theodorum mıt FICINO
yodorum (Hor er) audıviıt mıE O, ehlt $ 1am ] ıtalıam
Pytagoreos] pythagoreos Architam] archytam Tarentinum ] Tharentin(um }

Indos] ın Wortanfang Korrektur destitıt)] miıt FICINO, destituıt
bL’T villam hat Müntzer einen Limniıscus10 Achademıua] academıa 11 villam:'

gesetzt und diesen and ZUY ennzeı NUNS der Zugehörigkeit der Randbemerkung
wiederhaolt. 11—16 ane Gerson] Dıie dreı Randbemerkungen sind vertikal
geschrieben, und War auf der Höhe des Textes UVO:  e 1—1 ın dreı übereinanderlıie-
genden Zeilen. 15 rerum | miıt HIER., fehlt

diktierte eıne Glosse Z Stichwort ‚argumentum : „Argumentum est FracC10 relı facıens
tıdem, ecı1am est Oomnı1s mater1a ad serıbendum destinata, Quin(tilianus) enım themata

rllat argumenta. ” S als Randglosse. ). Vgl UINT. Inst. 5’ 1 ’ 91
Scholion ber Platon auch 1ın S) f Hıer gehen WwWwel längere Scholien zu den

Lemmata ‚Pythagoras‘ (s Anm 18) und ‚Memphiticos‘ VOTauUus

MARSILIO FICINO Platonıiıs ıta F 11; Venedig: Phılıppus
Pıncıus Mantuanus DE 111 (Zürich Pro_venienz: Huldrych Zwinglı).

Ibid 6215 ed CIt, 111  #
häben keine Parallelen in S un!Saämtliche Randbemerkungen Muntzers

TIhr Z
TIhr 37
ortwahl ach DPs 233 Vg) „Quis ascendet in mMOontfem Domuinı?“
Cant 4, „vadam ad montem myrrhae“,
(GERSON De 1O') CSsSu cCarnıum ; JEAN (SERSON:! euvres completes hg.

PALEMON GLORIEUX, Bd. 3, Parıs 1962, 87 Dazu S, 191
11 HIER. Adv lovın. 2)
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el latıs humeris eit ampla fronte el egreg10 tOt1USs
corporıs habityu oratıonısque ubertate Plato est NUNTL-

CUDALUS, cum antea nomıNaAatus fuisset Aristocles.!*
Natalı SO recessit, UNUM 83(0) NnNNO CO7/1-

Arı(stoteles) plevit. Arıs(toteles) aram  1 st(a)tuamgqgue ONSC-

Platonem audivit.” cravıt CUu. hac inscrıptione: Aram Arıst te )lesd malıshanc Platonı dicavıit, DLYO quem nephas est
'audarı. Et aAddıt Qu1 solus vita, doctrina, morıibus,

25 OTE admonuit CUNCLOS et monımenta dedit, UT DLV-
tute quealn )t felicem ducere Ltam. Nulla ferent
talem secula futura Dirum.)

Hystol[rı1a];, ephimerıs, -1idis: dıarıum.
Munus suscıpiendi provıncıa dicitur. !” Metha-

3( buntos ın qUO loco Pytagoras uıtam finivit. ”®

latıs] In davor durchgestrichen allatı. Diesen Hörfehler erkannte Müntzer, als
der Dozent das Diktat fortsetzte. 18 oratıon1ısque ubertate|] recessit]
decessıt miıt FICINO 11UIN u 80] FICINO, NUMmnm u 81 M, QUUIM x 1

complevıt] complesset 21 20] vıgıntı FICINO 71 aram | ar alıl Platonıiı
mıt FICINO 21 statuamque | FICINO, Stuatuamqu«c Z Aristoteles] FICINO, Arı-

stoteles ueant ]u 26 vıtam| Dahinter ın e1n senkrechter Strich, dessen
Bedeutung unk ist. 1rum. S Mıt Gedankenstrich gebe ıch einen senkrechten
Strich ın Müntzers Manuskript wieder, der ın der Regel das Ende einer Naotız
bezeichnet. 28 hystor1a] Müntzer hat die Niederschrift dieses Wortes ım abgebro-
chen Vielleicht zwollte uch streichen, da durch hy e1n Querstrich ZEZODECNH 1SE. Sıehe

'ZU-Anm 29—39 Methabuntos ( Ya Es ıst nıcht mehr miıt Sıcherheıit
stellen, ın welcher Reihenfolge Muüuntzer dıe einzelnen burzen otızen nıedergesc rieben
hat. Sıehe den handschriftlichen Befund ıIn MBF 23° (S. Abb Dıie vorliegende
FEdıtion ıst eın Versuch, die ursprun liche Abfolge der Niederschrift rekonstruzeren.

ın der rechten unteren Ecke ber MarsilienseMethabuntos {inıvit] sie
Methabuntos] Verschreibung für Meta;:aontus

FICINO Platonis ıta RZE ed CIt. (wıe Anm. 3), 111  n
13 In &: E 1St der Rest des Scholions Platon unftferen and abgeschnitten.

FICINO Platonıis ıta IC 8 > ed CIt. (wıe Anm 3, 1
15 Ibid IS 14]; ed CIE: .

Die vorstehenden Stichworte sınd folgendem 1ın als als Randglosse überlieferten
Scholion entnomme: „Hystoria est rei eXpOSI1CIO. Annales lıbrı In quıibus SINgu-
lorum aNNOTUIMN res breviter CU. SErvato ordıne deseribuntur. Ephimerides, latıne
diarıa, ubı sıngulorum dierum Fn notantur.“ Nach (SRILE- 9 18, 6—

Eıne andere Glosse, in der rovıncıla‘ 1m Sınne des Hıeronymustextes als pCcORTa-
phischer Terminus erklärt wird, indet sıch 1n and In Müntzers Notız wiırd auf
die Grundbedeutung VO' ‚provincıa‘ hingewiesen.

18 LDIOGENES LAERTIOS, S, 4 benützte lat Übersetzung: Dıiogenes aert1! histor10-
graphı de philosophorum 1ıta decem perq(uam) ecundı hıbrı ad ene beateq(ue)

dü cOömotı1u1. Parıs: Jean Petit 9 102” (Stuttgart 626) Dıie Form
‚Meta jontus‘ (statt ‚Metapontum’) e1 XE MAxX 87 EK 1  — ; E bietet eın langes
Scholion ber Pythagoras, 1ın dem dessen To nıcht erwähnt ıst: „Pythagoras Samıus
fuıt Mnesarcho BsculPtore genitus primusque philosophus cognom1-
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31 IunıJor1 Dyonisıo commendavit Archita Pla-

tonem.  1 Tarentum CIV1I(tas) Calabrie. “ SIracu-
Sanı Neptuno effeminatiı SUNT
Marsıliense

35 Tarsense gimnasıum.Attenıj:ense
Alexandrınum

Sıracusan1] Steht ım Orıginal ın hınter Platonem (hıer 31732) 33
sunt | Steht ım Orıginal ın hinter Calabrie (hıer E 383 Dıie Worte der vor-
liegenden Glosse wurden auf dıe och vorhandenen Lücken Zzweıer Zeilen verteilt,
nachdem das Blatt rechts und links neben diesen Lücken schon beschrieben UÜA)  S
34 Marsıliense 71mnasıum ] steht ıIn der rechten unteren Ecke Pytagoras vıtam
tinıvıt 30)

CS pulchritudine apprıme INS12N1S, psallendi musiceque Omnı1s multo doctis-
SImus. In Egypto sacerdotibus ceremon1ı1arum incredendas potencı1as, NUmMeEerorum
admirandas vices, yeometrıe sollertissımas tormulas didicıt Chaldeis syderalemscıenti1am, numınum ancıum STAaLUusS, ambitus, utlrorumque varıo0s ettectus 1n geniturıshomınum, NeCHNON endi remedia mortalıbus marı conquista. Quin ecı1am
Pherecydem coluit, quı primus VerSsSuuUum e X41 repudıiatio conscribere OS qUCINecıam ınftandı morbi putredine 1n serpent(1)um scabıem solutum relig10se humanavıt.
Sectatus est Athe(nis) Epimenidem inclıtum fatıloquum. Tot lle doctoribus eruditus;
LOL dıscıplınıs, primum sapıentie rudıiımentum e1us Cralt, meditarı condiscere,
loquıtarı dediscere. Apuleıus aucfior florıdorum.“ Nach APUL. Flor 1 9 12—924

Vgl die Interlinearglosse 1ın AT Lemma ‚Archytam‘: „qu1 Platonem Dıonisıo0
ıter1s commısıt SCH commendavıt.“ Welches Ereignis hier gemeınt 1st; zeıgt ıne 4aUS-
tührlichere Randglosse ber Archytas In „Architas Tarentinus Pıthagoricus nobilis-
SIMUS, quı Platonem CUu Dionisio tıranno necandus PCI epıstulam er1pult, 1n
mmnı gCNEIE virtutis sci1entie admirabilis princeps SU! Cıvıtatıs. “ Nach DIOGENES

AERTIOS 5
Austührlicher eıne Randglosse iın „Tarentum C1vıtas Calabrie ın SINU marıs eit

tinıbus Italıae Sıfa.
21 Dieses Stichwort 1st veranlaßt durch die vorhergehende Erwähnung VO  - Diıonysd der 367—343 A Chr ın Syrakus herrschte.

Dıie Zusammenstellung dieser 1njer Gymnasıen begegnet in eıner Bolo Rek-
toratsrede, deren Autor vermutlıch Fılıppo Beroaldo (1453—1505) 1St. Au diese Spurtührt eın reı venetianısche Drucke enthaltender Sammelband (Tübingen, Bıbl des
Evang. Stitts: 353 aus dem Besıtz des ohannes Geıiling (ca 1495 — 1559 aus Isteld, der
VO:! Sept. 1515 (Album Academıiae Vitebergensis s 58a) bıs vermutlich 1520 ın W ıt-
tenberg studierte. Geıilıng schrieb die Bologneser ede auf das 7zweıte Vorsatzblatt
seines Sammelbandes, in den 1n Wıttenberg Glossen un mehrere 'Texte aus dem
damaligen Wiıttenberger Studienbetrieb jener Zeıt einzeichnete: (ISWALD BAYER;
MARTIN BRECHT: Unbekannte Texte des trühen Luther 4aus dem Besıtz des Wıtten-
berger Studenten Ilohannes Geıiling, in: ZKG (1971) 229—259% 229—233 un!' MARTIN
BRECHT: Passıonsbetrachtungen. (1516?), 1n : 5 3 1983, 209—7211 In der ZENANNIENede werden ausführlich die Gymnasıen VO  S Athen, Alexandrıa, Tarsus und Massılia
als Vorbilder der Bologneser Universıität vorgeführt. Zusammenfassen: heißt CS5;
„Ceterum CU pulchrum S1it r1iscorum vestig1a sectarı, S1 modo ı(tin — D y e) PIC-cesserıint alores nostrI1, quı anc TE publicam optımıs et instıtutis Pr legıibus pe-Atheniensium, Alexandrinorum, Tharsensium, Massiliensium exempla opınor
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Thesaurus eloquentıe Spirıtus iın Platone, loquendi hero1icus UT s$Z Iupiter
de celo;* Pla 1a Toros e1US,memoTrtI1a. Quin-

40 (tılıanus) 1(bro) 124 thoros Platonıis, yogenes Iuteıs pedibus.“” dıvo
lero(nymo) deseribitur Plato Suppellectilem.““®
I'WV ( O )OUO: exercitium.“ Achademia vılla pestı-
lens  28 apud ]29

Ve:get;ius‚30 ın Asıa Vegeti, ” —\ ingenia”“ eit

45 populi.” Primus: Pars dignitatıs. Aliena astıpuları:
tfidem 1b alıo. nNnu  9 SUMMOTtLENUS
ın SUMIMNUIN SCODUIL, eit

38 Pla )diıa] Entzifferung lückenhaft, da der ext teilawveise unteren and
durch Papierfalz überklebt icr Dyogenes| ber der Zeıle nachgetragen YÜMU-
VO.OuO]} 43 apud] Niederschrift der Naotız offenbar Uon Müntzer abge-
brochen, da eın Textverlust vorlıegt. Vegeti, - a_] vegetla 46 tiıdem alı0]
steht eine Zeıle tiefer, dort nachgetragen UN durch einen Strich mit astıpuları
mverbunden 46 . tenus| e1in Wort unentziffert 4 / et eın Wort unent-

zıffert

imıitatl, sapıent1ssım!ı sanxerunt, hac 1ın urbe 9ymnasıa lıtteratorıa constituerentur. “
Dıie VO Geilıng aufgeschriebene Rede, deren Autor nıcht n  *  n findet sıch nıcht 1ın
den wıiederholten Basler Sammelausgaben der Opuscula Beroaldos. Allerdings tfinden
sıch Motivparallelen 1n dessen (Oratıo dıcta apud scholasticı Cconventus
ıneuntem scholastiıcam praefecturam:
D Basel I5SE7/,; (Tübingen Kf 11 10b.4°); vgl BAYER BRECHT 1971 230)
Diese ede kann Müntzers Notız nıcht zugrunde gelegen haben, da den Gymna-
sıen Massılıa nıcht genannt wird

23 Vgl VAL MaAx S, ext

UINT Inst. 11, 23
25 HIER. Adv lovın. 2’ „Se ıpse Plato CC esset dıves, Et eJus Diogenes

utatıs pedibus conculcaret: ut pOSset VaCcare philosophıae, elegıt Academıam
Worterklärung ‚tOros‘.
Vgl Glosse 1ın „Gymnasıum locus exercıtatıiOnıs est aAb exercendis palestritıs

denomıiınatus 7 )u (Fortsetzung in unteren and abgeschnitten).
28 HIER. Adv lovın. 2) Sıehe 10—12

Möglıcherweıise wollte Müntzer ın dieser abgebrochenen Notız schreiben: „apud
leronymum ”.

Müntzers otızen VO „Vegetius” bis 95 et lassen keinen Zusammen-
hang miıt HIER: Epıst. erkennen. Dıie Stichworte sınd vielleicht Glossen entnommen,
die uch in und tehlen. Vegetius (Ende des Jh.’s Chr.) 1St Vertasser eıner ZUr

Zeıt Müuüuntzers bekannten un uch in dt. Übersetzung erschienenen Epıtoma rel milı-
FAYIS.

31 Nach MELA 11 13 sınd die Vegeti eın olk 1n Asıen.
Dıie Verbindung ‚vegeLum ingen1um‘ 1St belegt bei LIiv. 6, 2 9 un! VAL MAxX. F

3
Die vorliegende Notız gilt der Unterscheidung Vo  - ‚ Vegetius‘, ‚ Vegeti“, ‚ VeRE-

tus
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Polides** ex:E(gi)na” emulus Platonis. MAUNLS
redempt(us).”® Predones marıs pyrate dicuntur.
Iulius’? eti1am pyratıs Captus, carmiına contecıt,
rudes cognominat, CO erucıbus suspen(dit).””
Polides tirannus Platonis. “

Interrogante” VEg QUO pacto stabiliter Luteque
VESNATE posset, respondit Appollonius: z multos

48 Egına] Egenina 49 redemptus|] Textverlust and 51 suspendit] Textverlust
and 52 Platonis] danach est der Zeıle leer Satz 53 Interrogante| Interro-

gantı 2er muit Zeiıle UN): anderer Feder eın (ebenso ach dem ın
Anm.41 zıtıerten Text). Appollonius] Apoll(onius) S) appol

Rıchtig Pollıis“.
Hıer liegt eın Irrtum VOT. Pollıs soll Platon ın Aıgına verkauft haben, STtammte

jedoch aus Sparta. Vgl FICINO Platonis ıta c 3 ’ ed CIt. (wıe Anm 3 > 111
Nıcht Subjekt 1st Platon. FICINO Platonis ıta IC S15 ed CLE Hc  SN
Ahnlic Randglosse 1n (am and beschnitten) „(Pyraj)ta predo SCHu latro

maj)rıis. Archipyrata (eorum } dux est appellatus.
Ga1us Iulius Caesar.
PLUTARCHOS (aesar 1
Ahnlich eıner Interlinearglosse ZUu Lemma ‚tyranno'’: „Polıidi torte“.

41 Müntzer bietet 1m tol enden den 7zweıten eıl eınes Scholions ber polloni0s,übereinstimmen: mıiıt ‘5 (jeweıls 3° Jedoch geht ın und (jeweı 2der bei Müntzer ftehlende eıl VOTrQaus: „Appollpnio patrıa fut Thyana C1vıtas
Greca, 1n Capadocıe ınıbus posıta, eodem quoO 1pDSC nomıne UuncCupatus, U:
antıquum Sane clarıs hominibus fecundum,; divicus autem PI«C ceterI1s abundans.
Tharsis Euty( äc3) mum rhetorem audıvıt, ınde mıgrans Kgas Civıtatem Tharso pPro-ximam philosophos COgNOVIt Platonicos, Crisıpp1cos Peripatheticos, quasdam
Epicurı sententl1as voluıt audıre. Cum ero ad sextumdecımum etatıs VC-
nısset, Pithagore vitam cepit ONO precepftore, CUul ecıam concedente
surburbanum donavıt. Ipse Iıneo habıtu cultus terrestribus fructibus er olerıbus C6-
batur. Comam nutriıre cepit eit ın templo Esculapıi plurımum OTratus. Adolescentem
Asyrıum morbo Aquc intercutis liberavit pluvıa sıiccıtatem inducens. ltaque deosprecarı lussıt: dii, qu«cC mıiıhı debentur, > ut bonis sanctıs bona, TaV1lS

et scelestis contrarıa. IMN venera abstinuit, sılencıum servavıt pPCIr
integrum quınquenn1um, audıta visaque omnı1a emorıe mandavıt. Post temporgsılencıi Antiochiam veniıt ıbique iın templo Appollinis philosophans agebat quı

philossophetur advenijente aurora CU) deo VeErSarl, procedente die de deo
loqui, religuum Cr temMpus humanıs rebus et sermonıbus impendere. Ironıa NUNg Ua
SUS CST; sed (anquam oraculo eius procedebat: Hoc SC1O, aut Ita CCNSCO, aut
Scıre OpoOrtet. Ex Antiochia Nınıam antıquam pervenit duobus amulis comıtatus. Ibi
Damıs peregrination1s philosophie ASCITUS CST,; quı e1IuUs 10 solum facta
rumec1am dicta lıtteris mandavıt. Demum Mesopotamiam N:  9 quam TigrisEuphrates cingunt. Fuit Appollonius N: fortitudine preditus, qua fretus bar-baras gentes eit latrocınıus intestas peragraviıt, qu«e nondum Romane dieioni
parebant. Post hec Ctesiphontem templum INSTESSUS in Babylonis tines pervenıt. Tunc
interrogatus Satrapa, CUTr fines intrasset Mea CST; INquıt, unıversa‚ propterea
JUOCUNUE lbuerit pergendi tacultas datur. Leenam ıbı intertectam invenıt CIO catulos
in habentem, quibus annuam' peregrinacıonem CTIO ensium auguratus est
In Indiam. Babylonıa £U: bıs 1in die OCutus EST; meridie scılicet media



Ulrich BubenheimerPE“

55 honoraverı1s, Daucıs DV“EYO erredideris.” Discedente
Appollonıo VE alt: Iter per C’aucasum +bı

CEeNSICO facıendum. Apta nım ambulatu et fertilis et

hospitalis est Tla reg10. Princıpium nNnım est

Tauri”  4 MONLS; quı mediam Asıam ” ede-
60 qu provıncl1am et Indıam terminans.“ Hec de

Appollonio.
TIrıa gl ]47 I Dsa Persıs etiam ıIn Iuxum dives, ın

Partorum ıam prıdem translatum noMeN.  Ü Acco-
[unt Perse MAYVE Rubrum, propter quod 15

65 VNU Persicus VOCALUT, Hec Plinius in 649
Caucasum Scıte G(r)aucasum OCanT, hoc est

NıIVE candidum.” Albanı Tasonııs Dposter., (a)lbo
CcYıine NASCUNLUFT, canıtı(em habent) ausbicıum
capıllorum. GIlauca (cerulea cesia”) oculıs ınest

honoraverı1S] Ooneraverı1ıs Hec de Appollonio] fehlt SR, ın est der 7Zeıle
leer o ] Buchstabe NU teiılweıse geschrieben Ipsa Persıs] Pı Persıs
in Partorum nomen | Fehlt ınm S’ dıese und dıe folgendenden geographischen
Glossen _ Platzmangel inneren and mehrfach gekürzt sınd Accolunt

Rubrum] IMNAaTrc rubrum accolebant propter in fehlt
Scıte Scythe 66 Graucasum | miıt PLIN.; glaucasum hoc est] 67 albo]
ext eschadıgung Faltstelle, Erganzung ach SOL. canıtıem habent] Textbeschä-
dıgung Rand, Erganzung ach SOL. cerulea ces1a] ın iınterlinear ber glauca
geschrieben, nıcht ın

Bardane recpCc SUSCCPLUS rogavıt eum s1c!] mıtteret MNCcCE6-

deretque, bonos VIrOs COgNOSCErET, iımprobos ero agnOscerelq AaBDNOSCC-
aAb ıllıs Atque S1C concede mıiıhıUhabere nullıus indıgere. (Text ach miıt

Ergänzung der Lücken ach Den dritten eıl des Scholions über Apollonios
82—87

PHILOSTRATOS ıta Apollonı 1! 37 ach der lat Übersetzung des Alemanus Rhıiı-
NUCCINUS Florentinus. Benutzte Ausgabe: PH  8i LEMNII SEniorı1s Hıstoriae
de ı1ta Apolloni) hıbrı 111 Alemano Rhinuccino Florentino interprete. öln
Johannes Gymnicus 1532 (Tübingen 100038° R)

473 Ibid 1’ 40
Ibid 27

4: Vgl PLIN. Nat. 3: 97
PHILOSTRATOS Vıta Apollonu 2,
Müntzer hatte 1er be I:  1, den Anfang eıner kürzeren Glosse ZU Lemma

‚magus’ nıederzuschreiben, 1e iın überlietert 1St un! nach HIER. Adıv lovın. Z 14 w1ıe
Müntzers Bruchstück beginnt: IT1a gener(a) Ma Orumı dıvus H (iero) nimus

(Text ınneren and 1Ur teilweise esbar.) Müntzer brach die Nıederschriuft 1m
Buchstaben 1ab

48 PLIN Nat. 6, FE
Lbid 6, 115 Gekürzt ın
Ibid 67 In als Interlinearglossse.

51 Interlinearglosse iın Müntzers Nıederschrift hne Parallele in Worterklärung
ach (3E11 27



Thomas Müntzers NachscHi*ift 235
a

C31'ICS53 dupilla, ıdeo nocte plusquam die Cernunt. 24 Circa
Hyberiam iın Asıa Scyte Europe1ı Bt Asıatıcı, qguıibus
execrandı cıbı SUNL vilSCEra) humana.?“ Massagete
celeberrimı SUNT Sciıtarum. Pli(nius) lı(bro) 655

Indıa reg10 est ab Indo flumine appellata.”®
75 Incole in uerunt divisı: Pars milıtabat, Pars

arabat, quidam negociabantur, alıı consultabant,
qguıntum HÜ, philozophatur. ” Bragma es 1n
tumulo (ın elevata terra”®) habitant, humı dormiunt,
om(a)s nutrıunt, mıtram albam geSsSLANL, nudis
pediıbus ambulant, yestibus Iine1s induuntur,
annulum aculum portant. ””

Mansıt” apud ıllos mensibus. Discedens
aAd INMATYTE Rubrum pervenit.” Deindg hostia

canes] nıcht ın cernunt| verbessert au Carnunt, fügt hinzu: Solınus 1ın
CircaThomas Müntzers Nachschhft  235  }  70 canes”  pupilla, ideo nocte plusquam die cernunt.” Circa  Hyberiam in Asia Scyte Europei et Aszatıcı, quibus  execrandıi cibi sunt vi(scera) humana.”* Massagete  celeberrimi sunt Scitarum. Pli(nius) li(bro) 6.°  India regio est ab Indo flumine appellata.°®  75  Incole in 5 fuerunt divisi: Pars militabat, pars  arabat, quidam negociabantur, alii consultabant,  quintum genus philozophatur.”” Bragmanes in  tumulo (in elevata terra”®) habitant, humi dormiunt,  com(a)s nutriunt, mitram albam gestant, nudis  80  pedibus ambulant, vestibus lineis induuntur,  annulum atque baculum portant.” —  Mansıit® autem apud illos 4 mensibus. Discedens  autem ad _ mare Rubrum pervenit.® Deinde hostia  70 —canes] nicht in $ 70 cernunt] M verbessert aus carnunt, S fügt hinzu: Solinus in 1  70/71 Circa ... Europei] Scythe europici $ 72 viscera] S, in Text am Rand überklebt  72 humana] humana. Pli: in 7 et Solinus $ 72 Massagete] Massagethe $ 73 Scitarum]  Scytharum SR 74 est] fehlt S_ 75-—77 fuerunt ...  f  hilozophatur] diuidebantur partes,  partim / agros / miliciam / merces / reme(dia) / phi  osophiam / exercebant $ 77 Brag-  manes] Bracmanes S 78 in elevata terra] in M interlinear über in tumulo geschrieben,  nicht in SR 78 habitant] habitabant $ 79 comas] SR, comes M (Hörfehler) 81 atque  ... portant] Diese Worte in M am Anfang einer neuen Zeile, Rest der Zeile zunächst leer  gelassen. Hier später Due stirpes Nasamones (Z. 92) notiert. 82 apud] fehlt R_ 82 Dis-  cedens] bracman;:(s disce)dens $ 83 hostia] ipse ostia S  52 Sor. 15, 5. In S, A 1° am oberen Rand beschnitten.  53 Randbemerkung Müntzers ohne Parallele in S. Sie erklärt sich daraus, daß bei SOL.  unmittelbar auf die in unserem Text zitierte Stelle (s. Anm. 52) Ausführungen über die  Hunde der Albaner folgen: „Apud hos populos nati canes feris anteponuntur ... hoc  genus canes crescunt ad formam amplissimam, haec sunt de canibus Albanis ...“ SOL.  15; 68,  v  54 So_. 15, 4f. Vgl. Pımn. 6, 53. 55. In $ als Randglosse.  55 Pıın. Nat. 6, 50. In $ und R als Randglosse.  56 AMBROSIUS CALEPINUS Dictionarium s. v. India; benützte Ausgabe: Ambrosius  Calepinus Bergomates: professor deuotus ordinis eremitarum sancti Augustini: Dic-  tionum latinarum e greco pariter diriuantium: ... collector ..., Basel: Adam Petri 1512  (Tübingen UB: Cc. 4 fol.). S, A 1" wörtlich nach CALEPINUS.  57 Vgl. Pımn. Nat. 6, 66. In S, A 1". Hier findet sich noch ein Scholion zum Lemma  ‚Phison‘: „Geon seu Nylus / Tigris / Phisan seu Ganges / Euphrates / 4 flumina ex para-  }  dy(so).“  58 Interlinearglosse in Müntzers Niederschrift ohne Parallele in S und R.  59 PHILOSTRATOS Vita Apollonii 3, 15. In S auf dem Titelblatt, in R als Randglosse.  S, A 1° bietet anschließend drei Glossen zu den Lemmata ‚Hiarchas‘ (beschnitten),  ‚Tantalus‘ („Tantalus rex Asie diis gratus et hospitibus amicissimus.“) und ‚de Tantali  fonte‘ (beschnitten).  0 Nämlich Apollonios. Der folgende dritte Teil des Scholions über Apollonios auch  in $ (beschnitten) und R, jeweils A 3".  61 PHILOSTRATOS Vita Apolloni% 3550Europe!1| Scythe europiCcı vıscera ] S) ın ext and überklebt

humana]| humana. Plı 1ın Solınus Massagete]| Massagethe Scıtarum ]
Scytharum est ] 75—/7 fuerunt lıhilozophatur] diuidebantur partes,
partım milıcıam IMEeTITCCS reme(dıa) phı osophıam exercebant Brag-
manes| Bracmanes 1n elevata terra| ıIn iınterlinear ber in tumulo geschrieben,
nıcht ın habıtant] habitabant comas| (Hörfehler) 81

portant ] Diese Worte ın Anfang einer Zeıle, est der Zeile zunachst er

gelassen. Hıer spater Due stırpes Nasamones 92) notıert. apud] Dıs-
cedens] bracmane(s  e  F disce)dens hostia] ıpse ostıa

SOL. 15, In S, oberen and beschnuitten.
Randbemerkung Müntzers hne Parallele in Sıe erklärt sıch daraus, da‘ bei SoOL.

unmıiıttelbar aut die ın unserem Text zıtierte Stelle S AÄAnm 52) Ausführungen ber dıe
Hunde der Albaner tolgen „Apud hos populos natı fterıs anteponunturThomas Müntzers Nachschhft  235  }  70 canes”  pupilla, ideo nocte plusquam die cernunt.” Circa  Hyberiam in Asia Scyte Europei et Aszatıcı, quibus  execrandıi cibi sunt vi(scera) humana.”* Massagete  celeberrimi sunt Scitarum. Pli(nius) li(bro) 6.°  India regio est ab Indo flumine appellata.°®  75  Incole in 5 fuerunt divisi: Pars militabat, pars  arabat, quidam negociabantur, alii consultabant,  quintum genus philozophatur.”” Bragmanes in  tumulo (in elevata terra”®) habitant, humi dormiunt,  com(a)s nutriunt, mitram albam gestant, nudis  80  pedibus ambulant, vestibus lineis induuntur,  annulum atque baculum portant.” —  Mansıit® autem apud illos 4 mensibus. Discedens  autem ad _ mare Rubrum pervenit.® Deinde hostia  70 —canes] nicht in $ 70 cernunt] M verbessert aus carnunt, S fügt hinzu: Solinus in 1  70/71 Circa ... Europei] Scythe europici $ 72 viscera] S, in Text am Rand überklebt  72 humana] humana. Pli: in 7 et Solinus $ 72 Massagete] Massagethe $ 73 Scitarum]  Scytharum SR 74 est] fehlt S_ 75-—77 fuerunt ...  f  hilozophatur] diuidebantur partes,  partim / agros / miliciam / merces / reme(dia) / phi  osophiam / exercebant $ 77 Brag-  manes] Bracmanes S 78 in elevata terra] in M interlinear über in tumulo geschrieben,  nicht in SR 78 habitant] habitabant $ 79 comas] SR, comes M (Hörfehler) 81 atque  ... portant] Diese Worte in M am Anfang einer neuen Zeile, Rest der Zeile zunächst leer  gelassen. Hier später Due stirpes Nasamones (Z. 92) notiert. 82 apud] fehlt R_ 82 Dis-  cedens] bracman;:(s disce)dens $ 83 hostia] ipse ostia S  52 Sor. 15, 5. In S, A 1° am oberen Rand beschnitten.  53 Randbemerkung Müntzers ohne Parallele in S. Sie erklärt sich daraus, daß bei SOL.  unmittelbar auf die in unserem Text zitierte Stelle (s. Anm. 52) Ausführungen über die  Hunde der Albaner folgen: „Apud hos populos nati canes feris anteponuntur ... hoc  genus canes crescunt ad formam amplissimam, haec sunt de canibus Albanis ...“ SOL.  15; 68,  v  54 So_. 15, 4f. Vgl. Pımn. 6, 53. 55. In $ als Randglosse.  55 Pıın. Nat. 6, 50. In $ und R als Randglosse.  56 AMBROSIUS CALEPINUS Dictionarium s. v. India; benützte Ausgabe: Ambrosius  Calepinus Bergomates: professor deuotus ordinis eremitarum sancti Augustini: Dic-  tionum latinarum e greco pariter diriuantium: ... collector ..., Basel: Adam Petri 1512  (Tübingen UB: Cc. 4 fol.). S, A 1" wörtlich nach CALEPINUS.  57 Vgl. Pımn. Nat. 6, 66. In S, A 1". Hier findet sich noch ein Scholion zum Lemma  ‚Phison‘: „Geon seu Nylus / Tigris / Phisan seu Ganges / Euphrates / 4 flumina ex para-  }  dy(so).“  58 Interlinearglosse in Müntzers Niederschrift ohne Parallele in S und R.  59 PHILOSTRATOS Vita Apollonii 3, 15. In S auf dem Titelblatt, in R als Randglosse.  S, A 1° bietet anschließend drei Glossen zu den Lemmata ‚Hiarchas‘ (beschnitten),  ‚Tantalus‘ („Tantalus rex Asie diis gratus et hospitibus amicissimus.“) und ‚de Tantali  fonte‘ (beschnitten).  0 Nämlich Apollonios. Der folgende dritte Teil des Scholions über Apollonios auch  in $ (beschnitten) und R, jeweils A 3".  61 PHILOSTRATOS Vita Apolloni% 3550hoc
u ad tormam amplıssımam, aecC SUNT de canıbus Albanıs SOL
13 6 —

SOL 15, 4%. Vgl PLIN. 63 In als Randglosse.
PLIN. Nat 6, In und als Randglosse.
ÄMBROSIUS (CALEPINUS Dictionarıum Indıa; benützte Ausgabe: Ambrosius

Calepinus Bergomates: professor deuotus ordınıs eremıtarum sanctı Augustinı: Dic-
tiıonum latınarum parıter dirıiıuantıiıum:Thomas Müntzers Nachschhft  235  }  70 canes”  pupilla, ideo nocte plusquam die cernunt.” Circa  Hyberiam in Asia Scyte Europei et Aszatıcı, quibus  execrandıi cibi sunt vi(scera) humana.”* Massagete  celeberrimi sunt Scitarum. Pli(nius) li(bro) 6.°  India regio est ab Indo flumine appellata.°®  75  Incole in 5 fuerunt divisi: Pars militabat, pars  arabat, quidam negociabantur, alii consultabant,  quintum genus philozophatur.”” Bragmanes in  tumulo (in elevata terra”®) habitant, humi dormiunt,  com(a)s nutriunt, mitram albam gestant, nudis  80  pedibus ambulant, vestibus lineis induuntur,  annulum atque baculum portant.” —  Mansıit® autem apud illos 4 mensibus. Discedens  autem ad _ mare Rubrum pervenit.® Deinde hostia  70 —canes] nicht in $ 70 cernunt] M verbessert aus carnunt, S fügt hinzu: Solinus in 1  70/71 Circa ... Europei] Scythe europici $ 72 viscera] S, in Text am Rand überklebt  72 humana] humana. Pli: in 7 et Solinus $ 72 Massagete] Massagethe $ 73 Scitarum]  Scytharum SR 74 est] fehlt S_ 75-—77 fuerunt ...  f  hilozophatur] diuidebantur partes,  partim / agros / miliciam / merces / reme(dia) / phi  osophiam / exercebant $ 77 Brag-  manes] Bracmanes S 78 in elevata terra] in M interlinear über in tumulo geschrieben,  nicht in SR 78 habitant] habitabant $ 79 comas] SR, comes M (Hörfehler) 81 atque  ... portant] Diese Worte in M am Anfang einer neuen Zeile, Rest der Zeile zunächst leer  gelassen. Hier später Due stirpes Nasamones (Z. 92) notiert. 82 apud] fehlt R_ 82 Dis-  cedens] bracman;:(s disce)dens $ 83 hostia] ipse ostia S  52 Sor. 15, 5. In S, A 1° am oberen Rand beschnitten.  53 Randbemerkung Müntzers ohne Parallele in S. Sie erklärt sich daraus, daß bei SOL.  unmittelbar auf die in unserem Text zitierte Stelle (s. Anm. 52) Ausführungen über die  Hunde der Albaner folgen: „Apud hos populos nati canes feris anteponuntur ... hoc  genus canes crescunt ad formam amplissimam, haec sunt de canibus Albanis ...“ SOL.  15; 68,  v  54 So_. 15, 4f. Vgl. Pımn. 6, 53. 55. In $ als Randglosse.  55 Pıın. Nat. 6, 50. In $ und R als Randglosse.  56 AMBROSIUS CALEPINUS Dictionarium s. v. India; benützte Ausgabe: Ambrosius  Calepinus Bergomates: professor deuotus ordinis eremitarum sancti Augustini: Dic-  tionum latinarum e greco pariter diriuantium: ... collector ..., Basel: Adam Petri 1512  (Tübingen UB: Cc. 4 fol.). S, A 1" wörtlich nach CALEPINUS.  57 Vgl. Pımn. Nat. 6, 66. In S, A 1". Hier findet sich noch ein Scholion zum Lemma  ‚Phison‘: „Geon seu Nylus / Tigris / Phisan seu Ganges / Euphrates / 4 flumina ex para-  }  dy(so).“  58 Interlinearglosse in Müntzers Niederschrift ohne Parallele in S und R.  59 PHILOSTRATOS Vita Apollonii 3, 15. In S auf dem Titelblatt, in R als Randglosse.  S, A 1° bietet anschließend drei Glossen zu den Lemmata ‚Hiarchas‘ (beschnitten),  ‚Tantalus‘ („Tantalus rex Asie diis gratus et hospitibus amicissimus.“) und ‚de Tantali  fonte‘ (beschnitten).  0 Nämlich Apollonios. Der folgende dritte Teil des Scholions über Apollonios auch  in $ (beschnitten) und R, jeweils A 3".  61 PHILOSTRATOS Vita Apolloni% 3550collector ; 82077 Basel dam Petrı 1547
(Tübingen Gc fol.) S1 wörtlic. ach CALEPINUS.

Vgl PLInN Nat. 6’ In S, Hıer tindet sıch och eın Scholion ZuU Lemma
‚Phison‘ „Geon SCu Nylus Tigrıs Phisan SC  'a Ganges Euphrates lumına C para-
dy

55 Ihteflineärglosse in Muntzers Niederschrift hne Parallele in un:
PHILOSTRATOS Vıta ollonıı 3 15 In aut dem Titelblatt, 1n als Randglosse.

SI bıetet anschliefßen rel Glossen den Lemmata ‚Hiarchas‘ (beschnitten),
‚ Tantalus‘ („Tantalus rCX Asıe 115 gratus hospitibus am1C1SSımus. ”) un ‚de Tantalı
tonte‘ schnıtten)

Nämlıich Apollonios. WDer olgende dritte eıl des Scholions über Apollonios auch
1ın beschnitten) und R) jeweıls

61 PHILOSTRATOS Vıta Apolloni% 37



2236 Ulrich Bubenheimer

Euph(r)atıs INZrESSUS Dper ıpsum flumen nNAavIZAVit S
Babilonia m ) ad Bardanem _ Deinde Fen1-
clam, inde 1n Ciprum, ın (I)oniam  62 Ephesumque
pervenıt.

Babilon,° Caldaicarum gentium CADUL, dıu
$UMMAM claritatem obtinuit in FOLO orbe, propter

90 qu aln religua Dars Mesopo mML€ Assırıeque Babi-
lonıa est appellata.

Due stırpes Nasamones.®

Euphratis] S Euphatıs Babiıloniam] R’ Babilonia Fenıicı he-
nıcı1am Ionı1am] PHILOSTRATOS, 10N1am M) Ineoneam beides Ho Zer)

Ephesumque fehlt Babilon] Babylon gentium] gencıum 89—91
Pro ter AapPC ata] tehlt 90 Mesopotamıie] PLIN.; mesopomıe 91 appellata]

el 1er unteren and VO Blatt DE In zyırd dıie Glosse fortgesetzt, jedoch ıst
der ext inneren and nıcht vollständig entziffern. 92 Due236  Ulrich Bubenheimer  \  c  Euph(r)atis ingressus per ipsum flumen navigavit  85  Babilonia(m) ad Bardanem regem. Deinde Feni-  ciam, inde in Ciprum, in (T)oniam®“ Ephesumque  pervenit.  Babilon,** Caldaicarum gentium caput, diu  summam claritatem obtinuit in toto orbe, propter  90  quam reliqua pars Mesopo(ta)mie Assirieque Babi-  lonia est appellata.®  Due stirpes Nasamones.°  84 Euphratis] R, Euphatis M 85 Babiloniam] R, Babilonia M 85/86 Fenici  am  he-  niciam R 86 Ioniam] PHriLOSTRATOS, Nioniam M, Ineoneam R (beides Hö  Y  A  ler)  86 Ephesumque  fehlt R_ 88 Babilon] Babylon $ 88 gentium] gencium SR 89—91  propter ... appe  |  lata] fehlt $ 90 Mesopotamie] PLIn., mesopomie M 91 appellata] M  endet hier am unteren Rand von Blatt 23”. In R wird die Glosse fortgesetzt, jedoch ist  der Text am inneren Rand nicht vollständig zu entziffern. 92 Due ... Nasamones]  Diese Notiz ist hinter portant (hier Z.81) eingefügt, da dort noch ein Teil der Zeile  (Bl.23’ Z.32) unbeschrieben war.  52 16id 388  63 Ibid. 4, 1:  64 S, A 1” bietet diese Glosse kürzer, R (Randglosse) aus  führlicher als Müntzer.  65 PLIN. Nat. 6, 121.  % In PHILOSTRATOS Vita A  ollonii 6, 25 werden die Nasamonen unter den Volks-  stämmen AÄthiopiens aufgezäh  f  t, während sie sonst an der Großen Syrte angesiedelt  werden (Pıin. Nat. 5, 33). Diesen Widerspruch versucht Müntzers Notiz mit der  Annahme zweier nasamonischer Stämme auszuräumen. Die Notiz zeigt eine Beschäfti-  ung mit der Vita Apollonii des Philostrates über den vom M, $ und R überlieferten  mfang des Apolloniosscholions (vgl. oben Anm. 41) hinaus.Nasamones|
Dıiese Naotız ıst hınter portant (hıer Z:810 eingefügt, da dort och eın 'eıl der Zeıle

£32) unbeschrieben Wa  S

Ibid 3, 58
Ibid 4’
S’ bietet diese Glosse kürzer, (Randglosse) ausführlicher als Müntzer.
PLIN. Nat 6) 170
In PHILOSTRATOS Vıta ollonı1 6‚ 25 werden die Nasamonen den Volks-

stammen Athiopiens aufgezähIıTG während s1e der Großen Syrte angesiedelt
werden LIN Nat 9 33) Diesen Wıderspruch versucht Müntzers Notız mıiıt der
Annahme Zzweıer nasamonischer Stämme auszuraumen. Die Notiz 71 eine Beschäfti-

miıt der 1ta Apollonı: des Philostrates ber den VO M’ überlieterten
ang des Apolloniosscholions (vgl. ben Anm 41) hınaus.
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B

Abbildung: Fragment einer Vorlesungsnachschrift Muntzers Hıeronymus: Epistula 53 1)
beginnend miıt dem Scholion ber Platon, geschrieben 1n Wittenberg 1m Wıntersemester 517/18
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st Christıan Ebel Wort und (5eist beı den Verfassern der Konkordien-
tormel. Eıne historisch-systematische Untersuchung (Beiträge ZUTr evangelıschen
Theolo 1e Band 89) München, Chr. Kaıser 1981 332 S’ kart. M 60,—
Unter aus Anlafß der Veröffentlichung der Konkordientormel (1577) 1m Konkor-

dienbuch VOTr nunmehr ber 400 Jahren (1580) erschienenen Forschungen (Wıder-
spruch, Dıialog un! FEınıgung, hg Lohtft und Spitz, Stuttgart 1977 Diıs-
cord, Dialogue and Concord, ed Spitz, Phiıladelphia TE Bekenntnis ZUr Wahr-
heit Autsätze ber die Konkordienformel, he VO  e} Schöne, Erlangen 1978% Vom
Dıssensus zr Konsensus, Fuldaer Hefte 2 9 Hamburg 1980; Bekenntnis und Einheit
der Kıirche Studien ZUuU Konkordienbuch, heg VO  w} Brecht un: Schwarz, tuftt-
gyart 1980; schließlich Der zweıte Martın der Lutherischen Kırche. Festschrift ZU 400
Todestag VO Martın Chemnitz. Hg Ev.-luth Stadtkirchenverband un! Pro ste1l
Braunschweig, Redaktion Jünke, Braunschweig 1986; VO Inge Mager wird, of-
tentlich bald erscheinen: Die Konkordienformel 1M Fürstentum Braunschweig-Wol-
tenbüttel. En stehung Rezeption Geltung) 1st die 1er besprechende Arbeıt VO  a

Ebel nıcht ANUur die einzıge Monographie Ss1e nımmt auch durch die Breıte un:!
Tiete der Analyse des gewählten Themas eıne hervorgehobene Stellung eın und wiırd
hoffentlich eıne Vorstute einer historisch-genetischen und systematisch-theologi-
schen Rekonstruktion der Theologie der Konkordienformel seın, die das einstmals und
erstmals be1 F.H Frank 8—6 und ann (ın allerknap ster Form) beı Ernst
Wolt erreichte Nıveau unseren wissenschaftsgescEichtlichen Vorausset-
ZUNZCN wiıiedere langt.

Dem Verfasse 1st den mıiıt dem Mara Vertrauten wundert das nıcht der Stoff
den Händen so gewachsen, da „erhebliche Teıile“ Sar nıcht drucken, aber

wenıgstens „eınen Teıl“ (5) davon 1n dieser Zeitschrift veröftentlichen konnte. Diese
wWwe1l Aufsätze „Jacob Andreae als Vertasser der Konkordientormel“ un „Die Her-
kunft des Konzeptes der Konkordientormel, die Funktion der füntf Verfasser neben
Andreae beim Zustandekommen der Formel“ (ZKG 9/1978, 78 19 und 91/1980,
237 —2629 dıie Tıtel sınd angesichts VO Inhalt und Ergebnis eigentlich irreführend;
sıehe gleich! bılden einen unentbehrlichen historischen Rahmen dem Buch des
Verfassers.

Beı der Besprechung halte iıch mich an die reı untrennbaren Ebenen der Ana-
lyse, die der Vertasser unterscheidet:

„Die Frageintention 1st zunächst einmal historisch“ 373 „dıe systematısche
Rekonstruktion“ S 27) eben der erhobenen „historischen Aussagen des 16. Jahr-
hunderts“ (13) „das systematische Interesse“ DE 31)

Es 1St sıch reıich, da{fß der Vertasser damıiıt seine Schulung bei eiınem 5Systema-
tiker w1ıe Gerhard Sauter verratend immer deutlich reflektiert und Sagtl, auf welcher
Ebene gerade argumentiert. Anderseits stellt damıt ber sıch wı1ıe den Leser
eınen hohen Anspruch wissenschaftstheoretischer Bewußtheit vgl 30) und macht
seıne Arbeıt schwer lesbar. och rävalıert das systematische Interesse nıcht: „Das
Schwergewicht der Arbeıt liegt historischem Gebiet, ben in der systematischen
Rekonstruktion“ (31)
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Angesichts der erheblichen Schwierigkeit, sıch 1ın der Geschichte der Spätreäorma-
tıon (und, W as dazugehört, der ıhr tolgenden Orthodoxie) quellenmäßig Zzut USZU-

kennen (dann erst vermas INnan beurteilen, W as VO  3 Darbietung und Beurteilung ın
der theologischen w1e nıchttheolo ischen Liıteratur halten ıst) tällt Ebels her-
vorragende Belesenheit ın dem angreichen, Seıte DE bıs 23 zusammengefaßten
Material auf jeder Seıte seiıner Untersuchun dem, der sıch ebenfalls darum bemüht hat,
angenehm auf. Der Leser spurt, da: assend aus erster Hand intormiert wird Es
1St hoffen, der Ertrag der VO Ebel geleisteten Durchforschung eiıner Epoche, tür
die mit Gründen „als termınus quo das Jahr 1568“ 22 als „termınus ad
qUuem das Jahr 1583“ (21) bestimmt, sıch ın der UÜbernahme zweıer wichtiger Ergeb-
nısse durchsetzen wiırd Erstens verdient die methodische Entscheidung Zustimmung,
„das Bekenntnis als eine Quelle gleichrangıg neben den übrigen Schritten der FG -Veer-
tasser (zu) werten“ (18), ezu ıch des gewählten Ww1e€e jedes anderen thematischen
Querschnittes vorzugehen, „d sämtliche Aussagen der FCG-Vertasser ber Wort
und Geist gleichwertig berücksichtigt werden“ (20) Damıt vollzieht Ebel „eıne
Abgrenzung gegenüber den Darstellungen der Theologie der Bekenntnisschritten“ (18)
be1 Brunstäd, Schlink, Schott und Frank, die 95  Ö: eıner Sonderstellung der Aussagen
des Bekenntnisses egenüber denen ıhrer Vertasser ın ‚privaten‘ Schritten ausgehen“
(18) Diese FEntsc eidung 1st gerade für den auft systematische Rekonstruktion
bedachten Hiıstoriker grundsätzlich bıllıgen (nicht einmal für dıe Ermittlung der
Bedeutung VO Aussagen der Heıilig Schriftt ann Ja aut dıe Methode der Redaktions-
geschichte In eiınem weıten nn verzichtet werden und das hat mıiıt eıner Entschei-
dung über die Wahrheıt VO  3 Aussage(zusammenhänge)n insotern nıchts tun, als Ent-
deckungs- un! Begründungszusammenhang VO  - Aussagen logisch voneınander unab-
hängıg sınd) Zweıtens eın hıermıit zusammenhängendes sachliches Ergebnıs. Es 1st

radezu kennzeichnend für die Konkordientormel, dafß sS1e kollektivWar richtig, Ja
vertafßt 1St, y da{fß INa  - mu{fß „Welches Bekenntnis 1n der protestantischen
Kirche 1st miıt soviıel Geduld vertertı un: basiert auf Auseinandersetzungen miıt
sovielen och eiınmal 1ın sıch auf 5Syno dıskutierten Gutachten?“ (90; ähnlich 264
Doch bleibt ftalsch CN. HE ıst keine Übertreibung. wWenn Hutter . sı1e als
theoponeustos bezeichnet“ 74 mit Anmerkung 40, 14 ] Frank hat das durch-
schlagende Argument VO CarpzOv leider nıcht mitzıtıiert). Dennoch sollte aufgrund
der Forschungen VO Fbel die och VO  —$ ıhm nolens—volens benutzte ede VO  ;

„Andreae als Vertasser der Konkordienformel“ und überhaupt iıhren „fünf Vertas-
ser(n)” aufgegeben werden. W as einem schon aufgrund früherer Forschung klar werden
konnte und spatestens bei el enenmn Eindringen ın die Quellen ımmer mehr deutlich
wird, 1st n as,; W as Fbe erstmals überzeugend beweıst: „Das Eiınigungskonzept
der und239  Reformation  1. Angesichts der erheblichen Schwierigkeit, sich in der Geschichte der Spätre£orma-  tion (und, was dazugehört, der ihr folgenden Orthodoxie) quellenmäßig gut auszu-  kennen (dann erst vermag man zu beurteilen, was von Darbietung und Beurteilung in  der — theologischen wie nichttheologischen — Literatur zu halten ıst) — fällt Ebels her-  vorragende Belesenheit in dem umfangreichen, Seite 275 bis 323 zusammengefaßten  Material auf jeder Seite seiner Untersuchung dem, der sich ebenfalls darum bemüht hat,  angenehm auf. Der Leser spürt, daß er umfassend aus erster Hand informiert wird. Es  ist zu hoffen, daß der Ertrag der von Ebel geleisteten Durchforschung einer Epoche, für  die er mit guten Gründen „als terminus a quo... das Jahr 1568“ (22), als „terminus ad  >  quem... das Jahr 1583“ (21) bestimmt, sich in der Übernahme zweier wichtiger Ergeb-  nisse durchsetzen wird: Erstens verdient die methodische Entscheidung Zustimmung,  „das Bekenntnis als eine Quelle gleichrangig neben den übrigen Schriften der FC-Ver-  fasser (zu) werten“ (18), d.h. bezüglich des gewählten wie jedes anderen thematischen  Querschnittes so vorzugehen, „d  sämtliche Aussagen der FC-Verfasser über Wort  und Geist gleichwertig berücksichtigt werden“ (20). Damit vollzieht Ebel „eine  Abgrenzung gegenüber den Darstellungen der Theologie der Bekenntnisschriften“ (18)  bei Brunstäd, Schlink, Schott und Frank, die „von einer Sonderstellung der Aussagen  des Bekenntnisses  egenüber denen ihrer Verfasser in ‚privaten‘ Schriften ausgehen“  (18). Diese Entsc  f  eidung ist gerade für den auf systematische Rekonstruktion  bedachten Historiker grundsätzlich zu billigen (nicht einmal für die Ermittlung der  Bedeutung von Aussagen der Heiligen Schrift kann ja auf die Methode der Redaktions-  geschichte in einem weiten Sinn verzichtet werden — und das hat mit einer Entschei-  dung über die Wahrheit von Aussage(zusammenhänge)n insofern nichts zu tun, als Ent-  deckungs- und Begründungszusammenhang von Aussagen logisch voneinander unab-  hängig sind). — Zweitens ein hiermit zusammenhängendes sachliches Ergebnis. Es ist  e  radezu kennzeichnend für die Konkordienformel, daß sie kollektiv  zwar richtig, ja  verfaßt ist, so se  R  r, daß man sagen muß: „Welches Bekenntnis in der protestantischen  Kirche ist mit soviel Geduld verferti  und basiert auf Auseinandersetzungen mit  sovielen noch einmal in sich auf Synoden diskutierten Gutachten?“ (90; ähnlich 264.  Doch bleibt es falsch zu sagen: „Es ist. .. keine Übertreibung. .., wenn Hutter.... sie als  theoponeustos bezeichnet“ [168f., 24 mit Anmerkung 40, 14]. Frank hat das durch-  schlagende Argument von Carpzov leider nicht mitzitiert). Dennoch sollte aufgrund  der Forschungen von Ebel die — noch von ihm nolens—volens benutzte — Rede von  „Andreae als Verfasser der Konkordienformel“ und überhaupt ihren „fünf Verfas-  ser(n)“ aufgegeben werden. Was einem schon aufgrund früherer Forschung klar werden  konnte und spätestens bei ei  enem Eindringen ın die Quellen immer mehr deutlich  f  wird, ist genau das, was Ebe  erstmals überzeugend beweist: „Das Einigungskonzept  der FC und ... der größte Teil der Pointierungen, die ihr oft durchgearbeiteter Text  schließlich erhalten hat, geht auf Chemnitz zurück“ und „so ist... Martin Chemnitz in  erster Linie als Verfasser der Konkordienformel in direktem Sinne“, „als Hauptautor  der FC, was ihr Konzept und ihren Inhalt betrifft, anzusehen“ (diese Zeitschrift 91/  1980, 275. 237. 253; vgl. 89/1978, 115); „er erweist sich... als Architekt der Konkordien-  die  ene-  formel“ (97). Das wird erwiesen, indem Ebel den Anteil von Jakob Andreä (  trante Inıtiative“ [1978, 115]) und David Chyträus (hat „alle wesentlichen Merkm  a  e des  Konzeptes der FC — z.T. früher als bei Chemnitz nachweisbar — vertreten“ [1980, 259]  und war, „was Form und Inhalt anlangt, entscheidend mitbeteiligt“ [263], doch ohne  t wie bei  daß das „Konzept bei Chytraeus... so entschlossen zur Anwendung gelan  7  rend der  Chemnitz“ [261  ) als der Prägung durch Chemnitz unterworfen zeigt, wäl  Anteil von Niko.  1  aus Selnecker „sich ... nirgends nachweisen läßt“ und der von Andreas  Musculus und Christoph Corner sowieso „nicht erkennbar“, „nahezu überhaupt nicht  faßbar“ (273) ist. Ebels Buch führt durchgehend auf der theologischen (nicht nur  kirchenpolitischen) Ebene den Nachweis,  aß und warum gilt: „Der Chemnitzsche  Entwurf ... erwies sich als der widerstandsfähigste, weil er der integrativste war“ (140),  d.h. „am schärfsten durchdacht und formuliert hatte, worüber sich die Mehrzahl der  FC-Autoren ... einig waren...“ (141, ähnlich 232; vgl. 35, 39, 46, 58, 63 Anm. 40, 71,  80, 83, 130f., 136, 137, 190, 191f., 204 Anm.11, 226, 322). — Daß Chemnitz auf den  zder rößte eıl der Pomtierungen, die ihr oft durchgearbeiteter Text
schließlich erhalten hat, geht auf Chemnuitz zurück‘ un! 99: 1Sst Martın Chemmnitz in
erster Linıe als Vertasser der Konkordientormel ın direktem Sınne“, „als Hauptautor
der WWa ıhr Konzept und ıhren Inhalt betrifft, anzusehen“ (diese Zeitschritt 91/
1980, D FA 253° vgl 9/1978, 113); 99} erweiıst sıch als Architekt der Konkordien-

die CNE-ymel“ (97) Das wırd erwiesen, ındem Ebel den Anteıl VO:  } Jakob Andreä (n
trante Inıtiatıive“ 1151) und Davıd Chyträus (hat „alle wesentlichen Merkm des
Konzeptes der FC ‚A früher als bei Chemnitz nachweisbar vertreten“ 25
un WAarl, „ Was Form un Inhalt anlangt, entscheidend mitbeteiligt“ doch ohne

WwI1e be1dafß das „Konzept bei Chytraeus.. entschlossen ZUr Anwendung gelan
rend derChemnitz“ 261 n 5 als der Pragung durch Chemnitz unterworten zeıgt, wa

Anteıl VO Nıko aus Selnecker „sıch nirgends nachweisen aßt un der VO:  5 Andreas
Musculus un: Christoph Corner SOW1€eSO „nıcht erkennbar“;, „nahezu überhaupt nıcht
faßbar“ 1st Ebels Buch tührt durch ehend auf der theologischen (nicht Nnu

kırchenpolitischen) Ebene den Nachweıs, und gilt: „Der Chemnitzsche
Entwurf erwıes sıch als der widerstandsfähigste, weıl der integrativste war  66 (140),

95 schärtsten durchdacht und ftormuliert hatte, worüber sıch die Mehrzahl der
FC-Autoren ein1g (141, aAhnlich 23Z vgl 35, 3 9 4 ’ 58, 63 Anm 40, PE
8 9 8 9 130{., 136, IS 190, 1914., 204 Anm I} 226, 322 Dafß Chemnuitz auf den
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Unterschriftenlisten etzter Stelle erscheıint (übrigens auch als Autor:;
vgl meıne Bıbliographie Martın Chemnitz 1in der obengenannten Festschrift, Nr. 20
un!| 57) und gerade be1 entscheidenden öffentlichen, VO  . ıhm allein geschrıiebenen
Dokumenten Sar nıcht (vgl meıne Bıbliographie Nr. 17 14 35 und die Erwa-
gunsch VO Inge Mager 1im gleichen Band Seıite 149{., 160; insotern nehme ıch meıne
Vermutung TRE 77 F36; 25 un! Gestalten der Kirchengeschichte 6) 1981, S2D als unbe-
gründet zurück), WAar allerdings geeignet, diesen Tatbestand weitgehend verdecken.

Unabhängıg VO Ebel W ar iıch ZUT eichen Auffassung gekommen; unabhängıg
davon stellt jJüngst Inge Mager (Festschrı Chemnitz, 1986, 164 fest, da; „Chemnitz
das Bergische Buch) angesichts der vielen VO ıhm stammenden Spuren als eın eıgenes
Werk bezeichnen (konnte)“ und 99 nde als Summe seines (Hervorhebung
Lebenswerkes ertete Zur Verifizierung dieses Anspruchs hat Ebel eindringende
Beıträge geleistet. Hıer zeichnet sıch eın (sıch ergänzender, auch korrigierender) Kon-
SCNSUS der Forschun aAb

Statt mehr aut istorische Einzelheiten möchte iıch aber auf die VO Ebel analy-
sıerten zentralen systematıschen Konzeptionen sprechen kommen, ann aber doch
das eine Bedauern nıcht unterdrücken, da Ebel VO  n Chemnitzens „Enchiridion“ eine
(Zwar wirksam gewordene, aber ennoch) nıcht authentische, nämlich dıe lateinische
Fassung (zuerst verwendet hat 192 Anm 23 obwohl dıe deutsche Originaltas-
Sung 1ın der Herzog Au usSst Bibliothek Woltfenbüttel der O1 919 106 Theol
vorhanden 1St (und erdem 1n eiınem Neudruck VO 1886; meılıne Bıbliographie
Nr 15) Das 1st nıcht hne Bedeutung: z.B tindet sıch das VO bel als „dıffamıerend“
gerugte > romıscue““ (213 Anm. 58) im deutschen Text nıcht, un: die 5218
Anm eobachtete Dıffe wırd angesichts des deutschen Originals hınfällıig.
Schade 1st ferner, dafß Ebel die Dissertation VO  - Heinric Halverscheid „Lumen Spirıtus
prıus qU amı Scrıptura intellecta. ermann Rahtmann: Kritik lutherischen Schriftt-
prinzıp“, Marburg 1971, nıcht bekannt WAal, die, gerade bezüglıch I dem Vertasser
uch eıne Betrachtung der theologiegeschichtlichen Probleme VO „Wort un! Geıist“
VO eınem theologisch fortgeschritteneren tadıum aus ermöglıcht hätte und ihn viel-
leicht „beı1 der Suche nach der Nahtstelle 1mM Wortverständnis zwıischen Luther und der
Orthodoxie“ 5 hätte unterstutzen können. Denn 1e] schwieriger als dıe reiın histo-
rischen sınd die mıiıt dem Thema „Wort und Geıist“ verbundenen Fragen der systematı-
schen Rekonstruktion. Der Verfasser bıllıgt diesem Thema siıcherlich miıt Recht Z
eiınen „Brennpunkt für die nachretormatorische Theologıie“ (13) darzustellen: se1l „die
Verhältnisbestimmung von Wort und Geıist“, dıe „dıe von Melanchthon inıtuerte, VO:
den FCG-Vertassern aber wiıeder auf Luther hın Orjıentierte Anderung iın der Lehrbildung
des 16. Jahrhunderts gefördert hat“ (23) Das Bewußtsein davon geht oft el  n weıl WIr

wenıg auf dies, dem Protestantismus gemeınsame soteriologische Thema achten,
fixıert aut dıe klassischen protestantischen Kontroversen 1n der Abendmahlslehre, hrı-
stologie und Prädestination, die aber natürlic. damıt auf das eNgSstE zusammenhängen.
Als Schwierigkeit steht eıner solchen Rekonstruktion U.da WIr CS ‚War mıt
„eıner intensıven theologischen Begritfsbildung“ tun bekommen, die aber nıcht
auch nıcht AIn dem VO:  »3 allen Locı stärksten mMıt Reflexionen ber Wort und
Geıist durchsetzten Artikel, de lıbero arbitrıo“ (26) durch eiıne thematisch zentrierte,
sondern durch „weıtgehend topische Behandlung der Themabegriffe in nahezu allen
Locı“ (1 gekennzeichnet 1St; VO  - der Gotteslehre ber dıe Lehre VO Wort (sottes
un:! die Lehre VonNn der Bekehrung bıs Zur Lehre VO' Predigtamt vgl 13) (wobeı csS

übrıgens 1in der Orthodoxie geblieben ist). Die grundlegende methodische Entscheidung
Ebels ist, nıcht diıesem vorgegebenen Schema tol C: sondern eıne tieter un! SOZU-

quer azu liegende „Vielfalt des Beziehungsge uges der Aussagen ber Wort un!
Geıist“ systematısch rekonstruleren. Das 1St der eigentliche un! hohe
Anspruch dieser Arbeiıt, mıiıt dem s1e daher auch steht un! fällt bel 11 1ın einer darauf
zentrierten Analyse zeıgen, da (unbestimmt viele) „materiale Aussagen der FG-Ver-
tasser. beherrscht sınd VO  3 einer Verhältnisbestimmung VO Wort und Geıist, die
beides trennt beider und der materialen theologischen Aussagen Schaden“
Dabeı geht der Vertasser VOTL, da{fß 1n eiıner mıtunter schwer überschaubaren
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Weıse nacheinander un: iın offensichtlich U: didaktisch bedingter rennun behan-
delt „Das Verständnıiıs des W ortes, das miıt dem Geılst in Beziehung gebrac WIF!|
( 1/ Teil B) un! IL „Gottes Selbstbestimmung in seiıner Präsenz“ als Heılıger ı
Geılst 3—2 eıl Dieser Teilung ordnet der Verfasser ein: das Konzept VO'  3

Lehre bzw. Bekenntnis (den „Begrifft der aus dem Wort (sottes pEZOBENCN Summen”)
35—108) und das Konzept der Eınheıit VO  - Wort (Gottes und Heılıger Schriftt un des
Wirkens der Bekehrung durch den Geılst(171) bzw das Konzept VO der Gottheıt
des Heılıgen eıstesaun seınes Wirkens in Welt, Kırche un: Einzelnem
252 Dıiese Gliederung wirkt niıcht ımmer überzeugend: manche Anschlüsse sınd
nıcht genügend motiıvıert, w 1e der UÜbergang VO der Konzeption ‚Bekenntnis‘ ZUr

Konzeption ‚Schrift‘ 6 9 und, ziemlich umgekehrt, VO  3 der Schrift zZzu Lehre
157 ber uch dıe Angabe, Ww1ıe dıe Wwel Großteile sıch auseinander ergeben, ISt mMI1r

dunkel geblieben „Wıe sıch der Zusammenhan VO  } Wort und Geist darstellt, MU: sıch
bei möglıchst gENAUCT Beschreibung des ‚ W as‘ An  —$ ırgendeinem Punkte zeıgen“ (14;
vgl 46) und „Es wiırd deswegen MUN, die Bestimmung des ‚Was’ be1 den Größen
Wort un!: Geıist übergeht SL: Beschreibung des Geıistes, gehandelt werden VO Gottes
Selbstbestimmung 1ın seiner Präasenz, als Möglıichkeit des Geıistes, sıch eım Wort
präsentieren“ Eıgenartıig 1St, dafß das letztgenannte Thema Ja als „Spirıtus sanctı
ılluminatıo“ schon Seıte 68 vgl 110, 115, vorkommt, ber der Vertasser diese
Wendung 1er übergeht.

Be1 der Würdigung dieser breıiten, materialreichen und otft subtilen Untersuchunden  BCHmöchte iıch unterscheıden zwıschen dem historischen Stoff und seıner eindringen
Bearbeitung einerseılts und dem ben eNaNNtEN Beweıiszıel der Rekonstruktion ande-
rerseıts. Es besteht eın Zweıtel, da: die Forschung .11 Spätreformatıon der Analyse
des „Einigungskonzept(es) der in seıner Systematık“ un: der eben genannten
anderen theologischen Konzepte künftig nıcht wiırd vorbeigehen können. Mag auch die
Verteinerung der Analyse 1er und da weıt getrieben se1n, anderen Stellen 1etert
s1e dafür LE Einsichten 1n den Text der Das Verhältnis der Auffassungen wiıch-
tiger Theologen dieser tür die historisch-lan fristı Konsolidierung des Luthertums
entscheidenen Phase zueinander. (von Me ancht O: Matthias Flacıus, Johannes
Wı and, Tilemann Heshusıius, Johannes Brenz ISt; themabedingt, kaum einmal der Sal
NıC die Rede), ıhre Verdrängung der UÜberftformung durch dıe überlegene Prägekraft
der Chemnitzschen Theologie, die (senese des ın diesem Prozefß gewordenen un!:
gewachsenen Vorspanns der Artıkel der und diıeser Artıkel selbst (vor allem 1L, aber
auch {11 VI, Zl nıcht ber I) VII,; 111 un! werden mi1t gröfßter Genauigkeıt
beschrieben und die renzen der Leistungsfähigkeit dieser Theologen, die Gründe der
nıchtbeabsichtigten un doch unvermeıdlichen Konfessionalısıerung (Begrenzung der
Okumenizität) exakt w1e möglıch un wünschenswert deutlich gemacht. Hıer hegt
eın bedeutender Beıtrag einem ımmer och nıcht homogen ertorschten eıl der
Theologie eschichte VOT. Da eıne Diskussion VO  e Einzelheiten 1e1 KRaum beanspru-
chen WUu: C, begnüge 1C mich miıt diesem nachdrücklichen, aber summarıschen Hın-
WweIıls.

Der Wert VO Ebels Arbeıt bleibt in dieser Hınsıcht unberührt VO den Einwänden,
die iıch die zugrundegelegte, schon Hypothese einer „Irennung von
Wort un: Geist bei den FG-Vertassern“ (S1; II 260) habe, seıne These, s1€
„lehrten eın geistloses Wort un: eınen wortlosen Geıst“ (239 un passım

144—263). Dieser Behauptung gibt bel dıe zutreffende Form, diese Theologengene-
ratıon lehre eıne „generische Trennung VO  3 Wort und Geist“ (118, 211 239 286) der
„die Selbständigkeit des Geıistes gegenüber dem Wort“ der einen „gestaltlosen
Geıist, einen Geist hne Außeres“ Das 1St aus den Andreä-Zıtaten Seite110 un:
118 und dem Chemnıitz-Zıtat Seite117%€. un: 142 ganz klar das tradiıtionsgeschichtlich
offensichtlich auf Brenz und Flacıus, also dıie fünfzıger Jahre zurückgeht: vgl
Rıtschl, Dogmengeschichte des Protestantısmus E 1908, 130 Anm. und 151 Anmm. 1;
ferner Grützmacher, Wort und Geıist, 1902; 81 f) jetzt uch Keller, Der
Schlüssel P chriütt. Dıe Lehre VO Wort (sottes bei Matthias Flacıus Illyricus, 1984;
für Brenz Frühschriften IL, 1974, 469, 24—30, der sıch hier, Iso schon VOT 15530, mıiıt
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der Spiritualisten- T’hese VO  3 der „lıtera spirıtus vacua“, dem „geistieeren Buchstaben“
auseinandersetzt, eb 438, 28 diese Tradıtionsgeschichte 1sSt och unerforscht). Ich

das letztere deutsch hierher (Druck 1886, 36) „Ist doch solches allein (sottes
Werk, ware Ja magıcum, solche Kratt un Wıirkung den Buchstaben un Sılben
der der vergängliıchen Stimme eınes Predigers zuzuschreiben? Diese raft und Wır-
kung stehet nıcht 1n den Buchstaben als Charakteren; hat uch nıcht die Meınung, als
ware des Predigers Stimme für sıch kräftig un mächtig. Denn die Herzen erleuchten
un: bekehren,; Buße wirken, Glauben geben, Gehorsam anrıchten, sınd alles (Csottes
Werke, dıe miıt seıner allmächtigen Kraftt iın den Menschen wirket, und hne Kraft
des eıstes 1St Schriftt und Pred 1: ein Buchstabe, 2020r B Zutreftend ıst
auch, da{fß diese Generation sıch Zusammenhang, wWwI1e Chemnuitz miıt größtmöglicher
Präzısıon Sagtl, 99 pacto” vorstellt (Chemnitz, De duabus naturıs ın Christo, 15/8; 1 }
Locı,; Druck 1655, Anhang, 37 b; azu Wigands „1uxta SU am ordinatıonem“ VO

1586, ZIt. bei Grützmacher 83) Ferner: > durch das pPactum SIC zustandegekom-
mene Zusammenhang der generisch unterschiedenen Größen 1St242  Literarische Berichte und Anzeigen  der Spiritualisten-These von der „litera spiritus vacua“, dem „geistieeren Buchstaben“  auseinandersetzt, ebd. 438, 38 — diese Traditionsgeschichte ist noch unerforscht). Ich  setze das letztere deutsch hierher (Druck 1886, 36): „Ist doch solches allein Gottes  Werk, so wäre es ja magicum, solche Kraft und Wirkung den Buchstaben und Silben  oder der vergänglichen Stimme eines Predigers zuzuschreiben? Diese Kraft und Wir-  kung stehet nicht in den Buchstaben als Charakteren; es hat auch nicht die Meinung, als  wäre des Predigers Stimme für sich so kräftig und mächtig. Denn die Herzen erleuchten  und bekehren, Buße wirken, Glauben geben, Gehorsam anrichten, sind alles Gottes  Werke, die er mit seiner allmächtigen Kraft in den Menschen wirket, und ohne Kraft  des Geistes ist Schrift und Pred:  nur ein toter Buchstabe, 2Cor. 3.“ — Zutreffend ist  auch, daß diese Generation sich  n Zusammenhang, wie Chemnitz mit größtmöglicher  Präzision sagt, „ex pacto“ vorstellt (Chemnitz, De duabus naturis in Christo, 1578; in:  Loci, Druck 1653, 2. Anhang, 37b; dazu vgl. Wigands „iuxta suam ordinationem“ von  1586, zit. bei Grützmacher 83). Ferner: „der durch das pactum (sic) zustandegekom-  mene Zusammenhang der generisch unterschiedenen Größen ist ... der eines gemein-  samen Wirkens“ (121; „interior vis ... cum ... externis ... concurrit“, 118 Anm. 49),  und zwar so, daß die Berührung mit dem Wort die notwendige, aber keineswegs schon  hinreichende Bedingung der Berührung mit dem Geist ist.  Ich wüßte nun nicht, wie diesen drei Grundannahmen zu widersprechen wäre, deren  grundreformatorisches Motiv ist, „ne, quod Dei est, homini tribuamus“ (110), und  deren philosophisches Motiv ist — unbestritten auf allen Seiten —, daß litera und spi-  ritus unbeschadet realen Zusammenhängens logisch getrennte Konzepte sind. Ich weiß  einfach nicht, was Ebel mit seinem Postulat „ein(es) ursprüngliche(n) Verhältnis(ses)  „die Präsenz des Wortes an  zwischen Wort und Geist“ (116f.) meint, oder damit, d  sich schon ... Präsenz des Geistes (bedeutet)“ (118) oder „daß ... das Wort Gottes ...  identifizierbar wird mit dem, was der Geist wirkt“ (143; 145, 146; im letzten Zitat ist,  um Tautologie zu vermeiden, „Gottes“ zu streichen und neben „Geist“ zu schreiben).  Die Rede von einem „integrierten Zusammenhang“ (211), „unlöslichen Zusammen-  hang“ (212), von der „Geistfülle des Wortes“ (144), der „Worthaftigkeit des Geistes“  (145) führt natürlich auch nicht weiter, sondern nur tiefer ins Dunkel. Der Verfasser  offenbart das selbst, wenn er den „Geist“ schließlich so beschreibt: „Er ist nur der  Begriff für das Rätsel, daß das Wort ... seine Identität ... wahrt...“ (150); und er  widerspricht sich selbst, wenn er sa:  „...dieses Kontingente am ... Wort (...) ...  wird als Geist bezeichnet“ (149). Weder „Rätsel“ noch „Identität“ gibt es so überhaupt.  Mit einem gewissen historischen Recht zwar behauptet der Verfasser von den FC-Theo-  ]. Clemen 3, 189, 3: „placitum“!): „Der Geist  logen im Unterschied zu Luther (doch v  wirkt bei dem Wort, mit dem Wort und durch das Wort ... nicht im Wort...“ (143;  „Gottes“ ist zu streichen). Denn — vom Verfasser nicht benutzt —: „Der Heilige Geist  hat mich durch (instrumental; Mindestbedeutung: nie und nimmer ohne) das Evange-  lium beru  en“ (BSLK 512, 2. 3; 449,8—10; 453, 16—20): hier könnte statt „Evangelium“  auch ‚Wort‘, ja ‚Heilige Schrift’ oder ‚Predigt’ stehen, denn der Znhalt (vgl. 263 f.) von  E  ‚mündlich Wort“ (Evangelium = Botschaft) ist das „‚ Was‘“, an dem der Verfasser vor  „der Frage nach dem ‚Wie‘ des Zusammenhanges von Wort und Geist interessiert ist“  (14 mit Anm. 2). Nun sieht er wohl richtig, „daß“ für diese Theologengeneration  selbstverständlich „der Geist das Wort Gottes in seinen Formulierungen („Spiritus S.  ... sententias“, 121) bestimmt. Dies wird in der Regel betrachtet als mitgesetzt mit der  Behauptung der Herkunft des Wortes ...“ (119f.), aber über dieses als Geist und Wort  identische „Was“ wird weniger reflektiert als über das „Wie“ des Wirkungszusammen-  hanges von Wort und Geist. Paradoxerweise führt hier nun die Beobachtung Ebels  weiter: „Die FC-Verfasser haben ... die Konstruktion von ‚äußerem‘ und ‚innerem‘  ijert. Diese  Wort nicht verwendet“ (240) — sie war durch den Spiritualismus okk;  <  e selbstbe-  Situation hat sich aber in der nachkonkordistischen Theologie geändert,  wußt von dieser Unterscheidung Gebrauch macht (spätestens Gerhard — wohl auch  nach reformiertem Vorbild bei Polanus 1609 — im Prooemium de natura theologiae,  1625, $18). In größter Kürze: das (vom mündlichen wie schriftlichen Wort, von der  Sprache abstrahierte, metaphorische) ‚innere Wort‘ Gottes, identisch mit seinen  Kder eınes gemeı1n-

Wirkens“ ZIS „inter10r V1S D242  Literarische Berichte und Anzeigen  der Spiritualisten-These von der „litera spiritus vacua“, dem „geistieeren Buchstaben“  auseinandersetzt, ebd. 438, 38 — diese Traditionsgeschichte ist noch unerforscht). Ich  setze das letztere deutsch hierher (Druck 1886, 36): „Ist doch solches allein Gottes  Werk, so wäre es ja magicum, solche Kraft und Wirkung den Buchstaben und Silben  oder der vergänglichen Stimme eines Predigers zuzuschreiben? Diese Kraft und Wir-  kung stehet nicht in den Buchstaben als Charakteren; es hat auch nicht die Meinung, als  wäre des Predigers Stimme für sich so kräftig und mächtig. Denn die Herzen erleuchten  und bekehren, Buße wirken, Glauben geben, Gehorsam anrichten, sind alles Gottes  Werke, die er mit seiner allmächtigen Kraft in den Menschen wirket, und ohne Kraft  des Geistes ist Schrift und Pred:  nur ein toter Buchstabe, 2Cor. 3.“ — Zutreffend ist  auch, daß diese Generation sich  n Zusammenhang, wie Chemnitz mit größtmöglicher  Präzision sagt, „ex pacto“ vorstellt (Chemnitz, De duabus naturis in Christo, 1578; in:  Loci, Druck 1653, 2. Anhang, 37b; dazu vgl. Wigands „iuxta suam ordinationem“ von  1586, zit. bei Grützmacher 83). Ferner: „der durch das pactum (sic) zustandegekom-  mene Zusammenhang der generisch unterschiedenen Größen ist ... der eines gemein-  samen Wirkens“ (121; „interior vis ... cum ... externis ... concurrit“, 118 Anm. 49),  und zwar so, daß die Berührung mit dem Wort die notwendige, aber keineswegs schon  hinreichende Bedingung der Berührung mit dem Geist ist.  Ich wüßte nun nicht, wie diesen drei Grundannahmen zu widersprechen wäre, deren  grundreformatorisches Motiv ist, „ne, quod Dei est, homini tribuamus“ (110), und  deren philosophisches Motiv ist — unbestritten auf allen Seiten —, daß litera und spi-  ritus unbeschadet realen Zusammenhängens logisch getrennte Konzepte sind. Ich weiß  einfach nicht, was Ebel mit seinem Postulat „ein(es) ursprüngliche(n) Verhältnis(ses)  „die Präsenz des Wortes an  zwischen Wort und Geist“ (116f.) meint, oder damit, d  sich schon ... Präsenz des Geistes (bedeutet)“ (118) oder „daß ... das Wort Gottes ...  identifizierbar wird mit dem, was der Geist wirkt“ (143; 145, 146; im letzten Zitat ist,  um Tautologie zu vermeiden, „Gottes“ zu streichen und neben „Geist“ zu schreiben).  Die Rede von einem „integrierten Zusammenhang“ (211), „unlöslichen Zusammen-  hang“ (212), von der „Geistfülle des Wortes“ (144), der „Worthaftigkeit des Geistes“  (145) führt natürlich auch nicht weiter, sondern nur tiefer ins Dunkel. Der Verfasser  offenbart das selbst, wenn er den „Geist“ schließlich so beschreibt: „Er ist nur der  Begriff für das Rätsel, daß das Wort ... seine Identität ... wahrt...“ (150); und er  widerspricht sich selbst, wenn er sa:  „...dieses Kontingente am ... Wort (...) ...  wird als Geist bezeichnet“ (149). Weder „Rätsel“ noch „Identität“ gibt es so überhaupt.  Mit einem gewissen historischen Recht zwar behauptet der Verfasser von den FC-Theo-  ]. Clemen 3, 189, 3: „placitum“!): „Der Geist  logen im Unterschied zu Luther (doch v  wirkt bei dem Wort, mit dem Wort und durch das Wort ... nicht im Wort...“ (143;  „Gottes“ ist zu streichen). Denn — vom Verfasser nicht benutzt —: „Der Heilige Geist  hat mich durch (instrumental; Mindestbedeutung: nie und nimmer ohne) das Evange-  lium beru  en“ (BSLK 512, 2. 3; 449,8—10; 453, 16—20): hier könnte statt „Evangelium“  auch ‚Wort‘, ja ‚Heilige Schrift’ oder ‚Predigt’ stehen, denn der Znhalt (vgl. 263 f.) von  E  ‚mündlich Wort“ (Evangelium = Botschaft) ist das „‚ Was‘“, an dem der Verfasser vor  „der Frage nach dem ‚Wie‘ des Zusammenhanges von Wort und Geist interessiert ist“  (14 mit Anm. 2). Nun sieht er wohl richtig, „daß“ für diese Theologengeneration  selbstverständlich „der Geist das Wort Gottes in seinen Formulierungen („Spiritus S.  ... sententias“, 121) bestimmt. Dies wird in der Regel betrachtet als mitgesetzt mit der  Behauptung der Herkunft des Wortes ...“ (119f.), aber über dieses als Geist und Wort  identische „Was“ wird weniger reflektiert als über das „Wie“ des Wirkungszusammen-  hanges von Wort und Geist. Paradoxerweise führt hier nun die Beobachtung Ebels  weiter: „Die FC-Verfasser haben ... die Konstruktion von ‚äußerem‘ und ‚innerem‘  ijert. Diese  Wort nicht verwendet“ (240) — sie war durch den Spiritualismus okk;  <  e selbstbe-  Situation hat sich aber in der nachkonkordistischen Theologie geändert,  wußt von dieser Unterscheidung Gebrauch macht (spätestens Gerhard — wohl auch  nach reformiertem Vorbild bei Polanus 1609 — im Prooemium de natura theologiae,  1625, $18). In größter Kürze: das (vom mündlichen wie schriftlichen Wort, von der  Sprache abstrahierte, metaphorische) ‚innere Wort‘ Gottes, identisch mit seinen  Kexterni1s concurrıt“, 118 Anm. 49),
un ‚War S! da{fß die Berührung MI1t dem Wort die notwendige, ber keineswegs schon
hinreichende Bedingung der Berührung mıiıt dem Geıist 1St.

Ic wüßflte LU  . nıcht, w1ıe diesen reı Grundannahmen wiıdersprechen ware, deren
grundreformatorisches Motıv 1St, » quod Dei eStT, homuinı trıbuamus“ und
deren philosophisches Motiıv 1St unbestritten aut allen Seıten dafß Iıtera Sp1-
ritus unbeschadet realen Zusammenhängens logısch getrenNnNTtEe Konzepte siınd Ich weıiß
eintach nıcht, W as Ebel mMI1t seınem Postulat „ein(es) urs rünglıche(n) Verhältnis(ses)

„die Präsenz des Worteszwischen Wort und Geist“ meınt, oder damaıt,
sıch schon242  Literarische Berichte und Anzeigen  der Spiritualisten-These von der „litera spiritus vacua“, dem „geistieeren Buchstaben“  auseinandersetzt, ebd. 438, 38 — diese Traditionsgeschichte ist noch unerforscht). Ich  setze das letztere deutsch hierher (Druck 1886, 36): „Ist doch solches allein Gottes  Werk, so wäre es ja magicum, solche Kraft und Wirkung den Buchstaben und Silben  oder der vergänglichen Stimme eines Predigers zuzuschreiben? Diese Kraft und Wir-  kung stehet nicht in den Buchstaben als Charakteren; es hat auch nicht die Meinung, als  wäre des Predigers Stimme für sich so kräftig und mächtig. Denn die Herzen erleuchten  und bekehren, Buße wirken, Glauben geben, Gehorsam anrichten, sind alles Gottes  Werke, die er mit seiner allmächtigen Kraft in den Menschen wirket, und ohne Kraft  des Geistes ist Schrift und Pred:  nur ein toter Buchstabe, 2Cor. 3.“ — Zutreffend ist  auch, daß diese Generation sich  n Zusammenhang, wie Chemnitz mit größtmöglicher  Präzision sagt, „ex pacto“ vorstellt (Chemnitz, De duabus naturis in Christo, 1578; in:  Loci, Druck 1653, 2. Anhang, 37b; dazu vgl. Wigands „iuxta suam ordinationem“ von  1586, zit. bei Grützmacher 83). Ferner: „der durch das pactum (sic) zustandegekom-  mene Zusammenhang der generisch unterschiedenen Größen ist ... der eines gemein-  samen Wirkens“ (121; „interior vis ... cum ... externis ... concurrit“, 118 Anm. 49),  und zwar so, daß die Berührung mit dem Wort die notwendige, aber keineswegs schon  hinreichende Bedingung der Berührung mit dem Geist ist.  Ich wüßte nun nicht, wie diesen drei Grundannahmen zu widersprechen wäre, deren  grundreformatorisches Motiv ist, „ne, quod Dei est, homini tribuamus“ (110), und  deren philosophisches Motiv ist — unbestritten auf allen Seiten —, daß litera und spi-  ritus unbeschadet realen Zusammenhängens logisch getrennte Konzepte sind. Ich weiß  einfach nicht, was Ebel mit seinem Postulat „ein(es) ursprüngliche(n) Verhältnis(ses)  „die Präsenz des Wortes an  zwischen Wort und Geist“ (116f.) meint, oder damit, d  sich schon ... Präsenz des Geistes (bedeutet)“ (118) oder „daß ... das Wort Gottes ...  identifizierbar wird mit dem, was der Geist wirkt“ (143; 145, 146; im letzten Zitat ist,  um Tautologie zu vermeiden, „Gottes“ zu streichen und neben „Geist“ zu schreiben).  Die Rede von einem „integrierten Zusammenhang“ (211), „unlöslichen Zusammen-  hang“ (212), von der „Geistfülle des Wortes“ (144), der „Worthaftigkeit des Geistes“  (145) führt natürlich auch nicht weiter, sondern nur tiefer ins Dunkel. Der Verfasser  offenbart das selbst, wenn er den „Geist“ schließlich so beschreibt: „Er ist nur der  Begriff für das Rätsel, daß das Wort ... seine Identität ... wahrt...“ (150); und er  widerspricht sich selbst, wenn er sa:  „...dieses Kontingente am ... Wort (...) ...  wird als Geist bezeichnet“ (149). Weder „Rätsel“ noch „Identität“ gibt es so überhaupt.  Mit einem gewissen historischen Recht zwar behauptet der Verfasser von den FC-Theo-  ]. Clemen 3, 189, 3: „placitum“!): „Der Geist  logen im Unterschied zu Luther (doch v  wirkt bei dem Wort, mit dem Wort und durch das Wort ... nicht im Wort...“ (143;  „Gottes“ ist zu streichen). Denn — vom Verfasser nicht benutzt —: „Der Heilige Geist  hat mich durch (instrumental; Mindestbedeutung: nie und nimmer ohne) das Evange-  lium beru  en“ (BSLK 512, 2. 3; 449,8—10; 453, 16—20): hier könnte statt „Evangelium“  auch ‚Wort‘, ja ‚Heilige Schrift’ oder ‚Predigt’ stehen, denn der Znhalt (vgl. 263 f.) von  E  ‚mündlich Wort“ (Evangelium = Botschaft) ist das „‚ Was‘“, an dem der Verfasser vor  „der Frage nach dem ‚Wie‘ des Zusammenhanges von Wort und Geist interessiert ist“  (14 mit Anm. 2). Nun sieht er wohl richtig, „daß“ für diese Theologengeneration  selbstverständlich „der Geist das Wort Gottes in seinen Formulierungen („Spiritus S.  ... sententias“, 121) bestimmt. Dies wird in der Regel betrachtet als mitgesetzt mit der  Behauptung der Herkunft des Wortes ...“ (119f.), aber über dieses als Geist und Wort  identische „Was“ wird weniger reflektiert als über das „Wie“ des Wirkungszusammen-  hanges von Wort und Geist. Paradoxerweise führt hier nun die Beobachtung Ebels  weiter: „Die FC-Verfasser haben ... die Konstruktion von ‚äußerem‘ und ‚innerem‘  ijert. Diese  Wort nicht verwendet“ (240) — sie war durch den Spiritualismus okk;  <  e selbstbe-  Situation hat sich aber in der nachkonkordistischen Theologie geändert,  wußt von dieser Unterscheidung Gebrauch macht (spätestens Gerhard — wohl auch  nach reformiertem Vorbild bei Polanus 1609 — im Prooemium de natura theologiae,  1625, $18). In größter Kürze: das (vom mündlichen wie schriftlichen Wort, von der  Sprache abstrahierte, metaphorische) ‚innere Wort‘ Gottes, identisch mit seinen  KPräasenz des eıistes (bedeutet)“ 118) der „dafß das Wort (zottes
iıdentitizıerbar wird mıiıt dem, W as der Geist wirkt“ (143; 145, 146; 1im etzten Zıtat 1St,

Tautologie vermeıden, „Gottes” streichen un! neben „Geıist“ schreiben  Z  ‘
Dıie ede VO eiınem „integrierten Zusammenhang“ Z „unlöslıchen Zusammen-
hang“ (2123; VO  e} der „Geıistfülle des Wortes“ der „Worthaftigkeit des eıistes“

führt natürlıich auch nıcht weıter, sondern U: tieter 1Ns Dunkel Der Vertasser
offenbart das selbst, WenNnn den „Geıist“ schliefßßlich beschreibt: AIr 1St Nu der
Begriff für das Rätsel; da: das Wort seıne Identität ahrt und
wiıders richt sıch elbst, wenn _ dieses Kontingente Wort242  Literarische Berichte und Anzeigen  der Spiritualisten-These von der „litera spiritus vacua“, dem „geistieeren Buchstaben“  auseinandersetzt, ebd. 438, 38 — diese Traditionsgeschichte ist noch unerforscht). Ich  setze das letztere deutsch hierher (Druck 1886, 36): „Ist doch solches allein Gottes  Werk, so wäre es ja magicum, solche Kraft und Wirkung den Buchstaben und Silben  oder der vergänglichen Stimme eines Predigers zuzuschreiben? Diese Kraft und Wir-  kung stehet nicht in den Buchstaben als Charakteren; es hat auch nicht die Meinung, als  wäre des Predigers Stimme für sich so kräftig und mächtig. Denn die Herzen erleuchten  und bekehren, Buße wirken, Glauben geben, Gehorsam anrichten, sind alles Gottes  Werke, die er mit seiner allmächtigen Kraft in den Menschen wirket, und ohne Kraft  des Geistes ist Schrift und Pred:  nur ein toter Buchstabe, 2Cor. 3.“ — Zutreffend ist  auch, daß diese Generation sich  n Zusammenhang, wie Chemnitz mit größtmöglicher  Präzision sagt, „ex pacto“ vorstellt (Chemnitz, De duabus naturis in Christo, 1578; in:  Loci, Druck 1653, 2. Anhang, 37b; dazu vgl. Wigands „iuxta suam ordinationem“ von  1586, zit. bei Grützmacher 83). Ferner: „der durch das pactum (sic) zustandegekom-  mene Zusammenhang der generisch unterschiedenen Größen ist ... der eines gemein-  samen Wirkens“ (121; „interior vis ... cum ... externis ... concurrit“, 118 Anm. 49),  und zwar so, daß die Berührung mit dem Wort die notwendige, aber keineswegs schon  hinreichende Bedingung der Berührung mit dem Geist ist.  Ich wüßte nun nicht, wie diesen drei Grundannahmen zu widersprechen wäre, deren  grundreformatorisches Motiv ist, „ne, quod Dei est, homini tribuamus“ (110), und  deren philosophisches Motiv ist — unbestritten auf allen Seiten —, daß litera und spi-  ritus unbeschadet realen Zusammenhängens logisch getrennte Konzepte sind. Ich weiß  einfach nicht, was Ebel mit seinem Postulat „ein(es) ursprüngliche(n) Verhältnis(ses)  „die Präsenz des Wortes an  zwischen Wort und Geist“ (116f.) meint, oder damit, d  sich schon ... Präsenz des Geistes (bedeutet)“ (118) oder „daß ... das Wort Gottes ...  identifizierbar wird mit dem, was der Geist wirkt“ (143; 145, 146; im letzten Zitat ist,  um Tautologie zu vermeiden, „Gottes“ zu streichen und neben „Geist“ zu schreiben).  Die Rede von einem „integrierten Zusammenhang“ (211), „unlöslichen Zusammen-  hang“ (212), von der „Geistfülle des Wortes“ (144), der „Worthaftigkeit des Geistes“  (145) führt natürlich auch nicht weiter, sondern nur tiefer ins Dunkel. Der Verfasser  offenbart das selbst, wenn er den „Geist“ schließlich so beschreibt: „Er ist nur der  Begriff für das Rätsel, daß das Wort ... seine Identität ... wahrt...“ (150); und er  widerspricht sich selbst, wenn er sa:  „...dieses Kontingente am ... Wort (...) ...  wird als Geist bezeichnet“ (149). Weder „Rätsel“ noch „Identität“ gibt es so überhaupt.  Mit einem gewissen historischen Recht zwar behauptet der Verfasser von den FC-Theo-  ]. Clemen 3, 189, 3: „placitum“!): „Der Geist  logen im Unterschied zu Luther (doch v  wirkt bei dem Wort, mit dem Wort und durch das Wort ... nicht im Wort...“ (143;  „Gottes“ ist zu streichen). Denn — vom Verfasser nicht benutzt —: „Der Heilige Geist  hat mich durch (instrumental; Mindestbedeutung: nie und nimmer ohne) das Evange-  lium beru  en“ (BSLK 512, 2. 3; 449,8—10; 453, 16—20): hier könnte statt „Evangelium“  auch ‚Wort‘, ja ‚Heilige Schrift’ oder ‚Predigt’ stehen, denn der Znhalt (vgl. 263 f.) von  E  ‚mündlich Wort“ (Evangelium = Botschaft) ist das „‚ Was‘“, an dem der Verfasser vor  „der Frage nach dem ‚Wie‘ des Zusammenhanges von Wort und Geist interessiert ist“  (14 mit Anm. 2). Nun sieht er wohl richtig, „daß“ für diese Theologengeneration  selbstverständlich „der Geist das Wort Gottes in seinen Formulierungen („Spiritus S.  ... sententias“, 121) bestimmt. Dies wird in der Regel betrachtet als mitgesetzt mit der  Behauptung der Herkunft des Wortes ...“ (119f.), aber über dieses als Geist und Wort  identische „Was“ wird weniger reflektiert als über das „Wie“ des Wirkungszusammen-  hanges von Wort und Geist. Paradoxerweise führt hier nun die Beobachtung Ebels  weiter: „Die FC-Verfasser haben ... die Konstruktion von ‚äußerem‘ und ‚innerem‘  ijert. Diese  Wort nicht verwendet“ (240) — sie war durch den Spiritualismus okk;  <  e selbstbe-  Situation hat sich aber in der nachkonkordistischen Theologie geändert,  wußt von dieser Unterscheidung Gebrauch macht (spätestens Gerhard — wohl auch  nach reformiertem Vorbild bei Polanus 1609 — im Prooemium de natura theologiae,  1625, $18). In größter Kürze: das (vom mündlichen wie schriftlichen Wort, von der  Sprache abstrahierte, metaphorische) ‚innere Wort‘ Gottes, identisch mit seinen  Kwird Geıist bezeichnet“ We „Rätsel“ och „Identität“ o1ibt CS überhaupt.
Mıt eiınem gewissen hıistorischen Recht ‚War behauptet der Vertasser VO:  »3 den FC-Theo-

Clemen 3’ 189, „placıtum“!): „Der Geıistlogen 1Im Unterschied Luther (doch
wirkt beı dem Wort, miıt dem Wort durch das Wort nıcht ım Wort (143;
„Gottes“ 1st streichen). Denn VO Vertasser nıcht benutzt „Der Heılige Gelst
hat mich durch (instrumental; Mindestbedeutung: nıe und nımmer ohne) das FEvange-
Iıum eru en 512; 449,8 — 10; 453, 1620 1er könnte „Evangelıum“
uch ‚ Wort’‘, Ja ‚Heılıge Schriutt? der ‚Predigt’ stehen, enn der Inhalt vgl 263 E} VO  -

‚mündlıch Wort“ (Evangeliıum Botschaft) 1St das NFa dem der Vertasser VOT

„der Frage ach dem ‚Wıe‘“ des Zusammenhanges VO Wort und Geilst interessıiert iIst  CC
(14 mıiıt Anm 2) Nun sıeht ohl richtig, „ÜS. für diese Theologengeneration
selbstverständlich „der Geıist das Wort (sottes iın seıiınen Formulierungen („Spirıtus

sententlias“, TZ1) bestimmt. Dıiıes wiırd in der Regel betrachtet als miıtgesetzt mıt der
Behauptung der Herkunft des Wortes (1I191.); aber ber dieses als Geilst UN: Wort
identische „ W-.as“ wiırd wenıger retlektiert als über das „Wıe des Wirkungszusammen-
hanges VO  3 Wort und Geilst. Paradoxerweise tührt 1j1er NUu die Beobachtung Ebels
weıter: „Die FG-Verfasser haben die Konstruktion VO ‚äußerem‘ und ‚innerem‘“

lert. DieseWort nıcht verwendet“ (240 s1€e WAar durch den Spirıtualismus O
elbstbe-Sıtuation hat sıch aber ın der nachkonkordistischen Theologıe geändert,

wuflt VO  e} dieser Unterscheidung Gebrauch macht (spatestens Gerhard ohl auch
ach reformiertem Vorbild bei Polanus 1609 im Prooemium de natura theologıae,
1625, $ 18) In oröfßter Kürze: das (vom mündlichen w1e€e schrittlichen Wort, VO  3 der
Sprache abstrahıierte, metaphorische) ‚ınnere Wort‘ Gottes, identisch mıit seinen
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Gedanken, die im Ratschlufß VO  - Schöpiung un! Erlösung bestehen, 1St derjenige
Bedeutungsgehalt, das sıgnatum, dessen Träger, vermoge des Wirkens des Heıligen
Geıistes, die Sprachzeichen, sıgna, des (erst) mündlıchen un! (dann) schrıttliıchen,
‚äußeren‘ Wortes sınd Dıieser komplexe Zusammenhang wiırd in der mannıgfach
varııerbaren Formel testgehalten: Scriptura est verbum Del ıter1s consıgnatum.
Im Verlaut des Rahtmannschen Streıites aber wiırd klar, da{ß dieses Wort, ob in der
Kirche gehört der Hause gelesen, nıe und nımmer geistleeres Wort 1St in allen
seınen Modiıtikationen 1St CS jederzeıt Zeichen (Wort) eın un desselben Bezeichneten
Geıist): „Da! aber der jenen Zeichen beigelegte Verstan der ınn eben das innere
Gestaltprinzıp (Formale) der Heıilıgen Schriüft ISt un jenen Zeichen innewohnt (inhae-
rere), ob VO' Horer der Leser herausgezogen wırd der nıcht, 1St aus 1. Kor.

klar“ (Johannes Hülsemann, Vorlesung ber das Konkordienbuch, 1640, 1nN:!
Vindıicıiae Scripturae. » 5 Lıpsıae 1678, Dıie inhaltliche Identität des geister-
üllten Wortes besteht also iın allen seınen iußeren Gestalten miıt der Freiheit des Ge1-
steswiıirkens Z  N, sS1e schließen sıch, autf dieser fortgeschrittenen Reflexionsstute,
keineswegs A4US.,.

Trotzdem: Wenn auch schon Brenz dıe enthusiastische These VO „geıistleeren
Wort“ hnlich wI1e Chemnitz ekämpfit (Frühschriften I} 464, FiRD: 99 ordıne“:; vgl
466, 21 527 un WenNn auch die Orthodoxie durch die großen Lehrkämpfe Wort
(sottes un Schrift eLtwa 1630 jene These detinitiıv überwindet das 1St unabhängıg
davon, ob Wır ıhre konkreten Inhaltsangaben Z} ‚Geıst‘ tür inadäquat halten der
nıcht) die These VO geistleeren Wort hat iın der konkordistischen und auch och 1ın
der nachkonkordistischen Theologıe eine Unruhe-Rolle gespielt, w1e Halverscheıid
gezeıgt hat (I1L, 1E 2 , Z& 25 „heifßes Eısen“, 40—46, 5 9 112—123:; 120 „eıne
Schwäche in der Lehre der Insoweıt 1st Ebels Analyse eın weıterer wertvoller Be1i-
ırag einem noch immer nıcht CNUS geklärten, entscheidenden Stück Theologıiege-
schichte der Frühneuzeıt, das ZUg eich VO systematischer Relevanz 1st.

Im Unterschied dem bisher Besprochenen weıst Ebels Arbeıt Nnu noch eiıne
Begritfsebene auf, auf der losgelöst VO der Terminologie der Texte rein systematisch

mentiert wıird Er tindet nämlıiıch bei Chemnuitz und durch ıh in der „eıne SpC-
”71 ische Dialektik, 1in der das Bekenntnis seıine Identität mıiıt dem Wort (sottes u

wahren konnte, indem seıne eigene Nıchtidentität mit dem Wort Gottes testhält“
(103% vgl 4 9 904., 9 9 168, 2644.; 270) Historisch 1St damıt das berühmte qu1a/
tenus-Problem gemeınt (93 „dıe FCG-Vertasser wollten eın höchstes Ma
Wahrheıit un Verbindlichkeıit der eıgenen Texte zusammendenken mıiıt der auchH
ber diesen Texten bleibenden Autorität der Schritt bzw des Wortes Gottes“ (75)
Dazu stellt Ebel test, da es War eıne Tendenz zäbe, da{fß „die Behauptung der Vorran-
gigkeit der Schriftt un ihr Rıchteramt gegenüber den Symbola einer al] emeınen
Phrase“ (33) werde vgl 45 „theoretisch“, 60, „hypothetisch“, 64, „aka emisch“,
7 9 8 9 90 „rhetorisch“, Er versucht aber, diesen Findruck „womöglıch
entkrätten“ (54), un: findet auch das Prinzıp der UÜberprütbarkeıt der Bekenntnisse
der Schritt „ZWaar bıs die Grenze des Undurchführbaren erschwert, ber nıcht A4US-

geschlossen“ (93) Ja 6c5 „Weıst azu eıne brauchbare Richtung“ 264) Ebel sıeht S1€e
anz mıiıt Recht iın dem, 99 UY die den Anspruch aut Verbindlichkeit erhob, nam-
ıch tür die Behebung VO umrıssenen Streitigkeiten“. 1)as „dagen der Wahrheit 1st
tür S1e wesentlic das Bestreiten VO  w} bestimmten Unwahrheıiıten. Dıies war eın ganz
wesentlicher Punkt be1 der Ubernahme des Chemnitzschen Konkordienkonzeptes mıt
Antıthesen“ (821. Im. H. ] vgl 58 7 E} 94f., —g Das alles finde ıch systematısch
überzeugend und, Gegenüber VO  a} Andreäs und Chemnitzens Kirchenvereinigungs-
konzept er das die Autsätze Ebels BCNAUC Auskuntt geben), auch historisch verıifti-
ziert. Nıcht überzeugend 1st dagegen die Benennung mit „Dialektik“ VO „Identität“
und „Nıchtidentität“ (s O;) Gegen seinen Wıillen konstitulert der Vertasser Banz tormal
eın „Wort, das ber sıch hinausweıst“ (46) Wıe kann eın Dialektik-Modell enn die
inhaltslose ede VO' I7 öttlıchem WortReformation  243  Gedanken, die im Ratschluß von Schöpfung und Erlösung bestehen, ist derjenige  Bedeutungsgehalt, das signatum, dessen Träger, vermöge des Wirkens des Heiligen  Geistes, die Sprachzeichen, signa, des (erst) mündlichen und (dann) schriftlichen,  ‚äußeren‘ Wortes sind. Dieser komplexe Zusammenhang wird in der — mannigfach  variierbaren — Formel festgehalten: Scriptura sacra est verbum Dei literis consignatum.  Im Verlauf des Rahtmannschen Streites aber wird klar, daß dieses Wort, ob in der  Kirche gehört oder zu Hause gelesen, nie und nimmer geistleeres Wort ist: in allen  seinen Modifikationen ist es jederzeit Zeichen (Wort) ein und desselben Bezeichneten  (Geist): „Daß aber der jenen Zeichen beigelegte Verstand oder Sinn eben das innere  Gestaltprinzip (Formale) der Heiligen Schrift ıst und jenen Zeichen innewohnt (inhae-  rere), ob er vom Hörer oder Leser herausgezogen wird oder nicht, ist aus 1. Kor.  2,10.16 klar“ (Johannes Hülsemann, Vorlesung über das Konkordienbuch, ca. 1640, in:  Vindiciae S. Scripturae..., Lipsiae 1678, S.433). Die inhaltliche Identität des geister-  füllten Wortes besteht also in allen seinen äußeren Gestalten mit der Freiheit des Geıi-  steswirkens zusammen, sie schließen sich, auf dieser fortgeschrittenen Reflexionsstufe,  keineswegs aus.  Trotzdem: Wenn auch schon Brenz die — enthusiastische — These vom „geistleeren  Wort“ ähnlich wie Chemnitz bekämpft (Frühschriften II, 464, 7.32: „ex ordine“; vgl.  466, 21—27) und wenn auch die Orthodoxie durch die großen Lehrkämpfe um Wort  Gottes und Schrift etwa 1630 jene These definitiv überwindet (das ist unabhängig  davon, ob wir ihre konkreten Inhaltsangaben zum ‚Geist‘ für inadäquat halten oder  nicht) — die These vom geistleeren Wort hat in der konkordistischen und auch noch in  der nachkonkordistischen Theologie eine Unruhe-Rolle gespielt, wie Halverscheid  gezeigt hat (IH, 12€., 22, 23; 25 „heißes Eisen“, 40—46, 54; 112-123; 120: „eine  Schwäche in der Lehre der FC“). Insoweit ist Ebels Analyse ein weiterer wertvoller Bei-  trag zu einem noch immer nicht genug geklärten, entscheidenden Stück Theologiege-  schichte der Frühneuzeit, das zugleich von systematischer Relevanz ist.  3. Im Unterschied zu dem bisher Besprochenen weist Ebels Arbeit nun noch eine  Begriffsebene auf, auf der losgelöst von der Terminologie der Texte rein systematisch  ar  mentiert wird. Er findet nämlich bei Chemnitz und durch ihn in der FC „eine spe-  zifische Dialektik, in der das Bekenntnis seine Identität mit dem Wort Gottes nur  wahren konnte, indem es seine eigene Nichtidentität mit dem Wort Gottes festhält“  (103; vgl. 46, 90f., 95, 168, 264f., 270). Historisch ist damit das berühmte quia/qua-  tenus-Problem gemeint (93f.), d.h., „die FC-Verfasser wollten ein höchstes Maß an  Wahrheit und Verbindlichkeit der eigenen Texte zusammendenken mit der auch gegen-  über diesen Texten bleibenden Autorität der Schrift bzw. des Wortes Gottes“ (75).  Dazu stellt Ebel fest, daß es zwar eine Tendenz gäbe, daß „die Behauptung der Vorran-  gigkeit der Schrift und ihr Richteramt gegenüber den Symbola zu einer allgemeinen  Phrase“ (53) werde (vgl. 45 „theoretisch“, 60, 63 „hypothetisch“, 64, 74 „akademisch“,  79, 85, 90£. „rhetorisch“, 167f.). Er versucht aber, diesen Eindruck „womöglich zu  DW  entkräften“ (54), und findet auch das Prinzip der Überprüfbarkeit der Bekenntnisse an  der Schrift „zwar bis an die Grenze des Undurchführbaren erschwert, aber nicht aus-  geschlossen“ (93). Ja es „weist dazu eine brauchbare Richtung“ (264). Ebel sieht sie  anz mit Recht in dem, „wofür die FC den Anspruch auf Verbindlichkeit erhob, näm-  ich für die Behebung von klar umrissenen Streitigkeiten“. Das „Sagen der Wahrheit ist  für sie wesentlich das Bestreiten von bestimmten Unwahrheiten. ... Dies war ein ganz  wesentlicher Punkt bei der Übernahme des Chemnitzschen Konkordienkonzeptes mit  Antithesen“ (82£. [m. H.]); vgl. 51, 79, 94£., 97—99). Das alles finde ich systematisch  überzeugend und, am Gegenüber von Andreäs und Chemnitzens Kirchenvereinigungs-  konzept (über das die Aufsätze Ebels genaue Auskunft geben), auch historisch verifi-  ziert. Nicht überzeugend ist dagegen die Benennung mit „Dialektik“ von „Identität“  und „Nichtidentität“ (s. 0.). Gegen seinen Willen konstituiert der Verfasser ganz formal  ein „Wort, das über sich hinausweist“ (46). Wie kann ein Dialektik-Modell denn die  inhaltslose Rede von „göttlichem Wort ... als unbestimmte Relativierung der mensch-  lichen Wörter“ vermeiden, die Ebel mit Recht Barth (30) und allen Abwandlungen einer  solchen Hermeneutik (27f., 29f.) vorhält? Dem Verfasser sind seine eigenen Worte ent-  2tschr. f.K.G.  16als unbestimmte Relatıyierung der mensch-
lichen Woörter“ vermeı C: dıe bel mi1t Recht Barth (30) und allen Abwandlungen einer
solchen Hermeneutik B7 29 vorhält? Dem Verfasser siınd seıne eıgenen Worte ent-
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gegenzuhalten: „Dıiıe Getahr ware ann nıcht mehr, da‘ das Wort durch eın theolo-
xisches Urteil verfügbar würde, als vielmehr, da{fß sıch jedes Wort jedem theologischen
Urteil entzöge. Man könnte ann grundsätzlich nıe der beliebig oft9 da; dieses
Wort der seın Gegenteil r{ CGottes 1St (107 Er Sagl elbst, da{fß die Vertasser der

dann, wenn sıe D' ‚dıalW  lektisch? gedacht hätten, „sıch nıcht jJahrelang miıt dem Werk
1b emuht“ hätten (79).. Dıalektik 1st; w1e der Vertasser das Wort gebraucht (es 1st der
üb iıche Gebrauch, der mıt den im Hıstorischen Wörterbuch der Philosophie H: 197Z.
197$ PPE 224 angeführten Argumenten abzulehnen 1st), I; „dıe unpräzıse Auftor-
derung Zur totalen Revısıon VO Vergewisserung und Konsensus“ die bel doch
zugleich ausdrücklich überwinden will, WwW1€e seın SaNZCS Buch zeıgt. W as ıch VO  3 der
äalteren Unterscheidung VO Aussage-Intention und Aussage-Gestalt, dem
Vertasser 81.), nıcht wuürde! Denn diese enthält, weıl identifizierbar mıt der aNna-

Iytischen Unterscheidung VO Proposıtion (Aussagegehalt) un! Aussage (Aufßerung)die Verpflichtung semantischer Präzısiıon, Vermeidun uferloser Vieldeutigkeit,Ww1e der Wiıssenschaft, auch 1n der Theologie. Un diese 1st W 4a5 der Ver-
tasser, freilich eben Chemnitz unglücklicherweise sprachlich hegelianisierend vgl 8 9
270), mit Recht ordert un! befördern 11 eıne notwendige (keine hinreichende)Bedin für uns bitter nötıgen Konsensus ın Theolo 1e un!' Kirche(n).Sch ß iıch ann iıch dem Verfasser darın nıcht folgen, f „das  CC VO' ıhm richtigwahrgenommene (und, obwohl unsınnıge, och ımmer verbreıtete) „Denken in der
Alternative ‚objektivierendes Denken’ \ll'ld dessen zahlreichen Gegenteilen“ (29) sel,
welches „das negatıve Urteıil moderner Theologıe ber die ‚Orthodoxıie’“ gerade nıcht
rechtfertige. Paradoxerweise könne ‚aufgrund der Untersuchung den FC-Autoren
gezeıigt werden, dafß die Ablehnung des ‚objektivierenden‘ Denkens dıe Aporıe dieses
Denkens ın der Bestimmung dessen, W 45 Wort und Geist 1St, nıcht bewältigt, sondern
wıiederholt“ s1e lıege „beı1 beiden Theologengruppen, den FC-Autoren un! den Ver-
tretern der existenzıalen Hermeneutik“ VOT (263 Dıies scheıint mır nıcht stimmen.
Denn ıch habe ben den Vertasser zeıgen versucht, da{fß erstens die Prämıissen
bezügliıch der Wort/Geıist-Lehre richtig gebildet sınd (a logisch I) enerische Verschie-
denheit“ Verbindung CX pacto”; reale Ununterschieden eıt 1n Daseın und
Wiırken) un: daß zweıtens die Tendenz (wıe der Vertasser selbst sagt) der Orthodoxie
auftf „eIn konkretes ‚Prinzıp”, keıin allgemeines“ (18) geht. Nachorthodox gilt GEST;
zumiındest für den VO Ebel diskutierten Bereich VO:  5 theologischer Theorie, das Umge-ehrte, w1e selbst herausarbeitet. Lehnt INa  m das als Unbestimmbar-Werden des

votieren.
Inhalts ab, müfßte Inan 1n dieser Hınsıcht intentional für, nıcht die Orthodoxie

Damıt se1l diese Rezension beschlossen, obwohl iıch viele Eınzelfragen undıskutiert
lassen mußte. Wenn S1ıE S spat erscheıint, geht das ausschließlich Lasten des
Rezensenten, der durch Kran!  eıit lange in seıner Arbeitsfähigkeit beschränkt W 9  ©
Dem Verfasser des vorliegenden Buches geht dabe: och besser als dem Rezensenten,
dessen schon 1969 erschienenes Buch ZUrTr Frühgeschichte lutherischer Christologie bıs
heute ın dieser Zeıtschrift nıcht gewürdigt wurde.

Marburg Theodor Mahlmann

Concılium Trıdentinum. Dıarıorum, actorum, epistolarum, T Cal
NOVA colleectio. Tomus tert10, diariıorum Pars tertla, volumen secundum. Collegit,edidit ıllustraviıt Humbertus Mazzone. Freiburg ı. Breisgau 1985 un! 352
Seıten.
Die Entscheidun des Konzils VO Trient haben die Kırchen eschichte der etzten

Jahrhunderte eiıdend gepragt. Verständlicherweise hat da das Tridentinum
ımmer wıeder die Forschung beschäftigt. In seıner „Geschichte des Konzıls VO  5 Trient“
hat uns Hubert Jedin ıne klassısche Darstellung des Konzıils eschehens gelietert.ber auch dıe Akten des Konzıls VO  w Trıent lıiegen 1n vorbı dlicher Edıtion VOTr. Dıie
Öffnung des Vatikanischen Archivs bedeutete bekanntlich eıne entscheıidende Etappe 1ın
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der Forschungsgeschichte des Tridentinums. Im Jahre 1893 schlug Heinrich Deniuifle,
seit 188585 Unterarchıivar des Vatikanıschen Archivs, dem Präsiıdenten der Görresgesell-
schaft, Georg VO  ® Hertling, die Edition der Akten des Konzıiıls VO Trıent VOT. Der
Würzburger Kirchenhistoriker Sebastıan Merkle begann 1894 seıne Arbeit der Edi-
ti1on. Im Maı 1901 konnte den 1. Band des „Concılıum TIrıdentinum“ vorlegen.
Bereıts damals außerte Merkle den Plan, die Finanzbücher des nton10 Manellı, der die
Kosten des Konzıls darın gENAUESLENS erfaßt hatte, edieren. ber diese Absıcht
konnte Merkle nıcht mehr verwirkliıchen. Das VO  - iıhm gesammelte Materi1al ber die
Fınanzen des Trıienter Konzıls verbrannte mıt seinem Nachlafß beı dem Lutt-
angriff auft Würzbur 1945 Dıie Forschungen FL Finanzgeschichte des Konzıils ruhten
ann mehrere Jahrze ntie 1964 berichtet Barletta über die 1im römischen Staatsar-
chiv entdeckten Handschritten ber die Kosten des Triıdentinums. 1970 erschıen seiıne
Arbeıt S deposıter1a de Concılıo dı Trento. Il registro dı nton10 Manell:
5—1549°* Seine Untersuchungen ließen den Plan reiten, die Rechnungsbücher des
Konzıls VO Trıent in der Aktenedition „Concılıum Trıdentinum“ edieren. Hubert
ın un! Alber1igo begrüßten die Edıtion. Humbertus Mazzone übernahm diese

chungsbericht über das Konzıl VO:Aufgabe 1979 konnte iıch bereıts 1ın meınem Fors
Trıent „Concilıum Trıdentinum“ der Reihe „We e der Forschung“ (Darmstadt
72% auf die Editionsarbeıiıt den Rechnungsbüc ern verweıisen. Als Frucht seıner
intensıven Bemühungen legt jetzt Mazzone die Finanzbücher des Antonıuus Menellı, des
Deposıitars des Konzıls VO Trıent, AUS den ren 1545—49 unds 1in einer
kritischen Ausgabe VOT. Er bereichert seiıne Edıtion durch weıtere Quellen über FEın-
nahmen und Ausgaben der atarıe 1ın den ren 2—1 In einem Anhang werden
Einzelquellen über die Aus aben des Konzıils angefügt. IJer Band beginnt mıiıt eıner FEın-
führung in das Leben Werk Manellıs. Dıie Edition selbst jetert uns gENAUESLE
Kenntnisse ber dıe Kosten des TIrıdentinums un bereichert Wıssen ber die VO'

den Konzilshistorikern immer wiıeder gestellte rage, welche Kosten das Konzil von
Trient verursacht hat Bereıts Hubert Jedin hatte darauft hingewıesen, dafß sıch die VO:  3

der Kurıe tragenden Kosten des Konzıls während der ersten Ta ungsperiode des Irı-
dentinums sıch auf jahrlıch etwa 0000—40 000 Scudi belaufen ha Sıe stıegen wäh-
rend der drıtten Tagungsperiode des Triıdentinums aut ungefÜıhr das Dreitache. Wır
können jetzt dıe Finanzlage und dıe Ausgaben des Trıdentinums enauestens übersehen
und sınd ber die Kosten besser als ber alle anderen Konzilien intormuiert. UÜber dieA}  >8  e

Florenz und des VatiıkanumsFinanzgeschichte der Konzılien VO Konstanz, Basel
lagen bereits Untersuchungen VO: arl August Fink (1 Eckstein 1912), ll
(1956) und Meuthen (1986) VO  <

Dıe Edıtion VO  3 Mazzone macht deutlich, da{fß die finanzielle Belastung der röm1-
schen Kurıe durch das Konzıil drückend W arl Mazzone hat mıiıt Ertfolg und Finderglück
diıe europäischen Bibliotheken ach Quellen ber die Ausgaben des Tridentinums
durchforscht. Er hat dıe einschlägigen Handschriften, \ aus den Bibliotheken VO  j

Florenz, München, Parma, Rom, Trient un: der Vatikanischen Bibliothek verwerte:
Die Edition 1st sorgfältig gearbeitet. Die Zahl der Druckfehler 1St außerst gering. FEın
Regıster schließt den Band ab, der die editorische Höhenlage der etzten Bände der
Aktenausgabe der Görresgesellschaft fast erreıcht. Man nımmt die Edıtion, die eiınen
bedeutsamen Beıtrag tür die Geschichte des Konzıls VO Trient und die Fınanzge-
schichte 1m 16. Jahrhundert jefert und uch unsere Kenntnisse über dıe Kosten der all-
gememınen Konzilien wesentlic vermehrt, mıt ank un Anerkennung Es
ware erfreulich, WenNnn dıe vorliegende Edition auf die Forschung ber die Fınanzge-
schichte der übriıgen Konzıilien anregend wirken würde, da die Frage nach den Kosten,
die die Konzilıen verursacht haben, VO  } der Forschung bisher nıcht ausreichen erortert
wurde. Hıer gibt C555 noch eiıne Fülle VO Problemen n lösen.

Freiburg Remig1us Bäumer
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Barbara McClung Hallmann: Italıan Cardınals, Reform, and the Church
Property, 1492 >6 3 !l Publications of the UCLA Center tor Medieval and

Renaissance Studies 22) Berkeley (Uniyersıty of Calıtornıia Press) 1985 XII
737 S 9 veb., ISBN 0-520-0493/-3, US 34 50
I Der verstorbene Heinrich I utz hat einmal gefordert, nıcht 1U das Fınsetzen der

Kirchenreform des 16. Jahrhunderts der ‚ ömischen Kuriıe untersuchen, sondern
auch ihr Aussetzen. Fıne Ühnliche rage wiırd VO  3 der vorliegenden, A4U5 vatıkanıschen
un! iıtalıenıschen Archiıven geschöpften Studie gestellt und beantwortet: W 45 wurde
eigentlich aus den als „avarıtıa“ vielgescholtenen tiskalıiıschen Mifßbräuchen der Kurıe,
als die katholische Reform begann? Zu diesem Zweck untersucht die Verfasserin MINU-
t1Ös Leben un! Einkommen der kurialen Elıte, das heißt der 102 ıtalieniıschen Kardı-
näle, dıe 2—1 iım Amt der kreijert wurden. Um durch Vergleich Verän-
derungen teststellen können, bıldet s1e wıllkürlich A4AUS diesen Untersuchun SpCI-

rel zeıtliche Gru pPCHh (1512—151% 0—1 1540—1549), die weder 51StO-
risch och statıstısch Eegründen sınd, W 45 ber die Resultate anscheinen! dennoch
nıcht präjudızıert. Eıne einleitende Darstellung von Herkunft un Bildung der Kardı-
äle bestätigt meıne eigenen Ergebnisse VO 1976 Übergewicht der mıttel- un!: ber-
italienischen Oberschichten un! des Rechtsstudiums mı1ıt einem wachsenden Anteıl VO

Aufsteigerfamilıen be1 gleichzeitigem üuck des Hochadels. Fıne geglückte Verbin-
dung VO mıiıt zahlreichen Tabellen un:! SC iıldern ıllustrierter Quantifizierung und
sorgfältig ausgewählten Einzelbeispielen kennzeichnet uch die zentralen Kapitel des
Werkes, die der Bıldung un Verwendung kırchlicher „Vermögen” gewidmet sınd Die
Untersuchung der Anhäufung kirchlicher Einküntfte durch Kardinäle beginnt mıiıt der
Kumulation VO Bistüumern un! den flankijerenden MafSnahmen VO Regreiß und
Akzeß, gefolgt VO sonstıigen Benetizıen, besonders Kommendatarabteien, SOWIl1e Pen-
s1ıonen nebst den Techniken der Expektanz und der Reservierun des Ertrags. Anschlıie-
Kend geht Uu111l dıe Entfremdung der Bezuüge durch Verpac tung und Vererbung.
Dabeı hat sıch aus meıner VO der enntn1ıs des ftrühen 17. Jahrhunderts estimmten
Sıcht bıs dahın der Sıtte, die eıgene Famiulie durch Vererben des ın der Kırche an gC-
sammelten Besıtzes bereichern, nıchts geändert, während miıch die Kritik der
Retormer der Verpachtung VO Benetizıien eher befremdet. Im 17. Jahrhundert Wr

s1e nämlich nıcht ın rage gestellte selbstverständliche Praxıs, w1e die Vertasserin der
Studie VO Volker Reinhardt Kardınal Scıpıone Borghese hätte entnehmen
können. Wahrscheinlich hätte sıe dıe Verpachtung eınes Benetiziums als Ganzes, Iso
eLtwa2 einer Pfarrei einschließlich der Befugnisse un! Amtsgetälle des Pfarrers, VO der
bloßen Verpachtung der Bewirtschaftung der Dr eıner Pfründe gehörenden (Land-)
(Guter trennen mussen, we1l Arrangements, die eine unterschiedliche Entwicklung
durchlaufen haben dürtten. Das Sammeln kiırchlicher FEinkünfte erfolgte 1im übrıgen nıe
hne „Sozialbindung“, amıt ist wenıger der standesgemäße Repräsentationsaufwand
des „Kirchenfürsten“ der das Almosengeben gemeınt, als vielmehr seıne Pflicht, für
Verwandte, Freunde un Schützlinge SOTSCH. Daher 1sSt der 7zweıte el des Buches
Nepotismus und Patronage gewıdmet, zunächst der Verleihung der Vermittlung
kirchlicher Amter durch dıe Kardıinäle Verwandte und Klienten geistlichen Standes,
anschließend den weltlichen Wegen ihrer Bereicherung, insbesondere durch Kaufämter
un! Anleihen (mOont:): esonderes Interesse darf dabe1 die exakte Berechnung VO

Zuwendun Papstnepoten aus der atarıe bzw der Kammer beanspruchen, auch
wenn sS1e ın olge der Aktenlage anders als 1ım 17. Jahrhundert eın vollständiges Bıld eNTt-
werten kann Ferner die Bemerkungen Z,U| wechselseıtigen Zusammenhan VO ank-
geschäft un Kardıinalat in bestimmten Famıuıulien. Schließlich der Miıt Hı eınes e1in-
drucksvollen Soz10gramms (im Anhang) yeführte Nachweıs, da iın dieser Machtelite
der Päpste un Kardınäle jeder mıiıt jedem verwandt der verschwä ert W  S Leıider
beliäßt c5 die Vertasserin dabei un verzichtet auf den Versuch, einze Faktionen in
ıhrer sozıalen Verflechtung und Aktiviıtät ;x identifiziıeren, W1e€e iıch schon 1979 VOT-

geschlagen habe („Freunde und Kreaturen‘ S1e stellt uch nıcht die Frage, 1eweıt
Veränderungen 1m tinanzıellen Status der Kardinäle diese entmachtet und stärker VO

Papst abhängıg gemacht haben könnten (vgl Römische Quartalschrift Anson-
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sSten ann ich MI1t dem Buch zufrieden seın, enn meıne Vorstellung von einem durch
sozıale Normen stabılısıerten un daher Retormen weıtgehend ımmunen kurialen
Sozial- un Fınanzsystem wırd rundum bestätigt. Nur die umulatıon VO  - Bıstümern
verschwindet im Zeichen der Kirchenreform, ansonsten bleıbt das 5System unverändert
der wırd höchstens kosmetischen Operatıonen unterworten. Und selbst die entschie-
densten Retormen 1m Kardinalskollegium mıt Contarın1ı der Spitze hatten keinerle1
Bedenken, sıch vollständıg systemkonform verhalten, Absenz, Kumulatıon un
Nepotismus eingeschlossen. Eın Angrıiff auf das System hätte eben die Existenzgrund-
lage eines soz1ıalen Kosmos in Frage gestellt. Im Ergebnis War War die Sımonie A2US

Rom verschwunden, ber die Atmosphäre allgemeıner Käuflichkeıit geblieben (S. 166)
Kirchenretorm beschränkte sıch aut spirituelle und diszıplinarısche Bereiche ®] 168)

Augsburg Wolfgang Reinhard

Pıerre Hurtubise Une tamılle-temoın. Les Salvıatı Studi test1
309) Ciıtta del Vatıcano (Bıblioteca Apostolica Vatıcana) 1985, 527 S, kt:. ISBN NS
0-0532-1
Was dıe Biographie tür die politische Geschichte, das kann die Geschichte einer

Famiılıie für die Sozialgeschichte seın Totalbild vieltfach verschlungener historischer
Prozesse VO überindiviudeller Bedeutun un!‘ exemplariıschem Charakter. Vorausset-
ZUNs 1St allerdings iın beiden Fällen, da‘ 1e Aufgabe nıcht VO  3 „Hagiographen“ über-
NOMMECINL wiırd, sondern VO Historikern, die den höchsten handwerklichen Anftorde-
runsen hinsichtlich der Quellenaufarbeitung ebenso gerecht werden w1e
den Anregungen und Erwartungen, dıe tür eın solches Totalbild VO  3 eıil- Nach-
bardiszıplınen der Hıstorie ausgehen. Der kanadısche Oblate Hurtubise, ZU!r Meıster-
schaft geschult beı Roland Mousnıer 1n Parıs, weıl meınes Erachtens 1im vorliegenden
umfangreichen Werk solch hohen Anforderungen Z, entsprechen. Anläßlich seiner
1975 veröffentlichten Edition der französischen Nuntiaturkorres ondenz des nton10
Marıa Salvıatı VO  3 15/2— 1578 rhielt er Zugan Zu Famıilienarc 1V 1n Pısa, auf dessen
reichen und anscheinend weitgehend vollstän ıgen Dokumenten das Werk iın seinem
Kern beruht So 1e46 sıch eine Geschichte des Hauses Salvıatı VOo 1200 bıs 1800
schreıben, eıne Geschichte, dıe 1n vieler Hinsıcht als typisch für andere Famılien aus der
städtischen Oberschicht Mittel- un! Oberitalıens gelten dartf, die über die römische
Kurie und die sozıale Verflechtung mıit einer Papstfamıilıe 1888 16./17. Jahrhundert ihren
Weg ach ben gemacht haben Dıeser Vorgang ıst auch Bestandteil der Kırchenge-
schıichte. Außerdem wırd das Werk speziell kirchenhistorischen Interessen adurch
gerecht, da‘ der Autor c besonders gut versteht, nıcht Nur Wirtschaftsführung und
Erwerbspolitik, Heiratsstrategie und statusorientierten Lebensstil, Bildungsgeschichte
und Mäzenatentum, sondern uch die relıg1öse Atmosphäre im Hause Salvıatı VeI-

schiedenen Zeıten überzeugend rekonstruleren. Dıiıe Famiulie stamm(te 4uUus$s der Gegend
VO Fıesole, tauchte 1im 12. Jahrhundert iın Florenz auf, s1e ım E ZUF bürger-
lıchen Oberschicht des „popolo grasso“ „ählte un: seıt dem in der Politik eıne
ansehnliche Rolle spielte, überwiegend auf der Seıte, WEenNnl auch keineswegs in bedın-
gungsloser Gefolgschaft der Medicı. 1409 kam einer ErsSteßn Eheschließung ZW1-
schen den beiden Famılien, ber 1478 tielen rel Salvıatı als Teilnehmer der Ver-
schwörung der Pazzı. ber andere erfolgreicher. Jacopo Salvıatı konnte 1512
einen römischen Zweig des Hauses gründen WAar der Schwager des Papstes
Leo Medicı. So setzte diesem un: Clemens VII eın rascher Aufsteig der Sal-
vıatı e1n, uch des ın Florenz verbliebenen Zweiges. Jacopo wurde „Staatssekretär“, seın
Sohn Giovannı Kardınal und bald eine der wichtigsten Fıguren der Kurıe. Dıie Famiulie
ZOß sıch jetzt aus dem aktıven Geschättsleben zurück un übernahm mıiıt ENISPrE-
chenden Adelstıteln einen arıstokratischen Lebensstil. Ihre Einkünfte hıntort
ın erster Linıe aus Kapitalrenten un Grundbesıitz. Zaudernd tolgte der Florentiner
Zweıg erst ım 17. Jahrhundert diesem Vorbild. Giovannı un! seın Bruder Bernardo, der
zweıte Familienkardınal;, keine }_V[uster Sıttsamkeıt: VO Bastarden un:
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Homosexualıtät 1st die ede ber die Famiıulıie zahlte auch den Anhängern Philıpp
Nerıs w1ıe einst jenen Savonarolas un be1 dem drıtten Familienkardinal nNtonı10
Marıa, dem ehemaligen Nuntıus, wehte bereıits der scharte Wınd der katholischen
Retorm, eın Wandel, der sıch übrigens auch 1n Bildungsgeschichte und Mäzenatentum
des Hauses nıedergeschlagen hat ber nNtonı10 Marıa vernachlässıgte deshalb die
Interessen seiner Famiıilie keineswegs, 1m Gegenteıl, wurde ZU) Stifter der üblichen
Primogenitur. Danach setizte eın langsamer Abstıeg e1ın, miıtbedingt durch immer
wıeder tehlende der ruüh verstorbene Nachkommenschaft der Stammbaum wırd
ımmer schmäler, bıs der römische Zweıg 1704, der Florentiner 1794 in männlicher Lıinıe
ausstirbt. Dıie heuti
rbe übernommen 5 Salvıatı sınd eın Zweıig der Borghese, die 1mM 19. Jahrhundert das

ben Nıcht eiınmal andeutungsweilse können diese Bemerkungendem Reichtum des sroßen Werkes gerecht werden, eın Reichtum, der 1m Falle der
up igen Anmerkungen leider weıtgehend versteckt bleıbt, enn die dort enthaltene
In Ormatıon 1St weder durch eın Archivalien- noch durch eın Literaturverzeichnis, och
ber das Regıster erschlossen.

Augsburg Wolfgang Reinhard

euzeıt

Bernd Wıldemann, Das Evangelium als Lehrpoesie, Leben und Werk
Gustav Volkmars (Kontexte. Neue Beıträge ZUr!r Hıstorischen und SystematischenTheologie, 13 hg. VO Johannes Wirsching), Verlag DPeter Lang, Frankturt M 9
Bern, New ork 1983, 568
„Die wahre Erkenntnis erscheint nıcht 1ın der Sprache alltäglicher Unterhaltung, nıcht

1n der rache des Miılıitärs der der Büchsenmacher, auch nıcht 1n der Kanzleıisprache,S$1e ETSC NT 1U ın Bildern un Gleıichnissen, enn das Paradies hat sıch hınter uns

geschlossen un! 1St verriegelt. Wır mussen die Reıise die Welt machen un: sehen, ob
vielleicht VO! hinten irgendwo offen 1St. S50 SC ie_ t Günter Kunert seın Stück „Eın

anderer
Da{fß die Wahrheit des christliche Glaubens, wIıe 1m Markus-Evangelium ZUr

Sprache kommt, sıch ın Bildern ausdrücke, das 15t das Forschungsergebnis eines tast
schon VErSESSCHNCN Theologen des 19. Jahrhunderts: (Csustav Volkmar. Dıesem Theo-
logen und 1m besonderen seıner Auslegung des Markus-Evangeliums oilt das Interesse
der Arbeıt VO Bernd Wiıldemann, die 1m 1982 als Diıssertation VO der Kirchlichen
Hochschule Berlin ANSCHOMIMMEC: worden und 1983 ım Druck erschienen 1St. W.s Arbeıt
1St eın Beıtrag Zur Geschichte eınes Theologen, dessen Leben wechselhaften Umständen
ausgeliefert gCWESCH 1St und dessen wiıssenschattliıche Arbeıit in der Kontinuıität der
historisch-kritischen Erforschung der apokryphen un! ntl Schritten steht; zugleich 1St
W.Ss Arbeit uch eın Beıtrag ZuUur Geschichte der Auslegung des Mk-Ev.s Entsprechenddieser dop elten Zielsetzung ghiedert sıch W..s Arbeit in We1l Hauptteıile. Zuerst werden
Leben Werk V.s 1m allgemeinen dargestellt; tolgt der 7zweıte Teıl, der V.s Aus-
legung des Mk-Ev.s gewıdmet 1St. Der innere Zusammenhang beider Teiıle wiırd VO'
Vertasser dadurch hergestellt, da{fß ım ErsSten; biographischen eıl jene Züge A
Leben hervorgehoben werden, „die für die Entstehung seıner Auslegungsmethodewichtig sınd.“ (20) Das Schwergewicht der Untersuchung lıegt auf dem 2. Teıl; 1er
werden die Grundlinien VO  n V..S Mk-Auslegung dargestellt. Dreı umfangreichereUnterabschnitte gliedern diesen eıl un behandeln ( V.s Verständnis des Mk-Ev.s als
eınes lıterariıschen Kunstwerks aus der Hand des Evangelısten, (2) V.s Beurteijlung des
Lebens Jesu, dem geschichtliche un:! weltgeschichtliche Bedeutung zukommt un! 2V.s praktisch-theol. Interesse, das sıch darın bekundet, da{fß zeıitlich Vergangenem
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eıne überzeıitliche un gegenwärtige Bedeutsamkeıt beimißt. Der literarıschen These
wıederum kommt das Hauptaugenmerk bzw wird, Ww1e c uch der Tıtel der Arbeit
nahelegt, der meıste Platz eingeräumt (S 303—409). Un in der Tat trıtt hıer nıcht Nur

dıe Eıgenart des Theologen Volkmar hervor; in der lıterarıschen These kommt ZuU

Ausdruck, inwiıetfern W.s Arbeit eın Beıtrag DL Auslegungsgeschichte des Mk-Ev.s ist
und ıne geschichtliche Würdigung der Theologie des 19. Jahrhunderts eiınen iıhrer
Brennpunkte In der Darstellung historisch-kritischer Probleme der Ertorschung der
Schritten des hat W S Arbeit zeıgt, in welchem Ma(ße sıch die historisch-kritische
und exegetische Arbeıt iın Auseinandersetzung miıt Vorgängern und Zeıtge-
nNOSsSsen vollzieht. uch 1m Widerspruch knüpit Vordenker al deren Posıtion
gebührend würdigt: Chr. Baur, Fr Straufß, Wiılke, Bruno Bauer,

Weiße un: andere mehr zeıgt iın überzeugender Klarheıt, die Fäden
seiner theol.-wissenschaftl. Vorgänger aufnimmt, WI1e€e durch iıhr Denken mehr der
wenıger beeintflufst 1st un: sıch als Selbstdenker erkennen o1Dt, der „Or1 inale
und originelle“ Ergebnisse publizıierte. Noch in einem weıteren Sınne 1st der theo Og1e-
geschichtliche Charakter dieser Dıss würdIı Es geht dem Vert. nıcht 1L1UT die
Darstellung einer Periode der Theologiegeschic S die hinter uns lıegt. Diıe Geschichte
der Theologıe wirkt in die Gegenwart hıneın, und gegenwärtıige Theologen greiten
zurück auf fast schon veErgessCcCHNC Einsichten trüherer Generatıiıonen. Es 1st VOTr allem
Walter Schmithals, den iın diesem Zusammenhan würdıgt. Beı ıhm War VO 1977
bıs 1981 Assıstent, auf ihn geht die Anregun ZUFrÜüGC sıch 1m besonderen miıt Vis Ver-
ständnıis des Mk-Ev.s als eiıner poetischen Le rschriftt des Evangelisten Z befassen.
reteriert In pragnanter Kurze Schmithals’ Abkehr VO formgeschichtlichen Ansatz der
Evangelienauslegung, seınen Rückgriff aut Ergebnisse der Evangelienforschung VOT

1919 insbesondere auf W. Wrede,; Emil Endling und eben Gustav Volkmar Es 1st 1ım
besonderen der VO entwickelte literarısche Ansatz der Evangelienauslegung, den
Schmuithals 1n seıner Markus-Kommentierung wıeder in Erinnerung brı

Volkmars Eıinsicht, da‘ das Mk-Ev das schriftstellerische Produk EZs%vmgelisten
ISt, der den Stott christlichen Glaubenslehre VO:  3 der Gemeıinde, 1n der stand,<{e diese Einsicht erläutern, S1e kritisch diskutieren und ıIn ıhrerüberlietert bekam,
wirkungsgeschichtlichen Relevanz begreifen 1St zentrales Thema der vorliegenden

155
V.s Einsicht bedeutet inhaltlıch: Der Evan elıst schafft ıne sinnbildliche Lehrerzäh-

lung. Sıe 1st das freie Werk dieses theol Schri stellers. Betont wiırd hier VO dıe Indi-
vidualıtät un: lıterarısche Tätigkeit des Evangelisten gegenüber seinen Ges rächspart-
Nern, 1n diesem Fall Straufß, der die individuelle und lıterarısche Tätigkeit c Evange-
lısten gerade unterschlägt zugunsten eınes kollektiven un: geschichtlichen Tendenzpro-
ZCSSCS, der Mythen ıldend die Evangelıen hervorgebracht hat. Es 1st eın Vorzug der
Arbeit W.s, dafß die Gesprächspartner V.Ss Wort kommen äßt un:! nıcht NUu eın
besseres Verstehen der Posıtion V.S ermöglıcht, sondern auch einem nıcht unwesentlı-
chen eıl der Theologiegeschichte des 9. Jahrhunderts historische Tiefendimension
verleıiht.

Betont auch den freıen, schöpterischen Vorgan bel der Entstehung des Mk-Ev.s,
grenzt sıch VO  n Bruno Bauer un seiner Ann eiınes schö terıschen Evange-

lısten darın ab, da:; ach Volkmar der Evangelist den Glaubensın alt nıcht erfindet,
sondern vorfindet, und War in der Gemeinde. {)as Ev. 1St sinnbildliche Lehrerzählung
ber eben aut historischem Grund Der Ev. 1st gebunden den Inhalt, der iıhm als
Glaubenslehre vorgegeben ist; 1st frei ın der Gestaltun dıeses Inhalts.

Es xibt freilich noch weıt mehr Gesprächspartner, mMI1t enen sıch kritisch auseın-
andersetzt. V.s Feststellung, da; die Evangelıen sinnbildliche Lehrerzählung sind,
besagt, da: S1e Produkte des Glaubens sind; damıt richtet sıch zentral ıne
breitere Strömung apologetischer Theologie, die die Evangelıen als Geschichts erichte
mıißversthend verteidigt. Dıie Evangelıen sınd keine bio raphischen Erzählungen VO

Leben Jesu; 1n der spater ımmer dominierender WeTr enden Leben-Jesu-Forschung
hat Y W1€ zeıgt, seiıne antänglichen Finsichten nıcht mehr konsequent un e1In-
deutig durchgehalten —; die Evangelien sınd Zeugnisse des Glaubens, S1e kommen aus
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dem Glauben, s1e erzählen den Glauben, sıe reizen 7R Glauben. Nıcht die
Geschichten eınes Menschen kolportieren dıe Evangelıen; s1e entwickeln ın erzählender
Form den Glauben Jesus Christus; dıe „historischen Berichte“ der Evangelisten sınd
Glaubensgeschichten v  . un: Jjesus Christus. Dıies erweısen 1St der ınn VO' NL
These, da{fß die Evangelien sinnbildliche Lehrerzählungen siınd „Sınnbild, Lehrerzäh-
lung, Lehrdichtun Lehrbild, Geschichtsbild, Symbolik, Poesıe, Lehrdidaktik. He
diese Worte bezeıc Ne  5 die gestaltende und schöpferische Tätigkeit des Evangelisten.“
Mıt diesen Ausdrücken wırd kenntlich gemacht „der schriftstellerische Vorgang un
seın Ergebnis. 8 dem eın geistiger Sachverhalt ZU Ausdruck, und ‚War ın der Regel
durch eıne Erzählung Z Anschauung gebracht wırd  C (305

Wenn V 9 WI1ıe ze1igt, deutliıch dıe schrittstellerische Tätıgkeıit des betont,
ist ach den Gestaltungsprinzipien dieser Tätigkeıt fragen. deren ler:

vertritt nach paulinische Theologıe, allerdings im Gewande des Idealismus
49 Es geht ıhm die „Umsetzung der paulinıschen Theologie ın Erzählung“ (316

(2) Eben ın dieser Umbildung paulinıscher Theol bzw. Glaubenslehre In Erzählung
(wobeı teilweise Ereignıisse un Taten aus dem Leben des Paulus iın das Leben Jesu
rückprojiziert werden 319 erkennt das zweıte Gestaltungsprinzıip des ‚evangeli-
schen“ Schrittstellers geht VO der Beobachtung aus, da{fß 65 iın der alten Welt all-
gyemeın un: 1mM uden- un! Christentum besonders ausgepragt WAafl, bildhafr reden.
Man hatte Freude bildlichen Vorstellungen un: Wr ıhrer auch bedürftig. bedient
sıch sinnbildlicher der symbolıscher Ausdrucksweise, geistige Sachverhalte u-
drücken.

S sıeht, dafß alte Iypoı autnımmt und S1Ee als Vorbilder hınstellt, die durch
Christı Wıiırken erfüllt sınd Vorbildliches nachzubilden un womöglıch übertretten
ISst das lıterarısche un theol Anliegen des Mk-Ev.s

(4 Und schließlich erweılst sıch der Kunstwerk-Charakter des Mk-Ev.s darın, da{fß
seın Vert. e ach klaren Ordnun sprinzıpıen gestaltet hat

W .s Arbeıt betfafßt sıch 1m Teı mıiıt V.s Verständnıs des Mk-Ev.s Das tfür kenn-
zeichnende Merkmal seıner Mk-Auslegung 1St CS, dafß als „eın Werk überlegter
Kunst bei aller Innigkeit christlıchen Glaubens“ 37395 versteht. V.s Verständnıis des Mk-
Ev.s als eines schriftstellerischen Kunstwerks stellt ın überzeugender Klarheıt
Hand der 1er Gestaltungsprinzipien dar. Es folgen Wwel weıtere Abschnitte, die V.s
Mk-Auslegun erhellen. kennzeichnet S1e als christologische These, 1n der darge-
stellt wird, da Jesu Leben eın zugleich eschichtlches un: weltgeschichtliches ISt; un
als hermeneutische These, die besagt, da die „Erzählung VO zeıtlich Vergangenem 4aus
dem Leben Jesu überzeıtlich Gegenwärtiges 1m Christenleben überhaupt meınt. “

eiıchen Stel-xıbt ın der Anordnung seiner Arbeit diesen beiden Abschnitten eiınen
lenwert, wenngleıch auch nıcht eınen gleichen Umfang wıe dem Eersten, die lıtera-
rische These expliziert: „Das Mk-Ev 1St sinnbildliche Lehrerzählung auf historıschem
Grund.“ Dıie Problematik dieser Gliederung reflektiert der erft. se] un: entL-
scheıidet sıch Ww1e mır scheint A4US eigenen systematıschen und theol.-praktischen
Interessen für eıne besondere Hervorhebung.

V.s Aussagen, da Jesu Leben eın zugleıich geschichtliches un! weltgeschichtliches
sel,; bezieht sıch aut die Darstellung ın den Evangelien; und ebenso heifßt 1im Blick auf
die Erzählungen der EvV.; da: das zeıtlich Vergangene über-zeıtlich Gegenwärtiges 1mM
Christenleben meıne; 1n beiden Fällen 1St der Bezug ZUr schriftstellerischen Tätıgkeıit des
Evangelısten vVorausgesetzt.

Wenn ach NS Ww1ıe überzeugend dartut, „das Mk-Ev als sinnbildliche
Lehrerzählung autzutassen 1St un: nıcht [L1UT „bestimmte Worte als Bıld für
estimmte eıstige Sachverhalte“, hat V.s Aussage der zugleich gyeschichtlichen und
weltgeschic tlichen Bedeutung des Lebens Jesu un seine Einsicht, da{fß zeıtlıch Vergan-
T überzeıtlich Gegenwärtiges meıne, einen inneren Zusammenhang miıt eben dieser
These VO der siınnbildlıchen Lehrerzählung. Es ware reizvoll, diesen Zusammenhangreflektieren. Ist OR der Kunstwerk-Charakter des Ev.s, der Jesu Leben zugleich
geschichtliche und weltgeschichtliche Bedeutung verleiht? Ist das Ev mıiıt seiıner POC-tischen Kraft, dafß zeıtlich Vergangenes gegenwärtig bedeutsam seın läßt?
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Gerade weıl herausarbeıtet, da die Sinnbild-Theorie „der Nerv seiıner (V.sS) Aus-
legungsmethode, das Proprium seıner Theologie“ 1St, ann das zugleich VO'

Geschichtlichem un! Weltgeschichtlichem des Lebens Jesu, kann das Ineinander VO

zeıtlıch Vergangenem un überzeıtlich Gegenwärtigem als Varıation der Sinnbild-
Theorıie verstanden werden. So stellt uch test, „dafß V.s Sinnbildtheorie auf das
ENSSTE miıt seıner Christologie zusammenhängt und da; s1e der Kern seiıner Herme-
neutık 1ISt (352; vgl uch 430)

Da{iß V.s Sinnbild-Theorie A Schnittpunkt aller seıner Überzeugungen und Inter-
steht“ (336), wiırft noch einmal eın Licht aut den eıl VO  - W.s Arbeıt, ın dem

V.s beruflicher Werdegang 1mM Horıiızont der Zeitgeschichte dargestellt wird FEsıst Spall-
end lesen w1ıe seıner radıkal demokratischen Überzeugung mı1ıt der Kur-
hessischen Regierung ın Kontlikt gerat. Mıt großer Genaujgkeıt beleuc tet der ert. dıe
historischen Umstände in Kurhessen in der Zeıt VO 1831 bıs 1853, der Zeıt des Vor-
marz un des Jungen Deutschland. Zu diesem Zweck hat der ert. Eıntragungen 1n das
Kirchenbuch der Ev. Gemeinde Hersteld, hat Personalakten und Gerichtsakten 1m
Hessischen taa sarchıv Marburg eingesehen (20 Handschritten verzeichnet W’ dıe
FA Erhellung VO  ; V Leben un: Werk eingesehen hat uch die m. W bislang
umfangreıichste Bibliographie der Werke Volkmars VO 100 Titeln und iıhre Klassıtizıe-
rung ın Monographien, Aufsätze, ezensionen eicC sel in diesem Zusammenhang
erwähnt.) V.Ss Sinnbild-Theorie un!' seın Fıntreten tür dıe Freiheıit eines Schrittstellers
1m Umgang mı1t seiınem Stott erläutern sıch wechselseıtıg. Eıne Ww1e uch ımmer
Reglementierung theologischer Schriftstellereı weIlst zurück, weıl die Entwicklung
geistiger Wahrheiten 1ım Spielraum VO  e Be-Deutungen sıch vollzieht. (vgl 204, 362)
Da: V.s Sinnbild-Theorie der Sache ach in seiınem ıdealistischen Freiheitsverständnis
verwurzelt Ist, welst nach, w 1e überhaupt V.S geistigen Ort 1n eiınem Christen-
tumsverständnıs wiedertindet, das iın aufklärerisch-idealistischen Traditionen behei-

ISt.
die Spannungen, dıe immer wıeder zwıschen V:Ss idealistischem Grundver-

ständnıs un seiınen exegetischen Einsichten kritisc. beurteıilt, Spannungen sınd,
denen selbst lebte, der Spannungen, dıe sıch stärker dem kritischen Verstand des
ert. vorliegender Arbeıt aufdrängen, unterstreicht noch eiınmal die prinzıpielle Unab-
geschlossenheıt aller Verstehensbemühungen. Insotern berührt W.s Arbeıit zentrale
Fragen der Theologıe überhaupt, auch WE s1e sich bewuft auf die Aufgabe konzen-
triıert, V.s Auslegung des Mk-Ev.s aut seıne hermeneutische und theologiegeschicht-
lıche Relevanz hın analysıeren.

Berlin Hans-Eberhard He/f

set Goörres (1776—1848): Leben und Werk 1mM Urteil seiıner eıt
6— Heraus egeben VO Heriıbert aab (Joseph Görres, Gesammelte
Schriften, Erganzungs and1) Paderborn München Wıen Zürich Ferdinand
Schöningh 1985
Idieses Werk ist eıne Edition eıgener Art Es sammelt die Zeugnisse (insgesamt 868
der Zahl), die Lebzeıten, aber uch noch ın den tast rel Jahrzehnten nach seiınem

Tod bıs Zur Gründung der Görresgesellschaft 1876, auf Person un! Werk VO Joseph
Görres Bezu nehmen. Es sınd Tagebücher, Lebenserinnerungen, Briefe, Rezensionen.

In der Fü dieser Zeu nısse spiegeln sıch geradezu dreiviertel Jahrhunderte (prak-
tisch VO 1800 bıs 1875 eutsche Geschichte, 1mM Geıistigen, Politischen und Kıirchli-
hen Es g1bt kaum ıne gelstig bedeutende Gestalt Deutschlands 1n dieser Zeıt, die
(GGörres vorbeikam. Denn 1es 1Sst CSdy was sofort auftällt: (Görres W ar ıne unglaublich
faszınıerende Gestalt, ber ebenso eın polarısıerender Charakter, eın Mann der Leiden-
schaft und der Parteinahme, dem INnan siıch leidenschaftlich verhalten mußte. W as
immer wıeder verwirrte und fassungslos machte, sınd die Wendungen un Umpolungen
seınes Lebens 99  O: Jakobiner ZuU Heılıi en  e Für Hebbel ISt seın Gesicht „eıne Wal-

erschlagener Gedanken“, ın der jede Idee selit der Revolution ihre Furche Dn
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habe „Man hat eın Wırtshaus 1n eiıne Kapelle verwandelt, 1aber das Schild abZzZunehmMen
VErgl ssSCNH. Wer nıcht weılß, da{fß drinnen und gebetet wird, der könnte hiınein-
Lreten und Weın und Würtel tordern“ (Nr. /16) Sehr schwer fie] den Zeıt CNOSSCH,
dıe gemeınsame Konstante seiner verschiedenen Phasen tfinden Sepp verg eicht ihn11
1ın seinen Wendungen mıiıt dem Rheinstrom (Nr. 758) Für Friedrich Baul 1st das sıch
Durchhaltende Görres, da{fß „Romantiker ın der Politik“ WaTtr (Nr D3l 364), für
Gutzkow 1St der reine Wıderspruchsgeist und Demogoge (Nr. 602), für Menzel der
„freie Geıst“ schlechthin (Nr. 33 557) Verspottet wird schon früh als Chamäleon
(„Schillereidechse“), Ja als „Prototyp des deutschen Chamäleonismus“ S 436)

Bereıts seiıne ersten Heidelber Vorlesungen VO  3 1807 schieden die eıster. Neben
starker Kritik unsystematıschen Stil und Berichten ber schwindende Zuhörer-
zahlen bes Nr S auiserdem 26, ÖE 63) steht das enthusıastische Urteil eines Achim
VO Arnım Nr. 48 „keın gewöhnlicher Professor“) und eınes Joseph VO  3 Eichendorff
(Nr. „al Habe War ıhm tödlıch verhafßt“). Dıieselbe Scheidung der eıster
bewiırken seıne Münchener historischen Vorlesungen: auf der eiınen Seıte wırd vielseitig
bezeugt, da:; fast L1UT von Seminarısten gehört wurde (Nr. 41 I 419, 421, 422; dem
Findruck seıner Vorlesungen bes Nr. 507); ganz anders sıeht 65 jedoch aus, wWwenn INnan
Lorinser (Nr. 664) un! Holand (r /31) lıest.

In den polıtischen Stellungnahmen VO:  a} GöÖörres WwWar bereits 1m höchsten Ma(ße
umstritten seıne Verteıidi ung des alten Ständesystents in der Koblenzer Adresse VO
1518 und ann ın „Teutsc and un: die Revolution“ (dazu Nr. 220: Z 238, 282, 302;
303) Be1i den Reaktionen auf den „Athanasıus“ VO 8328 fällt auf, W 1e€e sehr diese Schriftt
VO den Gegnern fast durchweg 1ın ihrer Bedeutung un: eschichtlichen Relevanz
unterschätzt (oder bewußt heruntergespielt?) wurde; bez 1st 1er Nr. 5L 580, 593; 598
(„alter revolutionärer Maulwurt Görres“), 604 (Matzerath: „schiffbrüchig ın unsere
Zeıt verschlagener Seher des Mittelalters ... keın wirkliches Lebensbedürtni( aNngC-
lehnt außer dem Zusammenhange des ahrhunderts  CC die ohl groteskeste Verken-
nung der geschichtlichen Kraft, die hinter der Schrift stand!), 636, /04, 756 Dıie meıisten
begnügten sıch 1m übrigen mıt ersönlıchen Angriffen (3Öörres und Hınweıisen auf
seıne revolutionÄäre Vergangen eıt Fıne bemerkenswerte Ausnahme stellt den
Stellungnahmen AUsS dem anderen Lager Nur arl Hase dar, der dıe Bedeutung des
„Athanasıus“ klar erkennt (Nr 634) Zu erwähnen 1st ber aut der anderen Seıte uch
die exXirem ıntransıgente Kritik dem Athanasıus seıtens Laurent (Nr 546, 562, 582)
Sıe bezieht sıch hauptsächlich autf die och vorhandenen ırenıschen Töne gegenüber
dem Protestantismus: Laurent Jeugnet schlichtweg, dafß CS miıt ıhm einen gemeinsamen
christlichen Grund ebe, spricht dem Protestantismus jede Christlichkeit ab un
behauptet den diabo iıschen Ursprung der Aäresie als 99. Erbsünde“. eın Papa-
lısmus geht weıt, daß tür ihn der Papst ZU) Punkt wird, die Kırche dem Mensch-
lıchen enthoben 1st bez 401)

Faszinı:erend sınd weıter die Berichte ber persönlıche Begegnungen mıiıt
Görres, welche immer wiıeder das Unkonventionelle, Zwanglose un Natürliche seiıner
Erscheinung hervorheben (So bes die Erinnerung VO  3 Heinric Leo Nr;237); ber
uch ber dıe Treffen bei ıhm, bei denen 605 keıine offizielle Vorstellung, keıne Platzan-
weısung gab, vielmehr jeder sıch ırgendwie MUt Anderen zusammentand.

Als Vorzüge dieser sehr sorgfältigen Edition sınd weıter Wwel hılfreiche Anhänge
nennen. Es 1st einmal der biographische 'eıl (709+#73),; welcher die Daten jener Per-

enthält, die als Zeıtgenossen VO  - (GOÖörres häufiger vorkommen. Da die Stellung-
nahmen der Zeıt eNOssen selbst chronologisch geordnet sınd, daher oft Bezugnahmen
aut bestimmte SC rıtten sehr 1e] spater kommen, ermöglicht eın Werkregister S71 #83)
das Wiederfinden al jener Texte, die sich auf eıne bestimmte Schrift VO  —; (GsOÖrres
beziehen.

Jedenfalls 1st diese Sammlung VO  - hohem Wert fur die historische Wıssenschatt. Zu
fragen ware al enfalls, ob ecs neben den vielen bedeutenden un autschlufßreichen Ze
nıssen sinnvoll WAar, uch alle jene Texte zıtıeren, ın denen (GJOrres nNnu ganz beiläu 1gL  fi
erwähnt ISt.: Dıies 1St ber 1UTr eın Schönheıitstehler. Jedenfalls ann Inan dem Heraus-
geber Nnur dankbar se1in. Er hat Eigenes geleistet, das wiederum wahrscheinlich
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11UT beı einer Persönlichkeit Ww1€e (3Oörres möglich war. Nur eın Mann w1e (3örres bündelt
ın dieser Weıse als wahrer Homo unıversalıs polıtische, e1istes- un!: Kirchenge-
schichte. Nur eıner Gestalt w1e€e kommt kaum eın bedeutender Zeıtgenosse vorbei.

Klaus SchatzFrankfurt a4.M.

Ludwig Mödl, Priesterfortbildung die Mıtte des 19 Jahrhunderts.
Dargestellt Beispiel der Pastoralkonterenzen VO —1 1m
Bıstum Eıchstätt. (Eıchstätter Studıen, Neue Folge Bd. XXT), Regensburg 1985,
Friedrich Pustet, 3978 S 9 art. 64, —
Spätestens seıit den Reformbemühungen des Mailänder Kardınals arl Borromäus

(1538—1584) sınd Pastoralkonterenzen als Miıttel einer systematischen Priestertortbil-
dung ın der katholischen Kırche bekannt. Im Jahrhundert zeıgten sıch Anstöße VeI-
schiedener Art Reformbemühungen mancher Papste (Benedikt HE: Benedikt XAIV.)
angesichts gewiısser Gefahren durch barocken Wildwuchs der Frömmigkeitsformen,
gewifß beeinflufißt durch dıe verheerenden Streitigkeiten (CSnade un: Moralsysteme,
schließlich der stärkste Antrieb durch die Bemühungen des aufgeklärten Zeirtalters
Volks- und Priesterbildung. Im trühen 19. Jahrhundert 1St in Deutschland un Teıilen
der deutschen Schweiz dıe bekannteste, durchaus erfolgversprechende Bemühung
Zur Priesterfortbildung miıt den Pastoralkonterenzen Wessenbergs 1mM Bıstum Konstanz
verbunden. 1 )as Schicksal Wessenbergs zeigt deutlich, w1e verschieden die Krätte inner-
halb der katholischen Kırche$ die sıch zwischen Autklärung und Restauratiıon
bereits erheben begannen. Wessenberg zudem Al dafß neben den Konterenzen,
denen beträchtlicher Freiraum blieb, und eiıner eıgenen Zeritschrift („Archiv für Pasto-
ralkonterenzen in den Landkapıteln des Bisthums Constanz”) noch Kapıtelsbiblio-
theken un! Lesegesellschatten eingerichtet wurden: neben den Priestern konnten sıch
daran uch Lehrer beteilıgen. Dıie vorbiıildlıchen Konstanzer Pastoralkonterenzen
Wessenberg (1803—1827) diıenten vielfach anderen deutschen Bıstümern ALRE Anregung
Ühnlicher Unternehmen, uch wenn INa  ; den Namen des tortschreitend verfemten
Priesters bald nıcht mehr annte Das Konstanzer Konzept erscheint z B SaNz klar ın
den Pastoralkonferenzen des Bıstums Augsburg, WwW1e sS$1e die Bischöfe Joseph Marıa VO

Fraunberg und Ignaz Albert VO Rıegg ın den zwanzıger un! dreißiger Jahren einge-
richtet haben. Un die Augsburger Pastoralkonferenzen werden wıeder 1m Einfüh-
rungsdekret der Konterenz 1mM Bıstum Würzburg 827) el C115 gCeNaANNL (44—49)

Auf dem Hintergrund der durchaus divergierenden theo ogischen und kirchenpoli-
tischen Entwicklung des forschreitenden Jahrhunderts untersucht vorlıegende Arbeit
des derzeıtigen Regens 1mM Priesterseminar Eıchstätt (theol Dıss München) die Be-
mühung priesterliche Fortbildung des Bistums Fichstätt VO' 1854 bis 1866 Diese
Zeıtspanne Bischot Georg VO Qettl (1846—1866) wurde deshalb ewählt,
weıl sS$1e die C:  > deutlich abgegrenzte Phase der Abhaltung VO Pastoralkon erenzen
1M Bıstum Fıichstätt darstellt. Man mu{ sıch dabej VOT Augen halten, da QOettls
bischöflicher Vorganger arl August raf VO Reisach SCWESCH War (1836—1846), der

atere Erzbischof von München und Freising un: Kurij:enkardıinal, einer der entschie-
ensten Vertreter der „römischen“ Bischofsgeneration ın Deutschland. Reisach

hatte ın Eichstätt, beginnend miıt der Neugründung eıner Knabenabteilung, das bischöft-
lıche Seminar un damıt den künftigen Klerus VO auf mMit einem neuen, StIrCcnNg
„kirchlichen Geist“ in seiınem Verstan: rtüllen wollen. eın Vorbild dıe rom1-
schen Jesuitenschulen. Dıie geistliche Erziehung und Ausbildung wurde Streng ab-
geschirmt VO der Welt®. VO' der Famlıulıe der Jungen Menschen eingerichtet

gab mMelst 1L1UT we1l Wochen Ferien im Jahr Der Saiulerschüler Oettl;, ach Her-
kunft, Bildung un Charakter VO Reisach grundverschieden, sSsetztie dennoch als
Bischof die VO! Vorgan inıtuerte Ausrichtung tort, allerdings ohne dessen schrott
autorıtäre Art; sondern „1IN der enksamen Miılde seınes liebenswürdigen Wesens“
(Joh Nep VO: Pechmann, Regierungspräsident VO Mittelfranken) ber ändern
WAar wen12 mehr
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Als.gedruckte Quellen lagen zugrunde die VO der Bıstumsleitung ausgegebenenThemen der Pastoralkonferenzen MIt spezıfıschen Unterfragen, DEl Je eın wıederum
VO der Bistumsleitung ausgesuchtes Refterat, das in einem der 1 Konterenzbezirke
gehalten wurde. Dazu reichliıch ungedrucktes Materıal. Auf dieser Grundlage bringt der
Vert. ach der notwendıgen historischen Eınbettun die Inhalte der Fortbildung. Siebetraf, mMit gewıssen Schwerpunkten, dıe gEsamMTE kat olısche Glaubenslehre, die wich-
tıgsten lıturgischen und außerliturgischen Handlungen des Seelsorgepriesters, pfarrlıcheAdmiıinıstratıon, priesterliche Lebensführung, Sorge für die Schule, Katechese und Pre-
diıgt, Armenpflege iM Grunde den Aufgabenbereich eines Pfarrseelsorgers1n der Mıtte des 19. Jahrhunderts. Allerdings blieben Trel aus heutiger Sıcht wesentliche
Bereiche gut Ww1e völlıg unberücksichtigt: die sozıale Problematık, die Atheismus-
frage un! die Auseinandersetzung mı1t der tortschreitenden Technisierung (288), wobel

bedenken 1St; da{fß das Bıstum Eichstätt im Norden bıs dıe Stadt Nürnberg reichte,
dafß 1m Raum Nürnberg-Fürth die Industrialisierung frühzeıitig einsetzte und alle damıit
verbundenen Probleme tür die Menschen sıch erhoben.

In den untersuchten Pastoralkonterenzen erscheıint zunächst noch eın vor-neuscho-
lastısches, Johann dam Möhler ausgerichtetes Kırchenbild, das ber tortschreitend
VO der vordrängenden Neuscholastık überlagert wırd Darın spiegelt sıch die allge-meıne Entwicklung 1m Pontitikat PıusL spezıell dıe Priesterbildung In Eıichstätt seıit
Reisachs Zeiten. Das bischöfliche Lyzeum 1n Eichstätt wurde 1n der 7zweıten Jahrhun-derthälfte eiınem Vorposten neuscholastischer Philosophie und Theologie ın
Deutschland. Ausgehend VO Bewulßfitsein der Stellvertretung Christi versteht sıch der
Priester 1n dieser Konzeption als HMaupt der Pfarrei, Ja als ihr „Eigentümer“: „ Was die
Sonne Fırmament für die Erde, W 4a5 der väterliche Regent auftf seinem
Throne tür das Land W as der Herr Kreuze für selıne Herde un! für
jede Menschenseele, das 1St der DULE Hırt der Priester] für seıne Herde un für
jedes Schäflein“ (Pastoralblatt des Bıstums Eıichstätt 6, 1859, 162) Der Priester soll aber

Man VOT.
mıt seiner Gemeinde umgehen, Ww1e€e Christus 1€es mıiıt den Menschen hat

eiche azu NUr, W as Saıiler ber den Seelsorgepriester Sagtl, VOT allem 1n seiıner
Pastoraltgleolo ie (seıt annn 1in seinen „Neuen Beyträgen ZUT Bildung des (z@iSE-
lichen“ (2 Bän C, 1809/11 un 1N vielen Primizpredigten.5

Dıie Pastoralkontferenzen 1mM Bıstum Eichstätt iın den CnNannten ersten zwoölftf Jahrenbringen ew1(6% eın eindrucksvolles, ın sıch geschlossenes Fortbildungskonzept (daster hit hat) Dem geistlichen Verantwortun sbewußltsein der Bıstumsleitung un
Priester wırd darın eın Zeugnıis lC WEeNnNn uch die ben angedeutetenrenzen sıchtbar werden. Eıne sehr gewichtige Tatsache wırd auch ın der EıchstätterPriesterfortbildung dieser Zeıt erkennbar: Der bayerische Klerus des 19. Jahrhunderts1St 1m allgemeinen och eıne echte Elıte Nur die begabtesten, charakterlich geeıgnetenKnaben werden ausgewählt un!: ann Zu Priestertum geführt. Viıele gute, gewıssen-hafte Priester siınd Aaus dieser Schulung hervorgegangen, bıs tief 1Ns 20. Jahrhunderthereıin. ber für dıe freie, e1

wen1g Raum. genverantwortl?che Persönlichkeit blieb in diesem 5System
Dıie Arbeıt 1St sauber durchgeführt, übersichtlich aufgebaut und ın gefälliger Sprachegeschrieben. Dıie Analysen des Vertassers bieten zudem vieltache Anregung, die prie-sterliche Lebensführung un die Praxıs der Seelsorge in der Gegenwart I überdenken.
Münch 0N Georg Schwaiger

Rıchard Hartwich, Steyler Mıssıonare ın Chına Bd  D Bischof Henning-haus ruft Steyler Schwestern 4— 1 Beıträge einer Geschichte (Studıa Instı-
tutı Missiologivi Societatıs Verbi Dıvını, 36), Steyler Verlag, St. Augustın 1985,
626
Der Autbau und der Uméang mıt den Quellen 1St bei diesem and der „Beıträgeeıner Geschichte“ der Steyler Mıssıonare in Chiına derselbe geblieben. Für den Zeıtraum

1904 — 910 Jahre) werden jeweıls die wichtigsten Ereignisse tür das ZEeSAMTE Mıs-
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S10NS ebiet un! die einzelnen Missionsstationen genannt un mMı1t einer Statistik tür das
jeweı ige Jahr abgeschlossen. {)as Kernstück des vorliegenden Bandes 1St die Geschichte
des Neuanfangs der Steyler Schwestern ın Südshantung. Verglichen mıt den ott
knappen un wortkargen Berichten und Briefen der Patres sınd die Briete und Lagebe-
richte des Steyler Schwestern sehr 1e] inhaltsreicher un: umfangreicher. Aufgenommen
wurden uch dıe Reiseberichte der Schwestern auft ıhrem Weg ach Chına Wenn s1e
auch mıt der eigentlichen Geschichte der Mıssıon ın Chiına direkt nıchts tun h_aben‚

geben s1€e doch eınen FEinblick-in e Reisebedingungen der damalıgen Zeıt un: VeCeI-

eını VO der Mentalıtät un! der Spiriıtualität der ausreisenden Schwestern. Dıi1e
Anfänge Miıssıon der Steyler Schwestern werden in vielen Einzelberichten geschil-
dert Dabei geht Fragen der Lebensführung, der angeM«€ESSCHCH Kleidung, der
klösterlichen Klausur, der Erlernung der chinesischen Sprache, der Begegnung miıt chtı-
nesischer Mentalıtät un vielen anderen Fragen un: Problemen. Beiım FEınsatz 1n der
Krankenpilege die Schwestern anfänglich VO großem Fıter un! wenı1g ınn für

und Erkrankungen Typhus un Cho-Hygıenie beseelt. S0 kam c5 Ansteckun
Schwestern starben. Das andere Fınsatz-lera, Krankheıten, denen nıcht wenıge

feld der Schwestern W ar die Sorge tür Waisenkinder un! die Errich(ung Vo  a Kinder-
garten. Für die Missionsmethode und das theologische Verständnıiıs VO Heıl un! Taute
bezeichnend 1st die orofße Bedeutung, die der Taufe VO Kindern „1Nn artiıculo mortıis“
beigemessen wurde Die Schwestern ührten eıtrıg Buch ber die ahl der „kleinen
Engel“ dıe s1e aut diese Weıse für den Himmel hatten. Stolz wırd VO einer
Schwester berichtet, da s1e schon mehr als 1eSs Nottauten gespendet habe
(103 Den anderen Kındern wurde eine solıde Katechese erteılt un: S1e in die rund-
begrifte des Christentums eingeführt. Im Gottesdienst, iın den Gebeten un Liedern
wurden deutsche bzw. lateinische Texte un!: Melodien hne größere Skrupel ın Hın-
blick aut eine Adaptatıon der Inkulturation benutzt. Gerührt stellen manche der
Schwestern den hohen Festtagen test; da{fß Ss1€e eım Feıern der Liturgıie durch die chi-
nesischen Kinder sıch ganz 95 Hause“ fühlen, da Ja die gleichen Melodien un! Zere-
monı1eN „WI1e be1 uns in Steyl“ gefeıert werden. Neben der Geschichte der Steyler.
Schwestern werden uch die wichtigsten Ereignisse in der übrıgen Mıssıon berichtet. 1)a
geht 65 unächst die Bischofernennung VO Bischot Henninghaus als Nachfolger
VO Bıschot Anzer. Dıie Neubesetzung bietet die Möglichkeıt, das Verhältnis zwischen
Bischot un der Steyler Gesellschatt grundsätzlıch NCUu bedenken Eıne große Lücke
reifßst der Tod VO Superior Freinademetz, der sıch grofße Verdienste die Autbau
der Missıon und der geistlichen Prägung erworben hatte. Eıne Reihe VO Problemen
beschäftigen die Leıtung der Missıon: Eınıge der Patres haben einen starken Drang,
auch weıterhın durch Prozesse VOT Gericht finanzıelle un: andere Vorteile tür die MiısS-
S1I0ON herauszuholen. Dadurch wırd das Ansehen der katholischen Kırche ın den Augen
vieler Chınesen sehr belastet (24; 34, 151 U, 383) Es MU! weıter die Fra gestellt
werden, inwıeweıt die Paters und Brüder siıch auf Geschätte (wıe Pferdehande Verkaut
VO Textilien etc.) einlassen dürten, die durch kanoniısche Richtlinien für Kleriker VeI-

boten sınd (145, 5517 Handelt 05 sıch 1er eher „Entwicklungshilte“ (ein Begritt,
den damals natürlich och nıcht 7ab) der Geschäftte? UÜberraschend breiten
Raum nımmt das „Raucherproblem“ ein. Der Gründer der SVD, Janssen, hatte ın
den Regeln eın Rauchverbot erlasSCHL, das sıch ın der Mıssıon 1Ur schwer durchsetzen
liess. Beı Ernennung VO Obern, bei der Wahl VO  ; Deputıierten und anderen Gelegen-
heıten wırd bel den einzelnen andidaten immer untersucht, ob S$1e .1 Gruppe der
Raucher gehören der nıcht 3274 403, 414, 469)

Was die ökumenischen Beziehungen ZUT protestantischen Kırche un Mıssıon
angeht, wırd 1er eın Konkurrenzdenken deutlich, das 1n der protestantischen Mıs-
S10N in erster Linıe den unliebsamen Konkurrenten aut dem Missionsteld sıeht (56aa
Auf der anderen Seıte wiırd auch miıt knurrender Bewunderung eipgeräü‘r'nt, da:
die protestantiıschen Miıssıonare zutLe Arbeıt Cun, sehr motıvıert sınd un vor allem auf
dem Sektor der höheren Schule der katholischen Mıssıon weıt überlegen. Kontakte
anderen Relıgionen kommen kaum VOT. Mıt dem BT ZU) Kung un! damıt mıt dem
Konfuzianismus g1ibt iın Chuftu einıge Begegnungen (71 ff  '& 374) Vom Buddhismus
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wırd eigentlich NUur als eiıner Reliıgıon SCS rochen, die für Südshantung ihre Bedeutung
„Missıionare“ künstlich wiıeder neubelebteingebüßt habe un:! die durch Japanısc

werde (481 W 138)
Was schon be] der Besprechung des ersten Bandes angemerkt wurde, It 1n gleicher

Weıse auch für den vorliegenden eıl Es handelt sıch 1er ıne Fun rube Ver-
schiedenen Intormationen 4aus den otfızıellen Berichten der Mıssıon, der Korrespon-enz einzelner Mıiıssıionare un:! Veröffentlichungen 1n Zeitschriften der Steyler Gesell-
schaft,; die chronologisch 1n Auszügen aufgelıstet werden. Dıie weltgeschichtlichen
Ereignisse und die allgemeine Geschichte Chinas tauchen 1Ur ın wenıgen Bemerkungenauf. Am Schluf{fß wird ‚War eın Rückblick versucht un! dabe aut eiıne „Geschichte (Ost-
asıens“ VO Krause zurückgegriffen, aber dabe! wiırd auch nıcht mehr als eine
allgemeıne Übersicht gegeben, die Geschichte un Mıssıon nıcht eigentlich ın eıiınen
Bezug brı zl 50 lıegt der Wert dieses Bandes 1n seiner Eıgenschaft als Zusammenstel-
lung VO  5 uszügen A4US Orıiginalquellen. Für eine kritische Arbeıt mıt diesen Buch wırd
daher der Zugang den eigentlichen Quellen ımmer eıne Notwendigkeıt bleiben Dıie
angefügten Dokumente, Regıster VO chinesischen Namen und Ausdrücken, Perso-
NECN-, Orts- un Sachindices erleichtern die Arbeit mıiıt dem Buch

Aachen Georg FEvers

Horst Gründer: Christliche Mıssıon und deutscher Imperialısmus
1584 19 Paderborn: Ferd Schönıngh 1982 444
Eıne polıtische Geschichte ıhrer Beziehungen während der deutschen Kolonialzeit

(1884—1914) besonderer Berücksichtigung Afrıkas un: Chinas nn der Vt
seıne SE Standardwerk gewordene Habilitationsschrift. Sıe 1st 1n eınem Maf(e ANer-
kannt un! aufgenommen worden, dafß sıch eine Rezension fast auf ıne kritische
Anzeıge beschränken kann Eını Vorzüge des Werkes verdienen besondere Erwäh-
HUn Dıie gleichzeitige Untersucg1ungs der katholischen un! der evangelischen Mıssıon

auf eın un demselben Grund deutscher Gesell-1n ıhrer verschiedenen Auspragunschaft un! deutscher (Kolonial-)Po tiık Dıie Gegenüberstellung un! Zuordnung zweıer
hetero nNner Gröfßen w1e Afrıka und China,; vergleichbar 1n ıhren Dımensionen,

unvergleıc bar ım Weg ıhrer Sozlialkörper. Das Buch 1st USSCWORCH un!: VO interkon-
tessioneller Faıirnefß, hne Verbrämung und Ehrgeiz ideologischer Art. Es beruht auf
gründlicher Erforschung veröftentlichter W1€e unveröffentlichter Quellen. Dıie Auswer-
tung un! Beurteilung der Quellen erscheint verläßlich. Die Auswahl des Stottes zeıigtdie Kunst der Beschränkung, aber auch angesichts der Fülle der Fakten die Grenze
des Darstellbaren.

In der Tradıition pragmatischer Geschichtsschreibung geht Gründer VO:  3 der olo-
nialkritik aus Dıieser dominanten Grundkomponente seiıner Interpretation ordnet
die notwendiıge Missionkritik und Er efragt seine Quellen und beurteilt
VO Standort des nachkolonialen Beobachters deren Antworten vorwıegend ach
eiınem idealistischen Maß(ßstab. Mıssıon 1st eın anderes un kann nıcht auf dem
gleichen Wege ANSCINCSSCH beurteilt werden.

Zwar hat ine Absıicht, andere als profangeschichtliche Fragestellungen seınen
Stoff heranzubri SCn ber kann Ina:  w missıonsgeschichtlichen Vorgan mıiıt profan-hıstoriıschen Fragestellungen gerecht werden? HLA Gensichen hat 1e theologischeKritik der Mıssıon in ıhrer Geschichte erhellend w1e konstruktiv durchgeführt. Er
LutL 1es in der Verantwortung, die esichts der Last erade die Lehre der Geschichte
wahrzunehmen bereıit 1st (in arl Mü|1ı Missıonsthe ogıe 1985, 1454f£.) Hatte dielı
Mıssıon die Chance eiıner kolonialismusfreien und imperialismus-unabhängigen Einü
bung des Denkens un:! Verhaltens? Erst wenn diese Fra OSIt1LV beantwortet werden
kann, würde ich Grünc_ierp Erwartungen die Mıssıon U1r ontextuell und sachgemäfßhalten. Bestimmt seine Erwartungen die Mıiıssıon 1m Zeıitalter des Imper1alısmusnicht VO: seiınem Bıld VO ‚Mıssıon VO Heute‘?

Fuür den Kirchenhistoriker eıstet Gründer eın Doppeltes. Er zeıgt die gesellschatt-lıche Verflochtenheit und Wiırkung VO deutschen Missionswerken, iındem ıhre Heı-
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matbasen beschreıibt. Zwar verzichtet weitgehend auf eıne Behandlung der theologı-
schen Seıte der Miıssıon. ber gerade die VO  w ıhm angestrebte Herausarbeitung organı-
satorischer, polıtischer un! finanzieller Bedingtheıten und Arbeitsweisen der Mıssıon
weısen aut ıhre ıntensıve Weltzuwendung hın Be1 aller Besonderheıt iıhres Anspruches
und iıhrer Einschätzung stehen s1e in ıhrer Weltrlichkeit den Kırchen selbst sehr ahe
Diese Weltgestalt des Glaubens der Mıssıon 1m Chrıstentum Deutschlands während der
imper1alen Epoche beschreıibt Gründer im Ontext des Nationalismus und der natıo-
nalen Kolonialbewegung. Wıe die Missionstätigkeıit S: nationalen Pflicht umfunktio-
nıert wurde un! tast 1n eıne Parallele ZUr Propaganda der deutschen Kolonialgesellschaft
geriet, schildert Gründer erhellend, iındem viele öffentliche un: private Quellen neu

erschließt. Gründer eıstet auch eınen Beıtrag ZuUuU Verständnis des Kirche-Staat-Ver-
hältnısses dieser Epoche. Er behandelt die gegenseılt1ige Abhängigkeit zwıischen Mıssıon
un! Kolonıialiısmus 1m Oontext eıner ausgesprochen deutschen Konstellation VO Staat
und Kırche. In dieser Engführung 1st das Problem nıcht erwähnt, da! deutsche Mıssıon
LLUTL als christliche Mıssıon bestehen kann, indem s1ie eın eıl der Weltmissıion 1St.

Ist das Staat-Kirche-Verhältnis 1m deutschen Reich dieser Epoche als Interpretament
globaler und unıversaler Wırkungen und Kräfte nıcht eng? Hıer scheint mir der
Standort Gründers innereuropäischer leiben als die Dynamık des Themas
äfßt Sıcherlich 1St ıhm darın zuzustiımmen, da: die Missionstätigkeıit dıeser Zeıt nıcht
VO Imperialismus trennen 1St. ber der eurozentrischen Per ektive MU: dıef1cOsung kolonialerandere hinzugefügt werden: der Beıtrag der Missionstätigkeit SA Au
Herrschaftsstrukturen, Banz schweıgen VO  - den emanzipatorischen Leıistungen 1m
Bildungs- und Gesundheıutswesen.

Beı1 eiınem intens1v auf Quellenstudium beruhenden Werk mussen üunsche offen-
bleiben. Dıie Zurückhaltung 1n der Bewertung 1st nıcht 198088 eıne Stärke. So sıeht sıch der
Leser z B in den beschreibenden Kapiteln alleingelassen, WEeNn darauf ankommt,;
Schlüsse zıehen. Dafür (?) bıetet das Kapitel (505 eıne zusammenfassende Bewer-
tun Da{iß Gründer unsere eıgene Zeıt mıiıt dem Verhältnis der Deutschen ZUuU rıtten
W e® und das der EK  e ZUr ökumenischen Bewegung mancher Ahnlichkeiten NUur

beiläufig erwähnt, begrenzt den Gewınn für alle, die sıch ın der Gegenwart orıen-
tieren wollen. Man greift wiederholt diesem Buch und studiert miıt Gewiınn, auch
dort, 1La zögert, seınen Ergebnissen zuzustimmen.

Lothar SchreinerWuppertal

Gerhard Besier, Krıeg Frieden Abrüstung. Dıie Haltung der europäıischen
un amerikanıschen Kirchen DA Frage der deutschen Kriegsschuld 4—1 Eın
kirchenhistorischer Beıtrag ZUXE Friedensforschung un Friedenserziehung. Mıt
132 Abbildungen, Göttingen Verlag Vandenhoeck Ruprecht 1982, 393
Der ert. des vorliegenden Buches, Rektor des elı jonspädagogischen Instituts

Loccum un Privatdozent für Kırchen eschichte, War 1ın /0er Jahren Assıstent VO

Klaus Scholder (T Die Arbeit geht 1n 1 e ersten un eigentlichen Hauptteıl 7—328
auf die Habilitationsschrift zurück, die der Verft. 19851 der Kirchlichen Hochschule
Bethel vorgelegt hat (5::5) Der kurze zweıte Teıl, der sıch 329—354 als ıne Art
Anhang anschließt, 1st eın Vortrag, den der Verft. 1981 VOTr nıedersächsıischen Relıgions-
ehrern gehalten hat

Um gleich Anfang 5 e das uch 1st eın schönes Buch Diese Bewertung
kann e1ım Auferen und Außerlich  15 anfangen. Dıie Studie 1st reichlich miıt Fotografien
un: Bildreproduktionen ausgestattet, die dem Leser die 1n dem Buch behandelte Zeıt-
epoche schlaglichtartıg un! plastisch VOr Augen stellen und vergegenwärtigen. Dazu
gehört auch eıne Auswahl VO „Porträts namhaftter Persönlichkeiten AUS Theologıe und
Kıirche“ 387—392 uch 1St das Buch übersichtlich gegliedert (vgl. Inhaltsverzeichnıs

besonders hilfreich 1St hıerın das Personen
/3$.) und mıt einem umfangreichen Anhang 355—393 ausgestattet. Für den Leser

ister 5.376—386, das 1107 über die ein-
eıten orjentiert. Schließlich hat der Verft.zelnen 1n der Arbeıt begegnenden Persönlıichk

die englischen un! deutschen Zıtate übersetzen lassen, W as die Lektüre zusätzlich
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erleichtert. Dıie Lektüre des Buches eıgnet sıch A4US$S al den gCNANNLEN aufßeren Gründen
uch tür einen weıteren Leserkreıis.

Damlıt kommen WIr ZU Inhaltlıchen des Buches Zuerst ZU. Autbau Besıer o1btach Orwort und Eınleitung kS — 14) zunächst ıne knappe Übersicht ber die Stel-
lung der evangelıschen Kırchen 1ım Ersten Weltkrieg VO'  . der Mobilmachung 1914 bis
hın Zzu Waffenstillstand 1918 S 5—8 Er wertet 1er 1im wesentlichen die Quellen
AUsS, die 1984 In seinem Buch 99;  1€ protestantischen Kırchen Europas 1im Ersten Welt-
krieg“ (Göttingen 1984 herausgegeben hat Der ert. hat sıch 1n diesem ersten
Abschnitt 99  1€ Kırchen 1im Krıe C überdies durch die umfangreiche Sekundärliteratur

dem Thema earbeıtet, Zz1ıe 88 eın Resümee, in dem kurz seiıne Sıcht der
Entwicklungen kırchlichen Stellungsnahme 1mM Weltkrieg erkennen ıbt

Dieses Kapıtel 1St eın Vorspann den Kapıteln 2—13 S 69-=320); diıe eigent-lichen Hauptanlıegen des Vert.s gewıdmet sind, nämlıich der Verfolgung und Nach-
zeichnung der „Haltung der europäischen und amerıkanıschen Kırchen DAIT: Frage der
deutschen Kriegsschuld“ (zıtıert A4us dem Untertitel des Buches). Hıer erweıst sıch
Besıier als eın Forscher, der ber einen u Sensus für dıe schwerfälligeDynamık VO kırchlichen Instıtutionen verfügt. Besıer bietet weıtgehend eıne
Dokumentation der Verhandlungen un Konferenzen, die aut natıonaler un! interna-
tionaler Ebene statttanden un: sıch mıiıt der Fage ach der 1mMm Artıkel 2 des Versailler
Vertrages behaupteten Alleinschuld Deutschlands und seiner Verbündeten Ersten
Weltkrieg befaßten. Dabei MU) der Vert. oft teststellen, da{fß die Kırchen 1n ıhren Stel-
lungnahmen dıeser Frage immer wiıeder gewıissermaisen iın das Schlepptau ihrer
Regierungen un! damıt der Polıtik geraten Zn Spezıell 1n Deutschland
zeichnet sıch ab, w1e sıch die Kırchen die natıonalistischen Kräfte anlehnen. Indem
Besıer die diversen Verhandlungen in den Nachkriegsjahren bıs 1933 verfolgt, sucht
eın Bıld VO der Haltung der evangelischen Kırchen der Kriegsschuldfragegewınnen. Er macht deutlich, mıt welchen Problemen, insbesondere auch atmosphäri-schen, protokollarıschen un: Übersetzungsproblemen, sıch dıe den Verhandlungenbeteiligten Kırchenmänner und Theologen auseınandersetzten. Er hat damıt geradeauch für dıe Geschichte der ökumenischen Bewegung, die 88 den 20er Jahren durch die
Frage ach der deutschen Kriegsschuld überaus belastet WAar, eine wertvolle Studie VOTIT-

gelegt. Außerdem treten hervorragende Kırchenmänner der Zeıt dem Leser plastisch
VOT Au C} z B der ın seiınen Friedensbemühungen unermüdliche Erzbischof VO  —3

Uppsala, Nathan Söderblom. ber uch dıe Jüngste deutsche Kirchengeschichte wırd
1er dem Leser MmMıiıt Gewınn vorgestellt, indem der ert eiınen Einblick 1ın die Wırksam-
eıt gerade des Deutschen Evangelıschen Kırchenausschusses (D vermuittelt,
ıindem zeıgt, w1ıe die Evangelısche Kırche in Deutschland eıne Posıtion ın der bri-
sSanten Kriegsschuldfrage ringt. Hautnah erlebt der Leser, Ww1e kirchliche Stellung-nahmen wırd bıs in die Formulierungen hınein.

Um dıe Arbeıit, die der Vert. eleistet hat, indem Protokolle und Akten der kirch-
lıchen Konterenzen elrecht J> urchforstet“ hat, 1St nıcht D beneıiden. Er hat damit
dem Leser eın erschöp endes und nervenaufreibendes Aktenstudium erspart un S ıhm
ermöglıcht, sıch selbst eın Urteıl bilden

Unter letzterem Gesichtspunkt 1St csS rechtfertigen, dafß ert. zahlreiche
Textstücke zıtıert, da{fßs seın Buch teilweise den Charakter einer Dokumentation erhält.
Der Vert. hat eine wahre Fülle VO' Quellen un: Liıteratur bewältigt. Der Leser spurtauch bei der Lektüre des Buches och VO' der Mühe und Anstrengung, die der
ert aufgewendet hat, seıin Arbeıtszıel (1im eıl seines Buches) erreichen. Dıie
Menge der zıtierten Quellentext-Stücke, der Umfang des wıssenschattlichen paratesin den Anmerkungen und die F3 Abbildun deuten dem Leser A} dafß 4ucCc ıhm

aller Erleichterun C die der Vert. gvemacht hat (vgl O.) ıne gewIisseAnstrengung un: VOT 4] Zähigkeit un Ausdauer abverlangt werden, wWwenn dieses
Buch lesen und geist1g verarbeiten ll

Der Leser, der ın diesem 1nnn das Buch „durchgearbeitet“ hat, wırd einräumen, da‘
Besıer seın Arbeitsziel erreicht hat, das 1m ersten Untertitel des Buches folgender-maßen tormuliert hatte: eıne Darstellung der „Haltung der europäıischen und amerıka-
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nıschen Kırchen AA Frage der deutschen Kriegsschuld 4— 1933“ An kritische
Leser hat durchaus den Eindruck, da: Besıier erreicht hat, w as INa  - beı diesem Thema
mıt den heute Zur Verfügung stehenden wissenschaftlichen Miıtteln un:! eım gegenwar-
tiıgen Stand der Archivöffnungen erreichen kann

Noch eın Wort dem kurzen eıl des Buches Während der 1. Teil aus-

mCS rochen „problemorıentiert“ 1St, 1sSt der 7 "Teil „zıelorıentiert“. Der Vert. Iragt ı1er
Nac der Praxisrelevanz des im 1. Teıl historisch Erarbeiteten, also nach der Funktion
der Geschichte als „magıstra vıtae“ vgl Einleitung 10) Es 1St dem Vert. pOSItIV 11ZU-

rechnen, da{fß 1n diesem eıl seıines Buches sıch nıcht etwa in didaktische Akrobatıik
verstelı G sondern sıch seinem wiıssenschattliıchen Ethos Lreu bleibend aut weniıge
Bemer und UÜberlegungen beschränkt, die aus dem Gedanken VO: der Ana-
logie historischer Prozesse folgert. M.a. W der Verft. versucht, seıne kirchenhistorische
Arbeıt tür die (heutige) „Friedenforschung“ un! „Friedenserziehung“ (so der zweıte
Untertitel des Buches) nutzbar machen.

Damıt veranlafßt der Vert den Leser Ende des Buches erneut ZU Nachderiken
einerseılts Banz konkret- raktıscher Gegenwartsiragen, andererseıts ber uch Z.U

Nachdenken grundsätzlıc epistemologischer Fragen (nämlıch nach dem ınn histo-p
rischen und kirchengeschichtlichen Arbeıtens). Er gelingt also dem Verft., den CNSA-
yjerten Leser voll einem „Mitarbeıiter“ machen. Der Rezensent muß deshalb seın
anfängliches Urteıil ber das vorliegende Buch noch präzisiıeren: 1sSt nıcht allein eın
schönes Buch, sondern auch eın starkes Buch, &7 angetan, den Leser „CNSA-
vjeren“

Tornescı beiı Hamburg Werner vdt

Ward, Theology, Sociology and Politics. The German Protestant Socıal
Conscıence 0—1 (Peter Lang, Bern/Frankturt/Las Vegas
Eın großer eıl dessen, W as 1m Bereich der angloamerikanischen Theologie geschieht,

1st der Aufarbeıitung des deutschen Erbes gewidmet, auf dieser Grundlage vielleicht
einmal FEıgenes darzustellen. Es 1St für den ausländischen Beobachter das Gege-
bene, dıejenıgen Bereiche, die nıcht völlıg fremdartıg sınd, zuerst tür dıe Bearbeitun
heranzuziehen. Das 1St bei der soz1ıalen rage anz sıcher der Fall Kingsley ın Englan
und, wenngleich iın geringerem Maße, Mathews iın Amerika haben sıch mMi1t Mut und

el des Verts InteresseBeharrlichkeit den Fragen der Zeıt gestellt. So wiırd 1es Be1l
den deutschen Reformversuchen geweckt haben Er erzählt 1e jedem deutschen Gebil-
deten wohlbekannte Geschichte VO Wiıchern un odt bıs Blumhardt un:! Tillich
Der Bericht des erts 1St wohlorientiert. Die Kleinliteratur der Zeıt, uch die Berichte
des Ev.-sozıalen Kongresses, VOT allem ber das Rankenwerk der Sekundärliteratur der
sıebziger re wiırd fleißig zıtlert. Dagegen verwundert CS, dafß die Jahrgän der
„Christlichen Welrt“ nıcht herangezogen werden, der Darstellung Farbe Tiete

geben. Es fällt autf der geringe Raum, der Wichern gegeben wiırd, obwohl doch die
zeıitliche Grenze, dıe 1im Untertitel angegeben ıst, 1m Falle VO odt un Stöcker nıcht
eingehalten worden 1St. 1 Ja CHCH hat siıch der Vert. durch die Erörterungen
azu bestimmen lassen, aus ührlich auf arl Barth einzugehen, obgleich ın der Sıcht
des erts par nıcht B den relıg1ösen Sozıialısten rechnen ist, sondern diese L1UT

schamlos ausgenutzt hat („mercılessly abused“ Immerhıin, 1es Kapitel 1st der
besonderen Aufmerksamkeit WEeTrT.

Der Vert. stellt gleich Anfang fest, dafß die deutschen Geschehnisse VO  - einem
höheren rad VO'  - Geistigkeit bestimmt un sıch dramatischer abspielten, als das
1n England der Fall War S Gerade darum ware eın Vergleich hılfreich BeWESCH. Da
dieser Nu ganz gelegentlich VOTr eNOmMMECN wiırd, Mag I1  w 1m Interesse der englıschen
Leser, tfür dıe das Buch geschrıe 1St, bedauern.S

Ernst BammelC?ambria'ge
;Ztsci1r. £.
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Gonzälez Montes, Adolto: Religion Nacıonalısmo. La doctrına luterana
de los dos reinos OomMO teologia cıvıl. Universidad Pontificıa de Salamanca
Biıblioteca de la Caıa de Ahorros de Salamanca, Salamanca 1982, 294
Wenn eın katho ischer spanıscher Theologe unternähme, die Reze tıon VO Lite

ers Vorstellungen ber die Wwel Reiche un: Regimente selit dem 92 in der deut-
schen Theologie schildern und in die spanısche Geıisteswelt vermuitteln, ware das
schon eın beachtliches Unternehmen. Gonzäles ber geht eınen großen Schritt weıter,
iındem ın seiner Dıiıssertation der Päpstlichen Universıität Salamanca 977) diesen
Prozefß VO  3 seinem katholischen Standort Aaus kritisc bewertet. Iie Veröffentlichungder Dissertation ISst VO Lutherischen Weltbund unterstutzt worden.

Gonzälez Kenntnisse der deutschen Sprache un: Theologıe sind profund. Er 1sSt uch
kein Neuling in der Thematık, sondern seıit 19/2 miıt verschiedenen Beıträgen den
politischen Aspekten des Glaubens un:! Z.U Verhältnis VO „Menschlıicher Befreiungund christlicher Erlösung“ hervorgetreten. Dıie Nachprüfung der Ergebnisse der Unter-
suchung Gonzälez wiırd durch den umtan reichen Apparat erleichtert, 1ın dem die
Belege ın der Orıginalsprache zıtliert. Dru fehler sınd dabei verhältnismäßig selten.

Dıie Stoßrichtung seiner Untersuchung wiırd durch den Tiıtel angedeutet: „Religionun! Natıonalısmus. Dıiıe Iu Lehre VO  - den weı Reichen als gesellschaftliche Theo-
logie“. Das Adjektiv „Cıvil“ 1St EL W: 1m demselben Sınne verstehen w1e im amerıka-
nıschen Begriff „CLvuul relıgıon“ und daher miıt >> esellschafrtlich“ 1U unvollkommen W1€e-
derzugeben. Gonzälez versucht zeıgen, sıch die NEUEC politische Theologie un:
dıe klassısche polıtısche Theologie „1m hıistorischen Projekt des Natıionalluthertums
begegnen, iın dem dıe nationalıstische Komponente 1m höchsten Grade dıie Ideologisıie-
runs des christlichen Glaubens im 1enste des polıtıschen Programms des deutschen
Natıionalsozıjalismus bewirkt habe“ Er 11 die Lutherforschung nach der genuınlutherischen Deutung wıe s1e sıch aus seiınem theologischen Ansatz ergıbt eınes
Prozesses innerhalb der europäischen Gestesgeschichte befragen, der Vo gröfßterBedeutung tür dıe Theologie des Staates ISt. Daraus scheint tolgen, unmöglıch
erklären.
sel, dıe Entwicklung der Geschichte un: dıe Bewirkung ıhrer Prozesse monokausal

Abschnitt „Politische T’heologte, Fundamentaltheologie un Lehre D“Oor den 79Ye1
Reichen weıst Gonzäles daraut hın, die Zweıreichelehre, uch bevor S1e explizitaustormuliert W: iIm 19. Jh. ZUT Rechtfertigung lutherischer ethıischer Entwürte
gedient habe. In dem wıe diıe Lutherforschung der Zweıreichelehre ıhren Cha-
rakter einer Fundamentaltheologie zurückgegeben habe, habe sıe iıhre eigentlichelutherische Identität zurückgewonnen un! habe sıch herausgestellt, der Wurzel-
grund der polıtıschen Theologie der Bısmarck-FE che un! des Reiches 1U teilweise

mıiıt dem Retormator habe Deshal stellt Gonzälez test:
Dıie polıtische Theologie der uth Restauratıon, tür dıe Vt den Begriff „Natıonal-

Luthertum“ braucht, gehe Vo einem anderen Natur- un:! Geschichtsverständnis als
Luther aus. Es se1l VO: deutschen Idealismus un! der Romantık bestimmt. Ihr iımma-
nentistisches Pathos se1l eher katholisierend und lıberal als lutherisch.

In der Lehre VO den Zweı Reichen gehe Cd, w1ıe elıng betone, uch den tun-
damentalen Unterschied zwischen Schö fung und Eschatolo 1e. Ihre relatıyıerende
Funktion sähen allerdings viele protestantische Theologen eher rch die Lehre VOoO der
Königsherschaft Christi gewahrt.

Dıie dialektische Negatıvıtät der Lehre VO! der Königsherrschaft Christi gegenüberjedem geschichtlich-politischen Projekt kranke ber denselben Aporıen wıe dıe
gegenwärtigen europäischen olıtısche Glaubenshermeneutik, weshalb sıe unbrauchbar
se1l angesıchts der Heraustor CruNgenN der mess1i1anıschen Humanısmen, die der Autklä-
rung entspringen un! auf die der Glaube antworten musse. Deshalb gelte prüten,welche brauchbaren un!: gültı
Natıonal-Luthertums biete.

gCHh Elemente die Zweireicl_1elehre nach dem Bankrott des
Die systematısche Ausarbeitung einer Fundamentaltheologie als Hermeneutik eiıner

politischen Ethik 1m ontext der Modernität se1 weder allein VO Luther in der Deu-
tung der protestantischen Neo-Orthodoxie her möglıch och VO  3 der reformierten
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Theologıe kalyınıstischer Prägung. Man musse sıne Yr ei stud10 die Konsequenzen der
Aufklärung durchdenken, eıne Aufgabe, der sıch die ıberale und neulutherische Theo-
logıe NUuUr teilweıse gestellt habe Außerdem haben die politisch-theologischen Risıken
beıde Konfessionen bedroht, die protestantische w1ıe die katholische. Beıide seıen immer
wieder ZU!T Le ıtımıerung des olitischen Status quO herangezogen worden. Jle Siku-
larısıerungen Heilsgeschic seıen VO' gleichen Pathos der Vergötterlichung der
Geschichte gekennzeichnet, dıe ZUuU!r Verklärung der Zeıt VO  — der „Stunde Christı“
einer „Stunde der Parteı“, ‚einer „Stunde der gesellschaftlichen Klasse“ der einer
„Stunde des Volkes“ eführt habe uch Wenn heute eıne befreiende politische Praxıs

olıtıschen Handelns UTr kurzfri-gerechtfertigt werde, nne dies die Ergebnisse des Nst1 andern, während langfristig alle Versuche der Se bsterlösung ZU Scheitern CIUL-

te1ı sejlen.
Es gelte das schwere Risıko vermeıden, 4U$S der Universalgeschichte eıne TOZCS-

suale göttliche Epıphanıe machen. Damıt wuürde der tradıtionelle Gottesbeweıs
durch dıe Rechtfertigung (zottes durch die Geschichte als (3anzes ErSEIZT, wodurch s1e
den Bezug aut Christus verlöre. Das heiße allerdings nıcht, alle Heilaspekte aus der
Geschichte auszublenden. Christus sel eın unausweiıichlicher Topos der Gegenwart
(Csottes in der Geschichte. Es z1n darum, das Problem der Gegenwart der Gnade 1n
der Geschichte POSL Chrıstum ewältigen.

Gonzälez als 1el seiıner Untersuchung, dıe Luthertorschun selbst auf dıe
uth Legıitimität des politischen Luthertum hın befragen un: da el, sSOWeılt w1ıe
nÖöt1g, auf dıe Quellenlage bei Luther selbst rekurrieren. Der Ausgangspunkt, für
den tiert, 1st eıne politisch-eschatologische Christologie aut der Linıe VO

Metz Moltmann, weıl der Christ 1m Sınne der Orthopraxıe seiınen Glauben 1m
Bereich des Politischen bekennen musse. Dıiıe Konnotatıon „eschatologisch“ bedeute,
da{fß die Christologie jedes historisch-politische Programm relatıviere! Damırt se1l der
We ZUuU Dıialog mıiıt den messianıschen Humanısmen gewılesen. Andererseıts ermOg-
lıche die katholische Behauptung der mitschöpferischen Bedingung des Menschen den
Dıalog zwiıischen Katholizısmus un! Neoprotestantismus.

Was 19888 Luthers AÄAnsatz angehe, iıdentitizıere dıe wel Reiche nıcht mıt Staat un:
Kıirche. Nur eın Mißverständnıis der Theologie Luthers habe FÜT- Identitizierung VO

VESHUN mıiıt staatlıchem Reich un: VO ımen mıiıt staatlıchem Regiment führen
können. uch das Fehlen einer systematısc Intention des Reformators un! seın
undıtterenzierter Gebrauch beider Begriffe dürfe nıcht diesem Irrtum führen. Idies-
bezüglich habe Joh Heckel hılfreiche Klärungen geboten. Nach dem jeweıligen Kon-
tEeXT unterscheide Luther deutlich zwischen VERNUM De:z bzw VELNUM Christı der
VESRNUFN gratiae auf der einen und VERNUM diabolı der regnNnum mundi auf der anderen
Seıte. Dıiese Unterscheidung betretfte uch die Kırche, insotern Luther L1UT!T die ecclesia
invısıbalis als Kirche Jesu Christı anerkenne, die VO: der ecclesia visıbilis der extiterna

unterscheıde, weshalb ıhm die römisch-kath. kirchliche Struktur als Werk der Erfin-
dung des Satans erscheıne. „Die Kirche 1st das Reich des Horers des W ortes, des
Giliedes der ecclesıa invısıbıilıs und jenes Reich steht durch sein Regiment ım Gegensatz
Zu Regiment der Welt Luther versucht hıer, die Formen des Regıments nNntier-
scheiden: das mınısterıum verbı V Amt des Schwertes, des (Jesetzes und der Gewalt-
anwendung. Wenn auch gegensätzlıch, sınd die Regimente doch NUu verschieden, beide
aber Einrichtung der Gottheıt gesetzt seiıner Herrschaftt über die Welt. Deshalb sınd
Reıich un:! Regiment nıcht identisch. Das Reich (sottes widersetzt sıch dem Reich der
Welt der des Teufels, während das geistliche Regiment sıch VO zeitlıchen nNntier-
scheidet. (sott regiert die unsichtbare Kirche durch Wort un! Sakrament. Durch das
zeıtliche Regiment regiert (;ott die Welt und erhält s1€, des Bösen und der Sünde
ber wohlgemerkt, die Kirche als außere Instıtution wırd VO zeıtlıchen Regiment
regıiert. „Das geistliche Regiment findet sich ın ıhr 1Ur ın dem Maße, wıe s1€e Gemeın-
schaft der Gläubigen un: unsichtbare Kırche 1St

Gonzälez betont indes, da; Heckels FErkenntnis tür gültig hält, dafß das regımen
De:1 als eine Einheıt verstanden werden mufß, „diıe die Schö fung der Menschheıt
durchdringt; die nach der Option der Menschen für Christus Satan aut dramatı-
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tische Weıse geteilt 1St 1n wel antagonische Reiche, 1n denen Ott auf verschiedene
Weıse regiert”. Diesbezüglıch erweıst sıch Luther als rbe einer eschatalogisch-apoka-
lyptischen un! hamartologischen Konzeption der menschlichen Geschichte. Wenn
auch I1 der terminologischen Verwirrung un! tehlenden Systamatık einıgen For-
schern ımmer wieder erschienen sel, als sejen dıe Zweireichelehre und Zweıregimen-
telehre eın und dasselbe, handele sıch beı Luther eıne do pelte Lehre Dabei se1l
die Zweiregimentenlehre der Zweireichelehre untergeordnet stelle deren sozi0-reli-
Z1ÖSeE Übersetzung un: praktische Auspraägung dar! Die Zweiregimentenlehre übersetze
den theologisch-politischen Protest Luthers die muiıttelalterliche Theokratie und
dıe Ansprüche der Päpste autf die gesellschaftliche Ebene Sie se1l eıne Folge der Lehre
VO der Rechttertileung alleın A4U>S Glauben und der Ausschaltun der FEthik der CVaAaNSC-
ıschen KRäte un! ichzeitig ıne Neuautfrichtung der gesellscha tliıchen Stände in Form
der reı gesellschaftlichen Sphären: polıtıa, Oeconomıa un:! ecclesıa. Luther verstehe
diese dreitache gesellschaftliche Hierarchisierung als Konkretisierung des regımen De:
extiernum 1m zeıitliıchen Bereich, womıt die doppelköpfige Theokratie des muıttelalter-
lıchen Imperium Sacrum in den Personen VO Papst un Kaıiser, die In der 7 weı-
Schwerter-Lehre ausgeprägt 1st, überwinden wolle

Im Luthertum habe die Verwirrung zwiıischen der Zweireichelehre und der Zweıregi1-
menterlehre azu geführt, da{fß die 7Zweireichelehre als eıne Neufassung der Z weı-
Schwerter-Lehre ach Überwindung des Prımatsstreıts VO Pa un: Kaıser un! damıt
auch als eine Neufassung der Beziehung spiritunalia-tempora 14 und indıirekt als eıne
Varıatiıon des mıittelalterlichen Corpus Christianum verstanden worden se1. Das zeıge
die Berufung Biısmarcks auf Luther un: dıe Behau tung der Deutschen Christen, der
lutherischen Tradıition tireu sein. Die hier sıcht AaTrTcC Politisierun der we1l Reiche
habe die Kırche 1n die sterile Innerlichkeit und ZUuUr Komp 1zZın der Tragödıe
Europas ın den dreißiger und vierzıger Jahren des 20. Jh gemacht. Eıner solchen Prıva-
tisıerung des Glaubens gehe immer eıne politische Entscheidung VOTaus, die eine 1ıdeo-
logische Legimierung TATT.- Folge habe

amıt sınd dıe Thesen angedeutet, die Gonzälez 1n seiner Untersuchung näher
begründet. Im Kapiıtel 11 „Die Lehre Luthers als T’heologisierung der Politik stellt dieg E grundlegenden theologischen Postulate des politischen Luthertums und dıe polıtische
Theologie des Reiches (sottes: Luthertum un: Deutschtum dar Er zieht seıne Linıe AUS

bıs ZU Ansbacher Ratschlag. Indem dieser verlange, da‘ die Kırche gemäfß dem
1. Gebot das Evangelıum den Ordnungen predige, predıge S1e dıe Unterwerfung der
Gläubigen die Ordnungen als Nstrumente der Herrschaft (sottes ber die Welt
Damıt gehe die Kirche davon aus, da: ihr geschichtlicher Weg durch das Geschick jedes
Volkes bestimmt sel, dessen Bestimmung (sott geschichtlich 1im Rahmen der iırdıschen
Verwirklichun seines Reiches gestalte.

LII „Dıie et ısch-sozıale Interpretation der Lehre und der Idee des mittelalterlichen
Corpus Christianum. Gonzälez erulert AuUS der Analyse der Lutherforschung:

Sie hat die wichti: sten Punkte der Übereinstimmung zwischen dem politischen
Luthertum un der Le des Reformators herausgearbeitet, nämlich dafß für Luther
das Polhitische als Wesen des Zeıtlichen vorrangıgz eın Feld des göttlichen Willens und
nıcht eıne Sache der menschlichen Vernuntt 1St

Daraus tolgt ıne relıg1öse Legitimierung der zeitlichen Ordnung, die Fixierung
eınes theologisch-politischen 5Systems, die für das Luthertum charakteristisch ISt

Dıie Ideologisierung des Luthertums kann Luther nıcht in dem Maf(e angelastet
werden, W1€e es die Hauptkritiker des olitischen Luthertums versuchen. Der Retfor-

scheint Schö fun un Geschic als solche nıe als Heıilsmuittel betrachtet
haben, W as jedoch 1E eologische Grundlage der Theologie der Ordnungen 1St.

Das Phänomen der Ideologisıerung des Luthertums 1St durch das FErbe VO  3 Aufklä-
rung un:! Liberalismus, Idealismus und Romantı entstanden, das die dogmatıischen
Inhalte der Retormatıon vermuittelt und verändert hat

Fıne Stromung der Lutherforschung versteht die Zweireichelehre iın Abhängigkeıt
VO! Gedanken des Corpus Christianum.

Dıe Unterscheidung der Ethik des Zeitlichen un der Ethik des Evangelıums beı
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Luther hat nıcht eıner politischen Ethik pi1ilosophischen und rationalen Zuschnitts
geführt. Es z1bt eıne Übereinstimmung zwıischen Retormator und politischen
Luthertum 1m gemeinsamen Postulat der Notwendigkeit, die zeıtlıche Ordnung und dıe
daraus folgende Autonomıie der polıtıischen Ethik sanktionieren. Das Problem äfßt
sıch nıcht befriedigend m 1t einem Verweıs auf den Corpus Christianum-Gedanken
erklären, vielmehr MUu: INa  an die Faktoren beachten,; die beı der Umgestaltung dieses
Gedanken durch Luther eıne Raolle gespielt haben un: seiıne Motivatıonen untersuchen.
In diesem Zusammenhang meınt Gonzälez die Anwesenheıit der ideologisch-deutschen
Tradıtion beı Luther teststellen können, die eıne Brücke Retormator RR poli-
tischen Luthertum darstelle, wenngleıch die Bedeutung des ıd ologischen Moments 1m

NSCH des 19:76 stark erhöhtDenken Luthers VO'  a} den ideologisch-polıtischen BewE“  de« Reformators seıen weıt VOworden sel. ber das Denken un die Intentionalıtät
der tragischen Politisierung des Glaubens entfernt, dafß das poliıtische Luthertum ın
diesem 1nnn eınen wirklichen Abfall VO Glauben Luthers darstelle!

„Zwischen der ethisch-rationalen Betrachtung des Zeıtlichen UuUNn seiner theologı-
schen Behandlung.

In der Systematisierung der Lutherforschung VO' etzten Drittel des Jh bıs in-die
dreißiger Jahre hıneın to Gonzälez eitgehend Kurt Matthes. Matthes betont, dai
die Zweireichelehre 1mMm Lgt  de logischen Horızont der Epoche Luthers gesehen werden
mMUuSsse, nämlıch als eın metaphysisch-transzendentes Verständnis VO:  - Welt un: Gesell-
schatt. Es handele sıch nıcht eıne Lehre VO  3 Staat der Gesellschatt, sondern eher

‚eıne Metaphysık des Staates und des gesellschaftlıchen Lebens, eıne Metapolitik,
eıine Metasoziologie un eıne Metahıistorie, deren etztes Fundament der christliche
Glaube“ sel. Gonzälez stimmt Harald Dıiem darın Z INa  =) miıt eiıner historisch-
soziologischen Interpretation Luthers, die VO  - seiner gyenumn relig1ösen Posıtion absehe,
nıcht einverstanden se1ın könne, betont aber, da{fß dıe besten Ergebnisse eiıner tfür viele
Klärungen fruchtbaren Phase der Lutherforschung nıcht außeracht gelassen werden
dürtten. Wıe A2us den Arbeıten (Gsustav Törnvalls folge, 1St dıe Zweireichelehre weder
eıne Neuauflage der Idee des Corpus Chrıstianum, Ww1e€e Sohm und Rieker meınten, auch
nıcht eıne CUuU«C Varıante des mittelalterlichen 5Systems der Beziehung zwischen dem
Geıstlichen un! dem Zeitlichen, w1e Reinhold Seeberg meıne. „Sıe 1st nıcht nur dies,
ber s1e 1St CS uch In diesen einseıtıgen Interpretationen werde die relıg1öse Intention
Luthers ungenügend berücksichtigt. Es se1l das Verdienst arl Holls, die Beziehung
7zwıschen der Zweireichelehre un: der Rechtfertigun slehre hergestellt haben, aber
seın Irrtum, dem uch Harald Dıem tolge, bestehe arın, Mißachtung der For-
schungen Matthes’, Luther VO' einem Kriıteriıum der Modernität her verstehen ZuUu
wollen, das weder der ideologischen noch der geschichtlichen Wirklichkeit des Retor-
MAatfOrs entspreche. Luther Ikannte keine wirklich säakulare Welt un: konnte deshalb
uch keine Praxıs des Gläubigen tür s1e entwerten! Deshalb INg Holl fehl;, als die
7Zweireichelehre wesentlic als Beziehung des Religiösen mıt dem Ethischen verstehen
wollte un! dadurch eıner gefährlichen Reduktion der Rechtfertigung aut das Feld der
Ethik kam

„Das politische Luthertum 1st der Bastardsohn des lıberalen Protestantismus, der die
säkulare utonomıe der Welt un: der Geschichte“ Gefolge des ıberalen Protestan-
t1smus un! der deutschen philosophischen Tradıition postulıerte. „Seın Irrtum bestand
darın, nıcht auf die luth Konfessionalıtät verzichtet haben, die eıner Weltsicht Ver-

haftet 1St; die nıcht mehr die Seine seın konnte. Das Ergebnıis WAar die Theologıe der
Ordnungen und die Entleerung des Glaubens durch seıne Reduktion aut die Innerlich-
keit als einz1ıge Erfahrung des Heıls.“

Gonzälez Leitfra 1m Schlußabschnitt 1st, auf welche Weıse eine Beziehung der
7 weireichelehre der poliıtischen Ethık, bei der Frage der Präsenz des Christen in
der Welt VO  3 heute, hergestellt werden annn Fur Luther geht C beı der gesellschaftlı-
chen Ordnun Ur den göttlichen Kampt die Sünde Dıie gesellschaftliche

eruht aut Autorität, und diese empfängt ihre Berechtigun aus demOrganısatıon der Ver-infrala sarıschen Zustand der Menschheıt. Das zeıtliche Regiment als Reıc
nuntt eruht für Luther auf der Konzeption des Menschen als cCooperator Dei Abef*
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Schwert und Vernuntft sınd VO jeder Beziehung ZUT!r Erlösung abgeschnitten,
sıch dıe polıtische Wırkung der 7Zweireichelehre darauf beschränkt, die zeitliche
VO der klerikalen unabhängıg machen, VO  3 der S1e 1m Miıttelalter abhän 1g WAAL.
Luther befafßt sıch nıcht mMiıt der polıtıschen Dımension der Lehre VO'  3 den be1 CLUL-
„ die Aus ehend VO  3 den Jugendschritften Augustins umtormuliert. Der Retfor-

marginalısiere die Schöpfung, die der Vernunft und dem Schwert unterworten
sel, VO der Erfahrung der Gnade, indem dıe Rechtfertigung auf e1n Deo kon-
zentriere, dıe dıe Rıchtung der Werke hominiıbus, also die bürgerliche Gerechtig-
keıt, nıcht tangıere. Aus katholischer Sıcht vermift Gonzälez die Verbindung VO
Natur und Gnade

Gonzälez tafst die Ergebnisse seiıner kritischen Analyse der Lutherforschung tolgen-
dermaßen

a) Luther hat die Morgenrote der Modernität gesehen, ihre Grenze ber nıcht ber-
schrıtten, was EerSLTt die Aufklärung un sollte. „Daran hınderte ıh:; seın theologischer
Ansatz der göttlichen Legitimierung der gesellschaftlichen un politischen Ordnung der
Welt  “ aut den der Retormator dıe Elemente des naturrechtlichen Denkens der Antike un
des Mittelalters zurückführte, die in den institutionellen Inhalt der Reiche utnahm CC

Hıer hat das Risıko des Natıional-Luthertums seıne letzte Wurzel. „Dıie theologische
Sanktionierung der institutionellen Ordnung der Gesellschatt hne eın Gesetz, das aus der
Rationalıtät der Säkularität hervorgeht, 1st ständig der Getahr der Verfremdung ZuUur Ideo-
logie qausSgeSELZL; enn jede theologısche Behandlung der Macht Ww1ıe uch der strukturellen
Konzeption der Gesellschaft 1St ımmer dem unausweıichlichen Einfluß der Geistsge-
schichte und ihrer Inkarnation 1n den politischen Bewegungen unterworten.

Dıe Faktoren, die Zur Messıianısıierung der Theolo 1e der Ordnungen ber die
theologische Logik Martın Luthers hınaus ührten, sınd 1e Abhängigkeit des Luther-
tums VO der monistischen Tradition des 19755 die ihrerseıts letztlich VO der deut-
schen Ideologie abhängıg 1St. Dıie Folge WAar der offene Wiıderspruch des Ansatzes des
Nationalluthertums demjenigen Luthers. ber diesbezüglich 1st legıtım fragen,
ob diese Messıianısierung seıtens des polıtıschen Luthertums völlig ohne Beziehungen
ZUT religiösen Sanktionierung der Ordnungen ISt; W1e S1€e Luther vornahm?

C) Dıie Zweıreichelehre Wr 1m Sınne Luthers nıe die Hinführung vorgefafßsten polı-
tischen Stellungnahmen. Sıe wirkt 1m Denken des Reformators eher als theologisch-
tundamentale Hermeneutık der Präsenz des Christen iın der Welt Deshalhb kann S1e
immer 1mM ethischen, aber uch 1m dogmatıschen Sınne gebraucht werden. Denn K ar
thers Lehre wollte tast immer als Bezugspunkt für diıe gnadenhafte Umschliefßßung des
Lebens des Erlösten als eschatologische Erfahrung dienen. „Die Zweireichelehre stellt
Iso einen bemer enswerten kritisch-theologischen Tretter dar, WwI1e 1m geschichtli-
chen Augenblick seiner Formulierung 1mM Lehrrahmen der Reformation möglich WAar.
Ihr Zweck war die klare Begrenzung jeden menschlichen Handelns als geschichtliches,
der Wirklichkeit der Sünde unterwortenes Handeln, das ständıg der Versuchung des
Menschen ZUT Selbsterlösung ausgeSsetzZL 1st.  6 ber heute müfßte S1e aus dem hamarto-
logıschen Rahmen des Retormators gelöst und 1mM posıtıven Sınne geölffnet werden,
unserer Oostmodernen Sıtuation gerecht werden. Heute 1St dringender enn 1e; die
Getahr N Pelagıanısmus aufzuzeigen, der mıiıt dem Glauben Jesus Christus Cr-
einbar ISt;, w1ıe uch das Antichristliche 1m messıianıschen Humanısmus AaNZUPTFagern.Gleichzeıitig ber gilt CS entdecken, jeviel Christliches in der Leidenschaft des heu-
tigen Menschen Zur Umwandlung der Welt steckt. Kann eıne theologia CYUCLS geben,dle den Bezug autf den Heılsiınhalt VO Ostern vermeıdet, der auch 1m Zeichen dieser
VOLr angliıchen Welt als neuschaffender Geist Christi wirkt? Denn das Kreuz markiert
N1C dıe Grenze menschlicher Möglıchkeıiten, sondern bezeichnet die ständıge Bedro-
hung aller menschlichen Unternehmun

Der Zur Verfügung stehende Raum afst keine 1Ns einzeln gehende Auseimanderset-
ZUNg MmMI1t den Thesen Gonzälez’ S1e sollte substantiell auch in größerem Rahmen
geführt werden, wenn ıne unbedingt wünschenswerte deutsche Übersetzung seiner
Arbeit erschienen 1St

Marburg Hans-Jürgen Prıen
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Zehrer, arl Evangelısche Freikirchen und das „Dritte Reich“. Göttingen:
Vandenhoeck Ruprecht 1986 (Arbeıten ZUr Geschichte des Kirchenkamptes:
Ergänzungsreihe; 93 190 M

ährend die Geschichte des CVaANZCıschen Kirchenkampftes 1im e deserchhchen
Protestantısmus schon seit Jahrzehnten vielseitig durch earbeıtet worden ist un jetzt
azu uch kritische Gesamtdarstellungen vorliegen, teh esS bislang eiıner intorma-
tiven Untersuchung über die Freikirchen während der NS-Zeıt. Dıie vorliegende Arbeıt
geht auf eiıne Habilitationsschrift (Dıss. theol B! Leipz1g 1978,; zurück, 1st ber
weitgehend NEeCUu konzipiert. Der kurze Darstellun steıl der Drucktassung (D 13-105)

ehen un auf die reıit ausholende Zitatiıonsweıise derMU: deshalb exemplarısch 5  diPromotionsschriuft verzichten, i1e außerdem ın einem Einführungskapıitel Aspekte frei-
kirchlicher Mentalıität aufzuweisen versuchte, sSOWweılt S1e Verstehenshilten tür den
7zumelst anpassungsbereiten Kurs des Freikirchentums 1n jener Zeıt boten. Abweı-
chendes Einstellungsverhalten einzelner Freikirchen beı estimmten Sachtra wiırd in
der Regel aufgewiesen, da: die Spezifik erhalten bleibt. SO löst die Druc ASSUNg das
Problem der Umfangsbegrenzung adurch, da{ß der geschichtlichen Darstellung eın
eLtwa gleich sroßer Dokumententeıil tolgt, der den Überblick ber Statiıonen un Pro-
bleme der Freikirchen in der NS-Zeıt miı1t Kurzrückschau aut die Weımarer Republik-
aspektreich beleuchtet und auch für sıch da ach Problemschwerpunkten
gegliedert un sinnvoll ausgewählt eiınen konkreten FEinblick In dıe freikirchliche S7Ze-
nerie ermoO lıcht.

Behande werden die 1n der Vereinigung* Freikirchen kooperierenden Baptı-
Sten, Methodıisten, Evang Gemeinschaft und Freıie Vi Gemeinden, WOZu och die
Herrnhuter Brüdergemeıinde und der Verband deutscher Mennonitengemeinden als
assozuerte Mıt lieder gehörten. uch die Vereinigung evang.-lutherischer Freikirchen
in Deutschlan und die separat ebliebene Evang.-Luth. Freikirche 1n Sachsen und
anderen Staaten) wurden punktue n MI1t herangezogen. AÄdıe Heıilsarmee konnte 1Ur per1-
pher berücksichtigt werden.

Dıie Freikirchen blieben 1m Unterschied ZU Landeskirchentum VO internen
Kirchenkämpften frei, wenngleıch vereinzelt Prediger Retormen der Organısations-
struktur 1m Sınne des Dritten Reiches einleiten wollten. Das Desinteresse der Reichskir-
chenführung Reichsbischot Ludwig Müller einer Eingliederung der Freikir-
chen in die Deutsche Evan Kirche un das Desaster der Reichskirchenführung im
Jahre 1934 enthob die FreıDchen bald jeder Vereinnahmungssor Gewährte der
erstrebte Körperschaftsrechte förderten politische Kooperationswil igkeit mıiıt minıste-
riellen Stellen, seIit 1935 besonders mı1t dem Mınısterium für kirchliche Angelegenheiten

Hanns Kerrl/,; der AUS$S ressortpolitischen Gründen mehr aut die Freikırchen
SETZTE; Je WEl seıner Kirchenpolitik mMI1t der Reichskirche und den Landeskirchen
olg beschie W a!  $ Vor den An rıtten der weltanschaulichen Distanzierungskräfte
des NS-Systems, besonders aus Parteikanzleiı Bormann, wurden z.B die
Methodisten, ber uch Evangelısche Gemeinschaftt un! Baptısten durch das Reichskir-
chenmiıniısteriıum gelegentlich 1ın Schutz C  9 wobe!l aut ıhre aufßenpolitisch nutz-
liche Propagandafunktion für das Deutsche Reich hingewlesen wurde. Exemplarische
Reiseberichte VO  — freikirchlichen Exponenten das Kirchenministerium sınd abge-
druckt. Die 1ın dieser Hınsıcht spektakulären Vorgänge bei der Weltkirchenkonterenz ın
Oxtord 1937 mıt dem Auftreten des methodistischen Bischots Melle namens der
übrıgen freikirchlichen Vertreter sınd durch wichtige Detauils erganzt. Dıie hıer w1ıe auch

gelegentlich geübte Beschwichtigun spolıtik der Vereinigung V  * Freikirchen
egenüber kritischen Auslandsstimmen die kirchlichen Verhältnisse ın Deutsch-
nd (SO anläßlich des Niemöller-Prozesses 1938; vgl 149f findet bis ın die Kri

eıt hıneın ihre Fortsetzun (vgl die VO Autor der Rubrik 4a8 Phänomen des  O
Vergessens” gebotenen Be CAC, 156 {f.)

Es zeigt siıch, dafß die FExıstenz- bzw Eingliederungssorge bei dem poliıtischen Ver-
halten der Freikirchen eiıne estiımmte Rolle spielte. Diıe Bewahrung der jeweılıgen trei-
kırchlichen Identität un Autonomıie bei den lutherischen Freikirchen de Aspekt der
Bekenntnisbestimmtheit und uch der Bibelfundamentalismus) 1St eın urehgängig
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beobachtbares Anlıegen. Interessant 1St, dafß 1934 die Bekennende Kırche auch aut
nraten arl Barths (vgl Brief Barths Asmussen VO 12. Junı 1954; 1233 sıch
eiınem. Beıtrıitt der evangelıschen Freikirchen ZuUuUr Bekenntnissynode wıdersetzte. Wider-
standshıiıstorisch kann InNnan das treikirchliche Verhaltensmuster als partıelle Resistenz,
als weltanschaulichen Teilwiderstand verbuchen. Das „polıtische Wohlverhalten“, das
demgegenüber gleichwohl 1Ns Auge tallt, wırd zeıtgenössısch Ww1e retrospektiv VO
biblischen Obrigkeitsgehorsam (Röm 1L3 abgeleitet der uch VO unterschiedlichen
Aulftrag VO S5taat und Kırche. Dıiıe Freikirchen auf ungehinderten Vollzug ıhrer
Verkündigungspraxis edacht. Baptistischerseits wurde kurz nach Kriegsende auf den
Gesichtspunkt der Güterabwägung zwischen Wächteramtsfunktion gegenüber der
Offentlichkeit und dem bedrohlich erscheinenden Verbotsrisıko hingewılesen. Kleinere
Religionsgemeinschatten vertielen gelegentlich der Auflösung (vgl die Dokumentatıon
des Verbots der Huterischen Bruderhofsgemeinde; 153 {t.) Vorladungen ZUr: Gestapo

tür Exponenten der Freikirchen nıchts Seltenes (vgl 173
Nach 1945 haben die Freikirchen durch Schulderklärungen und sonstige Verlautbar-
n hnlıch WwW1e 1mM evangelischen Landeskirchentum den Kontakt ZUTr Okumene
wiıeder aufgenommen. Bei en evangelischen Freikirchen bedeutete das im Besonderen
den Kontakt egenüber den angloamerıkanıschen Mutterkirchen.

Da der Ve als Pastor einer methodistischen Gemeinde in der DD  Z mit der freıi-
kırchlichen Atmos häre 1St; kommt seınen krıtiıschen Stellungnahmen eıne
besondere Authentizıtät zl Da die Problematik eınes weıtgehenden politischen Anpas-
sungsverhaltens miıt betonten Akklamationsakzenten treikırchenintern 1n den vergan-
N}Jahrzehnten zumeıst 11U!T andeutungsweıse offengelegt worden ISt, wird diese Pıo-
nıertat weıteren Studıien, insbesondere uch ber das Eınstellungsverhalten der Freı-
kırchen während der Weımarer Republık, nachhaltıge Im Ise auslösen. Da!i diıese
Publıkation eines DDR-Verlages (Evangelısche Verlagsanst Berlın) als Lizenzausgabe
1n der Bundesrepublik erscheınt,; entspricht einer in der Kirchenkamptgeschichtsschrei-
bung schon bewährten Praxıs.

Leıipzıg Kurt Meıer

Mınkner, Detief: Christenkreuz und Hakenkreuz. Kırche 1mM Wedding
1933 1945 Berlin: Selbstverlag Instıtut Kırche un! Judentum 1986 205 (Stu-
1en jüdıschem olk und christlicher Gemeıinde, Kart. 14,80
Dıie Arbeit VO Deftlef Minkner stellt eın Exemplum erfol reicher nal okalge-

schichtlicher Kırchenkampthistoriographie dar. Aus pfarram iıcher un C oraler Ver-
antwortiung miıt den kırchengemeindlichen Verhältnissen des Berliner Nordens VO1I=
‚5 gelingt dem Verfasser, eine auch sozıalgeschichtlich akzentuijerte Darstellung
der evangelıschen Kirchgemeinden während des rıtten Reiches geben, die iın dem
seit 1975 mi1t dem kommunalen Bezirk Wedding deckungsgleichen „Kirchenkreis Wed-
dıng“ lıegen. Im Eingangskapitel (I Fakten un: Tendenzen) wiırd sozialgeschichtlich

olitischerelevante Intormation dargeboten und nach diesem Kurzrückblick uch das bıesondersEınstellungsverhalten des Aroten. Wedding Begınn der dreißiger FE
verdeutlicht. Dıie evangelische Kırche bot 1er 1n den Jahren VO  e} 19372 bis 1945 eın „viel-
schichtiges Bild“ [(2 Mıt interessanten statıstıschen Überblicken ausgestattet werden
dıe gemeindlichen Verhältnisse der verschiedenen Kirchengemeinden mıiıt ihren eın-
zelnen Pfarrern un sonstigen Exponenten vorgestellt un: das Aktionsgeflecht kirchli-
cher Auseinandersetzungen uch ım angedeuteten OoOntext der Gesamtentwicklungfarbıg und damıt anschaulıch eschildert. Dıie mınutiıöse Auswertun VO  - Gemeinde-
akten, oral- und Konsistorialbeständen, teılweıse AUS dem Evange iıschen Zentralar-
chiv Ber iın-Charlottenburg, 1STt ebenso hervorzuheben wıe dıe Berücksichti-
Sung der Berichterstattung ın Kirchenblättern.

Hınzuweıisen 1st auf eine verschiedentlich wahrnehmbare lokale Verifizierung VO

Sachverhalten, WI1e S1€E allgemeıin schon ın der Gesamtgeschichte des Kırchenkampf-
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geschehens konstatıert wurden. Dıie VO Rezensenten schon 1964 (Dıe Deutschen
Christen. Das Bıld eıner Bewegung 1m Kirchenkampft des rıtten Reiches) w1e auch in
der dreibändıgen Gesamtdarstellung (Der evangelısche Kirchenkampft, aut
1esene Einordnung der Lutherdeutschen iın das kirchenpolitische Kräfteteld wiıird el
Minkner nachdrücklich auch lokalgeschichtlich Beispielen bestätigt (142, 173 f 9
1811f.). Beım Weltanschauungswiderstand SC die neuheidnisch-völkische Propa-

„überraschenden Gleıich angen“ VO Bekennender Kırche unganda wiırd O! VO

Lutherdeutschen DESDIOhen. Weiterführende Aspekte ergeben sıch beıi dem Deutsch-
kırchler Dr Reinhold Krause, der als „Sportpalastkrause” ın die Geschichte des CVall-

gelischen Kirchenkampfes eingegangen iISt Seine ortpalastrede 13. November
1933 W ar schon Anfang September konzipiert und lärte sıch auch AUS der Pankower

die siıch für die Deutschen Christen als ausgesprochenKirchgemeindesituation, eın DC-Gottesdienst, keine Möglıch-restriktıv erwIlies: „keın DC-Ptarrer in Pankow,
keıt der Selbstdarstellung der iın einer der Kirchen der Gemeinde. Diese FErtah-
runsch ırkten tür Dr Krause WwI1e eın Irauma“ 187)

uch zeıgt dıe kundıge un! zut esbare Arbeıt; wıe eıne Kombinatıon VO  3

okal- und regionalgeschichtlichen Aspekten (hier den verschiedenen Kıirchenge-
meıinden eıner innerstädtischen Regıion des Berliner Wedding exemplifizıert) einer
weıteren Vertietung des Geschichtsbildes VO Kirchenkam beiträgt. Es wiırd dabe1
naturgemäfß auf dıe hıer gekonnt vollzogene Zuordnungstäa ıgkeıt VO okalen Ereıig-
nıssen un! Verhältnissen ZUrr prasenten generellen Entwicklung übergreifender
Trends ankommen, hne dafß der Gesamtverlauf des Kirchenkampfes addıtıv nochmals
ZUuUr Sprache kommt. Der gemeindegeschichtliche Ertrag 1m Blick auf dıe Kırchenge-
schichte Berlins In der NS-Zeıt 1St iın der Darstellung Mınkners ohnehin offensichtlich.
Daneben 1St noch aut problemorientierte Erörterungen hinzuweısen, die für das Fın-
stellungsverhalten der protestantischen Bevölkerungskreise 1m Norden Berliıns charak-
teristisch sınd un: gleichzeıtig die Beurteilungskriterien des Vertassers, etwa iın der
Widerstandsfra Cy offenlegen. Gegenüber gewıssen Sperrigkeiten, resistenzimmanente
Faktoren inner des evangelischen Kırchentums 1m rıtten Reich akzeptieren,

den Natıionalso-versteht der Autor den kiırchlichen Weltanschauungswiderstand C
z1alısmus, uch dieser zunächst der überhaupt lediglich partıel konstatıeren iSt,
1mM Sınne einer „Grundlagen-Kritik“ der NS-Ideologıe. Die beigebrachten Beispiele
(197.=204 und iıhre Beurteilung stutzen die VO Rezensenten vertretene Auffassung,
da{fß kirchliches Oppositionsverhalten schlechthin eine Störtunktion 1m NS-System dar-

estellt habe Der 1NnweIls Mıiınkners autf eınen „politisch-liturgischen Widerstand“
ezeichnet Möglichkeiten tradıtioneller Kirchlichkeit: „Mıtten A4U$S der tradıtionellen

Lıturgıie heraus formten siıch tür Gemeindeglieder Möglıchkeiten, mıiıt denen sie sıch auf
‚non-verbale Weıse‘ Widerspruch beteiligen konnten“ Dıtterenzierte Formen
der Resistenz gegenüber dem NS-Regime wahrzunehmen, 1St besonders auch für die
parochtal- un gemeindegeschichtliche Forschung unverzichtbar. Insotern wehrt sıch
der durchaus dem nlıe der Barmer Theologischen Erklärung verpflichtete Ver-
tasser das „Zerrbil Ck eıner VO den Gemeinden abstrahierenden Betrachtung des
kirchlichen „Widerstands“, die NUur einzelnen Exponenten interessiert 1st

nzelnen w1e für die „unbedeutenden un unbe-Motivationsgrund der bekannten el
tesdienstliche Geschehen Von daher wehrtkannten Gemeindeglieder“ ist das goLr

sıch auch SC iıntlatiıonäre aktuelle Verwendung des Widerstandsbegriffs
hne ıh: reılıcC lediglich für den politischen Widerstand reservieren, der
5Systemumsturz zielt.

Jedenfalls wırd dıe Arbeıt Minkners, die die gemeindlichen Verhältnisse ım <7Vedding
auch richtungspolitisch SOrgSsamı aufschlüsselt un: VO bekenntniskirchlich orıentierten
Standpunkt aus verständnısvoll ZUrTr Darstellung T1n U, das Interesse ler beanspruchen
dürfen, dıe sich MI1t dem protestantischen Einstellungsverhalten VO ausgewählten
Kirchengemeinden 1n der Reichshauptstadt Berlın während des rıtten Reiches vertraut

machen wollen. In Kap (Auseinandersetzungen 1n den Gemeınden, werden auch
die Problematik der „Judentaufen“ als Zeugnis un Wagnıs konkret erortert un: Be1-
spiele für antiısemuitische Aufßerungen geboten eın Umstand, der ohl ebenso w1e die
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auch sénst für die Thematık relevante Rassenkontroverse die Aufnahme der ntersu-
chung ın die „Studien jJüdıschem olk un! christlicher Gemeinde“, hrsg. VO  3 Peter
VO der Osten-Sacken, nahegelegt haben INas

Kurt MeıerLeipzıg

Ulrich Schneider: Bekennendé Kırche zwıschen „freudigem Ja und antı-
fas ch ch Wı ; Fıne Untersuchung des christlich motivıerten
Widerstandes den Faschismus besonderer Berücksichtigung der Beken-
nenden Kırche ın Kurhessen-W'/gldeck und Marburg. Kassel: Brüder Grimm Verlag
1986 611
Gegenstand dieser Untersu2:hung 1St diıe regionalkirchliche Entwicklung in der Lan-

deskirche Hessen-Kassel und in der Kırche VO:! Waldeck un Pyrmont (se1ıt Sommer
1934 Evangelische Kırche VO  3 Kurhessen-Waldeck) n} dem Apsekt des Wıder-
standes der dortigen Bekennenden Kırche 1mM inner- un außerkirchlichen Bereich.
Untersucht werden sollen „nıcht 11UTLE die verschiedenen Ebenen der innerkiırchlichen
Hiıerarchie, sondern uch das Handeln der eintachen Gemeıindeglieder“ AXVÜ). Zur
Auswertung kommen Akten Aaus dem Hessischen Hau tstaatsarchıv, dem Staatsar-
chıv Marburg und 4aus dem Archiv der Evangelischen Kırc VO Kurhessen-Waldeck.
Aufßerdem hatte der V+t Gelegenheıt, Akten des Reichskirchenministeriums 1m Zen-
tralen Staatsarchiv der DDR (Potsdam) einzusehen. Bisherige Vorarbeıiten un reg10-
nalgeschichtliche Darstellungen Kurhessen-Waldeck, F1MO loco Hans Slenczka:
Dıie evangelische Kirche VO Kurhessen-Waldeck 1n den Ja ren 3—1 Göttingen
1977 werden als „vorwiıssenschaftlich“ der ologetisch der beides zugleıch abgetan.
Aus dieser Hinabstofßung 1NSs Vorwissenscha tlıche und/oder Apologetische wiırd der
Anspruch abgeleıtet, „hiermit Z ersten Ma!' eiıne wissenschafttliche Aufarbeitung der
kırchenpolitischen Auseinandersetzung ın Kurhessen-Waldeck und Marburg Z u-

legen“ (AAXVILU
Durch Namen W1e Rudolft Bultmann, Hans VO Soden, Martın ade auf der akade-

misch-theologischen, arl Bernhard Rıtter, Gottfried Schmidmann, Bernhard Heppe
un andere auf der Ebene der Pfarrerschaft 1st die Region Kurhessen-Waldeck theolo-
gisch hochbesetzt, bietet aber auch viele wichtige Aspekte, nıcht zuletzt im Blick
aut Friedrich Hap iıch, Dırektor der Anstalten VO'  3 Hephata/Treysa un se1it 1935 Vor-
sıtzender des Lan eskirchenausschusses. Zu allen diesen Personen und iıhren Wirkungs-
eldern lıegt mehr Materı1al VOT, als siıch in Schneiders Arbeit tindet. uch bleıbt
der Vt. vielfach hınter dem Forschungsstand (Teil-)Entwicklungen in Kurhessen-
Waldeck zurück.

Schwierigkeiten des Autors 1mM Umgang miıt bereits vorliegenden Forschungen
Kirchenkampf un Wiıderstand deuten siıch schon 1n der Einleitung I—XXXV) Er

tiıonen VO Klaus Scholder un!grenzt sıch In polemischen Tönen die Konze
Kurt Meiter ab, hne jedoch deren Intention und Reıc weıte genau erfassen. Unver-
ständlıch bleibt, W1eSO ausgerechnet Scholders Geschichtsschreibung „objektivistisch“
seın soll und diejenıge Meıers eıne politologıische Einordnung des Wiıderstandspoten-
tials der Bekennenden Kırche erschwere (Al und uch 1St BENAUCS un: red-
lıches Verstehen einer Konzeption seine Sache nıcht. Schneiders Versuch einer krı-
tischen Überbietung bısheriger wiıderstandstheoretischer nsatze fällt deshalb gleich
ach WEeI Seıiten ın sıch N, einmal 1m Hınblick auf nıcht existente Posı-
tıonen, die siıch abgrenzt, ZU anderen 1M Blick aut dıe Leistungsfähigkeit
se1ınes eıgenen „definıtorischen Ansatzes“: „Unter christlich motıviertem Widerstand
verstehe ich antıfaschistisches Handeln VON Menschen christlicher Überzeugung, VO
kontessionell geprägten Gruppen und Instıtutionen die Politik des deutschen
Fa hısmus“ AAILU). In diesen Bestimmungen tallen mehrere Elemente aus, die mitt-
erweıle in den Diskurs un! die Arbeitsergebnisse der kirchlichen Zeıt eschichtsschrei-
bung eingegangen sınd Dıiıe Schwerpunktsetzung auf Motivforschung Afct den funktio-
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Betracht. Der Begriff antifaschistisches Handelnnalen Aspekt VO  3 Widerstand uße
ermangelt der Trennschärte für innerkirchlichen Widerstand. Dıie Zıe angabe („gegen
die Politik des deutschen Faschismus“) verkürzt bei notorischer Unklarheıt des Politik-
begriffs die Komplexität des herrschattsBCSChichtlichen Gegenübers aut dıe Politik und
den deutschen Faschismus. Im übriıgen alßt s1e eıner ditterenzıerten Phänomenologıe
VO  - Nonkontormismus, Dıssens, Verweılgerung aut der vorpolitischen Ebene kaum
eine Chance, obschon der Vt gerade auch diesem Spektrum seıne Aufmerksamkeıt
wıdmen möchte. Insotern besteht zwischem „definitorischem Ansatz“ un! den
Erkenntnisinteressen der Arbeıt selbst eın Widerspruch. Kaum zu überzeu NI -

turen „antıfaschistisches Verhalten“ und „nichtfaschistisc5° Ver-mögen dıe Nomenkla
Schattierungsmöglichkeiten aut der Skala Nonkonformismus-halten“ ) die weıtere

Widerstand jetern sollen.
Der Aufri(ß der Arbeıt S SOrgSalnı alle Überraschungen A4US Dem Leser wiırd

zunächst in eiıner LOUFr d’horızon vorwiegend auf der Grundlage (wiederum)
ungeNau rezıplerter Sekundärliteratur eine Skizze den „Traditionslinien des eut-
schen Protestantismus VOT 1933“ angeboten (E=90% dıe eın plakatıv vertestigtes Bıld

Demokratiefeindschaft; f$inıtät £aschistischer IdeologieVO Antirepublikanısmus,
zementıiert. Im Hauptteil werden die Hauptetappen des Kirchenkampftes 1n Verzahnung
VO reichs- un! regionalkirchlicher Entwicklung MI1t den beka Schwerpunkten
DEK-Verfassung, Entstehung des Pfarrernotbundes, Barmen, Zeıt der Kirchenaus-
schüsse und weıter entrollt (91—547) Die Nachkriegszeıt wiırd als Postlegomenon

llung „1945 Neuordnung der Kontinultät?“der antithetischen Frageste friß Samıt seiınen extensıven Ausflügen in lediglıch(548—571) eingebracht. Beı diesem Au
erm.: über-kontextuale Sachverhalte wird das widerstands eschichtliche Anliegen

lagert VO den Ansprüchen elner Gesamtdarste lung des Kirchenkamp c in Kurhessen-
Waldeck. Die tast UNaUSWEIChliche Folge beide kommen darüber urz

Dıie Studıie VO Schneider, ıne Marburger Dıssertatiıon VO 1986 beı Reinhard Kühnl,;
ische Interessen. In Anbetracht dieses Umstandes hätte Man siıchverfolgt olıtolo

weniıger hne5:1n weitgehend 1mM Holzschnitt verbleibende Repetitio bekannter VelI-

laufsgeschichtlicher Tatsachen ewünscht, als vielmehr eıinen 7uoriff mit dem elabo-
rierten Instrumentarıum reg10Nalgeschichtlicher Widerstandsforschung. Interessant
waren etwa Auskünfte ber die soz1iale Struktur VO un: DC-Gemeinden BEWESCH,
über die Verteilung VO  5 kirchenpolitisch nıcht organısiıerten Gemeinden 1n der Regıion,
ber Resıiıstenz iın sozlalprotestantıschen Milieus w1e der Inneren Mıssıon SOWIl1e 1m Ver-
1NS- un! Verbandsprotestantismus ußerhalb der Diakonie, über Herkunft un! Wer-

degang kirchlicher Oppositionskräfte, ber das Verhältnis der Konfessionen zueinander
dem Gesichtspunkt VO  - Kooperation/Nichtkooperatıion, ber die herrschaftsge-

Hem auch außerhalbschichtlichen Auswirkungen bestimmter Verhaltensweisen VOTL
duziert sich die Methode des V£s auf diedes kirchenpolitischen Kampfes Insgesamt

ONOtLON die Kirchenkampfverlaufsgeschichte herangetragene Fra nach dem Han-
deln der jeweılıgen BK-Protagonisten die >7 Politik des deutsc Faschismus“.
1 J)as Ergebnis mu{(ß mangels zureichenden tarıums bleiben. Antifaschi-
stisches Handeln, die Erkenntnis des Autors, habe sıch autf der Ebene der Kirchen-

un! der „gesamte(n) Politik des deutschenpolıtık, der Theologıe un Verkündigung
tür antifaschistisches Handeln aus christlı-Faschismus“ gefunden 5750 Entscheiden

cher Verantwortung se1 „alleın“ die Höherbewertung Christlicher Grundsätze“ i 9 kn
über „bestimmte(n) tradierte(n) Setzungen“ un die Ausrichtung des Handelns ihnen

ewesechmhl Allerdings habe uch „eıne Form VO FEinsicht 1n die gesellschaftlichen Ver-
altnısse“ hınzutreten mussen Solche Formulierungen bieten eıne Anschauung  +

VO'! den Unschärten und Schwammigkeıten der Arbeıt.
Dem Leser bleibt das 11U$S auferlegt, aut den VO! Brüder Grimm Verlag OCr

tiıgten Blättern Spreu un! Weızen ın eıgener Anstrengung sonde Anerkennens-
wert 1St der sıch offenbar ber langere hinziehende Versuch des Autors, nähere Auf-
schlüsse ber das Resistenzpotential 1n den Gemeinden, in der Marbur Studenten-7che Bemühenschaft un:! bei einzelnen Pastoren gewınnen. Leider wird jeses rühm

„basıc hıstory“ nıcht durch die Auswertung VOINl Pfarr- un! Privatarchiven, sSOon-
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stiıgen Aufzeichnungen un Materıalıen, die für sS1ie VO  - Belang seın könnten, hinrei-
chend unterstutzt. Auf S. 260# werden Intormationen A Autbau der
Gemeinden 1n Marburg geboten. Die richtige Erkenntnis, sel auch abhängıg VO
Struktur und Tradıition der jeweılıgen Gemeıiuinde SCWESCH (269); erd methodisch frei-
ıch nıcht Aaus ebaut. Dıie (gescheıiterte) Entlassung Hans VO Sodens wiıird durch einıgeDetauıils bereic ert (245 FE} Dıi1e Raolle arl Bernhard ıtters 1m Bruderbund kurhessi-
scher Pfarrer un in der Bekennenden Kırche wırd deutlicher konturiert als bıisher.
Andererseits hätte Ian SCIN zewulßst, w1e die Brüder Rıtter un! Gerhard Rıtter

Wıderstandsaspekt zueınander standen. Zur Entwicklung den Studenten
der Marburger Theologischen Fakultät se1ıt 1937 finden sıch einıge interessante Informa-
tionen, nıcht zuletzt 4US der Überwachungsoptik der Gestapo 4174f£.). Pfr. Hammann
aus Löhlbach, der als pazıfistisch unı antınazıstisch galt un! zeıtweılse Repressalıen aus-
ZESCLZL War (4931); verdient weıtergehende Auifmerksamkeıt, ebenso KreisptarrerSchmidmann und Pftr. Hılmes Ulten), dernEınspruch dıe Krankenmorde
nach Dachau eingeliefert wurde. Bedeutsam 1St die unmıiıttelbare Wiırkungsgeschichteder Bultmannpredigt VO 21. Junı 1941 519) Andererseits übersieht der Vt. voll-
ständıg das geistespolıtische Resıiıstenz potential VO Bultmanns berühmten Vortrag VO
1941 „Neues Testament un: Mytholo 1e  “ In diesem Zusammenhang waren Blicke 1n
die Protokaolle der „Miıttwochsgesellsc att  CC nuützlıch SCWESCH. Der Vt. beschränkt sıch
auft die Wiıedergabe der theologischen Spannungen, die Bultmanns Vortrag In der kur-
hessischen auslöste.

IIa sıch dıe Analyse lange 1ın den Jahren 1933— 937 authält (921 41735 kommen Vor-
kriegszeit und Kriegsjahre kurz Fur letztere bleiben Nur „Marginalien“ (497 it.) Fur
die Kriegszeıt kommt der VE obwohl C eingangs volkskırchliche Konzeptionen abge-lehnt hat unı ann noch eınmal 1n seınen Thesen Ende der Arbeiıt meınt,„allein“ konsequent barmenijanısch-dahlemitische Teıle der opposıtionelle Posı-
tionen entwickelten nıcht umhin, Wiıderständigkeitsmomente im Proze( volks-
kirchlicher Konsolıidierung Zurücktreten der als Organısatıon würdıgen.Das Bemühen des Autors hıstorische Fairneiß 1st erkennbar uch dort, sıch
1ım Netzwerk VO: Prämissen verstrickt, die VO einer „kritischen Kirchengeschichts-schreibung“ 1n den Fußstapten Hans Prolingsheuers un Übergeneralisierungen 1im
Faschismusverständnis gepragt sınd Die Eıngrenzung der Untersuchung auf die
bekannten kırchen olitiıschen Geschehenszusammenhänge und dıe hat ın den
wiıderstandsgeschic tlichen Ergebnissen Reduktionen Zzur Folge, die 1n dieser Form
möglicherweise Sar nıcht beabsichtigt W Eın gleichsam alteres Musterbild VO
Kırchenkampf wıderstandstheoretisch examınıeren, führt augenscheinlich nıcht all-
zuweıt. Da Schneider andererseits die insgesamt noch immer unzureichend bearbeitete
Wiıderstandsgeschichte des Protestantiısmus rıtten Reich aut monographischerEbene angetafßt hat, verdient seıne Bemühung Anerkennung, INa der Gewınn uch
innerhalb renzen verbleiben. Eın kritisches Wort ZU. Um aAMg des Autors mıt
der polemisc Klınge: Wer andere Interpretationsangebote -möglıchkeitenstark verketzert wı1ıe CT, hat gesteigerten Plausibilitätsansprüchen genugen Werden
sıie nıcht eingelöst, läuft Polemik auf eıne bloße Immunisierungsstrategie 1ım Jenste der
eigenen Konzeption hıinaus, die wıssenschattlicher Selbstberaubung führen muflß

Kurt NowakLeipzıg

Gerhard Besier und Gerhard Rıngshausen I2} Bekenntnis, Widerstarid,
Martyrıum. Von Barmen 1934 bıs Plötzensee 1944 Göttingen: Vanden-
hoeck un: Ru recht 1956 428 s 9 Kts 48 , —
Dieser stattlıc Band, der Beıtra einer VO: Religionspädagogischen Instıtut der

Evangelisch-lutherischen Landeskirc Hannover veranstalteten Tagung zusammentafßt
und weıterführt, 1st eın gewichti Beleg für die Diskussion 1n der evangelischenKırche die historische und theo ogısche Würdigung iıhres Verhaltens 1n der natiıonal-
sozıalıstischen Zeıt un der sich daraus ergebenden Folgerungen für die Gegenwart. Er
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dürtte zudem beif vielen Lesern zusätzliches Interesse tiınden, insotern in einem
zweıten, größeren Teıl, 37Unterrichtliche Erschließung“, Hılten ZUr Umsetzung wıssen-
schaftlicher Posıtionen ın dıie Praxıs des Religionsunterrichts bietet. Die sachliche Pro-
blematık, die den and erfüllt, sehen die Herausgeber ın wel Zıtaten VO' arl Barth

henkampf als unpolitisch} „geistlich“ kenn-markiert, der 193 / den evangelıschen Kırc
zeichnete, weıl 99 die Erhaltung, Wıederentdeckung un Bewährung des rechten
christlichen Glaubens“ geführt werde, ber 1963 bedauerte, da: VO Bekenntnıis in
Barmen 1934 keine „Linıe“ zu Attentat VO 20. Julı 1944 DCZO werden könne. Der

sdruck gelangen Diskussion umfaßtSpannun sbogen der 1ın diesem Werk ZU! Au
uch ıin Tat 1e] mehr das Verhältnıs VO' Bekenntnis der Kirche iıhrem politı-
schen Handeln damals und heute als die 1m Tıtel SCHNAnte Irıas 1es QYW&YIQH läfßt, wird
doch durch die Nennung der Hinrichtungsstätte Plötzensee 1m Untertitel dem christli-

des „Martyrıums” eıne NOC weıter reichende Dimensıonchen Zeugn1s ın der Gestalt
net. ber diese kommt aum näherer Betrachtung.christlichen Verhaltens ZUgCOTF

1)er Teıl, „Historische Ordnunysversuche un!' theologische Reflexion“,
eın mıt einem umfangreichen Autsatz des Passauer Politikwissenschattlers Peter Stein-
bach „Der Widerstand als Thema lıtıscher Zeitgeschichte. Ordnungsversuche VCTI-

nen  e S 11—74 In seiner klaren Gliede-Wirklichkeit un! politischer Reftflex1
rung und mıt seıner Fülle VO Hınweısen Belegen stellt geradezu eın methodo-
logisches Kom endium der Widerstandsforschun dar, das weıteste Aufmerksamkeıt
verdient. Vor 1eser Folie rofanhistorischer Me odık heben sıch die nachfolgenden

gepragten Eıgenart deutlicher 1b Aus der ahl derBeıträge ın ıhrer theologısc
Auftsätze, VO denen die meısten heologiegeschichtlicher Problematıik gewidmet sind,

VO Andreas Lindt verwıesen,se1l hıer besonders aut dıe unıversal angelegte Betrachtu
„Kirchenkampf und Widerstand als "Thema der kirchlic Zeitgeschichte“ (S 5—
Lindt meınt nde seıner Überlegungen Aaus der historischen Erörterung ıne theo-

eın doppeltes Fazıt“, da einerseılts „eIn apO-logische Konsequenz zıehen können, I>

seınem Auftrag NiIreu waäare“ un!lıtiısches Chrıstentum seinem Ursprung
andererseılts „für die Substanz des Glaubens Geftahr ı Verzug“ sel, 59 politisierende
Theologen und Kirchenleute einfac mıiıt dem Strom schwımmen ]3 die VO

ulı ZuUr VO  5< De1 verklärt wird“ HN 88) er Rezensent möchte dıeser Auffassung
ber ragt sıch dochN1C widersprechen, wenıger da ıhr selbst anhängt,

ach den methodologischen BedingungCn der Möglichkeıit tür solche Aussagen als WwI1S-
senschaftliche: 1St eın solches „Fazıt“ strıngente Konse CAz einem empirischen
Befund der eine dem Eindruck der historischen ahrung ewONNECNC un: selbst

verantwortende relıg1öse Positionsbestimmung, „praktische Wertung”, wıe Max
Weber gESaARL haben würde, die ach seiner Meınung unerbittlich trennen ware VO

em, W as „entweder rein logisch erschlossen der reiın empirische Tatsachenfeststel-
lung“ ist? Fuür eıne Kirchengeschichte, die „Uun: eıgenes Handeln verpflichtet sıeht,
aut die durch „fremdes Handeln“ aufgeworfenen Fragen Antwort suchen (wıe

leichwohl nıcht authörenRingshausen 173 arl Barth zustimmend zıtıert), aber
ürtte sıch hıer eın Problemwill, empirisch gesicherte Tatsachenfeststellung treiben,

andeuten, das praktisch och ungelöst, Ja vielfach ohl NC aum bewulßt geworden
1St. Der kluge Beıtrag VO Andreas Lind xibt dem Nachdenken ber Kirchengeschichte
och anderer Stelle Anstofß: In UÜbereınstiımmung mıt eıner ın den etzten ren

die Deutung des Nationalsozialısmus alshäufiger hörenden Meınung kritisıert
Einbruch der amonen in dıe Geschichte, die nach. 1945 Aaus vordergründigen Motıven
kultiviert worden sel: „Sıe dispensıerte scheinbar von rationalen Analysen der Jüngsten

olle, die man selber darın gespielt hatte. Man konnte VOT denVergangenheit un: der
LDamonen erschaudern doch alles, W as INa  - NnUu: hınter sıch hatte, 1n irratiıonalem
Tiefsinn aut siıch bewenden lassen“ S FE}

Geschichte erd geschrieben, „SICut eus 110 daretur”, un dem Historiker 1St der
Verweıs aut die „Mächte und Gewalten‘ Zur Erklärung des Geschehens verwehrt. ber
VO eıner Geschichtswissenschaft, dıe Theologie seın will, sollte doch wohl bedacht

dsatz nıcht der Hand eıner Aussage berwerden, dieser methodische Grun
die Realıtät wiırd und da‘ der unumgangiıch notwendigen und wissenschaftliıch alleın
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vertretbaren ratıonalen Analyse unüberschreitbare renzen DESCIZLT sınd, diee NOL-
wendig auch die renzen des ertorschenden Gegenstandes darstellen. Jenseıts der
renzen der profanen Geschichtswissenschaft dürfte sıch für eıne Kırchengeschichte als
Theologie noch eın Raum ungelöster Fragen auftun, die lösen freilich keine ratıonale
Analyse mehr imstande 1sSt.

ber VO  e einer Geschichtswissenschaft, die Theologie seın wiull, sollte doch wohlbedacht werden, da{ß dieser methodische Grundsatz nıcht der Hand eıner Aus-
ber die Realıtät wiırd und dafß der unumgänglıch notwendigen un: wıssenschaft-lic allein vertretbaren ratiıonalen Analyse unüberschreitbare renzen DESELIZLT sınd, die

nıcht notwendig uch die renzen des ertorschenden Gegenstandes darstellen. Jen-se1ıts der renzen der profanen Geschichtswissenschaft dürfte sıch für eine Kirchenge-schichte als Theologie noch eın Raum ungelöster Fragen auftun, die lösen treilichkeine ratiıonale Analyse mehr ımstande 1St.
Dıie anderen Aufsätze dieses Buches auch Nur mıt annähernd gleicher Aufmerksam-keit darzustellen Ww1e die bereits erwähnten, würde den Rahmen einer Rezension ebenso

überschreiten Ww1ıe die Kompetenz des Rezensenten, erIiordern s1e doch Aneılfür eine ausreichende Würdigung die Qualifikation eınes velernten Theologen. Hınge-wıiesen sel jedoch och auf die Arbeiten des zweıten Teıls, in denen nıcht zuletzt die 1mAutsatz VO: Andreas Lındt siıchtbar werdende Spannung zwıschen hıistorischerMethodik un reliıg1ös-moralıschem Impetus/der weıtergreifenden Fragestellung eut-ıch s ren 1St. So konstatiert Rıngshausen 1858, dafß die VOoO  3 ıhm untersuchten
Unterric tsentwürte den Vorwurtf erkennen lassen, die Kırche habe ihre Ptlicht VeTI-
saumt, indem s1ie nıcht handelte, w1ıe Bonhoefter 11X1d De für ihre Pflicht hielten,dafß ber die Begründung tür derartige Vorwürtfe unklar blei N. Der „Problemhori-zont”,  : der damıt betreten wird, 1St bei Herwart Vorländer 191—195 N: rochen:
„Wenn Wiıderstand sıch notwendiı erweıse aus dem Kırche-Sein der Kırc ergab(oder hätte ergeben müussen), MU: leses Kırche-Sein auch VO Hıstoriker themati-sıert werden“ > 193} Es iragt sıch jedoch, ob der Dıalo des Hıstorikers mıt demTheologen, den Vorländer hıerzu für notwendig hält, tatsac ıch das hier beschriebeneProblem lösen kann Ist enn dıe Theologie selbst sıch ıhrer diesbezüglichen Ausssıcher, dafß sıch der Hıstoriker iıhrer ach entsprechender Vermittlung durchASCH  denkundıgen Theologen einfach bedienen könnte? Der Beitrag VO Besıer,„Bekenntnis Wıderstand Martyrıum als historisch-theologische Kategorien“3 126— 147), aflßst eher darauf schließen, dem solcherart tragenden Hıstoriker rechtunterschiedliche Auskünfte zuteıl werden könnten.

Unterschiedlich erscheint ın den 1er veröftentlichten Arbeiten ZUr Didaktik derAnsatz der kirchenhistorischen Frage. Während Martın Möller Uun! Gerhard Nıemöller
VO der Frage ausgehen, wer siıch tür seine Haltung ZU Frieden heute auf „Barmen“
chun
berufen könne (S 2103 halt Rıngshausen in eıner anderen 1er abgedruckten ntersu-

1e konsequente Hıstorisierung des Unterrichts 1n Kırchengeschichte für NeT1-Läfßlı wenn „dıe exemplarısche Bedeutung“ eines zentralen | nısses WI1e desAttentats VO 20. Julı Ar heutige Lernprozesse“ nıcht verspielen WI1 5:3219. DerHıstoriker, der nıchts anderes seın 11 als eben dies, wiırd ıhm SCrn beipflichten, WEeNNiıhm auch klar ISt; dafß die wıssenschaftlich allein vertretbare Be FrENZUNS der Aussaaut die Iragweıite der historischen Erkenntnis manchen Frageste ler enttäuschen düSO führt der Band nıcht NUur in die Diskussion den Weg der Kırche in der NS-Zeıtun! 1n unNnNserer Gegenwart, sondern auch SE Frage nach der aktuell orıentierendenFunktion der Geschichte.
Dıie didaktischen Beıträge sınd mıiıt umtän lıchen und hıltreichen Materialien undHınweisen versehen un! werden auch darum ankbar begrüßt werden. Das Werk wiırdabgeschlossen durch eınen Quellenteıl, „Unveröttentlichte Dokumente aus der Ausle-gungsgeschichte VO  - ‚Barmen‘“ . 383—424), für den Gerhard Besıier und HenningGloege verantwortlich zeichnen. Hı einz\H ürtenEicbstätt
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Regına Claussen und Siegfried Schwarz He Vom Widerstand lernen.
Von der Bekennenden Kirche bıs Z.U) 20: Julı 1944, 210 E Bouvier Verlag He\rbertGrundmann, Bonn 1986
Vom „Widerstand“ wird heute 1e] gesprochen.. Das kann ZU einen zurückgeführt

werden aut die Wırkung der Gedenkveranstaltun 1n den etzten Jahren‘, VOTI llem
auf die Berliner Internationale Tagun 1mM Juli 1984 ZU anderen auf die Tatsache,
heute der Massenprotest un: der 1V1 Ungehorsam den Rüstungswahnsınn un!
die Zerstörung der Umwelt dem Begriff „Widerstand“ subsumiert werden.

Beim ersien handelt sıch ecueCeTIE wissenschaftliche Forschungen über den
„Widerstand“ 1m rıtten Reich, die einerseılts eıner Differenzierung bzw. Eın-

des BegrI fs, andererseıts Zzu “eıner präzıseren Analyse des breitgefächerten
Resistenzverhaltens bzw. des Dıssenses VO Bevölkerungsgruppen geführt haben. Hıer
interessiert die Herausgeber VOT lem die Haltung der bekennenden, protestantischen
Christen. So heißt der Untertitel des hıer rezensierten Werkes: „Von der Bekennenden
Kırche bıs ZuU 20. Julı

Beım zayeıten handelt S1IC dıe päd?igogische der ethische Frage, ob der
„Widerstand“ 1im SS rıtten Reich als Lernpotential tür gegenwärtiges „Wıderstands-
verhalten“ angesehen werden kann Darum lautet der Haup?titel: „Vom Widerstand
lernen“ hne Fragezeichen!

Das Buch bindet also diese beiden Bereiche 1n der Absıcht, die Erkennt-
nısse AUuUsSs dem damalıgen „Widerstand“ vermitteln, da s1e der heutigen Genera-
tion helfen, „dUu>S der Geschichte lernen“. 1e] des ebenso w1€e anerkennens-
werten Unternehmens 1St CD, „die Bereitschaft wecken der verstärken, sıch als
mündıge Staatsbürger verstehen und als Christ Verantwortung übernehmen. Der
demokratische Staat braucht dıe loyale un! verantwortliche Mitarbeit aller, d.h den
mündıgen un! krıtischen, FEL Widerstehen bereıiten Burger, der se1ın Gemeinwesen
beeinfludfst, da; bereits den Anfängen Unrecht früh gewehrt wird“
(5.9)

Zu diesem Zweck hat die Evangelische Erwachsenenbildung in Bonn, die Volkshoch-
schule Bonn und das Katholische Bildungswerk mıiıt der Gesellschatt für
christlich-jüdische Zusammenarbeıt un!: anderen Einrichtungen 1mM Jahre 1984 eıne
Vortra sreıhe dem Thema „Begegnung mıt dem Widerstand“ durchgeführt,
der Re erenten aus rel Bereichen eingeladen wurden: AUuUS dem Bereich der Geschichts-
wissenschatt, aus dem der Theologie un: dem der Zeitzeugen. Dıiıe Referate lıegen jetzt
überarbeitet VOT un! das Ergebnıis 1St höchst aufschlußreich:

Weder 1m Bereich der zeithistorischen bzw. kirchengeschichtlichen Widerstandstor-
schung gibt eıne einhellıge, geschlossene Aussage ZU „Widerstand“ evangelischer
Christen 1m SO$. rıtten Reich, och in der Beantwortung der pädagogisch-ethischen
rage ach dem Lernpotential VO: damals tür heute zibt Einmütigkeıt. IDDas war
erwarten, entspricht ZU) einen der gegenwärtigen wissenschaftlichen Forschungslage
un:! ZU anderen den ın der Tat unterschiedlichen Einsichten un! Lernettekten.

Darüber hinaus ber verdeutlicht das Buch Trends: VO  - den 1er historischen Unter-
suchungen (Hans-Adolt Jacobsen, Richard Löwenthal,; Ger Van Roon un! Karl-Egon
Lönne, der eınen vorzüglichen Beitrag den Motiıven des katholischen Widerstandes
jefert) verbindet lediglich Löwenthal seiıne wissenschaftliche Analyse mit eiıner Stel-
lun nahme ZUT Frage „Widerstand“ heute, wobel eindeutig den Vergleich mıiıt dem
Wı erstand 1m rıtten Reich für „total verfehlt“ erklärt 39) ährend die Adap-

Deutschlands Weg 1n die Diktatur. Internationale Konterenz ZUur national-
sozialistischen Machtübernahme. Reterate und Diskussionen. Hrsg. VO  ® Martın
Broszat, Ulrich Dübber, Walther Hofter, Horst Möller, Heıinrich Oberreuter, Jürgen
Schmädeke, Wolfgang Treue. Siedler Verlag, Berlin 1983

Der Widerstand den Nationalsozialismus. Dıiıe deutsche Gesellschatt und der
Widerstand Hıtler. Hrsg. VO Jürgen Schmädeke un!: Peter Steinbach. Pıper
Verlag, München-Zürich 1985
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tion des Begriftfs „Wiıderstand“ heute tür eınen „Miıfßbrauch der Tradıition der Opfer des
wirklichen Widerstandes Hıtler“ (38) hält, bringt dem „zıvılen Ungehorsam“
1ın friedlicher Weıise, obwohl gesetzwiıdrıig 1St, angesichts des Wettrustens der Super-
mächte ein ZEWI1SSES Verständnis

Im Ge eNSatz 7 ditterenzieren die Theologen (Joachım Mehlhausen, TIrutz end-
torif, Wa ter Kreck, Eberhard Bethge, 1etmar Mieth un: Marıe Veıt) dıe Problematik
intensıver. S1e sınd sıch ein1g 1n der cehr kritischen Sıcht eınes politischen Wiıderstandes
der Bekennenden Kirche und zeıgen deutlich Defizite auf, rutz Rendtorff hinsıchtlich
der merkwürdigen Frontstellung der Bekennenden Kırche 1N ihrem theologischen
„Wıderstand den Einflufß der euzeılt un! der Moderne 1n der Theologie“:
„Scheidung der Kirche VO: der modernen Welt“ der Eberhard Bethge in seiınem
bekannten Vortrag ber „Barmen und die Juden eıne nıcht geschrıebene These?“.
Un sı1e gehen mit orößerem Engagement als die Hıstoriker das Problem der politischen
Verantwortung der Kırche un: eınes heutigen „Wiıderstandes“ Al wobel j1er allerdings
dıe Eınıgkeıit zerbricht (z.B die unterschiedlichen Posıtionen VO  . Trutz Rendtortff un:!
Walter Kreck). er vorherrschende TIrend 1St aber deutlich: VO den Aussagen Joachim
Mehlhausens, da: die Christen heute „mit aller nur möglichen Intensität die eigene
kırchliche Wirklichkeit danach befragen (hätten), ob nıcht uch WIr taktieren und
Kompror}\liss(f schließen, u11l dıe Freiheıit des Evangelıums beauftr U, entschieden

SC11M2. Der Heılıge Geist 1sSt w1ıe uns schon Martın Luther ehrt eın Skeptiker,
der 1es un: jenes kunstvall miıteinander vermiıtteln sucht, sondern eın Geıist, der
klare Satze spricht S bıs der Posıtion Ernst Krecks, der angesichts der aAtO-

Rüstung un iıhren uch kırchlichen Rechtfertigungen die Kırche aufruft, 99:
Ompromifslos w1ıe Barmen (ZU) bekennen: Wır verwerten 1€es als alsche Lehre.“
(S 144)

Es 1st 1n dieser Rezension nıcht möglıich, die vielstimmige Aussage des Buches -  ;  U-[NCSSCII würdıgen. uch dıe Beıträge der Zeıtzeugen sınd VO beeindruckender
ralıtät (Emmı Bonhoefter, Alexander Grofßß, Franz-Josef Müller, arl Steinbauer, Isa
Vermehren, Rüdıger VO  - Voss), ber uch hier zeıgt sıch deutlich der Trend In der Ver-
bindung der außerst kritischen Analyse des damalıgen Verhaltens (D bei Alexander
roß gyegenüber eiınem katholischen Wiıderstand: AESs 1sts  v  274  Literarische Berichte und Anzeigén  tion des Begriffs „Widerstand“ heute für einen „Mißbrauch der Tradition der Opfer des  wirklichen Widerstandes gegen Hitler“ (38) hält, bringt er dem „zivilen Ungehorsam“  in friedlicher Weise, obwohl er gesetzwidrig ist, angesichts des Wettrüstens der Super-  mächte ein gewisses Verständnis entgegen.  Im Gegensatz dazu differenzieren die Theologen (Joachim Mehlhausen, Trutz Rend-  torff, Walter Kreck, Eberhard Bethge, Dietmar Mieth und Marie Veit) die Problematik  intensiver. Sie sind sich einig in der sehr kritischen Sicht eines politischen Widerstandes  der Bekennenden Kirche und zeigen deutlich Defizite auf, Trutz Rendtorff hinsichtlich  der merkwürdigen Frontstellung der Bekennenden Kirche in ihrem theologischen  „Widerstand gegen den Einfluß der Neuzeit und der Moderne in der Theologie“:  „Scheidung der Kirche von der modernen Welt“ oder Eberhard Bethge in seinem  bekannten Vortrag über „Barmen und die Juden — eine nicht geschriebene These?“.  Und sie gehen mit größerem Engagement als die Historiker das Problem der politischen  Verantwortung der Kirche und eines heutigen „Widerstandes“ an, wobei hier allerdings  die Einigkeit zerbricht (z.B. die unterschiedlichen Positionen von Trutz Rendtorff und  Walter Kreck). Der vorherrschende Trend ist aber deutlich: von den Aussagen Joachim  Mehlhausens, daß die Christen heute „mit aller nur möglichen Intensität die eigene  kirchliche Wirklichkeit danach zu befragen (hätten), ob nicht auch wir taktieren und  Kompromisse schließen, wo uns die Freiheit des Evangeliums beauftr  agt, entschieden  zu seın. Der Heilige Geist ist — wie uns schon Martin Luther lehrt —  ß  ein Skeptiker,  der dies und jenes kunstvoll miteinander zu vermitteln sucht, sondern ein Geist, der ...  klare Sätze spricht (S. 107f.) bis zu der Position Ernst Krecks, der angesichts der ato-  maren Rüstung und ihren auch kirchlichen Rechtfertigungen die Kirche aufruft, „so  kompromißlos wie Barmen (zu) bekennen: Wir verwerfen dies als falsche Lehre.“  (S. 144).  Es ist in dieser Rezension nicht möglich, die vielstimmige Aussage des Buches an  P  Ta  messen zu würdigen. Auch die Beiträge der Zeitzeugen sind von beeindruckender  ralität (Emmi Bonhoeffer, Alexander Groß, Franz-Josef Müller, Karl Steinbauer, Isa  Vermehren, Rüdiger von Voss), aber auch hier zeigt sich deutlich der Trend: in der Ver-  bindung der äußerst kritischen Analyse des damaligen Verhaltens (z.B. bei Alexander  Groß gegenüber einem katholischen Widerstand: „Es ist ... völlig absurd, heute von  einem kirchlichen Widerstand zu sprechen. Es gab einen Widerstand von Christen,  katholischen und evangelischen Männern und Frauen, die in eigener Verantwortung  und (in der Regel) gegen die Interessen und Vorstellungen der Amtskirche diesen  schweren Weg in den Widerstand gegangen sind“ — S.80f. — oder bei Karl Steinbauer  gegenüber seiner anpassungsfähigen und diplomatischen BK-Landeskirche von Bayern)  mit dem engagierten heutigen Bekenntnis zum „Widerstand als ständiger Aufgabe“, so  lautet der Titel des Beitrags von Alexander Groß, so sieht es auch Franz-Josef Müller,  der als aktives Mitglied der „Weißen Rose“ 1943 von Freislers Volksgerichtshof verur-  teilt wurde, so formuliert es Karl Steinbauer, der tapfere Bekenner g  egen Staat und  Kirche, als sein Vermächtnis: „Es geht in allen Lebenslagen immer um den Gehorsam  di  und nicht, wie wir schon wieder bei vielen Kirchenleuten beobachten, um diplomati-  sche Lösungen aus Rücksichtnahme auf  daß di  olitische Strömungen, die der Kirche ‚wohl-  gesonnen‘ sind (S. 84). Mir scheint,  e Herausgeber das Buch mit diesem vorherr-  schenden, gewichtigen Trend der Bonner Vorträge zu Recht mit dem Beitrag von Marie  Veit, der Professorin für Religionsunterricht an der Universität Gießen, abschließen,  die ‚eine religiöse Erziehung fordert, die fähig macht „zu Kritik und Widerstand“  (S. 207). Die Herausgeber haben ein wichtiges Buch vorgelegt, das in der Mehrheit  seiner Beiträge nicht einfach vorgestanzte Erkenntnisse wiederholt, sondern durch dif-  ferenzierte und selbstkritische Aussagen hindurch zu Positionen führt, die, wenn man  sie vielleicht auch nicht in allen Facetten übernimmt, zu neuen Einsichten und tieferem  Nachdenken anregen. Darum kann das Buch, besonders für die Arbeit in der Erwach-  senenbildun  %‚ nur empfohlen werden.  Günther van Norden  Wuppertavöllıg absurd, heute VO'  3
einem kiırchlichen Widerstand sprechen. FEs gab eınen Widerstand VO Christen,
katholischen un evangelischen Männern und Frauen, die 1n eıgener Verantwortung
und (ın der Regel) die Interessen un Vorstellungen der Amtskirche diesen
schweren Weg 1ın den W iderstand sind“ 80f der bei arl Steinbauer
gegenüber seıner anpassungsfähigen und dıplomatischen BK-Landeskirche VO  — Bayern)
miıt dem engaglerten heutigen Bekenntnis Zzu „Widerstand als ständıger Autfgabe“,
lautet der Tıtel des Beıtrags VO: Alexander Gro(fßß, sıeht uch Franz-Josef Müller,
der als aktıves Mitglıed der „Weißen Rose  e 1943 VO Freıislers Volksgerichtshof ur-
teıilt wurde, formuliert arl Steinbauer, der tapfere Bekenner Staat un!
Kırche, als se1n Vermächtnis: S geht ın allen Lebenslagen ımmer Gehorsamde  5
und nıcht, w1ıe WIr schon wıeder bei vielen Kirchenleuten beobachten, dıplomatı-
sche Lösungen AaUus Rücksichtnahme autdaß  autolıtiısche Strömungen, die der Kıirche ‚wohl-
gesonnen' sınd (S 84) Mır scheint, Herausgeber das Buch mıiıt diesem vorherr-

enden, gewichtigen Trend der Bonner Vorträge Recht mi1t dem Beıtrag VO  5 Marıe
Veıt, der Protessorin für Religi:onsunterricht der Universıität Gießen, abschliefßen,
die ıne relig1öse Erziehung ordert, die ahıg macht 99 Kritik un! Widerstand“
(5.207) Dıie Herausgeber haben eın wichti: s Buch vorgele U das 1ın der Mehrkheit
seiner Beıträge nıcht einfach vorgestanzte Er enntnisse wiıieder olt, sondern durch dıt-
terenzierte un! selbstkritische Aussagen hindurch D Positionen führt, 1€, Wenn InNan
S1€e vielleicht uch nıcht in allen Facetten übernimmt, E Finsıchten un tieferem
Nachdenken ANKESCH. Darum annn das Buch, besonders für dıe Arbeıt 1n der Erwach-
senenbiıldun 1Ur empfohlen werden.

GCünther VDan NordenWaubpperta
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artmut Aschermann / Wolfgang Schneider, Studıum 1m Auftrag der
Kırche Diıie Anfänge der Kıirchlichen Hochschule Wuppertal 1936 bıs
1945,; Rheinland-Verlag Öln 19895, der Schriftenreihe des ereıins für Rhe1i-
nısche Kirchengeschichte, 383 Seıten, mıiıt 17 Abbildungen, 24 —
Endlıch einmal eın Band der Schrittenreihe des ereıns für Rheinische Kirchenge-

schichte, den [11All SCIT 1n diıe Han nımmt. Nıcht eın 1abweisendes Textpaket mehr, das
doch meıistens Nnu 1m Bücherregeal abgestellt wiırd, das jüngste 1n der langen Reıihe, autf
eın Spezıalınteresse seınes Besıtzers hottend. Der and 83 weckt Interesse un! Leselust,
ann nıcht 1LL1UT Leute VO' Fach ZU Blättern verführen, auf Entdeckungsreise M1t-
nehmen: einladend der Umbruch, dıe vielen Fotos un Faksımiles, die ımmer wıeder
den Blick gefangen nehmen, Anmerkungen e1im Text, übersichtliche Kapiteleinteilung,
die wichtigen Dokumente 1n BaNzZCr Lange separat 1m Anhang, Oort auch neben dem
Liıteratur- eın Personenverzeichnıis (das eıder, w1ıe sıch ann be1 der Lektüre heraus-
tellt, unvollständıg 1St), un! endlich eine ULE Schreibe weıtab VO Kauderwelsch
mancher Hıstoriker. Beste Voraussetzungen also, eın zentrales Geschehen Jüngster
kırchlicher Zeıtgeschichte selbst ahnungslosen Nachgeborenen nahezubringen.

Zentrales Geschehen 1n doppelter Hınsıcht geht das Lehren un! Lernen der
evangelıschen Botschaft, wI1ıe s1ie 1m Barmer Bekenntnis ıhren zugespitzten Ausdruck
gefunden hat, und Dıie Gründung der Kırchlichen Hochschule Wuppertal steht ım
unmıittelbaren Zusammenhang mMıt der Vertreibung arl Barths aus der „Bekennenden
Kirche“ un: damıt a4us Deutschland.

Dıie Autoren, Hartmut Aschermann, Protessor für Didaktik des Religionsunter-ME . WE D . richts, und Wolfgang Schneider, Dozent für Linguistik un! Lektor für Hebräisch,
beide wıssen, worüber sS1e schreiben: Schneider lehrt selit 19770, Aschermann seıt 1972
ben dieser Kırchlichen Hoschule Wup ertal; die . November 1985 den 50. Jah-
restag ıhrer Gründung teierte. Währen Aschermann den Lehrbetrieb zwıischen 1935
un! 1945 beschreıbt, wıdmet sıch Schneider neben dem Weg der Aı H6” 1n den
ersten Nachkriegsjahren VOr allem der auch überregional ınteressanten, VO  3 bekennt-
nıskirchlichen Turbulenzen gepragten Vorgeschichte dieser Hochschulgründung.

Immerhin geht während dieser Turbulenzen keinen Geringeren, als den
theologischen „ Vater der Bekennenden Kırche“, den VO' seınem Bonner Lehrstuhl
zunächst suspendierten, annn pensionlerten arl Barth, den „Redakteur“ der
‚Barmer Theologischen Erklärung‘. Schneider breıtet ıne Fülle bekannter und bisher -
unveröttentlichter Quellen aus, die manche der heute ımmer noch wuchernden
Le enden ber diıe „Bekennende Kırche“ un ıhren „Evangelischen Kırchenkampf“
he1 SA} zerstort.

och Ccs 11U. 1ın dem Buch ZUr Sache gehen müßte, der Leser Rofß und Reıter
erkennen will, da breitet sich gnädıger Nebel aus, da gelten die ersten 1er Worte der
utoren: „Dieses Buch ll danken. (Einleitung). HDie lutherischen Bischöte
reNs, Meıser un! Wurm (Paul Schempp trettend: dıese „wurmstichıge Kırche‘ e
bekommen seıtenweılse ihr Fett, doch wenn n dıe Altpreußens, gar deren
Westprovinzen geht, ann wagt der dankbare Chronist.

Wıe ON:! 1sSt die Tatsache erklären, dafß Schneider, der drumherum ausführlich
uch aus Büchern anderer Hıstoriker zıtıert, aus erechnet die skandalöse, alles entschei-
dende Dortmunder Sıtzung der BK-Räte Rheıin ands und Westtalens 25. Junı 1933;
mıtsamt den Barth diskriminierenden Ergebnissen, dem Leser unterschlägt mıt den
bemerkenswerten Sätzen: 99  el Prolingheuer“, gemeınnt 1St meın Buch ‚Der Fall arl
Barth 4—1 Chronographie einer Vertreibung‘, Neuenkiırchen, 2. Aufl 1984,
„Beı Prolingheuer findet man Aauch eıne mınut1iöse Schilderung der Ereijgnisse jenen
14. Junı (1935) Das 1St alles dieser Stelle nıcht wiıederholen.“ (60)

Warum bleiben dıe politischen bzw moralıschen Wıdersacher (oder Konkurrenten?)
Barths jener bösen Monate (wıe Hans Asmussen, Joachım Beckmann, Rudolf Harney,
Paul Humburg, arl Koch-usw.) ın diesem Buch 1m entscheidenden Augenblick
nannt”? Dokumentationsverzicht 4us Dankbarkeit? Ebendiese Bosheiten e  en
14. Junı 1935 sınd doch der Schlüssel ZU) Verständnıiıs der weıteren Entwicklung uch
1n Sachen Kırchlicher Hochschule.

7Ztschr.
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Wıe soll der geneıgte Leser hne dieses Grundwissen die Vorgeschichte der bekennt-

nıskirchlichen Hochschulgründung verstehen? Das Kapıtel „Fur Barth eıne Freie
Fakultät?“ Ikann doch I1UT mißverstehen (34 H3 Dasselbe gilt z.B tür diese irre-
tführende Bılanz: „Karl Barth Sagte wıeder eiınmal mit deutlichen Worten ab.“ Als
se1 Barth der dauernde Absager SCWESCH. Ich habe 1n der Tat ‚mıinut1ös“ dokumentiert,
dafß Barth wahrend des schwebenden Berliner Berufungsverfahrens keinen Ruft,; 1n W asSs

für eıne NECUEC Stelle auch immer, annehmen durfte.
Der se1it dem Bufß- un! Bettag 1934 nıcht 11UT VO  e Marahrens, Meıiser un Wurm,

sondern uch VO Beckmann,; Humburg un: Präses och AUS politischen Gründen Ver-
trıebene SPD-Mann Barth wollte allerdın (verständliıcherweise!) noch 0Or der Berliner
Berufsverhandlung 14. Juni 1935 uUrc klare BK-Beschlüsse wıssen, ob die sıch
mMiı1t der Erteilung eınes Lehrauftrages wenıgstens 1in den Westprovinzen seıne
polıtıischen Widersacher durchsetzen würde.

Dıie Berutung Barths stand ındes TSLT 25. Juni aut der Dortmunder Tagesordnu »5und das Ergebnıis hıel Ablehnun Erst ach dieser etzten Ausschaltung Barths
nıcht mehr befürchten WAäalL, Barth einer ıhrer Lehrer werden konnte da wurde
SI reı Monaten eine Hochschule gegründet“ (69 tt.)! Platzgründe 6S Sanz sicher
nıcht, welche die utoren CZWUNSCH hätten, iıhren Lesern diese Fakten NL-
halten. Fakten übrigens, die nıcht 11UTX diıe Vorgeschichte, sondern uch den anschauli-
chen Bericht über Alltag und Lehrbetrieb der Kırchlichen Hochschule Wuppertal 1ın
einem ganz anderen Licht erscheinen lassen würden.

Wer siıch ber die theologischen Lehrer, die Lehrpläne, die aktuellen theologischenExkurse, die alltäglichen Kontlıkte, die Studenten, deren Reaktionen un: Examen,
deren Weg 1Ns bekenntniskitchliche Hiılfspredigeramt unterrichten will, dem biıetet das
Buch eiıine reichhaltige Fundgrube. Viıele Dokumente belegen die Zeıt des kirchlichen
Experimentes. Erinnerungen VO Zeıt- un! Augenzeu und eıne Reihe intormatıons-
reicher Briefe AUuSs jenen Tagen machen die Vergangen elit lebendig.Ihre Dramatur erhält die Wuppertaler Hochschulchronik Sanz zweıtellos durch
polıtısche Beobac tung und zeıtweilıges Unterrichtsverbot. Schon das Kapıtel durch-
bricht die Chronologie der Darstellung mıt dem historischen Vorgritft: „Eröttnun
hınter verschlossenen Tuüren“ (5 Was jedoch dieser Dramaturgıe eiIro ten
macht, 1St die bedrückende Tatsache, CS weder tür die damalıge B och tür deren
Studenten, noch für die utoren Aschermann un! Schneider eine polıtische der INOTa-
lische Anfechtung SCWESCH ist, dafß die Kıirchliche Hochschule Nutznießerin einer Ter-
rormafßßnahme des NS-Staates WAar. Sie bezog Gebäude un: Einrichtung der VO der
Gestapo verbotenen un: geschlossenen Wuppertaler Freimaurerloge „Hermann Z
Lande der Berge“, 1ın der Kasınogartenstrafße. Eıne Tatsache, die War ber das ZCSAMLEuch hinweg immer wieder Erwähnung findet, die ber keıiner Stelle uch NUur andeu-
tungsweıise einmal reflektiert wird.

Statt dessen wiırd ausgerechnet 1m Kapiıtel „Studium Verbot“ seıtenweı1se, belegtdurch Fotos, berichtet Scherffig, 143—147); WI1ıe Studenten der Kirchlichen Hoch-
schule 1ın eben diesen bekenntniskirchlich umtunktionierten Räumen der Freimaurer-
loge dle Rıten und den Humanısmus der Verfolgten verhöhnen. Be1i der damaligen polı-tischen Geistesverfassung der keıin Wunder, dafß uch VO  } den anwesenden Lehrern
nıemand Anstofß ahm auCc| nıcht Asmussen, Niemöller der Paul Schem p)Bedenklich stımmt, WenNn Aschermann VO dem O enhaus mıiıt seıner esonderen
Architektur un: Einrichtung“ (Scherftig „Lauter Davı sterne sınd der Wand und
Humanıtätssprüche“, eınen „CELWAa verschwörerhaften Zug  < auf die Arbeıt der Kırch-
lichen Hochschule fallen afßt un: wenn eın ehemalı Student Post) sıch
och ach 50 Jahren hierzu mıt den unkritischen Worten au ert „Das nıcht u
bewegende Stunden iın dem Wıssen, WIr sınd sıch verboten, ber WIır machen weıter.
Das zuweılen uch sehr fröhliche Stunden, als WIr iırgendwo iın diesem Gebäude
allerhand Utensıili:en der Freimaurer entdeckten un!: gelegentlich damıt uch einmal
eiınen Abend estalteten, einen heiteren Abend

„Ideal 1n je Beziehung“ wırd uch das VO der Gesta beschlagnahmte Mıssıons-
und Predigerseminar der verbotenen > Adventisten VO sS1epn Tage“ in Hellenbruch
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be1 Mettmann beschrieben, das der Kirchlichen Hochschule miıt scine 130 Betten,
Sälen, Seminarräumen un: Schwimmbad tür eın sommerliches Blockstudium SA Ver-

diesem politisch völlıg unreflektierten Hintergrundtügung stand 82 Aut
CC bZW. der Kirchlichen Hoch-gewiınnen dıe aut dıe Sıtuation der „Bekennenden Kirche

schule reichlich überstrapazıert verwendeten Begriffe w1e „Widerstand“
„Verbot“ einen bıitteren Beigeschmack

Schade, da: dieser schöne, „durc einen Zuschuß des Landschaftsverbandes Rheıin-
land un!: der Fvan elischen Kırche 1mM Rheinland ermöglichte“ Band zuerst eın uch
des Dankes seın Wı Die Autarbeıtun der Jüngsten evangelıschen Kirchengeschichte
hat sıch längst als eın sehr, sehr undan bares Geschäft erwıesen.

S0 enthält enn uch dieses Buch War eıne Fülle I bisher unveröffentlichten
historischen Materials, die historisch-kritische Geschichte der Entstehung und der
ersten ehn Jahre der Kırchlichen Hochschule Wuppertal wiırd jedoch erst noch
geschrieben werden mussen. ank dem, der sıch uch dieser undankbaren Aufgabe
einmal annehmen wird

Köln Haéns Prolingheuer

Hermann Klemm Im Dıenst der Bekennenden Kırche. Das Leben des sächsıi-
schen Ptarrers arl Fiıischer 6—1 Bearbeıtet VO  z} Gertrau Grünzınger-
489 Seıten
Sıebert. Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht 1986 (AGK Erg.-Reıhe 14)

In den fünfzıger Jahren yingen VO  w der Leıtung der Evangelisch-Lutherischen Lan-
deskirche Sachsens gezielte Im Ise ZUr Aufarbeıtun der Territorialgeschichte des
Kirchenkampfes AUSs Zu den frü C partiell biıs heute unüberholten Ergebniss zahlte
Dorothea Röthigs „Chronıik des Kirchenkampfes 1ın Sachsen“ (1960) uch der Meı-
Rener Superintendent ermann Klemm, während der re des rıtten Reiches Pfarrer
1n Burkhardwalde und ach 1945 eın engagıerter Reprasentant des Erbes der Beken-

hischer Vergegen-nenden Kirche, rhielt damals Auftrag un: Anstoß historio0SE  ht lawärtigung jener Kampf- un Prütu szeıt. 1976 legte als Fruc ngjährıger Studien
eın umfangreiches Manuskript VOTI, 1e Biographie Kadi  15 rl Fischers. In einem Schreiben

hıe desGeorg Walther übrıgens uch VO' denen, die die Hıstoriogr
Kirchenkampftes durch eiınen eigenen (unveröffentlichten) Beıtrag gefördertPaben
hatte Hugo S 1941 eurteıilt: >Unser Bruder arl Fischer War der el entliche Theo-

ekennen Kirche Sachsens, eın rechter biblischer heo ORC, dem Gottloge uUuNnNscCcICI
ımmer wieder das rechte Wort in der theologischen Auseinandersetzung für unsere

Kırche geschenkt hat. CL Diese Wertun aus berufenem Munde rechtftertigte ZUT Genüge
die Klemmschen Bemühun Tec nısche un: andere Schwierigkeiten haben die
Druckle seınes Manus 1pts zunächst verzogert. ank des Engagements der
„Evange ischen Arbeıts emeınschaft für kirchliche Zeitgeschichte“ 1in München konnte
ecs nunmehr der Offent ichkeıt vorgelegt WT

arl Fischer wurde 22. Marz 1896 Chemnıitz als Sohn eınes Amtmanns eım
Nac dem Besuch des Gymnasıums hat auf denStädtischen Tietbauamt gebore

Schlachtfeldern Flanderns die chrecken des 1. Weltkrieges kennengelernt. Es folgten
Getan enschaltt, Internierung in Großbritannıien un: Genesungsaustausch 1ın die
Schweiz. Von 8—1 studıierte Theologıe ın Basel und Leipzı1g. 9720 kam als
Vikar nach Kipsdorf 1m Erzgebirge, 1922 erhielt seine Pfarrstelle 1in Lauenstein

1929 wurde der begabte Theologe und Seelsorger(Ephorıe Dı poldiswalde). Im re
die IIres ener Trinitatis-Kirche eruten. Während der nazıstischen Herrschatt stand

führender Stelle des sächsischen Pfarrernotbundes un!| des Landesbruderrats.
Nach eiınem arbeıits- und kampferfüllten Leben ist unzeıtiger Stunde 15 Sep-
tember 1941 ın Dresden Magen- un Leberkrebs gestorben.

Klemm bietet die Biographie in fünt großen Kapiteln dar Den Mammutanteıl ean-
spruchen dıe Jahre 3—1 Kap: 3=5) Dıie beiden ersten Kapitel, die sıch mıiıt
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Kindheit un! Jugend, theologischem Werdegang und Wıirken des Vıkars und Pastors 1n
den Jahren der Weıimarer Republık beschäftigen, hat der KRez mıiıt srößerem Interesse
gelesen als die Kırchenkampfpassagen. Mıt beachtenswertem Eınsatz darstellerischer
Miıttel gelingt Klemm, VOT dem Auge des Lesers das Bıld der theologıschen
Umbruchssıtuation nach dem Weltkrieg erstehen lassen un: den Jungen Fiıscher in
diese bewegte intellektuelle, soz1ıale und polıtische Landschaft einzufügen,. In Chemnuitz
1st Fischer VO: dem relıg1ös-sozıalıstıschen und liberal-romantischen Ptarrer Bernhard
Gay beeinflufßt worden. Am Anfang se1ınes Weges stand dem „Bund tür Gegenwarts-
christentum“ nahe und gründete 1n Leipzıg eine eNTts rechende akademische Orts-
SIUDDC 1921 Lrat als Äutor der „Christlıchen Welt“ PIVO: Alsbald kamen andere
Einflüsse hınzu: Schriften un! Predigten VO Leonhard Ragaz, dıe Gogartenschen
Schlachtrute CHCNH die Verbindung VO Evangelıum un: Kultur, die Römerbrietfkom-
entLare Bart un: das andrıngende kairologische Pathos Tillichs. Sıcher uch
dem Einflufß des konfessionellen Klımas 1ın Sachsen, VOT allem jedoch In zeittypischer
Skepsıis einen als unzeıtgemälßs empfundenen relıgıösen Individualismus wandelte
sıch Fischer in den zwanzıger Jahren einem Bibeltheologen. Allerdings blieben das
ıberale und kulturprotestantische Erbe vyegenwärtig. Fischers Gemeinde- un: Volksbil-
dungsarbeıt 1ın der Lauensteiner Gemeıinde un: 1n Dresden le davon Zeugnis aAb In
der Spannung VO  3 theologischen Tendenzen, die gelegentlıcA 11UT schwer vereinbar

streıtenden Kräfte 1MmM Protestantismus der Weımarer Re ublık Neben der Anerken-
erscheinen, 1st Fischers Bıographie eıne lebensgeschichtliche Demonstration der wıder-

Nnuns der Weltlichkeit der Welt 1es auch ersgeartete Vorstellungen 1n
reisen der Inneren Mıssıon stand unvermuttelt Fischers Kampf die Bekenntnis-
schule be] Ablehnung aller anderen Schul- und Erziehungskonze der Weımarer
Republık (112), neben dem Bekenntnis Pazıfismus un Antıkapıt lismus die Optıon
tür Überparteilichkeıit der Pastoren ın den polıtıisch-sozialen Auseinandersetzungen der
Zeıt Gemäfß dieser Maxıme hat Fiıscher in der Brünıng-Ara nıcht den Christlich-
Sozıialen Volksdienst gestützt, dem durch se1ın Engagement 1n der Sichsischen Evan-
gelisch-Sozialen Konterenz nahestand. 1)em MIt Spengler rognostizıerten Untergang
des Abendlandes stellte Forderungen nach Or NUuNnsSscCHIL, Formen un! Bın-
dun S548at. Volkstum, Kırche und Gemeinde, Biıbel und Tradıtion“
Fısc © W1e€e Hellmuth rbe arl Fischer Z Gedächtnıis. Oktober 1941 meınte,
„‚durch un! durch modern“ SCWESCH se1 wırd bezweıteln se1in.

Ausgangspunkt des Wiıderstehens die Deutschen Chrısten 1m Jahr 1933 War tür
Fischer die Überzeugung, da dıe polıtische Erneuerung Deutschlands nıcht bedeuten
könne, der kiırchlichen Verkündigung eınen anderen Inhalt geben Analog ZuUur

„Volkwerdung“ lädıerte uch tür „Kirchwerdung“ 1n Einheıit, Nur ben nıcht
Preisgabe VO: aubens- un theologischen Denkbeständen, die für ıhn Bıbel un:!
Bekenntnisschriften iıhren Anhaltrt hatten. Die rigide Polıitik der DC-Landeskirchenlei-
(ung och Christen jüdıscher Herkunftft („Verordnung ZUr Herbeitfüh-
rung eınes kırchlichen und nationalsozijalistischen Berutsbeamtentums“ VO' 16

Lat das Ihre, Fischer ZuU Protest herauszufordern Eın weıterer Stein des
Ansto{fßes Grundmann: 7 Thesen“, MIt denen sıch Fischer entschieden aus-
einandersetzte. Im Zusammenhang mıit dem Aufbruch der bekennenden La:enbewe-
gung 1n achsen veröttentlichte Fischer seın bekanntes Heft „ Warum können WIr nıcht
Deutsche Christen sein?“ (Frühjahr

Klemm verfolgt 1n oroßer Breıte Fischers Weg durch den Kırchenkampf. Da der
Ptarrer VO  «} Dresden-Trinıitatis in die Geschehnisse sowohl auf landes- Ww1e reichskirch-
lıcher Ebene (z.B Teilnehmer der Bekenntnissynoden VO Barmen, Dahlem, Au -
burg, Bad Oeynhausen) aktıv eingebunden WAar, ersteht noch einmal eın Gesamtbild c5

Kırchenkampfes. Der reichskirchliche Rahmen bleibt mıtunter eLIwas blafß uch sınd
einzelne Ereignisse, etwa der Kanzlerempfang nıcht zutreffend charakterisiert „eıne
Art Befehlsempfang“ Was die Phase des Kirchenkampftes in Sachsen VO
3—1 angeht; 1st dem Biographen durch Joachım Fıscher: Dıie sächsische Lan-
deskırche 1m Kirchenkampf 33—19 Göttingen 19/2 (als theologische Dıiıssertation
Göttingen relatıv trüh eine Konkurrenz erwachsen, dıe Doppelungen unvermeıd-
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iıch machte. Um gewichtiger werden die VO Klemm geschflderten Entwicklungen
der Jahre 1938 — 1941 Sı1e belegen mMit vielen interessanten Einzelheiten noch einmal den
sächsischen Kurs der Diagonale, das Bündnıiıs zwıischen Bekenntnisopposıtion un

ler Kooperatıon mıt den Deutschen Christen. FıschersMittelgruppen partıe usweIls seıner volkskirchlichen Identität. SeineUnterstutzung dieser Linıie 1st eın
gröfßte Sorge neben der Reinheıit der Verkündigung galt der Gefahr des Abdrıittens der
Bekennenden Kırche in die „Sekte“ un! der Entstehung eines SchıSIT1LaSs Deshalb auch
fand Bonhoetters Autsatz VO 1936 ber dıe renzen der Kirchengemeinschaft nıcht
seıne Zustimmun Dıie Zahlenverhältnisse zwıschen den kirchlich-theolo schen

ch in Sachsen auf der Ebene der Pfarrerschaft im re 1939 5*  fc Igen-Gruppen stellten 61
dermaßen dar 739 Deutsche Christen (Thüringer Rıchtung), 485 Notbundpfarrer, 120
Anhänger der kirchenpolitisch anısıerten „Miıtte“, 600 nıcht organısıerte Pastoren

287) In dem ausSs Repraäasentanten und der Miıtte gebildeten „Vertrauensrat” War

Fischer führend (291 u.ö.)
Klemm hat seiınen konzeptionellen Ansatz 1n den fünfzıger Jahren .CIL,

Methodische Innovatıonen deshalb VO' seiner Darstellung nıcht erwarten

Die theologiehistorische und gesellschaftsgeschichtliche Einordnung Fischers 1st weniıg
pomtıiert und verbleibt meıst 1m Deskriptiven. Wiıchtig un! lesenswert bleibt seıne
Studıe allemal: ZU einenn der Person arl Fischers selbst (die allerdings 1n den

mehr hınter die Ereignis- un: ProblemgeschichteKirchenkampfpassagen mehr
der VO: Sachsen repräsentierten Varıante des Kirchen-zurücktritt), ZU anderen

kampftes: Vermittlung der Kräfte bei erstaunliıch weıter Fassung des kirchenpolitisch
un!| theologisch Möglichen. Mehr gelesen hätte InNan SCIT ber die Judenfrage
3772 375)9,; ZU polıtischen EıinsteIlungsverhalten der sachsischen Pastorenschaft VOTLr

un: ach 1933 wı1ıe berhaupt ZUrr Gesellschaftsgeschichte. ber derartıge Desiderate
lagen noch nıcht in der Reichweıte der Studie. Der Vertasser hat ihre Drucklegung
leider nıcht mehr erlebt. Er verstarb 1983

Wer Klemms Manuskript ın seıiner ursprünglichen Gestalt VOT Augen hat, dart der
Bearbeiterin eın eıgenes Dankeswort nıcht Gertrau Grünzinger-Siebert hat
alles g  N, Klemms Studie der zeitgeschicht 1C interessierten Leserschaft 1n WwUur-

diger Aufmachung übergeben. Kurt NowakLeipzıg

Dokumente deutscher Bischöte. Hg VO Gunter Baadte und Anton Rau-
hen Gesellschaftft und Politikscher. Hirtenbriefe und Ansprac

1945 -— 1949, bearbeitet VO Wolfgang Löhr, Echter-Verlag: Würzburg 1985
368 S 9 Geb., 68, —
Von mehr als 3000 bischöflichen Verlautbarungen in der Nachkriegszeıt behandelten

eLiwa 00 'Themen 2US den Bereichen Kirche, Staat und Gesellschaft. 40 davon s1e
15 nde 1949 sind ın  P dem vorliegendenMSPANNDNC. den Zeitraum VO Mıtte 1945
ektrum bischöflicher Außerungen“ doku-Band abgedruckt, der „eın repräsentatıves

mentıiıeren möchte 1) Inwieweıt das tatsac ıch der Fall 1St, aßt sıch kaum beurteıilen,
weıl Angaben über die Kriterien der Auswahl fehlen. Eindeutig bedeutet
„deutsch“ diesem Zusammenhang jedoch „westdeutsch“ der Bereich der DDR 1st

ziemlıiıc allgemeın gehaltenen Aufrut des Bischotslediglich durch eınen knappen (216; 10 1947)!VO: Meißen Z Caritas-Opferwoche ert
Dıiıe ehn Erklärungen Au der zweıten Jahreshälfte 1945 besonders deutlich

un! unmittelbar das Entsetzen ber die inneren un! außere Zerstörungen ın Deutsch-
land, aber auch die Freude und Erleichterung über das nde der Verfolgun der
Kirche. Unüberhörbar 1st der Ton der Genugtuung, das Gefühl des Triumphs, ß Inan

VOr dem Irrtum warnte un beı derdem Nationalsozialısmus nıcht erlag. Weıl
chen, eım Wiederaufbau entscheidendWahrheıt beharrte, da; Inan NU: auch beans

mitzureden; enn WEeNnln c5 nıcht noch el lımmer gekommen 1St, als am, „dann

Zischr.t.K.G. o
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dart sıch der katholische Volksteil das Zzu eıl das Verdienst zuschreıben“ (3529  ©X Dıie Rechristianisierung der Gesellschaft 1st mıithin zwıngend gyeboten:„Deutsches Volksleben wiırd christlich seın der CS wiırd nıcht mehr sein!“ (3L ebd.)Das nÖötıgt DA Autbau einer wahrhaft menschlichen Sozialordnung, wotür dıe Berück-
sıchtigung der katholischen Soziallehre dıe Voraussetzung 1St. Dıie Kehrseite davon 1St
die klare Frontstellung den Kommunısmus, wofür Inan SCIN auf Ausführungen
VO Papst Pıus XII zurückgriff. Eıne andere Konsequenz dieser Posıtion der Bıschöte
nach 1945 WAar dıe entschiedene Zurückweisung einer deutschen Kollektivschuld. uch
hierbei spielten Außerungen des Papstes eine gewicht! Rolle (z.B 21 28 1945; 3 929 In ankbarer Übereinstimmung mıiıt ıhm nn I1  w ann Ww1€ Zur glei-hen Zeıt 1mMm Protestantismus unterscheiden zwıschen dem gebotenen Schuldbe-
kenntnis VOT (sott un der Verweıigerung eınes solchen Aaus „Selbstachtung“ VOr Men-
schen, weıl I1141l dergleichen „nıcht 1n die Welt hinausschreie“ und weıl INan die
„höchst unerwünschte Wirkungen allgemeiner Schuldbekenntnisse“ wI1sse 34) Dıi1e
Fuldaer Bıschotskonterenz hat iın ihrem ersten Hırtenbrief ach dem Krıeg ann doch
1n sehr ernsten un würdıgen Worten VO deutscher Schuld gesprochen (41+£.,ber die Tatsache, dafß dieser Aussage eın breiter Abschnitt des Dankes
den Klerus und die katholischen Gläubigen für ihre Haltung in den VOrFranscCcgHaNngenNeN12 Jahren vorausgıng, der in dem atz oipfelte: „Katholisches Volk, WIr freuen UuNs, da{fß
du dich 1ın weıtem Ausmaße VO:  5 dem Götzendienst der brutalen Macht freigehaltenast (40%.), legte N nahe, bei der Erinnerung die Schuld VO Deutschen die
Schuld VO: anderen Deutschen denken.

In den 23 Verlautbarungen VO 1946 un den 18 Lexten 4aUuSs dem Jahre 194 / werden
dıe zunächst eschlagenen Themen 1m wesentlichen varıert un weıter enttfaltet. Das
gyeschıeht VOr al 1Im Blick auf zahlreiche karıtative Bemühungen, für Flüchtlingeunı Vertriebene der die Krıegsgefangenen, terner durch die Erinnerung die rund-
satze der katholischen Sozıallehre, iınsbesondere jedoch durch die zunehmend breite
und intensiıve Darlegung, da: eine Erneuerung der Gesellschaft 1Ur möglıch 1st autf dem
Wege der christlichen Erneuerung des Indiyviduums, der Persönlichkeit womıt unlös-
ıch die Erneuerung VO  - Ehe un: Famluıulıe verbunden ist: un! damıiıt wıeder dıe richtigechristliche, d.h katholische Unterweıisung, für die alleın die katholische Bekenntnis-
schule Gewähr bietet. „Darum richten WIr alle den dringenden Ruf Kettet die
Famiuılie[ proklamie 1mM August 1946 die Fuldaer Bıschofskonferenz: un! In Fort-
ührung dieses Anlıie C115 hieß Ort weıter: „Die katholischen Eltern sınd nıchtr  8gewillt, ihre Erziehungsrechte, die s1ie VO Natur aus haben, durch den Staat noch

einmal sıch nehmen der durch Parlamentsmehrheiten iıhren eıgenen Erzıiehungswillenvergewaltigen lassen. In dieser Auffassung sınd alle Biıschöte un die katholische
Elternschaft ein1g. c E 13)

Unverkennbar tragt das 1er gezeichnete Bıld der katholischen Famiuıulie oft au 5 -
Zes rochen enge, kleinbürgerliche Züge (z.B 166, 1/53; un! die Zeichnung der katho-
lise Bekenntnisschule mıtsamt dem „Glück“ und der „Harmonie“, die 11UTr S1e Ver-
muıttelt (68, 70), gerat mindestens 1n die Nähe einer patrıarchalıschen Idylle, Eindrück-
ıch bleibt leichwohl, WwW1e entschieden unı kompromißlos die Bischöfe die Anerken-
Nnung des j IOternrechts als eınes vorstaatlichen Grundrechts SOWI1e dıe Eınriıchtung VO
Bekenntnisschulen Jetzt Zzu Prüfstein für Rechtsstaatlichkeit un: demokratische
Gesinnung überhaupt erhoben zD 68, 89ff:; 196

Dıiıeser Grundsatz verschärfte sıch ın dem Madße, in dem dıe Bischöfe Anlafß sahen,ber den relıg1ösen und sıttlichen Nıedergang 1m olk insgesamt, aber durchaus uch
den Katholiken Klage Zur tühren. Dıiese Lıinıe alßt sıch zunehmen!: deutlich seıt

1947 un:! vollends 1n den 12 Verlautbarungen VO  n 1948 und schließlich 1n den 17 Texten
des Jahres 1949 erkennen. Unübersehbar wurden diese Vorwürte seıt der Währungsre-torm 1m Junı 1948 verschärft vgl etwa 100, 1946; 147, 6.1 1947; 1571 LE
1947; 2804 Z 1949; 286{£., 1949; Mıtte Februar ber die dahın-
gehende Entwicklun War doch schon vorher erkennbar. „Wenn WIr offten, dafß nach
der Nıederringung christentumsfeindlichen Irrlehre des Natıonalsozıialısmus der
Morgen eıner christusfrohen, sıttlich geläuterten Epoche anbrechen werde; ann
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müssen WIr schon heute ın tieter Besorgnis sehen, wıe dıe Feinde Christi ihre
Fronten aufstellen“, chrieb 1m Januar 1948 der Erzbischot VOoO Bamberg (242E

Um wichtiger und unverzichtbarer erschien angesichts dieser Entwicklung dıe
Bewahrung der Gläubigen un VOTr allem die katholische Erziehung der Jugend Dıie
Verteidigung der katholischen Famiıulie und iınsbesondere die Forderung der Bekenntnis-
schule wurden 1L vollends Z.U) Inbegriff dessen, wofür Katholiken einzustehen
hatten. Bereıts 1m Januar 1947 hatte der Bischof VO Hıldesheim erklärt: S geht
olk un Staat, die durch weıteres Absınken VO:  3 Glauben und Religiosıtät Naus-

sprechlichen Schaden leiden würden, selbst dann, WENN eıne außere Blüte darüber WCS-
täuschen würde Es dreht sıch Iso eine schwerwiegende, unabdıin are Gewi1issens-
angelegenheıt. Darum ibt c keın Zurück VO: UAaSCIOE Forderung kann s nımmer
geben.“* Kardinal Frings hatte die Parlamentarıer 1n Bonn
beschworen: „Wır werden dankbar se1ın, wenn unsere Forderung aNSCHOMUM wırd
Wır werden nach unserem Gewiıssen handeln, Wenn uns das Recht verweıgert wırd.“
(Z/E Dieser Ton eıner kaum verhüllten Drohung SsSetzte sich tort 1n der Stellungnahme
der Bischöte DA Bonner Grundgesetz: „Wır können dieses Grundgesetz, das 6S der
ausdrücklichen Anerkennung eınes wesentlichen un unveräufßerlichen Grundrechts

w1€e das des vollen Elternrechtes tehlen läfßt, NUur als eın vorläufiges betrachten, das
baldıgst einer Erganzun bedarf Unser olk weiß Jetzt, welche wichtigsten kultu-
rellen Fragen 1m öffentlichen Leben ZUrFr Entscheidung stehen. Beı den zuküntitigen
Wahlen wiırd CS diıe ntwort geben auf die iın Bonn durch die parlamentarische Mehrkheıit
erfolgte Zurückweisung se1ınes Rechtsanspruches.“ 333 23  on Un die bayrı-
schen Bischöte unterstrichen diese Herausforderung och einmal durch iıhren Hırten-
brijef ZUr ersten Bundestagswahl: Has christliche Gewissen kannn darum keinem Kan-
dıdaten unı keiner Parteı seiıne Stimme geben, die das Recht der Religion und die Freıi-
heit der Kirche 1mM öffentlichen Leben verneıinen, der Famiılıie und der ehelichen Ord-
nNnung den staatlıchen Schutz9 den Eltern das volle Erziehungsrecht ber ıhre
Kınder verweıgern, die Bekenntnisschule bekämpten un die Aleinherrschaftt des
Staates über die Schulkinder fordern.“ (325; 29  N Entscheidende Weichenstel-
lungen für den küntftigen Weg des Katholizismus 1n der Bundesrepbulik Deutschland
und seıne Ort VO: ıhm vertretenen Posıtionen hıermıt zunächst einmal ertolgt.

Die Bedeutung dieses Bandes lıegt einerseıts in der Heranftführun die Fülle un
Vieltalt der Themen, die nach 1945 VO den Bischöten aufgegrI un! behandelt
wurden und wodurch sS1e die deutsche Nachkriegsgeschichte wesentlıch mitgestaltet
haben; s1e lıegt andererseıts in der Verdeutlichung der be1 aller Variationsbreite doch
beeindruckend geschlossenen Konzentratıiıon der bischöflichen Verlautbarungen auf
eını zentrale Themen ın diesem Reterat vornehmlich die ede WAar. Dıiıe
Au ereıtung des Materials läfßt allerdings wesentliche üunsche offen S50 hılfreich die
1m Anhang beigegebenen Bischotslisten siınd (333=350; doch fehlt z.B das Geburtsjahr
VO Baaken, 344), zuverlässıg das Sachregister erscheıint6 mangel-
haft dıe Einordnung iın den zeitgeschichtlichen Oontext Idie biblischen Zitate
un! Anspielungen siınd durchgängıg exakt nachgewıiesen. ber beı dem 1Inweıs aut
Auseinandersetzungen 7zwischen Zentrum un C:B  e 631 der den Wahlverspre-
chungen verschiedener Parteıen (85) hüllt sıch der Bearbeiter ın Schweigen. Dasselbe
oilt VO  3 früheren kirchlichen Verlautbarungen (ZB 203) der von inzwischen bgehal-

Wahlen (z.B 270) Regelrecht sinnlos erscheinen Anmerkungen, diıe anstelle
eınes Zitatennachweises zD 17 der des Verweıses aut angesprochene Gedan-
kengän lediglich die Lebensdaten der jeweiliıgen utoren bringen (z.B 188, un
+ Un w as soll 111l über die jeweıls zweızeılıgen (!) Charakterisierungen Hıtlers und
Hımmlers I1 (103;, und 6 > WEeNll VO  - den erb echen der 55 und der Einsatz-
verbände die ede ist? Es bleibt hoffen, dafß diese Schönheitsfehler bei der Edıtion
der beiden weıteren hıer 1n Aussıcht gestellten wichtigen Quellenbände vermiıeden
werden.

Gießen Martın Greschat
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Johannes Schröder: Diakonie iım Lande zwıschen Nord und Ostsee. Eın
Beıtrag ihrer Geschichte VO 1918 bıs ZUT Bıldung der Nordelbischen Evangelisch-
Lutherischen Kırche Reihe IL, Band der Schriften des ereıns für Schleswig-Hol-
steinısche Kırchengeschichte. 260 Seıten. Neumunster 1986, 38,50 gebunden.
Fragen der Diıakonie sınd 1n etzter Zeıt verstärkt diskutiert worden. Das lıegt ahe

ın einer Sıtuatıon, die durch Expansıon der Aufgabenfelder und Verringerung der Mittel
gekennzeichnet 1St Dafß nıcht L1UT die Analyse gegenwärtiger Praxıs wichtig Ist; sondern
auch dıe Erhellun geschichtlicher Entwicklungen zeıgt das vorliegende Buch

Schröder schil ert intormatıv für den Bereich Schleswig-Holstein, wıe TSLE 1ın
uUNseTEeIM Jahrhundert die Diakonie ın die vertfalste Kırche integriert wurde. Den ersten
Anstoß zab die Trennung VO  . Staat un: Kırche 1918 Dıe schleswig-holsteinische Lan-
deskirche mufßte ın iıhrer Verfassung VO  - 1922 ihr Verhältnıis den „freıen Werken“
ordnen.

Dıe Jahre des Nationalsozialısmus verstärkten die Integration der Dıakonie; die dro-
hende „Gleichschaltung“ törderte die kirchliche Anbindung der „freien Werke“. 1934
wurde der Landesverband der Inneren Miıssıon gegründet. eın Vorsitzender wurde
Bischof Mordhorst, der eın Jahr VO der „Braunen Synode“ als Bischof abge-
wählt lll'ld ın den Ruhestand geschickt worden W al. Dıie Jahre ach dem Zweıten Welt-
krıeg VOT allem durch das Flüchtlingselend gekennzeichnet. Die geschwächte
Innere Mıssıon konnte die großen Aufgaben nıcht allein bewältigen. 50 wurde der Vor-
schlag Eugen Gerstenmailers ZUTr Gründung eınes „Evangelischen Hıltswerks“ uch ın
Schleswig-Holstein aufgegriffen. Im Unterschied ZU 19. Jahrhundert wurde hıermit
VO  n den Kırchen selbst eıne diakonische Einrichtung geschaffen. Dıie Diakonie wurde
damıt als eine zentrale Außerung des christlichen Glaubens anerkannt: „Dıakonie 1St
eın sozıaler Zusatz ZUFC Kırche, der nottalls uch tehlen könnte. Sondern Diakonie 1St
die Tätigkeitstorm des Glaubens: Wo der Glaube Menschen bewegt, entsteht NOL-

wendig Diakonie“ Bischof Stoll in seınem Geleitwort
Miıt der Einrichtun der Stelle eines Landespastors der Inneren Mıssıon, der zugleıich

Beauftragter des Hı swerks war, begann die ereını der beıden Werke, Ww1ıe s1e
heute im Diakonischen Werk vollzogen 1St. Erster Lan War der spatere Bischot

Altred Petersen, seın Nachtfolger VO 195/—/4 der Autor des vorliegenden Buches,
Johannes Schröder.

Im tolgenden beschreibt Schröder die verschiedenen Tätigkeıitstelder der Diakonie:
Pflege- un! Beratungsdienste, J1enste Behinderten, Alten un: Getährdeten, Erzıie-
hungs- un! Jugendhiltfe SOWIl1e die Teilnahme der Aktion „Brot für die Welt“.

Im Schlußkapitel stellt Schröder die Frage, ob die Diakonie nıcht EXPaNSIV
geworden se1 Er antwortet darauf: diakonischer Ex ansıon (kann) solange
nıcht miıtu Gewiıissen csS rochen werden, als die weıßen ecken in der Sozialgeo-
graphie der Kirche den SC dscheın ihrer Dıakonie präsentieren“ S £79) Johannes
Schröders ıntormatıves Buch enthält 1im Anhang ausgewählte Dokumente, Lıteraturver-
zeichnisse SOWIl1e eın Personen- un! Sachregister. Das Buch erd VOT allem für die
wichtig se1ın, die der NCUECETECEN Kırchengeschichte Schleswig-Holsteins der Fragen
der Diakonie interessiert sınd

Vienenburg-Lengde Peter Hennıg

artmut Rudol h) Evangelıische Kırche und Vertriebene 5—1
Kırchen Lan Dıie Aufnahme VO  3 Ptarrern un: Gemeindegliedern Aaus

dem Osten 1ım westlichen Nachkrie sdeutschland: Nothilte Seelsorge kırchliche
Eingliederung, Göttingen: Vanden eck Ruprecht 1984, 627 S., Bd  N
Kırche ın der Heıimat. Vertriebenenseelso K olıtısche Dıakonie das rbe
der Ostkirchen, Göttingen 1985, XIV 387 (Ar eıten ZU!r kirchlichen Zeıtge-
schichte: Reıihe B7 Darstellungen; u.,. 12)
Dıiese umfangreıche, 1m Auftrag der Evangelıschen Kirche in Deutschland

erarbeitete „Dokumentatıon und Darstellung“ (Bd.2; als deren Frucht auch
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einıge bereits früher erschienene Arbeıten des Autors gelten können (Fragen der Ostpb-lıtık im Raum der Evangelischen Kıirche in Deutschland, 1n Kırche zwıischen Krieg und
Frieden, Woltgang Huber und ohannes Schwerdtteger rsg.);, Stuttgart 1976,
5. 460—540; Art Flucht/Flüchtlingsfürsorge, 1n ä XE (1983) 4—2  > hat
eine verwickelte Entstehungsgeschichte vgl E VE In den Gesprächen,dıe 1mM Anschlufß die Auseinandersetzungen die SOgENANNLE „Ostdenkschrift“ VO
1965 zwıschen Vertretern des Rates der EK  ® un: der Vertriebenen geführt wurden,
entstand der Gedanke an eine Dokumentation dessen, W as die evangelische Kırche seit
1945 für die Autfnahme der Vertriebenen getan habe Dıie sehr unterschiedliche Qualitätder daraufhin in den Jahren 19658 bıs 1973 VOoO Beauftragten der Landeskirchen und hei-
matkırchlichen „Hiılfskomitees“ ZUSAMMENSELTAgENEN „Vertriebenendokumentation“
(jetzt 1m Evangelischen Zentralarchiv in Berlın) sprach jedoch eine lediglichredaktionelle Bearbeıtung des Materıals. Rudolph entschlofß sıch daher einer eıgen-ständıgen Darstellung, der in breitem Umfang auch Akten kirchlicher Dienststellen
(jetzt zumeıst 1mM Evangelıschen Zentralarchiv ın Berlıin bzw im Archıv des Diakoni-
schen Werkes der EKD, Berlın) herangezogen rden, dıe ıhm lange Vor Ablauf der
üblichen Sperrfrist VO dreißig Jahren zugänglich gemacht wurden. Diese Konzeptions-änderung 1St VOoO  5 Eberhard Schwarz in seıner umtassenden Besprechung des ersten
Bandes VOT allem wohl deshalb kritisiert worden,. weıl dabei der VO seiınem e1 CMNCIM
deutlich abweichende kirchenpolitische Standort des Autors nıcht verborgen eıben
konnte Vgl Kırche 1mM (Osten 28 (1985) 140—156, bes 142{f£.). Indessen ware
eıne noch entschlossenere Abkehr VO' ursprünglichen Plan VO Vorteıl SCWESCH, weiıl
1es eıne Straffung des umfangreichen ersten Bandes ermöglıicht hätte, der In manchen
Längen der Quellendarbietung och deutlich dıe 5Spuren des Dokumentationsvorha-
ens tra

udo phs Leıitlinıe für Ordnung, Darstellung und Bewertung der vieltältigen, Jadisparaten As ekte der organısatorisch zudem komplizierten evangelıschen Vertriebe-
nenarbeıt 1St e Frage nach der „gesamtkırchlichen Relevanz“: Hat sıch dıie Kırche „als
ganze” dem Vertriebenenproblem gestellt? Hat sıch das Landeskirchentum 1mMm Bereich
der heutigen durch dıe Kontrontation mıt einer aus allen Sıcherun herausge-
rissenen „Flüchtlingskirche“ (Bd E A1IX) hinterfragen lassen? Man WIr das muıt dem
Vertasser verneıiınen können, un: wenn dieser uch einräumt, se1 „wohl kaum eın
wesentlich anderer Weg denkbar als der tatsächlich beschrittene“, sıeht doch ın
den damals lebendigen Hoftfnun vieler „auf eine uch ın ıhrer Gestalt gewandelte
Kırche als CR Lebensgemeinsc att  C eiınen „Schatz Spiritualität und Spontaneıtätverborgen, dessen die Kirche ohl schon damals bedurtft hätte, aut den s1e ber mıt
Sıcherheıt wenıger verzichten kann, als die Grundlagen der iın das gegenwärtigegesellschaftlichen Gefüge eingebetteten ‚Volkskirche brüchı: werden scheinen“
(Bd IL, 316) Hıer sıeht Rudolph auch das eigentliche und eıbend aktuelle „Erbe“
der Ostkirchen, das Jenseıts des Bewahrens historischer Erinnerungen erst och
gewınnen gelte (Vgl IL, 306356} Jedenfalls 1st der Vorwurf, Rudolph habe die
Ma stäbe tür seine Darstellung nıcht deutlich klargelegt Schwarz, C:

144), Sanz unberechtigt. Dıie das Werk durchziehenden, auf den genuın kirchlichen
Fragehotizont zıelenden Retlexionen des Autors, die in gewisser Weıse eiıne theologi-sche arıante der ın der Zeitgeschichte verhandelten These VO  —; der „verhinderten
Neuordnung“ darstellen, hätten hne Schaden zurücktreten können, zumal
die rogrammatischen Außerun des Evangelischen Hılfswerks, die dabei immer
w1ed aufgreıft, theologisch N1IC überinterpretiert werden sollten. Beı dessen „Ruf
die SaNZC Kırche“ vgl S ME {}- 61169 522 {f:) War immer uch die lan-

meınt.
deskirchlich vertaßte Kirche mMıiıt ıhrem gesarr}ten organısatorischen „Apparat“” mıtge-

Sachlich tührt Rudolphs Ansatz dazu, 1m ersten Band die Behandlung der kirchlichen
Bemühungen Autnahme und Eingliederung SOWIE damıt zusammenhängender inst1ı-
tutioneller Entwicklungen besonders aut EKD-Ebene 1m wesentlichen auf die Jahre
1945 bis 951/52 beschränken, während der zweıte Band mıiıt dem Hervortreten des
Heımatrechtproblems in der Vertriebenenseelsorge 1950 einsetzt un VOT allem



284 Literarısche Berichte und Anzeıgen

eıner sorgtältigen Darstellung VO Entstehung un: Wirkung der Ostdenkschriftt vorbe-
halten 1St. IDiese VO Autor einleuchtend begründete (vgl 1) AT und VO der
Sache her naheliegende Schwerpunktsetzung und Gliederung hefß allerdings einıge
Fragen zurücktreten, deren Bearbeıitung weıterhin wünschen bleıbt. SO wiırd Zu

Beispiel auf den Versuch eıner ver leichenden Darstellung der Vertriebenenarbeit der
Landeskirchen und der Tätigkeıit ZWanzıg Hıltskomuitees, w1e S1e ohl zunächst
beabsichtigt Wal, verzichtet. Angesichts der Fülle des in den Landeskirchen und be1 den

nössıschen Schrifttums hätte eın Einzelner 1es5 uch nıcht eisten können. Zurück trıtt
Hıltskomuitees überlieterten Quellenmaterials 1e des kaum übersehenden zeıtge-
auch „dıe auft die Phänomenolo 1e gegenwärtigen und ftrüheren Kırchentums zıielende
Frage, ın welcher Weıse die Au nahme der Vertriebenen das westliche Kırchentum in
seınen regionalen Prägungen verändert hat“ (Bd 17 5. XX) Gleiches gilt für das Ver-
hältnıs VO  - Hıltskomitees un: Landsmannschaften, dem ın einschlägigen profanhi-storiıschen bzw. soziologischen un: polıtolo ischen Untersuchungen 198088 globale un:
ZU eıl sche Aussagen tfinden sınd (vg zuletzt ermann Weıss, Die Organısa-tiıonen der artriebenen un: iıhre Presse, in: Woltganz Benz (Hg.), Die Vertreibung der
Deutschen Au dem Usten, Frankfurt K985: 193208 Ort

Nıcht ohne Berechtigung konnte VOTr einıger Zeıt die Eingliederung der Vertriebenen
als eın tast VErSCSSCNCS Kapıtel der Nachkriegsgeschichte bezeichnet werden, das 1Ur dıie
periodischen Vertriebenentreffen kurzfristig ımmer wieder 1n 's öffentliche Bewußltsein
zurückrieten (So Peter Waldmann, Dıie Eıngliederun der ostdeutschen Vertriebenen in
die westdeutsche Gesellschatt, In: Vorgeschichte Bundesrepublik Deutschland,
hrsg. VO Josef Becker, heo Stammen, Peter Waldmann, München 1979 165 193;
Ort 163) alßt INan dıe Erinnerungsbücher Beteiligter der die 1im Rhythmus der
Gedenktage erscheinenden Sammelbände außer Betracht, scheıint neuerdings uch
die zeıtgeschichtliche Forschun diesem Bereich verstärkt Autmerksamkeit UZzUu-
wenden (Zum Forschungsstand emnächst: Zur Rolle der Flüchtlinge iın der westdeut-
schen Nachkriegsgeschichte. Bılanzıerung der Forschung un Forschungsperspektiven,hrsg. VO  - Raıner Schulze, Dorıs VO der Brelie-Lewien, Helga Grebing, Hıldesheim
1987 In dıeser Sıtuation 1st udolphs Werk schon deshalb VO  3 Bedeutung, weıl c5 tür
dıe profanhistorische Forschung wiıchtiı Orıentierungshilten für die Berücksichtigungdes kirchlichen Aspekts bietet un das in den kirchlichen Archiven umfangreıichvorhandene, wenı1g bekannte Materıal autmerksam macht. Das dürfte uch VO  n} den
umfangreıichen un: sorgfältig estellten biographischen Angaben gelten.Zwar ware gelegentlich eın Mehr Knapp eıt un: Präziısıon (Vgl B die Aufzählungder ApU-Kirchenprovinzen, Bd 1) 184, Anm 12) erwünscht SN doch dürfte
das insgesamt dieser Wirkung des Werkes keinen Abbruch tun

Zum Inhalt 1st 1m ersten Drittel (Teile un! B’ e 1 1im wesentlichen der
Darstellung der Vertriebenenarbeit des Evangelischen Hıltswerks ew1ıdmet
S 27547595 wobe!il besonders dessen ökumenische Bezüge und „der Selbsthil egedankeals Interpretament der Vertriebenenhilfe“ betont werden SFDementsprechendwerden ach einem knappen Abriß der Vertriebenenhiilte der OÖkumene S43 die
Entstehung der Hıltskomitees und ihre Stellung 1m Rahmen des Hıltswerks S 220die kirchliche Sıedlungsarbeit D3 Bemühungen Arbeitsbeschaffung(S 136 —143) und andere Arbeitszweige des Hıltswerks WwI1e Jugendhilfe, Famıilienzusam-
menführung un: Suchdienst SOWIl1e Auswanderungshilfe S 143—158) behandelt. Es
tolgt eın Kapıtel ber die sozıalpolitische Arbeıt des Hıltswerks „Wıchern 11
S 1981753 während der „kırchliche Ruft S: Lastenausgleich“ S 447 —461) und die
Mitwirkung beı der Flüchtlingsumsiedlung innerhalb des Bundesgebietes S 462—479)
ın anderem Zusammenhang ZUT Sprache kommen.

Die Schilderung der „kirchlichen Aufnahme und gegenseıtıigen Annahme“ eıl C,
177379) 1st dem Umfang ach der gewichtigste Abschniuitt. Freilich bleiben i1e Aus-

ber „das geistliche Gut“ der Vertriebenen S F82+192) angesichts der großenVerschiedenheıit der einzelnen Vertriebenengr pPCnN notwendıg blafß Dıie Fra
„Flüchtlingsgemeinde der Eıngliederung?“ ın K Landeskirchen S 192# 212) War

angesichts der auf Assımıilation hinarbeıtenden, iın ıhrem Beharrungsvermögen
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erschütterten Landeskirchen VO vornhereın entschieden. Der Ostkirchenausschuß,
dessen Bildung 1er dargestellt wird, SOWI1E die Hılfskomitees insotern „Urgane
der Landeskirchen ZUT Wahrung des Besitzstandes“ (S.210) Ausführlich behandelt
wiırd sodann die „Kirchliche Vertriebenenarbeıt in der Aufnahmegemeinde“
S 2133199 Auifnahme, Mobilisierung der Einheimischen Z Hılfe, Betreuung durch
Vertriebenenpfarrer, Heimatgottesdienste, volksmissionarısche Bemühungen die
Vertriebenen (Si: 215272 terner „Inhalt un: jel der Vertriebenenseelsorge“
272 -019) ın der sıch nıcht zuletzt durch die Abweisung der Schuldfrage durch dıe
Einheimischen Vorgeschichte un! Rezeption der Stuttgarter Schulderklärung
nehmen hıer breıten Raum eın (S 287=300) „das Schuldproblem als gesondertes Pro-
blem unausweichlich gestellt“ ©] 304) habe Schließlich geht Rudolph jer aut dıe
Bemühungen das eimatproblem eın (D 3093193 Ging der Vertriebenenseel-

den Blick auf die C Heımat richten“, tührte diezunehmen: darum,
landmannschatftliche „Politik der Revısıon des Vertreibungsgeschehens“ S 317) dazu,
da{fß „nıcht mehr die Bewältigun des Verlustes der Heımat, sondern der Heimatbegriff“
un! dıe Frage des Heımatrec ts „Hau tgegenstand der theologischen Retlexion“
wurden (S 318) An diesem Punkt wiırd Al  - die Darstellung des zweıten Bandes eın-
setzen

and schliefßt ach eıner Darstellung der „dienstlichen UÜbernahme un! Versorgung
der Ostpftarrer“ (S 320—379) mıiıt eiınem weıteren Hauptteıil (TeilD; 381—52159 über
die „Gestaltung des Zusammenlebens“, wobeı 1n dieser Zusammenstellung nıcht
unbedingt zwingend Organısations- un! Verfassungsfragen der evangelischen Ver-
triebenenarbeıt S 390—446» dıe sozıale un: wirtschaftliche Eingliederung (vgl. en

he Konfessionsproblem“ (S 480—521) erortert werden.und das „innerprotestantisc
letzteres überhaupt bezeıchnet werden kann, 1st allerdings fragen. Dıie Schwierig-
keıten, die 1er erwuchsen, sınd überwiegend auf di Gewöhnung unterschiedliche
liturgische Formen und kirchliche Sıtte sOwı1e unterschiedlich stark ausgepragte kirch-
liche Bindungen un: soziale Unterschiede zurückzuführen un: werden hnlich uch
aus dem Ikatholischen Bereich berichtet.

Der zweıte and des Werkes 1St 1im wesentlichen eıine selbständıge Darstellung der
Entstehung der Denkschrift ber >Die Lage der Vertriebenen und das Verhältnis des
deutschen Volkes seiınen östlıchen Nachbarn“ aus dem Jahre 965 und iıhrer Wiırkung
vor lem ım Bereich der evangelıschen Vertriebenenarbeıt. Unter den zahlreichen
Aufßerungen, mıt denen ZWanzıg Jahre spater dıe unveränderte Aktualıität dieser

Vertreibung und Versöhnung.Denkschrift erinnert wurde Vgl z B Erwın Wilkens,
Dıiıe „Ostdenkschrift“ als Beıtrag ZUrE deutschen Ostpolitik, Hannover 1st
Rudolphs Buch zweıtell auf ])auer die wichtigste, zumal seıne spürbare Sympathıe
für das ın der Denkschriıft ZU) Ausdruck kommende Anlıegen ıh nıcht hindert, auch
die Posıtion der Kritiker, der die Mehrzahl der kirchlichen Vertriebenenvertreter
zählen WAar un! ISt, differenziert würdıgen (vgl uch die Rezension von Peter Maser,
1n : Ostkirchliche Intormatıon Nr 2) 1986, Es ist bemerkenswert, mi1t welcher
Sor talt eın kirchlich derart umstrıttenes Ereignis ach kurzer Zeıt hier aut der
den bar besten Quellengrundlage dargestellt werden konnte.

Das Schlußkapitel zweıten Bandes schliefßt mıt der Frage ach der „Bewahrung
des Erbes“ das (Gesamtwer ab Wll InNnan nıcht mıiıt dem Autor die Erfahrungen AuUus

Vertreibun und Aufnahme als das el entliche, die Kirche auch heute och herausfor-
dernde Ar der Vertriebenen B  SC C} 1St dieses rbe ernüchternd bescheiden.
Man ann daran5welche Verarmung die Ergebnisse der Vertreibung für den
deutschsprachigen Protestantismus bedeuten, ber uch ablesen, iın welchem Mafßle die
Autfnahme der Vertriebenen uch ın dıe Kırchen der Aufnahmegebiete einem

ch 1st hıer eın abschließendes Urteıil nıcht möglıch, solangeAbschlufß gekommen 1st. Do
für den andeskirchlichen und den okalen Bereich ochentsprechende Untersuchung

fehlen, und 65 1St hoffen, da! Rudolphs eindrucksvollen Werk azu anregt.
Ber In Johannes M iclg\zel Wıischnath
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Huovınen, Lero: Ildea Christı Dıe ıdealistische Denktorm und Christo-

logıe 1n der Theologie Hans Küungs Hannover 1985, 159
Dıie sorgtältige Arbeıt eine im Finnischen bereıits 19/8 erschienene Dissertation

legt den Schnittpunkt der Theologie Küngs freı die idealistische Denktorm. Das oilt für
iıhre Frühphase w1ıe tür ihre spatere Phase, ın der sıch allerdings eine Verschiebung VO

objektiven A subjektiven Idealismus teststellen äßt Das wiırd seiıner Christologie
exemphfiziert. „In seinem ‚Rechtfertigung‘s-Buch sıeht Küung Christus vornehmlıc. als
ewıgen, präexistenten Gottessohn. Dıe ın der Geschichte sıch ereignende Inkarnatiıon
ist lediglich Offenbarung des 1n (sottes Augen gleichbleibenden gottmenschlıichen
Christus-Geheimnisses“ 128) „In der Frühphase 1St die historische Inkarnation 910858

Offenbarung des räexıstenten, schon 1n der Ewı keit fertigen göttlichen Geheimnisses.
In Zeıt un! Gesc iıchte geschieht nıchts inhaltlıc Neues, die ewige Wahrheit wiırd L1UT!T
offenbar“. 129) ber uch ach der Spätphase ereıignet sıch in der Geschichte 11U!T ıne

Im OExplikation der ewıgen Wahrheıt. Christ seın‘ 1st der historische Jesus Ver-
deutlicher un:! Verkörperung der anfänglıchen Werterfahrung, die der Mensch bereıts
ın seıner eıgenen Wiırklichkeit empfindet“ „Der Schwerpunkt der Christologie
hat sıch VO'! der Präexistenz auf dıe in der Gegenwart erfahrbare Bedeutung Jesu Ver-

lagert, VO: der Göttlichkeit Christi auf das Menschseıin Jesu, VO Objekt ZU Sub-
jekt. Jesus macht eine Idee sıchtbar: dafß der eindımensionale Mensch der
Wirklichkeit gegenüber Grundvertrauen erweısen kann, somıt Wert, VO  -
der anderen Dımension ertahren annn Der Gottesglaube verdeutlicht U das 1n jedem
Menschen urangelegte Grundvertrauen. „Jesus 1St Offenbarer un: Verdeutlicher der
Sache (zottes. Jesus 1st nıcht selbst un: 1n seiıner Person die Wahrheıt, sondern otten-
art die schon VOr ıhm fertig Sache Gottes!“ „Die Geschichte ist die
Offenbarung der ewıgen Idee“ 138)

Verf. meınt, da{ß 1ın Küngs tast ynostisch anmutender Christologie entsprechend
die „Gottheıt Christı“ „funktional“ gedeutet wiırd (118 Sıe hat den Sınn, „dafß sıch
(Cjott 1n iıhm selbst offenbarte“ 120) Dıie „Intention VO Nızäa un:! Chalcedon“ 1st
„funktionalistisch interpretieren“ (120 och ich frage den Verf., ob 65 sıch beı
Küng wirklich eıne Deutung un! nıcht eine Umdeutung der altkirchlichen Christo-
logie handelt? Jesus Christus ıst nıcht nach Kung) Gott, sondern S10 Wirken un! ın
der Person Jesu begegnet (sott“ (Christ se1n, dtv 541) Das christolo ische Bekenntnis

onzils VO:  a Nızäa VO der Wesenseinheıit Christiı MI1t Gott hat ur Küng Nnur den
Sinn „Gott in Jesus Christus“ (Exıistiert Gott? 749), eine Formel, die Arıus nıe
bestritten hätte. Jesus Christus ist nıcht wesenhafter Sohn Gottes, sondern Nnur Adop-tivsohn CGottes (ebenda 745) Gerade der eoarıanısmus Küngs hätte die Grundthese
des Vertassers VO idealistischen Uransatz Küngs stutzen können. Das Buch 1st gleich-
wohl eın entscheidender Beıitrag Zu Problem der Ideologisierung der Theologie.

Osnabrück Horst Pöhlmann

Pa andreou Damaskinos, Orthodoxie und Okumene. Gesammelte Aufsätze,hıISS VO Wılhelm Schneemelcher, Verlag Kohlhammer, Stuttgart-Berlin-Köln-
Maınz 1986, 228 S 9 49,80
„Wenn uns möglich ware, uns dem Kreuz Christı begegnen\  \  286  Literarische Berichte und Anieigen  Huovinen, Eero: Idea Christi. Die idealistische Denkform und Christo-  logie in der Theologie Hans Küngs. Hannover 1985, 159 S.  Die sorgfältige Arbeit — eine im Finnischen bereits 1978 erschienene Dissertation —  legt den Schnittpunkt der Theologie Küngs frei: die idealistische Denkform. Das gilt für  ihre Frühphase wie für ihre spätere Phase, in der sich allerdings eine Verschiebung vom  objektiven zum subjektiven Idealismus feststellen läßt. Das wird an seiner Christologie  exemplifiziert. „In seinem ‚Rechtfertigung‘s-Buch sieht Küng Christus vornehmlich als  ewigen, präexistenten Gottessohn. Die in der Geschichte sich ereignende Inkarnation  ist lediglich Offenbarung des in Gottes Augen stets gleichbleibenden gottmenschlichen  Christus-Geheimnisses“ (128). „In der Frühphase ıst die historische Inkarnation nur  Offenbarung des präexistenten, schon in der Ewi  keit fertigen göttlichen Geheimnisses.  In Zeit und Geschichte geschieht nichts inhaltlic  ß  Neues, die ewige Wahrheit wird nur  offenbar“. (129) Aber auch nach der Spätphase ereignet sich in der Geschichte nur eine  Im O  Explikation der ewigen Wahrheit. ,,  us ,Christ sein‘ ist der historische Jesus Ver-  deutlicher und Verkörperung der anfäng  D  chen Werterfahrung, die der Mensch bereits  ın seiner eigenen Wirklichkeit empfindet“ (128). „Der Schwerpunkt der Christologie  hat sich von der Präexistenz auf die in der Gegenwart erfahrbare Bedeutung Jesu ver-  lagert, von der Göttlichkeit Christi auf das Menschsein Jesu, vom Objekt zum Sub-  jekt...“ (129). Jesus macht eine Idee sichtbar: daß der eindimensionale Mensch der  Wirklichkeit gegenüber Grundvertrauen erweisen kann, er somit Wert, d.h. etwas von  der anderen Dimension erfahren kann. Der Gottesglaube verdeutlicht nur das in jedem  Menschen urangelegte Grundvertrauen. „Jesus ist Offenbarer und Verdeutlicher der  Sache Gottes. Jesus ist nicht selbst und in seiner Person die Wahrheit, sondern er offen-  bart die schon vor ihm fertig gewesene Sache Gottes!“ (138) „Die Geschichte ist die  Offenbarung der ewigen Idee“ (138)  Verf. meint, daß in Küngs — fast gnostisch anmutender — Christologie entsprechend  die „Gottheit Christi“ „funktional“ gedeutet wird (118). Sie hat den Sinn, „daß sich  Gott in ihm selbst offenbarte“ (120). Die „Intention von Nizäa und Chalcedon“ ist  „funktionalistisch zu interpretieren“ (120). Doch ich frage den Verf., ob es sich bei  Küng wirklich um eine Deutung und nicht eine Umdeutung der altkirchlichen Christo-  logie handelt? Jesus Christus ist nicht (nach Küng) Gott, sondern „im Wirken und in  der Person Jesu begegnet Gott“ (Christ sein, dtv 541). Das christologische Bekenntnis  es Konzils von Nizäa von der Wesenseinheit Christi mit Gott hat für Küng nur den  Sinn „Gott in Jesus Christus“ (Existiert Gott? 749), eine Formel, die Arius nie  bestritten hätte. Jesus Christus ist nicht wesenhafter Sohn Gottes, sondern nur Adop-  tivsohn Gottes (ebenda 745). Gerade der Neoarianismus Küngs hätte die Grundthese  des Verfassers vom idealistischen Uransatz Küngs stützen können. Das Buch ist gleich-  wohl ein entscheidender Beitrag zum Problem der Ideologisierung der Theologie.  Osnabrück -  Horst G. Pöhlmann  Papandreou Damaskinos, Orthodoxie und Ökumene. Gesammelte Aufsätze,  D  rsg. von Wilhelm Schneemelcher, Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart-Berlin-Köln-  Mainz 1986, 228 S., 49,80 DM.  „Wenn es uns möglich wäre, uns unter dem Kreuz Christi zu begegnen ... dann  könnten wir — befreit von unseren persönlichen Leidenschaften, unserem Ehrgeiz und  unserem Egoismus — entschieden zur Versöhnung und zum Frieden der Welt bei-  tragen. Nur so könnten wir die Gewißheit haben, daß wir unterwegs sind zur einen  Herde und zum einen Hirten“ (S. 226). Dieser Schlußsatz des Buches ist bezeichnend  und aufschlußreich nicht nur für den Inhalt dieses Buches, sondern auch für die Person  und das kirchlich-theologische Anliegen des Verfassers schlechthin: Dienst an der  Kirche, insbesondere Dienst an der Einheit auf allen Ebenen und somit an der Versöh-  nung und dem Frieden der ganzen Welt. Ebenfalls die Tatsache, daß der Band von dem  bekannten lutherischen Theologen Wilhelm Schneemelcher herausgegeben wurde und  Grußworte von Bischof Hermann Kunst und von Kardinal Joseph Ratzinger enthält,annn

könnten WIr befreit VO unseren persönlichen Leidenschaften, unserem Ehrgeiz un:!
unserem Ego1smus entschieden ZuUuUr Versöhnung und ZU Frieden der Welt bei-
tragen. Nur könnten WIır die Gewißheit haben, daß WIr TW  S sind ZUT einen
Herde und ZU eiınen Hırten“ S 226) Dieser Schlußsatz des Buches 1st bezeichnend
und autschlufßreich nıcht [1UT tür den Inhalt dieses Buches, sondern auch für die Person
un! das kirchlich-theologische Anlıegen des Vertassers schlechthin: Dienst der
Kırche, insbesondere Dienst der Einheıt auf allen Ebenen un somıt der Versöh-
Nnung und dem Frieden der BaNZCH Welt Ebentalls die Tatsache, da: der Band VO dembekannten lutherischen Theologen Wilhelm Schneemelcher herausgegeben WUur: d€ un!:
Grußworte VO Bischot ermann Kunst un: VO Kardınal Joseph Ratzınger enthält,
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unterstreicht den ökumenischen Rahmen dieser Veröffentlichung, ber auch des
Werkes des Autors überhaupt. DDieses Werk 1st gepragt durch dıe vielfältige jahrzehn-

des Metropoliten der Schweiz Damaskınos Papandreou,telange Arbeıt des Verfassers,
i der orthodoxen Kıircheals Leıter des Sekretatıats der „Heılıgen und Großen Synode

und als Hauptgründer und Direktor des Orthodoxen Zentrums des Okumenischen
Patriarchats 1n Chambesy/Genft.

Der vorliegende Band legt Zeugnı1s über dıe schriftstellerische Arbeit des Metropo-
lıten Damaskinos ab Er beinhaltet ZWanzıg Auftfsätze, dıe aus der Zeıt VO  3 196/ bıs 1985
STLaAmMMECN un: bıs auf wel bereıts veröffentlicht vgl Nachweıis der Veröftent-
lichungen 228) Dreıehn dieser Artikel sınd in deutscher, fünt ın französischer und
Je eiıner 1n englischer und talıenıscher Sprache. Inhaltlich reichen s1e VO  3 der rage des
Okumenismus-Problems der Hi Liturgie Si13—=16) bıs Zu „Theologie“ des
Bischofsamtes aus Anlafß seıner Inthronıisatıon als ersten Metropoliten der Schweız

ewısse Schwerpunkte bilden Fragen der Christologıe und Soteriologıe(S 219—=226):
S 58—70), der Antropologıe > 94—110) und der Geschichte und Theologıe der we1l
ersten Okumenischen Konzıle > 115— F25; 67—176). 7war 1sSt die Behandlung dieser
Fragen systematisch un: theologıiegeschichtlich ausgerichtet, sı1e dıent jedoch unmıit-
telbar dem ökumenischen Dialog der interkirchlichen Verständigung. Und gerade
diesem 1el dienen 1n verstärktem Maifßse Artikel, die konkret den Dıal der ortho-I1doxen Kirche mıit den anderen Kirchen FU Ge enstand haben Hıerbei $a ıchst

er Okumene aus orthodoxer Sıcht“die allgemeın einführenden Artikel „Der tan
S> 91—197) „Les dialogues cecumen1ques de glise rthodoxe 1Jer
aujourd’hu1“ 202—218) auf. ber ch Aufsätze, die sıch mıiıt Fragen des Dialogs,
z.B mıiıt der römı1sch-katholischen Kirche > 17—29 un: bes 131 143 Bleibendes
und Veränderliches 1m Petrusamt. UÜberlegungen aus orthodoxer Sıcht“), dem

chen Kıirche befassen, stellen eınen solidenLuthertum (D 77=190) der der armen1s
un! hilfreichen ökumenischen Beıtr dar. Nıcht unerwähnt sollte schließlich der kurze
Autsatz „Das Christentum un! 4E Judentum. Der Stand ihrer Beziehungen“
@ 26—130) bleiben, ın dem der Vertasser für offizielle theologische Gespräche ZW1-
schen orthodoxen Christen un:! Juden eintritt.

des Autors spurt der Leser durch das BuchDas ökumenische En
Man mu{fß jedoch hervor glC da: 65 sıch nıcht eınen oberflächlichen, sondern
eiınen wahrheitsgemäßen Okumenısmus handelt, wıe iıhn die orthodoxe Kırche auf
mannigfache Weıse 1ert praktızıert. Mıt Überzeugung schreıbt Metropolıit
Damaskinos: 99  1€ Ortho X1€e hat überhaupt keinen Grund, die Wahrheit be1 den die

fürchten. Diese Wahrheıt War und 1st och ıhreEinheit betreffenden Streitiragen umenischen Dıialog. 1r werden nıemals dieeigentliche Ausrüstun 1m praktischen ök
Wahrheıit opfern, SO  } ern 1ım Gegenteıl, w 1 werden alles der Wa rheıt opfern“ (S 21)

Dem aufmerksamen Leser wird nıcht entgehen, da:; der Band auch einıge Wieder O -

lungen enthält. Sıeht mMan hıervon ab, zumal 1es iın einem Ichen Sammelband schier
unvermeıdbar 1st, aßt sıch abschließend CIl DDieses Buch Öördert 1n sachlicher und

ım Westen und stellt eınen wertvollen und 1ınfundierter Weıse die orthodoxe Theologı
manchen Einzelfragen bahnbrechenden ökumenischen Beıitrag dar.

Theodor NıkolaouMunc

Schütte, Heınz: 1el Kirchengemeinschaft. Paderborn 1985, 207
In diesem bahnbrechenden Buch gelingt Schütte, echte Brücken der Verständigung
schlagen, dıe dem konfessionellen Dıialo artner keinen Gesichtsverlust ZUmMUtCN,

w1e eLwa das ım selben Jahr erschıenene Eın eitsdokument „Einheıt VOT uns“. „Zum
1el führt nıcht Nivellierung, sondern Profilierungc > 19) Dabeı öffnet sıch Schüttes

reformatorischen Denken, w1e das bisher kaum geschehenKonzept 1n einer Weıse dem
1st sıeht mman VO  n römisch-katholischen Einheitskonzepten ab, die VOo  (n ıhrer eigenen
Kirche nıcht akzeptiert wurden. Ratzıngers zustlmendes Geleitwort verdeutlicht, dafß
x sıch nıcht eın Konzept CI1165 Außenseıters, sondern einen Cuın römisch-
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katholischen Beıtrag handelt. Das Buch konstatıiert eınen „Fundamentalkonsens“ ZW1-
schen den Kirchen 1m Nizäno-Konstantinopolıtanum (5. 60 und ım Augsburger
Bekenntnis also ın der Trinıitätslehre, Christologie un! Rechtfertigungslehre.
Schütte meınt, VO  e} diesem Fundamentalkonsens her sınddıe anderen, nıcht fundamen-
talen Unterschiede unschwer überwinden.

Wenn Inan edenkt, wıe festgezurrt die Gegensatze ımmer och 1n der Mariologie
siınd, überrascht das marıiologische Kapıtel (S 71103 1n dem Schütte VO Vatika-
NUu I1 her eıne christozentrische Mariologie entfaltet, dıe 1n tast verblüffender Weiıse
mıiıt dem Konzept einer CVall elischen Mariologıe Luthers (Das Magnıfıkat) un: der
Apologıe Melanchthons (Artı e] X XI Bek schr. 322) übereinstimmt. Marıa bewirkt
nıcht das Heıl mıiıt, S1e 1st umgekehrt „der radıkalste Fall wirklicher Erlösung (S 188
mıiıt Rahner). Sıcher bleiben 1er och viele Fra offen w1e die, da‘ die nfehlbaren
mariologischen Dogmen VO'  3 1854 un: 1950 N1ıC den Rang eiıner OP1IN10 priıvata haben
sondern de fıde, also tür alle, auch die Protestanten, verpflichtend sind, Ja da: s1e ach
iıhrem Selbstverständnis heilsnotwendig ( glauben sınd In der Definition der 1ımma-
culata conceptio Marıens 1854 heißt an Wer dieses Dogma bestreıitet, „hat seiınem
Glauben Schittbruch erlıtten“ und SE VO der Einheit der Kırche abgefallen  D D2804).
In der Detinition der t10 Marıens 1950 wiırd ähnlich festgestellt, wer dieses
Dogma leugnet, „1St vollstän 1g VO göttlichen und katholischen Glauben abgefallen“

In der AÄAmts- un Papstfrage 1St die Sıtuation Ühnlich: Schütte schreibt 1m Anschlufß
Ratzınger: -)as inhaltliche Verständnis“ der SUCCESSIO apostolica, die Nachfolge 1n

der Lehre der Apostel, Nl „das Prımäre“, entscheidend se1l die SUCCESSIO apostolıca tiıde1
S 147), nıcht dıe SUCCESSIO apostolıca ordiınıs 1im ınn einer notwendıgen Handaufle-
S un skette VO:  } den ordınıerenden Bischöten den Aposteln. Für dıe offizielle
römisch-katholische Lehre 1st aber doch die SUCCESSIO apostolica primär, Ja ausschließ-
lıch, eiıne SUCCESS1IO apostolica Ordinıs. Man denke dıe Apostolische Konstitution Pıus
XIL VO: 11 194/, ausdrücklich bestimmt wird, daß die auf die Apostel zurück-

ehende Handauflegung unabdingbare „materı1a“ des Ordinationssakraments sel, Üıhn-lich w1e das W asser beı der Taufe, der INan denke die Feststellung des Okumenis-
musdekrets des Vatikanıschen Konzils, die Protestanten hätten »  n des Fehlens
des Weihesakramentes (propter sacramentiı ordınıs defectum) die ursprüngliıche und
volle Wirklichkeit (genuına u ıntegra substantıa) des eucharıistischen Mysteriums
nıcht bewahrt“, m.a. W s1e haben keıne Ordınatıon und S1e haben folglich kein Abend-
mahl 1m Vollsinn, dieses 1st nur eın Wort- un: Gebetsgottesdienst, dem das Wesen
(substantıa) der Abendmahlsteıier, Leib un! Blut Christi, abgeht. Dieser atz 1St eın
ökumenisches Argernis.

Auf dieselbe kontroverstheologische Nebelzone stoßen WIr ın der Primatsfrage.
Schütte postuliert eın übrıgens exegetisch nıcht nachweisbares Petrusamt des
Neuen Testaments;, das als „Dıiıenst der Einheıit un Freiheit“ (S 160) verstanden
wiırd Orthodoxe un! Protestanten müßten lediglich einen Ehrenprimat anerkennen
(S )9 INa  a könne mıit Ratzın „Vom Osten nıcht mehr Primatslehre
fordern, als uch 1mM ersten Jahrtausend ormulıiert un:! gelebt wurde“ (S 161) uch die
lutherischen Bekenntnisschritten anerkennen Ja einen nıcht de 1ure dıvıno, sondern
ilure humano verstandenen Prımat des Bischots VOonN Rom eLWwWa die Schmalkaldıi-
schen Artıkel (Teıl 11 Art und Schluß Bek.schr. 463L och nach dem papst-
lichen Unfehlbarkeitsdogma gilt der Prımat des Papstes de 1ure divino 3053—3064).
In der Detinition der Infallıbilität des Pa sStes heißt es ausdrücklich: „ Wer siıch her-
ausnehmen sollte, dıeser unserer (endgü tıgen) Entscheidung widersprechen, 1st
ausgeschlossen (anathema)“ D3075) Fur alle Christen, nıcht nur für die römi1sc
katholischen, sınd also die untehlbaren Entscheidungen des Papstes verpflichtend. Es
ware schön, Schütte iın weıteren Autla seınes Buches auft dieses Problem des
Selbstwider 5

Osnabrüc23ruches des Katholizismus einge wurde.
Horst Georg Pöhlmann
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Jakob Kavunkal; SVD To Gather hem Into One Evangelızatıon 1in Indıa
today. PFrOCCS>S of buildıng communıty. Satprakashan Sanchar Kendra; Indore,

Indıa 1985 276 (Studıa Instituti Missiologıcı SVD, Nr. 37) kt 2950
Der V+t. legt in dieser Studie einen Beıitrag ZUT „Missiologie 1im nachkolonialen Zeıt-

alter“ VOT. Der Tıtel bezieht siıch auf Johi7:20=21; V+t nımmt seinen Ausgangspunkt
VO  un der „indıschen Wirklichkeıit, eın olk> aber auf FEinheıt hın ausgerichtet“
(1) „Gemeinschaft im Plan Gottes”, Kap.2, entfaltet die Bezugsgrößen und un
Königreich. LÜr menschlichen Gemeinschaft“, Kap 3, handelt VO sozıaler Gerechtig-
keıt und Transtormatıon, sSOWIl1e VO „Ruf ZU Dialog“. AAr christlichen Gemeın-
schatt“, Kap 4, dıe Vorstellung VO' Bekehrung 1n Hindupraxıs un! Bibel auseln-
ander und schliefßt mıiıt theologischen Implikationen. AAr apostolischen Gemein-
schaft“, Kap 5) handelt VO  3 der Taute als Verpflichtung Christus in der kirchlichen
Gemeinschatft. Die Taute Jesu und die Taute des Chrısten werden interpretiert. FEın
Schlußabschnitt mundet 1in die Vorstellung der Kırche als „unıversaler Famiıulıie (zottes ın
Christus“. Die Kırche 1n Indien habe „ıhre Brüder unı Schwestern durch Gemeın-
schaft-bauen anzuerkennen“. IDieser Vorgang wiırke das Heıl, die Miıssıon, die ıhr
anvertraut se1 Die Gemeinschaft, die 1im Sohn eins sel, werde ZU Zeichen und Zen-
irum für FEinheıt. Vielleicht se1l heute dringend, dafß sıch die Christen selbst ıhrer
Taufverpflichtung bewußt werden. „Dıie yrößte Notyendigkeit der Stunde 1st dıe Evan-
gelisatiıon ad ıntra. CL

Lothar SchreinerWubppertal

GeorM Kirchberger, Neue ı1enste und Gemeindestrukturen ın der katho-
lısc Kırche Indonesıens. Steyler-Verlag 1986, 255 s > kt 49,50 (Ver-
öffentlichungen des Missions-Priesterseminars St Augustın beı Bonn, Nr. 35}
Dıie Katholische Kirche bıldet eLtwa die Hältte der Christen Indonesıens, die ihrerseıits

NUur wa 10% der Bevölkerung ausmachen. Ihre über den Archipel verstreuten /56
„Pfarreien“ leiden keinen drückenden Priestermangel, WEnl INa  j berücksichtigt, da{fß
auf je 2176 Katholiken eın Priester kommt. ber die „Pfarreıen“ benötigen wegen 1

raphischen Ausdehnung jeweıls Außenstationen, insgesamt Dıiıese Situation%e 5  dıert die Kırche Dıensten und Gemeindestrukturen heraus, die Vt ZU)

Gegenstand seıner Doktordissertation (St. Augustin) gemacht hat. Vt. bringt für seine
Untersuchung Kenntnisse und Erfahrungen aus seiner Tätigkeit als SVD-Miıssıonar auf
Flores SOWIl1e Vo  3 verschiedenen Reıisen 1im Archipel Indonesıens mıiıt. Ausgehend VO

der Lage der katholischen Kirche 1n Indonesien (45 stellt Bemühungen ECHUE

Gemeindestrukturen UN zenste dar Da 60% aller Sonntagsgottesdienste hne
Priester stattfinden, 1st der Dienst VO Laienpriestern un anderen Miıtarbeıtern drin-
gend einzuführen. 1970 hat dıie Indonesische Bischofskonferenz die Priesterweihe für
verheıiratete Männer gefordert. ber nıcht L11UT die pastorale Notlage ordert die Kırche
heraus, sondern auch die parochiale Eucharistiestruktur, dıe dem Volke Gottes Je
seiınem Ort nıcht mehr gerecht wird Dıie Übergangsriten ın christlicher Interpretation
mussen der Verwirklichung des Volkes (zottes Z} Autbau der Gemeinde dienen. Vt
räumt der Ekklesiologıe des Vatikaniıschen Konzıls eiınen Schwerpunkt seınen
Untersuchungen ein Daraufhin tragt iın eigener Reflexion Probleme nd Aus-
WEZE VOT (255 Hıer zieht die Quersumme aus dem 1m zweıten Kapıtel analysıerten«.
dokumentarıchen Material. Allerdings stutzt sich stärker autf Stimmen CUTO Äischer
Priıester als angesichts der Aussagedichte indonesischer Theologen tfertigt
erscheıint. Insgesamt sehe ich eıne dreitache Bedeutung der Arbeıt. Sıe vermittelt dem
europäischen Leser Einblick in kirchliche Praxıs un! zielbewufßten Gemeindeautbau
eıner Minderheitskirche 1m Lande mıt der stärksten Muslimbevölkerung. Sıe verarbeıtet

szıplınär, kirchengeschichtlich, systematisch-ekklesiolo-Quellen und Thematiık interdı
gisch un praktisch-theologıs Sıe integriert Geschichte der katholischen Kırche 1in
Südostasien iın die Kirchengeschichte der universalen Weltkirche‚ da{fß die eurozentr1-
sche Missionsperspektive überwunden werden kannn

Wuppertal Lothar Schreiner
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Valdo Vınay: Storıa de1 Valdesı 111 Dal moOovımento evangelico italiano al MOVI1-
ecumen1cCco (1848—1978). Mıt 106 Abb und Karten Torino (Edıtrice Jau-

dıana) 1980 527 S 9 art.
Sechs Fe nach den ZUT!r Achthundertjahrteier der Waldenser 19/4 erschıenenen

beiden ersten Bände der Storıia de1 Valdesı Molnär: Von den Antängen bıs ZU

Anschlufß die Retormatıon; A. Armand Hugon Von 1532 bıs ZUT!: Emanzıpatiıon
hat Valdo Vınay den Abschlußband, der 1im Umftang nahezu den der beiden ersten

Bände erreicht, vorgelegt. Es ist der literarısche Abschlufß seınes Lebens-
werkes, dem mehrere Bücher Gestalten un Problemen des eichen Zeıtraums VOI-ılmovımento evangelıcoaNSC N sind. 7Zu ennen sınd besonders „Luig! Desanctıis
fra glı Italıanı durante l Rısorgimento”, Turın 1965, und „Evangelıcı ıtalıanı esulıi;
Londra durante ı] Rıisorgimento”, Turın 1961 Der Vertasser hat die Kompetenz für die
ersten achtzıg Jahre des behandelten Zeıtraums als Forscher während vieler Jahre
erworben. Für die etzten Jahre 1st Zeıtgenosse; hat den theologischen Neuauft-
bruch der spaten Zwanzıger re in der hıervon noch unberührten, damals aus den
Ira ıtıonen VO Erweckung un Liberaliısmus ebenden Theolo iıschen Fakultät der
Wal enserkiırche beobachtet, 1st in Bonn arl Barth begegnet VO  n Ernst Wolt tür
die reformatoriıische Theologıe besonders Luthers un! die Kirchengeschichte
worden, war acht Jahre (1932—40 Pastor der Waldensergemeinde ın Fıume (Trıest und
VOIN 1940 bis 1976 Protessor tür Kirchengeschichte un! Praktische Theologıe der
Waldenserfakultät. Mıt ıhm begann deren reformatorisch-theologische Neuorientılie-
rung, die ann neben ihm uch VO  a} dem alteren G1iovannı Miegge 0— un Vıt-
tOr10 Subilia Verireten wurde. Der unermüdliche Prediger und Lehrer, der dem deut-
schen Protestantismus durch unzählige Besuche be1 Veranstaltungen des Evangelischen
Bundes un: des Gustav-Adolt-Vereıns, der VOI- und besonders nachkonziliaren ıtalıe-
nıschen katholischen Theolo nwelt durch ebenso unzählıge Vortrage und Vorlesungen56ber die Theologie Luthers ekannt ist; ist eın großer Mannn der italienischen Kirche
un des europäischen Protestantismus des 20. Jahrhunderts geworden, 1n seıner die-
nenden Rolle tür die Erneuerung des iıtaliıenischen Katholizismus in den etzten 25
Jahren uch eın stiller ökumenischer Arbeiter, der 1e] Einfluß geübt hat.

WDas vorliegende Buch zeichnet hne Phrasen Ereı nNı1sS tür Ereıignis, Ort fu 1G Ort,
Person für Person die Geschichte der prozentual wındenden evangelıschen Dıa-

OTa un! vorab der Waldenserkirche ın Italıen seıit dem Rısorgimento ach Es 1st
mıt Basıs un Au angspunkt tür jede weıtere Untersuchung. Für den nıchtitalıeni-

schen Leser besteht >5  di; Notwendigkeıt, sıch VOT der Lektüre mıiıt den Hau tdaten un!
AD der neueren italienischen Geschichte machen, die Bezug
ewiırd Arturo Carlo Jemolos Buch über Staat un! Kırche seıt dem 19. Jahr-
hundert azu VO:  } Nutzen seıin.

Dıe Quel ngrundlage besteht/vor allem A4us dem Archiv der Tavola Valdese (des Le1i-
(ungsorgans der Waldenserkirche) in Torre Pellice, den Synodalakten sSOWIl1e der Fülle
der evangelıschen Zeischrıiften, die iın dem Zeıitraum entstanden und oft nach wenıgen
Jahren wiıieder eingegangen sınd; die Schriften der beteiligten Hauptpersonen un: eıne
nach jedem Kapitel verzeichnete ausführliche Literatur kommen hınzu.

FEinleitend berichtet der Vertasser über die VO bıs 19. Jahrhundert existierenden
protestantischen Ausländergemeinden, die 1m Schutz der Botschaften der innerhal'
derselben bestanden un den vereinzelten eVvan elıschen Italienern besonders ın Turın
und Florenz Anschlufß boten; in Florenz knüp der waldensische Versuch der
Evangelısation hıeran Von Bedeutung hierfür Wartr die Verbindung lıberalen
Katholiken 1mM Ormärz. Dıie Voraussetzung für dıe Entstehung eınes auf Italien gerich-

missionarıschen Bewußtseins 1n der über Jahrhunderte nNnur als aum eduldete cal-
vinıstische Sondergemeinschaft 1in den piemontesischen Tälern in Verbıin ung mıiıt dem
französisch-schweizerischen Protestantiısmus exıistierenden Waldenserkirche W ar das
Eindrin des eıstes der Erweckungsbewe ung seıt den zwanzıger Jahren Damıt
War abe leich eıne Grenze gegeben, dıe Verlauft der Evangelısationu  nı  ıtebestimmt i1e annn nach der Gewährung der Bürgerrechte 1n Pıemont 1848 parallel mi1t
dem Rısorgimento 1ın den tünfzıger Jahren verschiedenen Orten ın Sganz Italien ein-
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seizte die Predigt W ar auf iındividuelle Weckung VO Sündenbewußtsein un: Bekeh-
rung gerichtet, blieb aber politisch-kulturell zeıtlos, sovıel sıch uch Erziehungs-
un! Wohltätigkeitsarbeıit den Armen in dem kulturell rückständigen, in den
ersten Jahrzehnten 70—90% noch aus Analphabeten (mıt Nord-Südgefäll beste-
henden Lanı amıt verband. An die Stelle e1nes VO Evangelıum estimmten Kontakts
mıiıt den kulturell ührenden Kreısen, der nıcht gesucht wurde, Lrat das Bündnıiıs mıt dem
liberalen un natiıonalen Antiklerikalismus:;: die Papstkirche galt als antichristliche Pseu-
okırche, die durch eıne wahrhaft christliche iıtalienische Kirche ersetizt werden mMUusse.
ber 1es Bündnıiıs erschöpfte sıch bald, da; schon in den sıebziger Jahren dıe vieler-
TIS entstandenen Gemeinden, die zunächst 1mM Frühling der national-reli sen Begeı1-
sterung eiınen gewıissen Zulauf gefunden hatten, auf eiınem mınımalen Mıtg iederbestand];
sıch stabilisıerten, der VO  5 der Umwelt als Sondergruppe toleriert un eingekapselt
wurde Dıie Rückständigkeit der w 1e eın erratischer Block auf dem Wege des natiıonalen,
kulturellen un relig1ösen Fortschritts liegenden Papstkirche mit der do pelten Last der
„römischen FPraäge” des Kirchenstaats und ıhres erneuerten dogmatisc en Anspruchs,
die alleinıge christliche Kırche se1n, verschlofß den Evangelischen 1n der Regel die
Augen sowohl für deren Zugehörigkeit ZU!r Kıiırche Christı Ww1e ür ıhre tiete erwurze-
lung 1mM olk und ın der Geschichte Italıens, W91' 8.\18( die Kräfte ıhrer Erneuerung
erwuchsen. eıne Retorm iın einer Kırche nıcht ımportiert werden, sondern Ur mıt
VO außen gegebenen Impulsen VO  - innen her wachsen kann, für diese Erkenntnis V1 -

schlofß sıch der Blick der Evangelischen; ber w1ıe hätte das 1n dem polemischen Klıma
der Zeit und 1ın der besonderen italienischen Sıtuation des 19. Jahrhunderts anders seın
sollen, hielten sıie diese Kırche doch für unreformierbar und boten siıch ihnen für dies
Urteil doch 11U' die 1n der Erweckung repristinierten alten Kategorien eıner wahren
Kırche Christi und eiıner talschen antichristlichen Pseudokirche

Importiert schien auf die ] )auer dasI italienische Spektrum der Evangelischen,
das noch azu kontessionell un: kulturell gespalten WAaT. die französisc. sprechende
un:! 11UTE mıiıt Mühe ıtalienische Missionsgemeinden sıch anschließende calvın] tisch-
erweckte waldensısche Kirchenorganisation der piemontesischen Täler un! die iwa
1860 sıch ausbreitende Mıssıon englischer und amerikanıscher Methodisten und Baptı-
Sten. Dazwischen stand die VO ent un! danach Turın ausgehende Mıssıon des VO

freikirchlichen Ideal des Darbysmus bestimmten Comıite Italı Su1sse, die 1ın
Verbindung italieniıschen, aus dem Katholiziısmus ausgeschi denen Personen stand
un! auf die Bildung eıner christlichen ıtalienischen Kirche zielte; s1e wirkte aut dıe Wal-
denser als Konkurrenz, verstärkte ber damıt zugleıch deren allmähliche Öffnung nach
Italıen. In Genua und Turın kam 65 1854 bereıits eıiner Spaltung zwischen beiden
Richtungen; 1870 konstituijerte sıch 1n Maıiıland eiıne (kongregationalistische) „freıe
christliche Kirche“ Italiens mıiıt eLitwa Gemeinden. Unionsversuche VO 1883 bıs 1887
scheiterten der Zurückhaltun der Waldenser, die ihren Namen für dıe euec (Gesamt-
kirche Italiens erst aufzugeben ereıt I; wenn diese numerisch stärker geworden
ware der sıch uch mi1t den anderen evangelıschen Kontessionen Italıens (Methodisten
un Baptıisten 1ın jeweıls doppelter Gestalt) vereinıgen würde. Dıie „freıe christliche
Kırche“ schwand bıs Z Weltkrieg dahın; andere ausländısche Sekten un! Gemeın-
schaften (Heilsarmee, Pfingst] Adventisten 07a0} kamen hinzu.

Spannend 1St ın diesem allgemeinen Rahmen VOT allem die Erzählung der okalen
Vor ange. An vielen Stellen die miıt Karren voll Biıbeln un! Traktaten umherzıe-
hen Kolporteure der ausländischen Bibelgesellschaften, die dann uch iıtalienische
Zweige ildeten, die Anfänger einer evangelischen Zellbildung, die sıch die Mıssıon
und Gemeindebildung der Kırchen mıiıt Entsendung VOoO Pastoren der Predigern
anschlofß. Noch e tember 1870 folgte den Bersa her1,; die durch die Porta Pıa

ekarren durch dıe Bresche 1nın Rom einzogen, eın Ko POFTtEUTr, der mıiıt seınem
Rom einzog! Dabe:i gab es örtlıch otft Wechsel fließende Übergänge zwiıischen den
„Konfessionen“, die eıne Grundstimmung biblischer bıs biblizistischer, heilsindividua-
listischer Erweckungsfrömmigkeıit ohnehin mehr der weniıger miıteinander verband.
Dıie eine Vereinigung der dauerhafte Zusammenarbeit ausschließenden Differenzen

auf höherer Ebene, in der Tradıtions- und Organisationsstruktur der jeweiligen
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Kırchen, beheimatet. Dabei 1st für die Waldenser neben dem Gewicht ıhrer alten retor-
mierten Kırchenstruktur auch die Mentalıtät eiıner protestantiıschen Köniigstreue und
antırevolutionären (antısozıalıstischen) Gesinnung bemerkenswert:;: die Emanzıpatıonder Waldenser 1n Pıemont VO 1848, die sıch mıiıt der „Pıemontisierung“ Italıens aAb 1560
auf das LECUEC Kön1ı reich erweıterte, hatte bei der ehemals unterdrückten Miınderheit
eınen Ühnlichen Ef ekt der Staatsloyalıtät und Identifizierung mMıiıt dem Gemeın-

WwW1e€e in Deutschland Judenemanzipation un! Teilnahme den vaterländischen
Krıegen auf Teıle des assımılierten Judentums.

Der Eroberung VO  3 Rom 1870, VO vielen iıllusorisch als Antang des Falls der Papst-kırche un! der Bildung einer großen christlichen Kırche Italiens erlebt, tolgteaut rund der egebenen ırrıgen Voraussetzung bald die Abwendung der natıonalen
ıberalen pC ıldeten Italıener VO:  S den wıinzıgen evangelischen Kırchen, die durch

die soz1a|l bedingte Emigration weıter geschwächt wurden. Die ıtalienische Bevölkerungwuchs VO 2{ Miıllionen 1871 auf 36 Miıllionen 1911 Neben den etwa evangelı-schen Bewohnern der Waldensertäler bestand 1909 1n Italien eıne waldensische D)Dıa-
von 6715 erwachsenen Mitgliedern (5.283) Dıie Statistik VO 1975 weıst be]

weıter gestiegener Gesamtbevölkerung 1n den Tälern eıne waldensısche Bevölkerung
VO 13 00OÖ (10500 kommunizierend) und 1n den übrigen Bezirken Italıens VO  3 9000 aus

Fur die Methodisten sınd 3000, Baptısten 4400
In diesem Rahmen bewegt sıch die Geschichte der Evangelıschen Italıens nach dem

nde des rısorgıimentalen Frühlings, abgesehen VO den 1mM SanNnzch lediglich tür ihre
Natıonsgenossen wirkenden kleinen Ausländergemeinden. Vınay verfolgt ın eigenenKapıteln die Entwicklung VO  3 Lıturgie, Kırchenordnung, Bekenntnis, theologischerBıldung 1ın der Waldenserkirche, insbesondere das Eındringen der liıberalen Theologie

f des etzten Drittel des 19. Jahrhunderts, die ın der Waldenserkirche neben und ber der
tortwırkenden Erweckungsfirömmigkeit bıs ach dem Weltkrieg bestimmend blieb
Die theolo ischen Einflüsse A4US dem außeritalienischen Protestantismus drangenMI1t eiıner asenverzoögerung uch ın Italıen durch Von Interesse 1st der Blıck auf den
ıtalhıenischen Altkatholizismus, der mıt Ugo Jannı D einen Vertreter einer
neuartıgen Konzeption einer indirekten Eınwirkung aut dıe Stärkung retormerischer
Tendenzen 1im römischen Katholizismus autwiıes AB

Dıie SHCUE protestantıische Theologie“ der Zeıt nach dem 1. Weltkrieg eröffnet das
abschließende Kapıtel ber eın „eısernes Zeıitalter“, das bıs .11 nde des Weltkriegs(und für die Evangelischen ehn Jahre darüber hınaus der . ersten christlich-demo-
kratischen Regierung und dem Pontitikat Pıus’ XII.) währte und VO übersteigerterIntransıgenz 1mM politischen, kirchlichen un: theologischen Leben gekennzeichnet Wr
(> 347) Aus dem Überblick über die Geschichte dem Faschismus, der miıt den
Lateranverträgen und dem Gesetz ber die zugelassenen Kulte VO  3 929/30 VOT allem 1n
der Praxıs der restriktiven Durchführung, die sıch zunächst den christlich-demo-
kratıschen Regierungen noch lange fortsetzte, eıne wesentliche Einengung der Lebens-

are der Evangelischen brachte, für die als Ordnungsfeinde VO Klerus und Parteı
enunzıerten Pfingstler schwere Vertol ung, sel die differenzierte Darstellung der

Haltung der Waldenser hervorgehoben. AÄAuc be] ihnen erschien der Faschismus vielen
zunächst als Ordnungsmacht, un: die Leıtung der Kırche verhielt sıch zurückhaltend-
lavıerend und STAaAtSTIrCU, ahnlich wıe viele Kırchenfürsten anderwärts. Beı der Einfüh-
rung der Rassengesetze deutschem ruck empfahl die „Tavola“ 1938 „prudenza,molta rudenza“: aber die Gemeinden verhielten sıch oft mehr gyeneroOs als „klugZUruüc altend“ un! gewährten vielen Juden Zuflucht n W1e das SANZC italieni-
sche Volk, die Priester nıcht wenıger als die evangelischen Pastoren I> 382 t.) Die Teıl-
nahme eıner SaANZCH Reihe besonders Jüngerer Waldenser den Partisanenkämpfen3—1  9 die Solıdarıität der Gemeıinden, dıe Vorsicht der Kırchenleitung wiırd
geschildert. Eın Jüngerer Theologenkreis stellte auf eıner Tagung iın eiınem alten Wal-
denserzentrum (Cıabäs die 1555 gyebaute ötffentliche Waldenserkirche) 1943 das
alte Programm der strikten TIrennung VO Kırche un! Staat NC}  e auf, das sıch die Synodeeıgen machte. Es 1sSt das Programm des Schweizer Erweckungstheologen Alexandre
Vınet, das ım Grunde die Haltung der Waldenserkirche 1m gaNzeCnN und 20. Jahrhun-
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ert hinsichtlich der Beziehung Zz741 Staat bestimmt hat und durch die Ertahrun der
Allıanz VOo Staat und katholischer Staatskirche 1929 bıs LWa 1953,; mıit Weıiterwiır un
auch über diese Zeıt hinaus, NCUC Aktualıtät hatte. Niemand hätte siıch + ZU)
die Rückkehr des Katholiziısmus nıcht LLUI 1ın seiner inneren Lebenskraft; w1e s1e sıch
1874 („Upera dei Congress1”) bıs 1920 vollzog, sondern uch 1n eıne öffentliche Macht-
posıtıon, wıe s1e der prinzıipıiellen ıdeologischen Gegnerschaft dem
Faschismus danach der Christlichen Demokratıe sıch vollzog, vorstellen
können. Anzumerken 1St uch hıer jedoch die differenzierende Darstellung, mıt der
Vınay S vermeıdet, Klerikalismus und Faschismus einem Gesamtsyndrom VO  >

„Klerikalfaschismus“ ZUS ammenzuziehen.
Die Säkularısıerung un: Schwächung des radıtionellen kirchlichen Lebens 1n den

Waldensertälern miıt der Industrialisierung un! „Pendler“- FExıstenz Grofß-
städten, die Evangelisationsversuche nach dem 2. Weltkrieg, dıe AUuUsS der Aus-
landsarbeit sıch ergebenden Probleme werden ‚S aus eıgener Anschauung gqschilde}'t,
ebenso die VO 1953 bıs 1979 sıch hinziehende Entwicklung ZUT Vereinigung
Methodistenkirche mıit den Waldensern (unter deren Namen, ber hne Verschmel-
zung). Noch persönlicher gerat der Bericht über die zukunftweisenden Nachkriegsin-
ıt1atıven des ökumenischen Zentrums VO  3 „Ag ın Prali in den Tälern 1947 un des
„Serv1iz1ı0 eristiano “ VO  5 Ries1 (Sıziılıen) 1961, Zeıdes Gründungen VO Tullıo Vınay,
einem Bruder des Vertassers. Be1de stellen Entwicklungen eiıner Auffassung der
Kırche als Bruderschaft und Dienstgemeinschaft, auch 1im ökonomisch-sozialpolitı-
schen Bereich, dar, die dıe alten Fehler des Heilsindividualismus der Erweckung über-
winden, hne sıch VO  z} dem Leben der Gemeinden IrenNN! aber „Agape” wurde VO

eiınem VO Vertasser als 1m Grunde unkirchlich angesehen e.0: politischer Solidarıi-
tätsbildung auf der Grundlage marxiıstischer Wirklichkeitsanalyse überfremdet

ber die analoge Polıtisierung, dıe die Jugend-S 438 {f.) Negatıv lautet uch das Urteil
bewegung 7zwiıischen 1965 un 1975 %o schrumpfen jefß (D 4453 E die evangelıkale
Gegenbewegung rtährt N der Unzulänglichkeıit der ıhr tortwirkenden Frwek-
kungstradıtionen keine Zustimmung

Dıie Zusammenarbeit mıiıt anderen CVaANSCıschen Kırchen Italıens vollzieht sıch seit
196/ ın eıner ın diesem Jahr gegründeten „Federazıone“; iıhr gehören Waldenseg‚
Methodisten 1977 vereıin1gt), Lutheraner, Ba tısten d} die Heılsarmee 1st 4A4SSOZ1-

jert, während der fundamentalıistische Flügel ıtalienıschen Protestantismus, der zah-
lenmäfßıig weıt stärker 1st (u.a Pfingstler, Adventisten), fernbleibt S 448)

Den Abschlufß bilden die Seıiten ber die völlig veränderten Beziehungen ZuUur Römıiu-
schen Kırche, vorbereiıtet durch Theologengespräche schon Pıus XIIL., Z

seit Johannes X XILL und demDurchbruch gekommen durch die Entwicklun
Vatikanıischen Konzıil. Dıie zögernde Offnung Waldenserkirche für Kontakte ZALF

römischen Kirche, iıhre Präterenz tür den neuentstandenen nachkonziliaren „Cattolice-
Simo del dissenso“ wiırd konstatıert, ebenso ber uch und mit größerer Anteılnahme
die breite Veränderung des Katholizısmus uch Duldung und Zustimmung VO

Bischöten. „Wıe viele Möglıichkeıiten Predigt und Unterricht sınd ın diesem Jahr-
ehnt waldensischen Pastoren und Theologen fast überall in Italıen eingeräumt worden.

stlıche Universitäten sındPfarrkirchen un Kathedralen, Konvente, Seminare un!
ıhnen geöffnet worden“ Außerhalb des Rahmens 1980 .:erschienen Buches
bleibt der 1984 der Koalitionsregierung des Sozialisten Craxı (mıit mehrheitlicher
Beteiliıgung der Christlichen Demokraten) erfolg Abschlufß der „Vereinbarung“

die Grundsätze der Religionsfreiheıit, die schon die Verftassung Vo  3(‚Intesa: } mıt
1948 enthielt, esetzliche Wirklichkeit wurden: die Verhandlungen hatten 1977
begonnen S 43

Ber ın Kurt- Vıctor Sélge
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NTERSUCHUNGEN

Kardinalbischof Matthäus VO Albano,
das Konzıil VO TIroyes un die Entstehung

des Templerordens
Von Rudolf Hiestand

Für Theodor Schieffer

Als letzte Legatıon eınes römischen Kardinals nach Frankreich VOIL dem
Schıisma VO  e 1130 hat VOT rund füntzıg Jahren Theodor Schietter die Reıse
und d1e Tätigkeit des Bischots Martthäus VO Albano nördlich der Alpen
untersucht. ‘ Langfristig das wichtigste Ereignis W ar eın Konzıil in Troyes, auf
dem die Regel der wenıge Jahre vorher entstandenen Gemeinschaft der
Templer geprüft und mıt einer Reihe VO  ; Änderungen gebilligt wurde.“
och konnte niemand ahnen, dafß wen1g spater eın Schisma die römische
Kırche ın ıne schwere Kriıse sturzen, alle Anwesenden VOT schwierıge Ent-

scheidungen stellen, 1n Troyes vielleicht iın Aussıcht genommene Schritte
zugunsten des Ordens aufschieben und auch on keinen geringen
Finflufß autf den weıteren Weg der Templer haben würde.

Dıie kirchenrechtliche Anerkennung des ErsStieN geistlichen Ritterordens,
dem noch im 12. Jahrhundert die Johannıter, die Rıtter VO Santıago, Alcan-
tara und Calatrava, aneben der kurzlebige Orden VO  - Mons Gaudıii, kurz
VT der Jahrhundertwende schließlich der Deutsche Orden kamen, ıldete

Theodor Schieffer, Dıie päpstlichen Legaten 1n Frankreich VO Vertrage VO

Meersen 870) bıs 7U Schisma VO 1130, Historische Studien 263, Berlın 1935
5.229— 33

. XC 357—372 (nur Wılhelm VOZum Konzıl VO Troyes vgl VOT allem Mansı
Hıstoıre des Concıles NS ParısIyrus un! Templerregel); Heftele-H. Leclercq,

O42 668 —6/1; Vacandard (wı Anm.21) 232—255 (einschließlich der Erörterung
VO Bernhards „De lau“ Schietter 5.229; Melville, La vıie (wıe Anm. 5) 1/—=29
Bulst-Thiele (wıe Anm.5) 5.22 Dıie VO Dailliez, Les Temphiers. (Gouvernement 8

instıtuti1Oons vgl Anm 13) 529 als Quelle angeführten Cta concılı Trecensis sind 1N-
exıistent.

Z den geistlichen Ritterorde VOT allem Hans Prutz, Die geistlichen Ritterorden,
Berlın 1908; Bruno Schumacher, Die Idee der geistlichen Ritterorden 1m Mıttelalter,

4) Josef Fleckensteıin / Manfred Hell-Altpreufßische Forschungen 1924, Heftt 2) S 5—
Vortrage und Forschungen des Kon-INann (Hg:3); Die geistlichen Ritterorden LEuropas,

Zischr.t.K.G 19
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einen tiefen Einschnuitt In der kırchlichen Verfassungsgeschichte und in der
Miılıtärgeschichte des Mittelalters. Wäiährend kırchlich DE ersten Mal eın
Orden entstand, der nıcht ıne 1mM üblichen Sınne relig1öse, geschweige denn
kontemplative Lebensweiıise, sondern mMmıt dem Watfendienst z Schutze
VO Pılgern und bald der Kreuztahrerstaaten überhaupt ıne Autfgabe
annahm, die dem Klerus eigentlich prıncıpi0 verschlossen WAal, entstand
kriegsgeschichtlich se1it Jahrhunderten JE ersten Mal wıeder eın Heer, das
nıcht L1UTr VO  s eıt eıt Eınhaltung eiıner wachsenden Zahl rechtli-
cher Beschränkungen aufgeboten werden konnte, sondern auernd bereit
und auch 1mM Eınsatz stand.*

Der Templerorden hat daher die Forschung besonders beschäftigt,ohne dafß iın den etzten Jahrzehnten grundlegend NEeEUEC Ergebnisse über
seıne Entstehung erarbeitet worden wären.? Freılich 1St das überlieterte Biıld
einer kontinuilerlichen, problemlosen Entwicklung mındestens fur die 1 120er
Jahre Korrekturen unterworten worden. Die neuartıge Lebensform, viel-
leicht der Vorerst ausbleibende durchschlagende Erfolg ließen otfenbar
erhebliche Zweıtel 1mM Innern der Jungen Gemeinschaft wach werden, die HET
muühsam überwunden werden konnten.  6 Ebenso 1St das Bıld eiıner während

Stanzer Arbeitskreises für miıttelalterliche Geschichte 26, S1ıgmarıngen 1980; tür die klei-
Instiıtutionen immer och Max Heimbucher, Di1e Orden und Kongregationen der

katholischen Kırche, Paderborn £751907—1933. Auft die Nennun
1er bewulfßt verzichtet.

einzelner Tite1 se1l

Vgl Charles Uman, Hıstory of the Art of War ın the Middle Ages, Boston /
New ork “1923—1924: Ferdinand Lot, L’art mıilıtaire les armees OY' age,Parıs 1946; Verbruggen, The Art of Wartare ın Western Europe during the Mıddle
Ages, Amsterdam / New York/ Oxtord 1977 Philıppe Contamıne, La SUCITEC OY'age, Parıs 1980; Smaıl, Crusadıng Woarftfare &1 Cambridge 1956

Dıie wichtigsten Werke den Templern sınd Hans PTULZ, Entwicklung und
Untergang des Tempelherrenordens, Berlın 1888; ders., Dıiıe geistlıchen Rıtterorden,passım ; Campbell, The Knights Templars. Their Rıse and Fall, London 3575Marıon elville, La VvIie des Templiers, Parıs I9 1974; arıe-Luise Bulst-Thiele,Sacrae domus mıilıtiae Templi Hıerosolymitanı magıstrI1, Abhandlungen der Akademie
der Woıssenschaften in Göttingen, Phil.-hist. Kl Drıiıtte Folge Nr 8 9 Göttingen 19/4
Dagegen 1st John Charpentier, L’ordre des Tem liers, Parıs 1961 (deutsch: Dıie
Templer, Stuttgart bereıits weıt Jenseılts der SC welle eıner Flut VO populär-wıssenschaftlichen bıs phantasierenden Werken: wırd der Patrıarch armund

als Garımond ( 16 USW. ) bezeichnet, Hugo de Payns geht 1096 miıt Gottfried VO
Saınt-Omer auft den Kreuzzug (D 15); der tördernde Patrıarch 1st Theokletes (S 16), die
Boten Hugos Honorıius k} bringen einen Briet des Pater Chrysostomos Bernhard
VO  3 Clairvaux mıt us 7Zu den Büchern VO Daıilliez vglPatrıce Cousın, Les debuts de V’ordre des Templiers Saınt-Bernard, MelangesSaınt Bernard, Dıon 1954, 41—52; Jean Leclercgq, Un document SUr les debuts des
Templiers, Revue d’histoire ecclesiastique 6191 Clement Sclafert, Une
lettre inedite de Hugues de Saılnt Vıctor AU  54 Chevaliers du Temple, Revue d’ascetique
61 mystique (1958) Z AZ9I0% Malcolm Barber, The Or1g1ns ot the Order of the
Templars, Studia monastıca (1970) 219—240; Bulst-Thiele 6.292+ Anm.13:;Marıon Melville, Les debuts de V’ordre des Templiers, In: Dıiıe geistlichen Rıtterorden
Europas 23—30 Zusammen assend OSEe: Fleckensteıin, Die Rechtfertigung der ge1st-lıchen Rıtterorden ach der Schrift „De laude milıtiae“ Bernhards VO Clairvaux,eb 5.9—9797 Zur mehrtach erorterten Frage eines Zusammenhangs zwiıischen den
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fast zehn Jahren auft ıne Gruppe VO nNneun Rıttern beschränkten Gemeıin-
schaftt ohl eıner Idealisıerung, WEeNn nıcht al einem frühen Mißverständnıs
CNISPFUNSCH, da andere Angaben VO  e} rund Rıttern schon 1n den ersten

Zeıten /  sprechen. Insgesamt leidet die Frühgeschichte des Ordens freilich bıs
heute eıner Reihe VO unbewılesenen und unbeweisbaren, aber hartnäckıg
wiederholten Hypothesen, dıe AT Teıl auf eiınem In seiner Echtheıt umstrıit-

Briet Balduins I1 Bernhard VO  — Clairvaux, ZU Teıl auf der
Faszınatıon beruhen, die VO  a der Gestalt des doctor mellıfluus auch auf
moderne Autoren ausgeht, VO  e} dem verhängnisvollen Einfluß sehr spater
Quellenzeugnisse 2anz abgesehen.9 Auffällig 1st VOTLT allem das orofße
Schwanken der Sekundärliteratur in bezug auf das Entstehungsdatum der
Templer.

och wenıger 1St selmt der Jahrhundertwende über die Templerregel gCaAI-
beıtet worden. ach den miıt großer Akribie durchgeführten Untersu-

chungen VO Schnürer Z rage ıhrer Entstehung, ıhren chronologischen
Schichten und den Vorbildern einzelner Bestimmungen bzw. den orıgınalen
Charakters anderer‘!  1 sınd C} etzten Ausläutern der erbıtterten uselınan-
dersetzung mıt Prutz über die Privilegierung durch den Papst, die Auto-
nomı1e des Ordens und die zeitliche Prizedenz der lateinıschen oder der tran-
zösıschen Regel““ dıe Ergebnisse Schnürers VO den neueren Autoren w1e€e
Melville, Bulst-Thiele und Dailliez ! meılst stillschweigend zugrundegelegt
worden und können 1m wesentlichen als oDINLO COMMAUNALS gelten. Am wich-
tıgsten 1St ın diesem Bereich die ın der neUeETCIN Forschung wiedergewonnene

Templern und zeitgenössischen islamische Erscheinungen vgl zuletzt Elena Lourıe,
The confraternity of elchite, the rıbat and the Templars, Vıator 9 (1982) 159— 176

Michel le Syrıen, hronıque, ed J- Chabot, Parıs 1905; I11 201—203; seınem
ABericht vgl Bulst-Thiele

Marquıs d’Albon, Cartulaire general de l’Ordre du Temple. 19—11
Parıs 19413 S5. 1 Nr Vgl azu zuletzt Bulst-Thiele S.22f.

Vgl dıe Vıta Oonor11 I1 des Bernardus Guidoni1s, ed MuratorIı Pars
4722 un! Schnürer, Templerregel 114t

Vgl auch
liıche Templerregel kritisch untersucht un: heraus-11 (sustav Schnürer, Dıie ursprung

575eben, Freiburg 1903
Dıie wichtigsten Etappen sınd Hans Prutz, Forschungen ZUT Geschichte des Tem-

pelherrenordens. Dıie Templerregel, Königsberger Studıen 19 KOnigsberg_ 1887,
145—180; Gmelin, Die Re e] des Templerordens kritisch untersucht, MIOG 14

lateinische der die altfranzösische Fassungen der193 Korner, Ist
Prutz, EntwicklungTemplerregel als-dıe ursprüngliche anzusehen?, Progr. Gotha I901:

un! Untergang (wıe Anm 5 3 Schnürer, Dıie ursprüngliche Tem lerregel; Pruüutz, Dıe
Autonomıie des Templerordens, Sitz.-Berichte der Bayerischen ademıe der Wıssen-
schaften, Phil.-Hıst Klasse 1905; 5.7—54; Schnürer, Zur ersten Organısatıon der

298 —316, 511—546 Den französischen TextTempler, Historisches Jahrbuch .
11, La regle du Temple, Parıs 18386, veröffentlicht.der Regel hatte schon Henrı de

13 Melville un! Bulst-Thiele 7r d @ beıide w1e€e "Anm 5 > Laurent Dauilliez, Les Templiers,
0N INCONNUS, Parıs 19/Z2 ders., Les Templiers les regles de V”ordre du Temple, Parıs
1972 ders., La Regle des Templers, Nıce 1977 ders., Les Templiers, (souvernement
et instiıtut10ns, Nıce 1980
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Erkenntnis, dafß die Templer nıcht Mönche, sondern Regularkanoniker
N, w1e€e dies Nn  u M  IIN schon die Zeugnisse Wılhelms VO Iyrus
und Jakobs VO  3 Vıtry 4  besagten. *

Dıie weıtgehende Abstinenz der Forschung gegenüber der Templerregel 1St
uInNnso erstaunlıicher, als nıcht 1U die Orden des 12. Jahrhunderts iın
den etzten Jahrzehnten orofße Aufmerksamkeit gefunden haben, sondern
Schnürer selbst 1mMm Jahre DA gefolgt VO Poorter 1m tolgenden Jahr und
dann Jean Leclercq 1m Jahre 1958 aut weıtere Handschriften mMIit dem atein1-
schen ext der Regel autmerksam gemacht haben . Eıne umftfassende Prü-
tung der Texte erfolgte nicht, *© WECNN INa  . VO Z7we]l Büchern VO aıl-
liez absıeht, deren iußere Ausstattung allerdings in keinem Verhältnis A
wıssenschaftlichen Ertrag steht. Das wertvollste ıhnen 1St die Faksımile-
wıedergabe der Handschrift aus Nimes.! während selbst die UÜberset-
ZUNg des (alt-)tranzösischen Regeltextes ın die moderne Sprache MmMiıt den
wunderlichsten Fehlern behaftet 1ISt

4St ebenso seltsam 1St die Forschungssituation Zu Konzıil VO Troyes.
ıne eingehende Untersuchung hat nach den knappen Angaben be] Heftele-
Eeclercq; die siıch bereıits aut Schnürer stutzen konnten, nıcht mehr StaLLgeE-
tunden ber die Verhandlungen Z Templerregel W 4a5 on besprochen
wurde, wıssen WIr nıch+ unterrichtet iın erster Linıe das Vorwort der Regel
Es heißt dort, dafß auf Bıtten des magıster Hugo die bestehenden Regelungen
der ritterlichen Lebensweise einzeln geprüft und nach bestem Wıssen und
Gewıiıssen, W as gul und nützlich (bonum el utıle) schien, gebillıgt und W d4as

abwegig (absurdum) schien, abgelehnt wurde. Autgrund ungenügender
Kenntnisse habe I1a  e ın einıgen Punkten dem apst und dem Patrıarchen Ste-
phan V{} Jerusalem, der die Verhältnisse und die Notwendigkeıten des

Vgl ereıine ın der Rezension Melville, in: Le Moyen Age197 „Jes Templiers SONLT un: de tıers-ordre des chanoınes reguliers du Salnt-
Sepulcre“ und VOT allem Guy de Valous, Quelques observatiıons SUur la primıtıveobservance des Templiers la Regula Pauperum commiılıtonum Chriastı Templi Salo-
MONI1C1, redigee saınt Bernard concıle de Troyes 128), Melanges Saınt Bernard
32—40 Wılhe VO TIyrus, Chronicon C# 7) ed Huygens, Corpus hri-
stianorum. Continuatıo mediaevalıs A, Turnholtii 1986, S. 553 un!: Jakob VO

Vıtry, Hıstorı1ia orjentalıs C 09; ed Douaı 597 115 ausdrücklich, s1e hätten
antanglıch gelebt MOYE CANONILCOTUM regularıum.Vgl Schnürer, Zur ersten Urganısatıon 299—305 un: de Poorter, Le
orıgınal de la Regle  Z des Templiers, Annales de la Socıete d’Emulation de Bruges193—198 Brügge, Stadtbiblioteek 131 und Leclercgq, Un document S3
Nımes, Bibliotheque municıpale

Zu Brügge vgl eın Verzeichnıis einıger Varıanten be] Schnürer, Zur CrStien Urga-nısatıon 303 Leclercq A außert sıch nıcht ber die Textqualität der Handschriütt
ın Nimes.

Dailliez, La Regle e mıiıt Varıanten der Handschrift A4aUus Brügge.Ebd 12+ verweıst hne präzıse Angaben auft Wel weıtere 1m Privatbesitz betind-
liche Handschritften der lateinischen Regel ın Bologna und iın Spanıen.18 Vgl Rudolft Hıestand, Deutsches Archıiv (1978) 641
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(Istens besser kenne, und dem „gemeınsamen Kapıtel der Mitstreıter
Christı die endgültige Entscheidung überlassen.”

Der hier magıster Hugo, ın au O predicta muilıtia sumpsıt COT7-

dıum, 1St der bekannte Inıtıator und ers Leıter der Gemeinschaftt, Hugo de
Payns.““ Er tamm(tTte aus der Champagne und gehörte vielleicht eıiner Seıten-
lınıe der Graten VO Troyes ach Jahren des Kampftes 1im Lande W ar

miıt einıgen Brüdern 1ın den Westen gekommen und ırug den versammelten
Konzilsteilnehmern die bisher üblichen Vorschriftften VOT, ıne kirchen-
rechtliche Anerkennung erreichen.

Heftig umstrıtten 1St bıs heute der Umftang der Mitwirkung VO Bernhard
VO  H3 Claırvaux diesem Verfahren.“‘ Denn 1im Vorwort der Regel heifst ın
eiınem nıcht sehr klar formulierten Satz NO  S debemus sılenter Fransıre qguibus
v”identibus el sentent14s proferentibus CZO Iohannes Michaelensıs Dre-
sentıs pagzıne IUSSYU concılı venerabiılıs abbatıs Clare mallıs B(ernardı), CUL1
credıitum debitum hoc EYAT, umlilıs scriba SE dıivına gratia mMEeYTUL, nomında
Da Irum ıN concılıo vesidentium.  22 Bernhard figurıiert auch iın der Teilnehmer-
lıste. Andererseıts 1e1 sıch der berühmte Abt in eiınem Briet un Verwelıls

Schnürer 130 Nos ETSO C} MN gratulatıone ac fraterna pretate precıbusque
magıstrı Hugonıis modum el observantıam equestrıs ordınıs per singula capıtula OTYTe

LDSIUS predictı magıstrı Hugonis audıre MeruımuS 1uxXta noticıam exıgultatıs nOoskre

scıentıe, uod nobiıs U1debatur bonum utıle, collaudavımus, enımMmVerYO GUO
nobis DL ebatur absurdum, DIEAULMUS. Dıiıe Handschritten ın Nimes bringt keine ent-

scheidenden Varıanten den 1er besprechenden Kapiıteln. Im Gegensatz aıl-
erdings uch das Vorwort der Regel.lıez, Les Templhers les regles 11 enthält s1e

Zu Hugo de Payns vgl Vıctor Carrıere, Les debuts de Vordre du Temple
France, Le Moyen Age 18 308—335; Alphonse Koserot, Dictionnaıuire hıstorıque
de la Champagne meridionale He Langres 1945, 1094{f. ; Jean Richard, Le milıeu

Parıs 1953 1—15; Barber D —224; Bulst-Thieletamılıal, iın: Bernard de Claırvaux,
19—29
21 Schart eıne Teilnahme Bernhards wandte sıch Prutz, Forschungen 133:

W as Schnürer S. 461 ebenso entschieden zurückwies. Melville, Les debuts 6S. 251
ob der Name Bernhards nıcht erst nachträglich iın das Vorworterwagt ,
Zum Verhältnis Bernhards VO Claiırvaux den Templern immer nochgekommen sel.

bbe Vacandard, Vıe de St-Bernard, abbe de Claırvaux, Parıs “L897. un!
jetzt VOT allem Cousın un Fleckensteıin (beide wıe Anm 6) Vgl uch Adrıaan Bre-
dero, Bernhard VO Clairvaux 1im Widerstreıt der Hıstori1e, Wiesbaden 1966

Schnürer 151 Auf eıne Herkuntft des Ausdrucks CUL credıtum Aebitum fuit
4Uu5 den Pandekten hat Melville, Debuts 26 hıngewlesen. Freilich stellt sıch die Frage,
ob se1it Schnürer un entsprechend dem ötter fehlerhaft  P übersetzenden Schreiber der
französıschen Regel Recht auf Bernhard VO:  e Clairvaux bezogen worden iSst 1e
Gedankenstriche beı Schnürer sınd natürlich moderne Zutat der ın Wirklichkeıit auf

dem durch das Konzıil und Bernhard die VeI-den Schreiber Johannes Michaelensıs geht, die Beschlüsse des Konzıils schritt-NLWOTFLIU: svolle Auft abe übertragen worden Wal,
ıch ftestzu alten. Bernhard selber A4US Groll es abgelehnt habe, die Regel
schreiben, Dauillıez, Les Templıers, ( eAN INnCONNUS S.29%€ und ders., Les Templiers.
(Souvernement instıtutions SO 1St em atz nıcht P entnehmen. Die Mutma-
un VO Melville, La V1e 19f. ber eiıne angeblich 1abwertende Bezeichnung des
Bısc ots Johannes on Orleans als DYaesul eDISCODUS sind nıcht haltbar, ebenso-
wen1g, da‘ als offizieller Vertreter VO Könıig Ludwig VI teilnahm, arber RT
Als Suffragan VO ens War Z Teilnahme eıner Provinzialsynode verpflichtet.
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autf seıne angegriffene Gesundheit VO einem Zusammentreftten mıiıt den
Legaten entschuldigen.“” och dıie lange als selbstverständlich ANSCHOMMECN
These, daßß hıer das Konzıil VO Troyes gehe, 1St in der etzten eıt auf
erhebliche 7Zweıtel gestoßen und aflßt sıch ohl nıcht halten,“* w1e€e überhaupt
die Templerforschung Unrecht die anderen Konzilien des Jahres 128/29
übersehen hat Wenn also eın zwıngender Einwand ıne Anwesenheıt
Bernhards in Iroyes vorgebracht worden 1St, W ar dennoch nıcht der
Inıtıator des Konzıls, weder gegenüber dem tranzösischen Episkopat noch
vegenüber dem Papst, oder AI der Vorsitzende *

esondere Beachtung fand, dafß das Konzıil einzelne Fragen dem Papst,
dem Patriarchen VO  3 Jerusalem und dem Kapiıtel der Templer ZUr endgülti-
SsCH Entscheidung überließ.*® Dies 1St freilich wenıger erstaunlıch als
manchmal ANSCHOMMECN wurde. In kırchenrechtlichen Fragen WTr nach
abendländischer Auffassung das Papsttum die höchste STAn Der Patriarch
VO Jerusalem dagegen W ar für ıne 1m Königreıch Jerusalem ansässıge
kirchliche Gemeinschaft Sahnz eintach der zuständıge Ortsbischoft, dem die
Templer unterstellt N, W1e€e dies noch iın der Regel selbst ZuU Ausdruck
kommt.“ Da{fß schließlich dem Ordenskapıtel das Recht eingeräumt wurde,
vof. AÄnderungen den Regelungen der eigenen Lebensweise
beschliefßen, stımmt oleichftalls mIit den kirchenrechtlichen Gewohnheiten
übereın und hat nıchts mi1t eıner absoluten Exemtıion der Gemeinschaft
Zu tun Aufftälliıg 1St nıcht die Nennung des Patriarchen VO Jerusalem,
sondern VOT allem WECIILN INan den offensichtlich erfolglosen Versuch
gerade im Jahre 1128 denkt, den lateinischen Patrıarchen Bernhard VO
Antiochia Z Anerkennung des römiıschen Prımats 7  bringen“ der in

23 Bernardı Epistolae, ed Leclercq-H. Rochaıis, Bernardı Opera VAL Romae
19/74, /1 Nr. D

Barber 229 Anm bezieht den Briet och auft Troyes. Schon Vacandard A
Anm ZO9 aber eher Chalons als Troyes iın Betracht. Es scheint jedoch die Ange-legenheıt eines Bischots ehen, vielleicht den Streıit zwıschen Könıg Ludwiıg VI un:
dem Bischof VO Parıs. In Ausgabe (wıe Anm 23) 7 Anm wırd hne
Bezug Iroyes auf August FL78 datiert. Melville, Fa Vvie 5 20 bezieht auch eine
Stelle 1n Ep S.971 den Graten der Champagne: sed et 1DS1 legato quı UVvoS

vestramqaue CLuLtatem Ftantı celebratione concılır voluıt honorare, per 0OMNLA300  Rudolf Hiestand  auf seine angegriffene Gesundheit von einem Zusammentreffen mit den  Legaten entschuldigen.” Doch die lange als selbstverständlich angenommene  These, daß es hier um das Konzil von Troyes gehe, ist in der letzten Zeit auf  erhebliche Zweifel gestoßen und läßt sich wohl nicht halten,** wie überhaupt  die Templerforschung zu Unrecht die anderen Konzilien des Jahres 1128/29  übersehen hat. Wenn also kein zwingender Einwand gegen eine Anwesenheit  Bernhards in Troyes vorgebracht worden ist, so war er dennoch nicht der  Initiator des Konzils, weder gegenüber dem französischen Episkopat noch  gegenüber dem Papst, oder gar der Vorsitzende.”  Besondere Beachtung fand, daß das Konzil einzelne Fragen dem Papst,  dem Patriarchen von Jerusalem und dem Kapitel der Templer zur endgülti-  gen Entscheidung überließ.”® Dies ist freilich weniger erstaunlich als  manchmal angenommen wurde. In kirchenrechtlichen Fragen war nach  abendländischer Auffassung das Papsttum die höchste Instanz. Der Patriarch  von Jerusalem dagegen war für eine im Königreich Jerusalem ansässige  kirchliche Gemeinschaft ganz einfach der zuständige Ortsbischof, dem die  Templer unterstellt waren, wie dies noch in der Regel selbst zum Ausdruck  kommt.” Daß schließlich dem Ordenskapitel das Recht eingeräumt wurde,  ggf. Änderungen zu den Regelungen der eigenen Lebensweise zu  beschließen, stimmt gleichfalls mit den kirchenrechtlichen Gewohnheiten  überein und hat nichts mit einer absoluten Exemtion der Gemeinschaft  zu tun.“® Auffällig ist nicht die Nennung des Patriarchen von Jerusalem,  sondern — vor allem wenn man an den offensichtlich erfolglosen Versuch  gerade im Jahre 1128 denkt, den lateinischen Patriarchen Bernhard von  Antiochia zur Anerkennung des römischen Primats zu bringen” — der in  23 S, Bernardi Epistolae, ed. J. Leclercqg-H. Rochais, S. Bernardi Opera VII, Romae  1974 S: 71 Nr.21.  24 Barber S. 229 Anm. 59 bezieht den Brief noch auf Troyes. Schon Vacandard I 232  Anm. 1 zog aber eher Chalons als Troyes in Betracht. Es scheint jedoch um die Ange-  legenheit eines Bischofs zu gehen, vielleicht den Streit zwischen König Ludwig VI. und  dem Bischof von Paris. In der neuesten Ausgabe (wie Anm. 23) S. 71 Anm. 1 wird ohne  Bezug zu Troyes auf ca. August 1128 datiert. Melville, La vie S. 20, bezieht auch eine  Stelle in Ep. 39 S.97f. an den Grafen der Champagne: sed et ipsi legato qui vos  vestramque civitatem tantı celebratione concilii volnit honorare, per omnia ... assistatis,  auf das Konzil von Troyes, was ebenfalls unsicher ist.  25 So auch Bulst-Thiele S. 22. Melville, La vie S. 23 läßt Bernhard beim Papst inter-  venieren.  26 Dennoch handelt es sich nicht um eine „ungeordnete, der Schlußredaktion ent-  behrende Sammlung von Aufzeichnungen, die ... nur irrtümlicherweise ..., da es zur  Abfassung einer eigentlichen Ordensregel nicht kam, als solche angesehen (worden  ‘, wıe Prutz, Geistliche Ritterorden S. 25 meint.  sin2d7>‘  Regel c.47 S.146, vgl. auch ders., Zur ersten Organisation S.307f. und 514ff.,  und Regel c. 66 S. 151 über Disziplinarrecht.  und Schnürer.  28 Zu diesem Fragenkomplex vgl. die in Anm. 10 angeführten Arbeiten von Prutz  29 Vgl. Rudolf Hiestand, Papsturkunden für Kirchen im Heiligen Lande, Vorar-  beiten zum Oriens pontificius IIT, Abhandlungen ... Göttingen. Dritte Folge Nr. 136,  Göttingen 1985, S. 137 Nr.29.assıstatıs,
auf das Konzıil VO Troyes, W as ebentalls unsıcher 1St.

25 50 uch Bulst-Thiele Melville, F Vvıe A aßt Bernhard eım Papst ınter-
venıeren.

Dennoch handelt sıch nıcht eıne „ungeordnete, der Schlußredaktion eNTt-
behrende Sammlung VO Aufzeichnungen, die [1UT iırrtümlicherweise da s Zzur
Abfassung eıner eigentlichen Ordensregel nıcht am, als solche angesehen (wordenw1ıe Prütz: Geıistliche Rıtterorden Z meınt.sin2d7>‘Regel c 47 146, vgl auch ders., Zur ersten UOrganısatıon und
un Regel 151 ber Dıiıszıplinarrecht.
und Schnürer.

28 Zu diesem Fragenkomplex vgl die ın Anm 10 angeführten Arbeiten VO Prutz
29 Vgl Rudolt Hıestand, Papsturkunden für Kırchen 1m Heılıgen Lande, Vorar-

beiten Z Orıens pontificıus 111, Abhandlungen Göttingen. Driıtte Folge Nr. 136,
Göttingen 1985, 137 Nr. 29



301Kardinalbischof Matthäus VO  - Albano

Jerusalem bereıts erfolgte völlıge Verlust der einstigen utonomıe der östlı-
chen Patriarchate ın diszıplinären und organisatorischen Fragen Zu gunsten
KRoms

Obwohl aps Honorı1ius namentlich geNannNt wurde und eshalb ıne
päpstliche Bestätigung der ın Troyes gebillıgten Regel für die nähere 7
kuntft erW. SCWESCHI ware, erhielten die Templer nach unNnseICI heu-
tiıgen Kenntnıiıs foT 1mM Jahre 1139 eın feierliches Privileg der päpstlichen
Kanzlei. ” Dabe! 1St freilich berücksichtigen, dafß das Ordenszentralarchıv
seıt dem Templerprozeiß nıcht mehr greifbar 1St:: Dıie beiden heute 1m Kron-
archıv 1n Barcelona liegenden Kopıen des fejerlichen Privilegs Innozenz’
VO  a 1139 sınd daher die Zeugen für das alteste nachweıisbare, aber keineswegs
mıiı1ıt Sicherheit für das alteste ın der Kanzleı ausgestellte feijerliche Privileg für
den Orden ID schon auft dem Konzıil VO DPısa 1m Jahre 1435 dem Vor-
sıtz des Papstes Beschlüsse zugunsten der Templer gefafst wurden”,
dies eigentlich ıne vorausgehende Anerkennung der Gemeinschatt Oraus

Dennoch bleibt beachten, dafß in den feijerlichen Privilegien dıe Erwäh-
Nung VO Vorurkunden nıcht über Alexander VE hınaus zurückgeht”” un:
die zeitgenössischen Chroniken ebentalls nıchts über rühere Beziehungen
7zwischen dem Orden und der Kurıe berichten wissen. Irotz vieler
Sonderrechte die Templer noch lange keineswegs frel, w1e 111l

angeNnOoMmM hat, sondern ın eiınem nıcht mehr völlig klärenden Geflecht
VO Bindungen Patriarchat und 35  Königtum, w1€e auch TYSLT nach dem
dritten Laterankonzıil iın das fejerliche Privileg die Formel salva ın omnıbus
sedi1s apostolicae auctorıtate aufgenommen wurde, die hıer zugleıich aut allzu

Rudolt Hiestand, Papsturkunden für Templer un Johannıter, Vorarbeıten I’
ders.,Abhandlungen Göttingen. Drıitte Folge Nr. P Göttingen 197 5. 204 Nr.

Papsturkunde für Templer un Johannıter. Neue Folge, Vorarbeıten LL Ab-
handlungen Göttingen. Dritte Folge Nr 23 Göttın 1984, 5.67—103 ZUr Ent-
wicklung VO „Umne datum optiımum . Valous 5.39 g1 fälschlich das Datum 1139
Maı

x Rudolf Hiestand, Zum Problem des Templerzentralarchivs, Archivalische Zeıt-
chrift 17—38

Dıiıeter Girgensohn, Das Pısaner Konzıil 1135 iın der Überlieferung des Pısaner
Konzıls VO 1409, Festschriuft tür ermann Heimpel IL, Göttingen 1972 1098 ($ >
Ib:i etiam fr ternıtas CM Terosolıimitanı Templı: muilıtibus ab omnıbus prelatıs eccle-
S1AYUM, guı derant, facta est. Vgl Girgensohn und Hiestand, Vorarbeıiten 11

ıyıleg A4UuS-141 Zugleich wurde den Templern w1e€e den seıt 1413 mM1t einem fejerlichen Pr
eın Abla{fßgestatteten Johannıtern GEL: GIAL ed jetzt auch Vorarbeıten 11 194 Nr 1)

unsten ihrer Wohltäter zugestanden.
Die Nennung VO Vorurkunden beginnt ın Lucıus 11L VO 14182 Januar

() 14554), ed Vorarbeıten 337/ Nr. 14/ und 11 5—1 1mM kritischen Apparat.
[)as alteste nichturkundliche Zeugn1s ber die Beziehungen „wischen Templern

und Papsttu scheınt Anselm VO Havelberg, Dıialogı O: ed Mıgne, 188 156
seın, allerdings behauptet WIrd) dai Urban IL den Orden aut dem Konzıil VO

Clermont gegründet habe
35 Vgl die Biographien der Templermeıster des 12. Jahrhunderts beı Bulst-Thiele.

Prütz: Dıiıe geistlichen Rıtterorden SC und 196t1. plädiıerte für völlige Unabhängig-
eıt
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torsche Selbständigkeitsregelungen selbst gegenüber Rom reagıerenscheint. ”®
Eın ersties Problem stellt das Datum des Konzıils VO Iroyes dar In der

Eıinleitung der Regel wırd datiert ın sollempnitate sanıctı Hıilarız
13. Januar” ANNO millesimo centesımo VvLZESIMO OCLEAUVO ab INCAYNAtO de:
filor> Im tolgenden Satz wırd der Patrıarch VO  e Jerusalem, dem das Recht
AT Änderung der Regel übertragen wurde, Stephan genannt. ”” Es kann sıch
NUu  _ den trüheren Abt VO  aD} St-Jean-en-Vallee ın Chartres handeln, der HSE
1m Spatsommer 1128 erhoben wurde und 12. Junı 1130 starb.*9 Am
13. Januar 112 War noch der aus der Pıcardıie stammende Warmundus oder
Gormundus 1m Amte, der 27 Julı 1128 während eınes Feldzuges ÖnıgBalduins I1 1m Gebiet VO  . Sıdon starb.“ Weder seın TST einıge Monate
spater, anscheinend Nvermut eintretender Tod noch die Identität seines
künftigen Nachfolgers 1im Januar 1128 vorhersehbar. Mıt anderen
Worten WAar 13° Januar 1128 die Nennung des Patriıarchen Stephan VO

Jerusalem nıcht möglıch. Schnürer kam daher ZU Ergebnis, da{ß der vorlie-
gende ext als GGanzes nıcht die iın Troyes verabschiedete Fassung darstellen
könne. Miıt großem Spürsınn versuchte aufgrund inhaltlıcher und VOT
allem sprachlıcher Krıterien W1e€e dem Wechsel VO Person Plural oder Sin-
gular und Person Plural testzustellen, welche Kapıtel der Regel bereits in
Troyes vorlagen und genehmigt wurden und damıt eıner alteren Schicht
gehören und welche dagegen der Patriarch VO Jerusalem kraft der ıhm VeI-
lıehenen Aufsichtsgewalt nachher abgeändert bzw He  a eingefügt habe.“ Der
heute vorliegende ext stellte v WI1IE Bulst-Thiele die seiıther herrschende

Vgl Vorarbeiten I1 89 für dıe Ausfertigungen Nr 64
Wenn bei Curzon, La regle Anm.2, Melville, La V1ie 18 und Barber

23() der 14. Januar gegeben wiırd, beruht 1es auf eiınem Versehen, da 1n Frankreich
1M Miıttelalter außer 1n der Di67z. Cambrai der 13. Januar der Hılarıus- Tag WAarl, der ETSt
ın den modernen Martyrologien aut den 14. Januar verlegt wurde. Vgl ermann (Gro-
tefend, Dıie Zeitrechnung des deutschen Miıttelalters un! der Neuzeıt, Hannover
1891—98, 1177 1151

38 Schnürer 130
S5. 131 Omne u40 IN presentı concılio U1U1Lt nobis PeSSEC memoorıalıter relatum

COMPUTLALUM ,, provıdentıe discretionı VENEeT”d ılıs patrıs Honoru ıncliıtı patrıarcheTerosolimitani Ste anı302  Rudolf Hiestand  forsche Selbständigkeitsregelungen selbst gegenüber Rom zu reagieren  scheint.®®  Ein erstes Problem stellt das Datum des Konzils von Troyes dar. In der  Einleitung der Regel wird datiert in sollempnitate sancti Hilarii — d.h.  13. Januar” — anno millesimo centesimo vigesimo octavo ab incarnato dei  filio.?® Im folgenden Satz wird der Patriarch von Jerusalem, dem das Recht  zur Änderung der Regel übertragen wurde, Stephan genannt.?® Es kann sich  nur um den früheren Abt von St-Jean-en-Vall&e in Chartres handeln, der erst  im Spätsommer 1128 erhoben wurde und am 12.Juni 1130 starb.‘ Am  13. Januar 1128 war noch der aus der Picardie stammende Warmundus oder  Gormundus im Amte, der am 27. Juli 1128 während eines Feldzuges König  Balduins II. im Gebiet von Sidon starb.*! Weder sein erst einige Monate  später, anscheinend unvermutet eintretender Tod noch die Identität seines  künftigen Nachfolgers waren im Januar 1128 vorhersehbar. Mit anderen  Worten war am 13. Januar 1128 die Nennung des Patriarchen Stephan von  Jerusalem nicht möglich. Schnürer kam daher zum Ergebnis, daß der vorlie-  gende Text als Ganzes nicht die in Troyes verabschiedete Fassung darstellen  könne. Mit großem Spürsinn versuchte er aufgrund inhaltlicher und vor  allem sprachlicher Kriterien wie dem Wechsel von 3. Person Plural oder Sin-  gular und 1. Person Plural festzustellen, welche Kapitel der Regel bereits in  Troyes vorlagen und genehmigt wurden und damit zu einer älteren Schicht  gehören und welche dagegen der Patriarch von Jerusalem kraft der ihm ver-  liehenen Aufsichtsgewalt nachher abgeändert bzw. neu eingefügt habe.“ Der  heute vorliegende Text stellte so, wie Bulst-Thiele die seither herrschende  3 Vgl. Vorarbeiten II 89f. für die Ausfertigungen Nr. 6ff.  37 Wenn z.B. bei Curzon, La r&gle S. 14 Anm.2, Melville, La vie S. 18 und Barber  $.230 der 14. Januar gegeben wird, so beruht dies auf einem Versehen, da in Frankreich  ım Mittelalter außer ın der Diöz. Cambrai der 13. Januar der Hilarius-Tag war, der erst  in den modernen Martyrologien auf den 14. Januar verlegt wurde. Vgl. Hermann Gro-  tefend, Die Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit, Hannover  189198 1/2 115€  3 Schnürer S. 130.  39 $.131: Omne  uod in presenti concilio nequivit nobis esse memorialiter relatum ac  computatum, provi  ©  entie et discretioni venerabilis patris Honorü ac incliti patriarche  Jerosolimitani Stephani ... necnon pauperum commilitonum Christi consilio communis  capituli commendavimus.  %0 Zu Stephan vgl. Rudolf Hiestand, Chronologisches zur Geschichte des Königrei-  ches Jerusalem um 1130, Deutsches Archiv 26 (1970) 228f. und ders., Chronologisches  zur Geschichte des Königreiches Jerusalem im 12.Jahrhundert, ebd. 35 (1979)  542—535; Reinhold Röhricht, Syria sacra, Zeitschrift des deutschen Palaestina-Vereins  10 (1887) S.7 und Anm.7; Giorgio Fedalto, La Chiesa latina in Oriente II, Verona  1976, S.133 und I, ebd. 1981, S.126; Bernhard Hamilton, The Latin Church in the  Crusaders States. The Secular Church, London 1980, S.67f£. Die Bezeichnung als Ste-  phan de la Ferte beruht auf einem Mißverständnis des französischen Übersetzers der  , vgl. Hiestand, Chronologisches im 12. Jahrhundert S. 545 u. Anm.20.  Refiel  Zu Warmund vgl. Hiestand, Chronologisches um 1130 S.226—229; Röhricht,  Syria sacra S. 7 und Anm. 6; Fedalto II 133 und ’I 125£f.; Hamilton S. 64—67.  * S.44—128; Schnürer, Zur ersten Organisation S. 298—316 passim.NeCcNON uperum commilıtonum Christı consılio COMMUNLS
capıtulı COMIMEN AaULMUS.

Zu Stephan vgl Rudolf Hıestand, Chronologisches ZUur Geschichte des Königreı1-ches Jerusalem FD Deutsches Archıv 26 (L970) DA un: ders., Chronologisches
ST Geschichte des Königreiches Jerusalem 1mM 12. Jahrhundert, eb. (1979)542=535:; Reinhold Röhricht, 5yrıa >  5 Zeıitschrift des deutschen Palaestina-Vereins
10 (1887) und Anm.7; G10rg10 Fedalto, La Chiesa latına ın rıente IL: Verona
19%6; 133 und 2L eb FOSL: 126; Bernhard Hamıilton, The Latın Church ın the
Crusaders States. The Secular Church, London 1980, 67%. Die Bezeichnung als Ste-
phan de Ia Ferte beruht auf eınem Mifßverständnis des tranzösischen Übersetzers der

vgl Hıestand, Chronologisches 1m 12. Jahrhundert 545 Anm.20egelZu armund vgl Hıestand, Chronologisches 1130 5.226—229; Röhricht,Syrıa und Anm Fedalto I1 133 und ’1 1254 Hamilton 64 —67/
44—128; Schnürer, Zur ersten Organıisatıon 298 —316 passım.
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Forschungsmeinung zusammengefaßt hatı= ıne VO Patriarchen Stephan
überarbeitete Fassung der iın Iroyes besprochenen Regelungen dar, die
n des Todes des Patriarchen 12.Junı 17306 In der ersten Hältte dieses
Jahres entstanden se1l

Neben dem Vorwort der Regel selbst besitzt InNnan ıne Reihe chronikalı-
scher Nachrichten den Antängen der Templer. In seiner orofßen Chronik
berichtet Wilhelm VO TIyrus über dıe organge ın Troyes das folgende:

„Novem Aaute ANNLS Dost ınstıtutionem 1n habıtu fuerunt secuları,
talıbus utentibus yvestiment1S, quales PTO remedis anımarum SUAYUNTNL populus
largiebatur. Tandem NONO ANLTLO concılıo in Francıa apud Trecas habiıto, CUL
interfuerunt domiıinus Remensıs et domiıinus Senonensis archiepiscopi C: suf-
fraganeıs SU1S, Albanensıs GQUOGQUC eD1SCOPUS, apostolıce sedis legatus (es tolgen oflenbarweıtere Teilnehmer), ınstıituta est e1s regula et abıtus assıgnatus albus, u1lde-
hicet de mandato dominı Honoru et domuinı Stephanı Hierosolymitanı

44hatrıarchae.
Eın Vergleich dieses Textes mıiıt dem Vorwort der Regel zeıgt, da{ß dıeses

dem Chronisten vorlag und NUTr stilistisch leicht umgeformt wurde. Neues
über die schon dort angeführten Fakten hınaus erfährt Ianl Iroyes nıcht,
doch 1st die dem aps und dem Patriarchen vorbehaltene Möglichkeıit
Eingriffen einem wirklichen Eingriff beider mındestens in der rage der
Kleidung, eher jedoch für Regel und Kleidung erweıtert.

Dıie Darstellung in der „Histori1a orientalıs“ des Jakob VO  wn Vıtry stellt
iıhrerseıts LLUTE iıne leicht überarbeıtete, erweıterte Paraphrase
der Chronik Wıilhelms VO  en TIyrus dar und kann anderslautender
Behauptungen keinen selbständigen Wert beanspruchen, auch WE 1U dıe
Regelerstellung und das weıße Gewand eindeutig auf einen Befehl VO apst
und Patriarch zurückgeführt wird:?

CM Au ANNLS ın hac hrofessione et San CLa paupertate COML-

un uıtam ducentes concordıter et quası UNLUS MOYILS ın OMO hyermansıs-
SENET,; NNO gratıe millesimo centesımo vILZESIMO OCLEAUO de mandato domuını

Honoru et domuinı Stephanı Hierosolymitanı patrıarche ınstıitutda est 15

5.21 f Vgl uch Mayer, Geschichte der Kreuzzuge, Stuttgart 19 5.7  N Dıi1e
altere Forschungsdiskussion bei Schnürer S 2— Dıie Datıerung auf 1433 bei Valous

381 verbietet sıch VO' selbst.
Wıilhelm VO TIyrus, Chronıcon d} S: 553 Leclercq; Un document 5. 81

bezeichnet Wilhelm VO  } Iyrus als einz1ges chronikalisches Zeugnıis des 12  rhun-
derts. Er hat Rıchard VO Poitou, 55 XVI 8 9 übersehen, der 1153 schreibt
un somıt das alteste chronikalische Zeugn1s für dıe Gründung ISt, vgl Bulst-Thiele

19 nm.2 Nur wenıg Jünger 1St nselm VO Havelberg (vgl Anm 34)
45 Jakob VO Vıtry, Hıstoria orıentalıs 115 Da: dieser Bericht nıcht auf W l-

helm VO: Iyrus beruhe, w1e Melville, La. vıe S_ 24 behauptet, sondern eın eıgener
Bericht sel, aißt sıch nıcht halten, ebensowen1g die enthusiastısche Behauptung VO

Daillıez, Les Templiers, CCS INnCONNUS 2E 1eSs se1l „Je recıt le plus complet, le lus
objectit qu«C OUS ayons”. Der ZUr gleichen Zeıt w1ıe Jakob VO Vıtry schreibende iver
Scholasticus berichtet nıchts ber die Frühzeıit der Templer.
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regula el albus Aabiıitus absque alıqua assıgNnatus. Hoc au tem factum est
In concılio generalı apud Trecas C1iu1rıtatem Campanıae celebrato sub domino
Albanense ep1SCODO, apostolice sedis legato, praesentibus emensı et Senonensı
archiepiscopis (es tolgen weıtere Teilnehmer):*

Anders steht mıiıt dem dritten Bericht iın der Chronik des jakobitischen
Patrıarchen Michael Syrus VO  5 Antiochıia, der Ende des 12. Jahrhun-
derts schrieb un auftf direkte Kontakte miıt der lateinischen Kırche ın Oord-
syrıen zurückgehen dürtte. Er weıcht, W as die Gründung betrifft, ın wesent-
lıchen Punkten VO  e Wilhelm VO Iyrus und Jakob VO  5 Vıtry ab, doch autf das
Konzıl VO  5 Troyes geht nıcht ein

Tle dreı Berichte sınd TYSLT Jahrzehnte spater nıedergeschrieben worden
und mussen daher sorgfältig veprüft werden, falls S1e das Zeugn1s des
Vorwortes der Regel verwendet werden sollen. Die zeıtliche Festlegung des
Konzıils VO  5 Troyes auf den 13. Januar 1128 stand für Schnürer, gestutzt auf
das Vorwort der Regel;, fest. */ S1e WAar der Ausgangspunkt für seıne weıteren
Erörterungen und 1St iın der Folge nıe in rage gestellt worden. egen diese
allgemeın anerkannte Auffassung hat ErSst Rudolft uls 1m Jahre 1977 VO  5
eıner Seıite her eınen schwerwıegenden Eiınwand erhoben. In eıner
Untersuchung des Kardınalkollegiums VO 1049 bıs 1130 fiel iıhm auf, da{fß
der päpstliche egat Matthäus VO  e} Albano, 13. Januar iın Iroyes
se1n, 1im Wınter 1FE anscheinend eINZ1Ig für dieses Geschäfrt ıne eıgent-
lıche Parforcereise nach Frankreich ITn hätte, umgehend nach
Rom zurückgekehrt und dann sogleich VO nach Frankreich aufge-
rochen wäre.  5 Nun sınd Unterbrechungen VO Legationsreisen einer
vorübergehenden Rückkehr die Kurie durchaus möglıch, doch werden
hıer die Vorbehalte sehr gewichtig. ””

Matthäus VO  5 Albano W ar eınes der hervorragendsten Mitglieder des Kar-
dınalkolleg1ıums in den 1120er Jahren.” Geboren ın Frankreich 1085,

W ıe AÄAnm Da die Übersetzung des Michael Syrus den Ausdruck ‚moıne‘ VOI-
wendet, besagt.nichts, da einfach eiıne regulierte Lebensweise angıbt 1m GegensatzLaıen.

47 Schnürer tt
48 Rudolf Hüls, Kardınäle, Klerus und Kırchen Roms *# Bıbliothek des

deutschen historischen Instıituts in Rom 48, Tübıngen 197 97 und Anm un: Z
Schiefter 5.229 hatte die Unterbrechung der Legatıon wahrgenommen, aber die
der Reisegeschwindigkeit och nıcht einbezogen.FrageZu Matthäus VO Albano vgl Ursmer Berliere, Le cardınal Matthieu d’Albano

( 00831195 Revue benedictine 18 (1901) 113—140, 280933 Johannes Matthıas
Brixius, Dıie Mitglieder des Kardınalkollegiums VO  — 1130 bis 1181, Dıss Straßburg1942: 37/ Nr. 2 9 Barbara Zenker, Dıie Mitglieder des Kardınalkollegiums VO  - 1130 bıs
FIOP- Dıss. Würzburg 1964, 32—34 Nr 12 hne das Konzıil VO Troyes erwähnen;
Hüls 96—98 Gert Melville, Albanum In: Series ep1scoporum ecclesiae catholicae
occıdentalis 1Ab INıt10 ad 1198 Italıs Pars I! Stuttgart 19/8 14
Werner Maleczek, Papst und Kardıinalkolleg, Wıen 1984, Eıne recht umfang-reiche biographische Skızze be] Petrus Venerabilıis, De miraculıis I1 4—23, Miıgne,189 913—926; hne das Konzıl VO Troyes erwähnen.
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zuerst Kleriker, dann Mönch und seıt ELE Prior VO  — St-Martin-des-Champs
ın Parıs, W ar im Jahre 1126 VO DPetrus Venerabiılıisn der Angelegen-
heıt des Abtes Pontıius VO Cluny nach Rom entsandt worden. ach erfolg-
reicher Beendigung seınes Auftrages hielt ihn Honorıus ıIn Rom zurück
und erhob ıhn nach dem Oktober 126 P Kardinalbischof VO  5 Albano.
Be1i der Doppelwahl 1mM Jahre 1130 gehörte IN mıiıt Bischot Wil-
helm VO Praeneste F: Minderheıt der Kardinalbischöfte, die sıch für Inno-
enz entschieden, obwohl ihm iıne konservatıve Haltung zugeschrieben
wird,?' starb freilich Weihnachten 1435 ohne das Ende des Schismas
erlebt haben

In den hiıer erorterten Jahren unterschrieb Matthäus VO Albano als Kar-
dinalbischot 1m Marz KL ıne stadtrömische Schlichtungsurkunde als
euge Im Sommer wurde als ega nach Monte ASSINO entsandt,

12 - Jali 1427 die Wahl des Abtes Seni0rectus eıtete. Er kehrte
dann die Kurıe zurück, mıiıt der C w1e€e selmt längerem bekannt WAal,

5 Dezember DL in Benevent weilte.° Als nächstes IDDatum in seınem Itı-
oilt das Konzıil VO  n Troyes 13. Januar 1128, den Vorsıtz

führte. Am 31. Marz 1128 nahm dagegen wıeder Verhandlungen 1ım
Lateran teil.”” Gut eiınen Monat spater, Maı 1128, sandte ıhm Hono-
1US IE: nachdem Matthäus die Kurıe verlassen hatte, nach FErankreich eın
Schreiben nach SCH eiınes Streıtes zwischen den Abteıen Luxueıl und St-

Benigne in Dijon.”® Da uls für den Auftfenthalt ın Benevent eınen weıteren

Beleg VO Dezember 1127 anführte, sıch der Zeıitraum für dıe Reıse
über die Alpen aut 1U noch eınen Monat 1n. Dıie Kurıe ihrerseıts Z1ing im
Wınter 18 langsam VO  — Benevent, s1e vielleicht noch

Dezember 1127 weılte, nach Rom zurück und trat Dezember, der
nächsten bekannten Statiıon, in apua e1in, 7. Januar 1128 einıge
Urkunden ausgestellt wurden.?

Abbot Pontıus otf Cluny (1109=22/26); Studi Gregorianı51 SoF Cowdrey, Studien ZU Schıisma des Jahres TI190,;S 2614£ Franz-Josef Schmale,
Köln/Graz 1961: vgl B Anm

Italıa pontificla Nr.
Italıa pontificia 111 173 Nr AD Chronica monaster11 Casınensı1s 94,

554f un! artmut Hottmann, Die alteren Abtslısten VO' Montecassıno,

724—7354 333Quellen und Forschungen aus iıtalienischen Archiıven un: Bibliotheken 47 (1967)

Italıa pontifica 73 INT. 3 ed Kehr, Nachrichten der kgl Gesellschaft
der Wissenschaften Göttingen 1898, 5. 76 Nr 10 (Nachdruck ın Kehr, Papstur-
kunden ın Italıen I’ Acta Komanorum pontificum 1! Cıiıttä del Vatıcano

I1p 832, ed Baluze-Mansı, Miscellanea, Lucae 1762; 111 68 DDıies schliefßt eıne
iın teierliıchen Privilegien vereinzelt anzutreffende nachträgliche Unterschrift aus, die das
Itınerar VO' Matthäus vertfälschen würde. Zu diesem Problem vgl eıne im Archiv tür

omatık 1987 erscheinende Untersuchung.D1£) /7310, ed Mı n 166 18
7291 und eb BaZ: Johannes Ramackers, Papsturkunden ın Frankreich.

Neue Folge 4A Abhandlungen Göttingen. Dritte Folge Nr. 41, Göttingen 19583,
5. 89 D 35 H:3
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War beruht das Datum »1 Dezember“ auf einem Versehen, ® doch auch
In tünteinhalb Wochen, VO Dezember bıs Z 15 Jahuar, War ıne Reıse
VO  5 Benevent nach Iroyes eigentlich L1UT möglıch, talls INan den Seeweg VO  5

Neapel nach Suüudfrankreich benutzte.”? UÜblicherweise vermıed INa  w dies ın
der Wınterzeıt, in der zudem die Schiffahrt n der ungunstıgen Bedıiın-
SunNngsCN weıtgehend ruhte. Groöfßte Schwierigkeiten ıne Festlegung des
Konzıls auf den Januar 11728 ergeben sıch jedoch, WEeNnNn INa  5 die protokolla-rischen Fragen einbezieht. Eın Konzıil mulfite mıiıt AaNSHCMESSCHNECF Frıist aANSC-kündıgt werden, und die entsprechenden Schreiben hätten noch 1m Herbst
KT mıt einer Tagesordnung ergehen mussen. Falls die Einladung der
Versammlung, der die beiden Erzbischöfe VO Reıms und Sens mıt ihren
Suffraganen teilnahmen, aus Italien erfolgt ware, 1St nıcht einzusehen,
weshalb der egat nıcht gleichzeitig seıne Reıise antrat, noch mehrere
Monate mıiıt der Kurıe in Benevent verweılen, bıs 1U günstiıgstenBedingungen überhaupt rechtzeitig ın TIroyes eintreftfen konnte. Fur ırgend-welche Vorgespräche, W1€ S1€e auch 1im Miıttelalter üblich N; hätte keine
eıt bestanden. Da sıch eın Problem des Landes und ıne allge-meıne kirchenrechtliche rage handelte und nıcht ıne interne rage der
gallıschen Kırche, 1St, auch VO  3 der zeıtlichen Frage abgesehen, nıcht eINZU-
sehen, weshalb die Entscheidung VO der Kuriıe eiınem französıschen Konzıil
delegiert worden seın sollte. ®! Daf INan den französischen Episkopat für viel
besser informiert hıelt, darf bezweiıftelt werden. uch ın ITroyes mu{ßlßte Ja
Hugo de ayns PSE die besonderen Eıgenarten seıner Gemeıinschaft darlegen,und INa  — sah sıch mangels ausreichender Kenntnisse des Landes nıcht
iımstande, iın allen Punkten entscheıiden, sondern übertrug endgültige Ent-
scheidungen doch wieder dem Papst und dem Patrıarchen VO Jerusalem.®*uch eın anderer Erklärungsversuch für die sehr knappe Zeıtspanne ZWI1-
schen dem 5. Dezember FIZ7 und dem 13.]Januar 1128; da{fß namlıi:ch VO
tranzösischer Seıiten der Templerfrage eın Konzıl iın Iroyes geplant und
dann eın Vertreter Oms hınzugebeten worden ware, jedoch zeıtliıch
NSsCHh Vorgaben, da{fß dessen Teilnahme iußerst traglich wurde, befriedigt

Hüuüls 97 und Anm 13 bezieht sıch auf die bereits Anm Dezember ANSC-tührte Urkunde: bei Melville, La VvIıe ungeprüft übernommen.
Dafß Matthäus VO Albano debut de ach Frankreich geschickt worden

sel, annn 13. Januar 117 bereıts ın Iroyes se1ın, S Valous 5233 1St BC-schlossen.
Über die technischen Aspekte der Einberufung VO'  — Proviınzialsynoden und Lega-tensynoden gibt bisher keine Spezialuntersuchung. Eınıge Hınweise ZU Zeremo-nıell vgl Odette Pontal, Les STAatLuts synodaux francaıs du I Parıs 1971 Einlei-

tun
6 Es oibt weder einen Beleg, dafß Hugo auf seiner Reıse ın Rom weılte un! dıe Ange-legenheit Ort anhän 1 gemacht worden WAadl, noch dafür, da; Honorıus 11 seiınem

ware.  s
Legaten entsprechen Aufträge erteılt hätte, W as gewi(ß 1im Vorwort erwähnt worden

Schnürer 131 provıdentıe patrıarche Terosolimitanı Stephanı fertilitatenecessitate NON ıgnarı orientalıs reg10N1S.
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siıcher nıcht. Es stellt sıch vielmehr überhaupt die Frage, ob VO  - Seıten ugos
und der Templer ıne Beratung über die Regel auf eiınem Konzıil oder der
Kurıe VO  H vornehereın angestrebt worden W alr oder nıcht TSL durch kritische
FEinwände während seıner Westreıise und Fragen während der Werbereise
SOZUSASCH rTrZWUNsSCH wurde.

Wenn diese Fragen einer umfassenderen Untersuchung vorbehalten
bleiben mussen, 1St doch ın jedem Fall der zeıitliche Ansatz für das Konzıil
ın Troyes nochmals prüfen.“ Es tällt VOT allem auf, da{ß eın anderes
Geschiäft des Legaten aufgrund eıiner Urkunde oder eıiner chronikalischen
Notız zwingend in den Wınter 10FE gehört. Was bisher 1in diese Monate
gelegt worden ist, ® eıtete sıch, ohne ın den Quellen datıiert se1n, 4US der
Fixierung des Konzıls auf den Januar 1428 ab, dafß INa  - eiınem Zır-
kelschlufß verleıtet wurde. Wıe üuüls Recht betont hat, lıefse sıch dagegen
eın Aufenthalt des Legaten iın Troyes eın Jahr spater, 1MmM Januar IIZU
mühelos, Ja hervorragend ın seın Itınerar einbauen.®  > In der Tat 1st der Aut-
enthalt VO Matthäus VO  e Albano nördlich der Alpen VO  e} Sommer 1078 bıs
Frühjahr 1129 durch ıne kontinuierliche Abfolge VO Zeugnissen belegt.
Ende Junı 1128 befand sıch in Chartres, 1m Sommer trat in Janvılle beı
ompıegne miıt dem önıg IMMCN, War dann August iın Reıms und
1im Oktober in Rouen. Von dort kehrte in die lle-de-France zurück,
Ende Oktober in oyon und einem unbekannten Zeitpunkt ohl in
den etzten Oonaten des Jahres 1128 ıIn St-Germain-des-Pres nachzuwelı-
SC ISt; während ıh Februar 1129 In Chalons /Marne deutsche An-
gelegenheıten beschäftigten®®. Eıne bisher aut Oktober 1429 gelegte Urkunde
A4AUS oyon gehört vielleicht eher ZU dortigen Aufenthalt im Oktober
1128°

uls beschränkte sıch auf die Formulierung eiıner Hypothese und 1ef VOTLT

allem offen, WwW1e€e iıne Datierung auf 1129 VO den vorhandenen Zeugnıssen
her gestutzt werden könne. Genaugenommen hatte freilıch L1UT ıne rage
wiıeder aufgegriffen, die auch Schnürer bewegt hatte. Der HELW Datierungs-
vorschlag 1St tast völlig unbeachtet geblieben, dafß auch ın den

Aus den I)aten der vorangehenden Legatıon des Kardinaldiakons Petrus VO  —

Marıa iın Vıa lata können keine Schlüsse gEeEZORCH werden. Er unterschrıeb eın einz1ıges
Mal 78 Marz 1126 eın ftejerliches Privileg der Kurıe GE 7/251), hielt
26 Maı 1126 eıne Synode ın Lyon ab un: befand sıch 1m Jun1ı 126 1n Speyer, 1m re
darauf tolgte vermutlich im Bıstum oul eıne weıtere Synode. Zu Petrus vgl Hüls
. 74 Nr 109 und 5. 239 (ohne die Synode 1ım Bıstum Toul); SA Legatıon Schiefter

726t
Vgl Schietter 2290 Hüls 97
Hüls 598 Anm. 20
Vgl Schietter 9—3 und Anhang ber das Itınerar des Legaten
Ramackers, Papsturkunden in Frankreich. Neue Folge ILL, Abhandlungen

Göttingen. Drıiıtte Folge Nr D Göttingen 1940, Nr und Lohrmann, Papstur-
kıunden in Frankreich. Neue Folge VIIL; Abhandlungen Göttingen. Dritte Folge
Nrı 95 Göttingen 1976, 5.279 INr 37 Vgl Anhang nm.6
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Werken das Jahr 1178 für das Konzıl VO Troyes und die Festlegung der
Templerregel ANSCHOININ wird. ®®

Dıie entscheidende Stelle im Vorwort der Templerregel lautet: A sollemp-
nıtate sanıctı Hılarız ANLTLO millesimo centesımo v1QEeSIMO OCitAvO aD INCAYNALO
De:1 fılıo, aAb ınchoatione dredicte muilıtzie nNONO.  «67 Dıe Möglichkeit einer
unmıttelbaren Kontrolle des Inkarnationsjahres durch Indiktionsangabe oder
Ühnliches tehlt uch andere Angaben, die ıne absolute Datierung gestLaLLEN
würden, sınd nıcht vertügbar, denn der erweIıls aut das eCHNTE Jahr des
Bestehens der Templer ISt: da deren Gründungsdatum nıcht anderweıtıig test-
steht, 1U 1ne relatıve Angabe, dıe nıcht weiterhilft. ”

Schon Schietter hatte anhand eıner Urkunde des Legaten Matthäus für St-
Corneılle in Compiegne auf die Schwierigkeıiten hingewıesen, die sıchn
des unterschiedlichen Jahresanfangs für die Datierung VO nordftranzösıischen
Urkunden dieser eıt ergeben können.  /1 Wäiährend die Papstkanzleı den Jah-
reswechse]l 1im September vollzog, Zzeıtwelse nach pisanıschem Stil 1MmM Früh-
jahr des vorangehenden Jahres, verwendete Ian 1ın weıten Teılen Frankreichs
seıt Anfang des 12. Jahrhunderts, ausgehend VO der kapetingischen Königs-
kanzleı, W1€e auch Schnürer bewulfit war, den Annuntıiatıionsstil, der den
Jahreswechsel auf den Marz des A4US WHASGTEGT Sıcht tolgenden Jahres legt. ””
FEın Datum ın sollempnitate sanctı Hılarız ANNMO millesimo centesımo VLZESIMO
OCtaAavOo entspricht diesen V oraussetzungen iın heutiger Zeıtrechnung
dem 13. Januar 1129 Was Schnürer aufgrund der Datierung 111 CrWORCNH,
dann aber energisch F17 Seıte geschoben hatte‘* und W as uls mıiıt Hılte der
prosopographischen Methode anhand der bekannten Daten über Matthäus
VO  . Albano als Hypothese tormuliert hatte, wırd durch das entscheidende
Quellenzeugnis über das Konzıil VO Troyes selbst bestätigt, und War ohne
da{ß der Annahme eıner Textverderbnis bzw. eıner Emendation bedürfte:
das Konzıil VO LrOveS,; aut dem die Templerregel beraten und bestätigt
wurde, fand anuar 1129

Das Jahr 1129 lassen auch die bekannten Daten über die Reıse ugos VO  3

Hamilılton (wıe Anm. 35) 68 behauptet, die Templer hätten laut Wilhelm VO

Iyrus ‚TECCO nıtıon AS5 relig10us order by Honorıius I1 1n LORQS bekommen; Mayer,
Geschichte Kreuzzüge E auch Bernhards „De laude“ 3Uf 1128 Dıie e1IN-
zıgen Ausnahmen sınd Melville (wıe Anm 50) un! Anm P un: Timothy Reuter,
Dıie Anerkennung Papst Innozenz’ Hs Deutsches Archiv (1983) 3953—416, 5. 414
Anm

Schnürer 130
/0 V
An jeffer 229 Anm 33 vgl Anhang Anm.gl
72 Schnürer 1138 nm.3
73 Grotetend, Zeitrechnung (wıe Anm.32) 88 und 141

Schnürer 113 nm. 3 stutzte sıch auf eıne Urkunde für Savıgny, vgl
Anm. 87, auft die Einreihung VO:  e} /314 1128: vgl Vorarbeıten {I11 141 Nr.32
Anm 8 „ und dıe Annahme, die Werbereise Hugos musse ach dem Konzıil lıegen,wofür keinen Beleg xibt.
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Payns 1in den Westen ZUuU. Abgesehen VO Zeugnis 1m Vorwort der Tem-
plerregel, 1St se1it dem Frühjahr 1128 in Frankreich nachzuweısen,

otfe Fulkos VO AnJjou weilte, ”® der seılt seıner ersten Jerusalemfahrt
im Jahre 1120 den Templern atfılıiert Wal, Schenkungen entgegennahm und
ohl den Gesprächen des früheren Reichsverwesers Wıilhelm VO Burıs
und des Herrn VO Beıirut Walter beteiligt Wal, die FAHT: Bestimmung Fulkos
ZU künftigen (satten der Thronerbin Melisendis VO  5 Jerusalem und
seıner Eınsetzung ZU Erben des Reiches ührten.‘  / Im September 1128
befand sıch in Cassel 1ın Flandern,” vorher oder nachher lıegt ıne Reıse
nach England, vielleicht auch nach Schottland. ”” Zu eiınem unbekannten elt-
punkt hijelt sıch Hugo in unmıttelbarer Umgebung VO Troyes auf,
ıne Schenkung des Graten VO Troyes erhielt. © IDDiese Urkunde 1St VO  D

d’Albon auft Januar 1129 datıiert worden, ohl weıl 1mM Gegensatz
der herrschenden Meınung das Konzıil ebentalls auf das Jahr 1129 legte, ohne
da{ß in der Folge dieser Zusammenhang erkannt worden ware, dafß heute
1ın der Regel eın zweimalıger Auftenthalt ugos ın der Champagne 1im Januar
1128 für das Konzıil und 1m Januar 1129 für dıe Entgegennahme der
erwähnten Schenkung aNngeNOMIM wird. © Oftten bleiben mu{ß dagegen, ob
der ega zweımal, 1im Oktober 11288 und 1m Oktober 1129 in Noyon weılte
oder die beiden AUN oyon stammenden Urkunden 1Ns gleiche Jahr
gehören.

Be1 einem Zusammentritt des Konzıils 1m Januar 1129 löst sıch ıne Nn
Reihe VO Fragen. Dıies beginnt mıt dem Zweck der Legatıon VO Kardınal-
bischof Matthaeus VO Albano, die nıcht mehr der Templerfrage als wichtig-
SsStem Punkt gewıdmet Wal, sondern ıne allgemeıne Legatıon latere nach
Frankreich darstellte. Wıe geze1gt wiırd o fraglıch, ob die Templerfrage
schon VOT der Abreıse eın Gesprächsgegenstand War Damıt erübrıgen sıch
auch die oft phantasıevollen Versuche, einen mıt vielen Detauils angereich-

Auftenthalt ugos de ayns der Kurıe aut seıner Reıse aus dem HI
Land nach Frankreich rekonstruieren.?  3 uch die Ladung und die Festle-
gunNg der Tagesordnung des Konzıils VO Iroyes bilden keıin Problem mehr.
Im Blick auf die für andere Synoden bekannten Ladungsfristen, wa für das
Konzıil VO Clermont 1mM Jahre 1095 oder das Konzıil VO Reıms im Marz

f Carrıere 311-—322, Barber S.233{4t. und Bulst-Thiele SE Reıise ın den
Westen. Vgl die Urkunden ber das Wirken ugos 1m Westen be1 d’Albon, Cartulaıre

Nr {f
D’Albon, Cartulaıre 8—1 Nr. 12—15 Maı 1172 In Nr. trıtt Wilhelm de

Burıs als Zeugen aut. Eıne Schenkung des Graten Theobald VO Bloıs VO' 31 Oktober
ed d’Albon, Cartulaıre Nr.9 Hugo nıcht, obwohl die Datierungs-

ormel dessen Mitwirkung nahelegt, vgl Anm FLZ
Vgl Mayer, Geschichte der Kreuzzuge 81 und Anm 43 mıiıt weıterer Lıteratur.

/S D’Albon, Cartularıe 10 Nr. 16 September 13)
FAn Englandreıse vgl Barber 5. 235 un! Bulst-Thiele 25
D’Albon, Cartulaire 16 N\ir:/22
Vgl Ar Bulst-Thiele 575 und 29
Vgl Anhang.

83 So auch och Valous
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1148, dürfte der Entschlufßß eıner Zusammenkunft in Troyes spatestens 1m
Oktober 1LIEZ® getallen se1ın, vielleicht schon im 5Sommer, als 1ın Janvılle und
Reıms dıe ersten Konzilien des Legaten auftf französischem Boden It-
fanden.*“* Dafß der egat und der Templermeister bereits VOT der Synode
zusammengetrotfen T, 1st möglıch, 1aber bisher nıcht beweisen.

Keıine 1NECUC Sıtuation ergibt sıch durch die Verschiebung 1128 auf 1129 für
die rage der Teilnahme Bernhards VO  - Clairvaux,  85 da eın Itınerar ern-
hards nıcht vorlıegt. och ıne weıtere Angabe 1M Vorwort ZUur Templer-
regel, die Schnürers Bedenken CrregL hatte, rückt in eın Licht Der
Nennung des Abtes Rainald VO Pontigny wiırd näamlı:ch zugefügt: „quı NO  x
multum post factus est Lugdunensıs archiepiscopus S$SANCLAae Romane ecclesie
legatus.  «56 Rainalds orgänger in Lyon, Humbald LL., starb 1im Herbst
112887 Rainald selbst wurde 1mM März 1129 erhoben und starh schon kurz
darauf nach usweIls der Lyoner Nekrologe August 1129 °° Wenn
auch bestehen bleıibt, dafß hier eın Zusatz vorlıegt, der TST ach dem
13. Januar 1129 niedergeschrieben worden seın kann, aber VOT dem August
1329 Rainalds Todestag, verringert sıch doch der zeıtliche Abstand ZW1-
schen den Konzilsverhandlungen und der Nıederschriuft des Vorwortes VO  3
weıt über eınem Jahr be] der bisherigen chronologischen Eınordnung auftf
wenıge Wochen. Hınfällıg wırd hingegen der kürzlich VO Dauilliez einge-
rachte zweıte Vorbehalt die Teilnehmerliste, da{ß der Abt VO Iro1s-
fontaınes ZUr gleichen eıt gemeınt 1m Januar 11258 die Tochterabtei La
Chalade in der Diözese Verdun gegründet habe und daher nıcht in Troyes
SCWESCH se1ın könne.

Dıie Ladung für das Konzıil VO Clermont, das Mıtte November usam  nireten
sollte, rfolgte 15 August 1095 ın Le Puy (JE 5570} Brief Bischof Lambert VO  }
Arras); i1ım Jahre 1140 ZU Konzıl VO Antıochia ungefähr Miıtte/Ende August autf nde
November 1140, vgl ılhelm VO Iyrus, Chronicon 15 6951 dem 1m Maäarz
1148 iın Reıms statttindenden Konzıl 1mM Oktober 1147 (JL 9147 un! 2149 Das
Legatenkonzil VO Matthäus Lrat rund zweıeimnhalb Monate ach seiınem Eıintreftfen iın
Frankreıich August T17 Es War nıcht Bernhards Werk, dafß ın Troyesviele Bıschöfe zusammenkamen, w1ıe Barber PTE meınt, sondern kiırchenrechtliche

iıcht
Vgl ben
Schnürer S17
Obituaire de l’Eglise de Lyon, ed Recueıl des Hıstoriens de France. Obituaires

V Parıs 1935 S1928 un! 463; Gallıa christiana, Parıs 1728, 114 HNON. NO

Wegen der Urkunde für Savıgny, Gallıa christiana 115 MIt feria prımae hebdo-
madae quadragesimae, MNNO ab INCAYNALLONE domuinı 1428 indıictione VI, eDaACLA AVII,

ın Francıa le1L5S1MN0 reZE Ludovico apud Lugdunum post Humbaldum archiepis-
Du praesulem, eYICLS de archiepiscopatu contentiose vacıllantibus 1st der Tod Hum-
balds vielleicht schon Pa Oktober anzusetzen. Es ware ann eine sehr langeVakanz eingetreten. Urkunden Raıinalds miıt der Jahresangabe 1128 sınd nıcht bekannt.
7u Lyon vgl zuletzt Jacques Godılle, Hıstoire du diocese de Lyon, Parıs 1983

Gallıa christiana 114{%:;; Obıituaires S: 101 344, 431 und 463 Dailliez, Les

unhaltbar.
Templiers. Governement ST instıtutions ‚plusieurs annees apres‘ 1st 1ın jedem Fall

Dailliez a.a.O hne Beleg.
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7Zusammenfassend enttällt mıiıt der Datıierung des Konzıls VO  5 Troyes auf
den 13. Januar 1129 der einzıge bisher ZUr Verfügung stehende Beweıs für
ıne Reıse des Kardinallegaten Matthäus VO  - Albano nach Gallıen 1mM
Wınter 127778 IJer Annahme, dafß nıcht Mıtte Dezember die Kurıe in
Benevent verlassen habe und Ende Marz in Rom wieder ıhr gestoßen sel,
sondern miıt iıhr VO Benevent über apua nach Rom ZO9, stehen auch keıine
Zeugnisse A4US der päpstlichen Kanzleı Fur die Periode VO

Dezember 1127 bıs ZU 31 März 1128 besitzen WIr keıiıne Papsturkunden
mMi1t Unterschrittenlisten, sondern die wenıgen teierlıchen Privilegien dieser
Monate tragen, w1e damals durchaus noch möglıch, Nur die Unterschrift des
Papstes, P dafß sıch weder eın Indiz für Abwesenheıt noch für Anwesenheit
VO Matthäus VO Albano der Kurıe ın den fraglıchen Monaten yewınnen
lißt.?‘ Anders 1St VO ersten feierlichen Privileg mMIt Kardinalsunter-
schrıtten Aaus dem Jahr 1128 d. das Maı, also Ur dreı Tage nach dem
VO  5 Honorı1ius I1 seınem Legaten nachgesandten Schreiben, ausgestellt
wurde, denn bıs ZU Ende des Pontitikats Honorı1ius I1 tehlt 1U in allen
Unterschriftenlisten der Name VO' Matthäus VO  ; Albano, der iın Frankreich
weılte.

Aus diesem Grunde erklärt sıch auch das Ausbleiben eıner Bestätigung der
Konzilsbeschlüsse durch Honorıius Sıe hätte erst nach einem Bericht des
Legaten erfolgen können, doch dieser 1STt der Kurıe Lebzeiten Hono-
1US F: nıcht mehr festzustellen. Zudem dart nıcht übersehen werden, da{ß
das Papsttum sıch be1 der Anerkennung neuef Orden tast immer erhebliche
eıt 1e Von eiınem betonten Desinteresse Honorı1ius’ I1 sprechen, ”” ISt
daher nıcht zulässıg.

Aus der Datıerung des Konzıils VO Troyes auf den 13. Januar 1129

ergeben sıch beträchtliche Folgen tür die Frühgeschichte des Ordens.?* Dem
Finwand VO  3 Schnürer ıne originale Überlieferung des Vorwortes der
Templerregel Nn der Nennung des Patrıarchen Stephan, die ıne nach-
trägliche Einfügung des im ursprünglichen ext genannten Patriarchen
Warmund bilde, ”” 1St damıt der Boden Dıie Nachrichten VO  3 War-

munds Tod 27. Julı 1128 un VO der Wahl Stephans Zu Nachfolger

Vg Huüls 75 tt. und Z.U) formalen Problem allgemeın Harry Bresslau, Hand-
buch der Urkundenlehre für Deutschland und Italıen, “Leipzig 3—1 und
Thomas Frenz, Papsturkunden des Mittelalters un! der Neuzeıt, Wiesbaden 1986,
3:  \O

Yl Vgl Huüls Aua {
1128 Maı (FE (1 September (4{E 7318), 1128 Dezember 9, ed Holtz-

INann}n, Papsturkunden 1ın England IL, Abhandlungen Göttingen. Dritte Folge
Nr. 14, Göttingen 1935; 14/ Nr. 1 1129 Februar 19 GE 7384); 1129 Aprıl 10 er

50 Cousın un Anm. 22
Es geht 1er 1Ur eıne knappe Darlegung der Probleme, die einer umfassenden

Untersuchung vorbehalten bleiben mussen.
95 Schnürer VO  — allem VEZ un: ders., Zur GTrTSteNn Organısatıon

Ztischr.t. K.G
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konnten ohne ühe durch das Dassazıum 1m Herbst 1178 iın den Westen
gelangt und 13. Januar 1129 iın Troyes ekannt se1n. Der Name Stephans
1St daher nıcht nachträglich 1n den ext gekommen, sondern stand VO  a

Antang da Er stutzt gerade die HE Datierung des Konzıls VO  m Troyes,
denn ıne „Verbesserung“ des Wortlautes eınes Konzıiılsbeschlusses durch
nachträgliche Abänderung des Namens der mıt eınem Recht betrauten
Person ware schon sıch eın bedenklicher Vorgang.”

och weıt über die rage hınaus, ob eın Austausch des Patrıarchennamens
stattgefunden hat, 1St die I These Schnürers über ine Überarbeitung
(nıcht die nachträgliche Redaktion) des Vorwortes?’ und der Regel VO
Grund auf in rage gestellt, TYSLT recht die zeıtliıche Fixierung auf das Frühjahr
113078 Die ftormalen und sachlichen Diskrepanzen, dıe VO  $ Schnürer aufge-
deckt worden sınd, leiben ‚War bestehen, doch oıbt keinen Beweıs, WAann
S1e in den ext gekommen sind.?? Sıe könnten D Teıl auch das Ergebnis der
Diskussion aut dem Konzıil selbst darstellen, als einıge der VO Hugo de
ayns vorgetragenen Regelungen genehmigt, andere dagegen abgeändert
wurden. Falls ıne orößere Überarbeitung der ın Iroyes beschlossenen Fas-
SUuNs stattgefunden hät; älßt S1€e sıch nıcht mehr zeıtlich fixıeren, und da{fß

100S1e durch den Patriarchen Stephan VOFrSCHOIMNMCN worden sel, entbehrt
ebensosehr jedes Belegs w1e iıhre inhaltliıche Tendenz zugunsten eiıner kano-
nıkalen Lebenstorm vegenüber einer benediktinischen iın Troyes. *” Yst
recht unhaltbare Spekulation 1St die angebliche Ablehnung dieser geänderten
Regel durch die Templer und durch Balduın I der daher den apst aNnNSC-
rufen habe, 102 und dıe daraus tolgende Behauptung, die lateiniısche Regel se1l

Es handelt sıch völlıg anderes als der erwähnte Zusatz ZU) Namen des
Abtes VO Pontigny.9 / Schnürer 48 tt

Schnürer E1 un! ötters. Die zeıtlıche Fixierung beruht auf der Tatsache, da:
der Patrıarch Stephan und der bereıits 1mM August 1129 verstorbene Erzbischof Raıinald
VO Lyon och nıcht als ONnNe emorıe bezeichnet werden, vgl 5.48 erminus
post au EM 1st für Schnürer die Niederlage VO  - Damaskus Dezember EI29; auch
1€es hne Beleg. Das welıtere Argument Schnürers eiıne Abfassung INn Iroyes, eb.

und x 1 und ders., Zur ersten Urganısatıon 308+310; da{fß nämlıch ın (D 150)
Dartes ultramarinas (1m Text S. 33 versehentlich ultramontanas), ebenso ultramarıne

YOVINCLE 1mM Vorwort un! ultramontanıs Dartıbus ın c. 1 140 für das Abendland
Frankreich steht, 1sSt nıcht zwıngend, enn 1INan wußte autf dem Konzil natürlich,da{fß I1la  - für Jerusalem schrieb.
Es 1St leider uch nıcht richtig, da{fß „the rule STALECS, where changes were made  CC

(wıe Barber 529728 meınt und 24 VO Stephan eingefügte und 12 überarbeitete KapiıtelA W as die Diskussion sehr erleichtert hätte.
Schnürer 1124 124 wırd Stephan als „Erlasser dieser dSatzungen, als

evısor un definitiver Redaktor der Regel“ bezeichnet. Dıie Behauptung VO Prütz;,Forschungen 154 und ders., Entwicklung und Untergang 10, dıe Regel habe in der
päpstlichen Kanzleı ihre Form bekommen, bezeichnete schon Vacandard 239 un
nm.2 als ‚bien conjectural‘!101 Schnürer 114

102 Schnürer, Zur ersSteN Urganısatıon 514f un! Valous
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de facto durch die päpstlichen Privilegien VO 1139 und 1163 außer Kraft
gesetzt worden.!° Im fejerlichen Privileg Innozenz’ VO  5 1139 heifßt
NUL, bestätige consuetudines ad vDeskrae relıg10n1s el offıcız observantıım
mMmAaZiStrO et fratrıbus communıter ınstıtutas, womıt selbst die Beratungen ın
Iroyes wegfallen. *”“ Dıie Nennung Stephans in der Eıinleitung der Regel ist
w1e bereıts dargelegt, *”” diejenıge des Z Zeitpunkt des Konzıls amtıe-
renden Patriarchen als des Dıiözesans Sıtz der Gemeinschaftt, der eıner
AÄnderung der Regel potentiell berechtigt wurde, nıcht die Nennung des
Urhebers eıner durchgeführten Überarbeitung, aber auch nıcht diejenıge des
Auftraggebers für die Abfassung der Regel, w1e dies ;ohl schon VO W ıl-
helm VO  m Tyrus, ganz eindeutig VO Jakob VO Vıtry (miß-)verstanden
worden ist;,  106 denn in keinem Fall konnte der Patriarch einem französischen
Provinzial- bzw einem Legatenkonzil die Abfassung und Bestätigung eıner

Regel tür die Templer „befehlen“.
ber die konziliengeschichtliche rage hınaus hängt mıiıt d€l' zeitlichen

Festlegung des Konzıls VO Troyes auts engste das Gründungsdatum der
Templergemeinschaft iInmen Die bisherigen Angaben schwanken erheb-
ıch und gehen VO  . 1118, ZU Teil noch ın der Regierungszeıt Balduins
(T Aprıl9 bıs 4120 107 Die eıt Balduıins freilich tällt aus, denn nıcht
NUur der spate Michael yrus, sondern VOT allem ıne Urkunde VO Wılhelm
VO St. Omer VO 1137 ennen ausdrücklich den Patriarchen Warmund
für die Gründungsepoche.  108 eın Vorganger Arnult starb nach Balduin

103 Schnürer, Zur ersten Organısatıon 542
104 Vorarbeiten 204 Nr.
105 Vgl ben S_ 300
106 ben S5. 303 Da Wilhelm VO Tyrus diıese Stelle mıiıt seıiner Formulierung

de INLAN Aato mißverstanden hat, erkannte auch Schnürer 69 ın bezug auf das weılße
Gewand.

107 Curzon S_ 13 Anm und Daıillıez, Les Templiers, R InCONNUS AJ (anders
ZI: vgl Anm 115) 1118 Melville, La VvIie ‚ VCIS Fleckensteıuin ı1

1118/1 1 Vacandard 37 Anm 2) Carrıere 30R Hefele-Leclercq V/1 608 f‚ Bulst-
ville, Les debuts S  “ tür das Gelübde ‘Thiele 19 un: Barber WT IFE Me

Warmund ohl „premier trımestire 11496 Barber SE „late ın the yCar
Schnürer 5. 95 Anm. 2, Valous 6  X Ende Anfang I1Ze Schumacher IL
„wohl 141205 Da: Schnürer 95 Anm Festhaltens 1128 tür Troyes für die
Gründung das Jahr 1491 annehme, w1e Dailliez, Les Templiers. (souvernement elt inst1-
tuti1ons 13 behauptet, stiımmt ebensowen1g, wıe da im Chronicon Turonense, ed

sondern s1e steht dort alsBouquet XII 470 die Gründung 122 berichtet werde,
letzte Aussage 1120

108 D’Albon, Cartulaıre .99 Nr 14 milıtibus Tembplı, quod divıina providentıia
eYTE-domnı patrıarche Warmund baronumque consilıo ad defensionem terre Ierusalem
eifstgrinorumque custodiam deputavıt. Beı Wıilhelm VO  an Iyrus und Jakob VO  3 Vıtry

jeweıls NUur ‚der Patriarch‘ hne Namen. Eınzıger Beleg tür den frühen Ansatz 1st der
oft der verkürzende Alberich von Troistontauines, Chronica,
819 1143 heifßst sub eodem VeERE Balduino (7:) ydo mulıtie Templ: de O0OUO

instıitutus est. och als Beleg tolgt ohl schon aus der Vorlage, der verlorenen
Chronik des Gu1do VO Chales (2) der Bericht Wılhelms VO  - Tyrus, Chronıcon
SCEI 553 ff
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Ende Aprıl 1148; un: die Wahl Warmunds fällt in den Sommer/Herbst
118 109

Ausgangspunkt für alle Berechnungen mussen die Angaben 1mM Vorwort
der Regel, be] Wılhelm VO Iyrus und be1 Jakob VO  z Vıtry se1in. In der Regel
und in der Chronık Wilhelms VO  s Iryus heißt C das Konzıl VO Iroyes se1
usamme«enNgeLretiCN NNO (ab inchoatione) NONO der Templergemeıin-
schaft. 110 Johannes Miıchaelensıs hat dabei nıcht selber die Angabe VO  — einem

Lıhm bekannten Gründungsdatum A4aUus berechnet, sondern ıne Angabe
übernommen, die VO Hugo de ayns auf dem Konzıil yemacht wurde, dıe
Jahresangabe dagegen nach der in Frankreich herrschenden ewohnheiıt eiın-
gefügt. Da{iß sıch be1 ANNO NONO iın der Tat ıne Angabe VO Seıten der
Templer handelt, beweıst das Auftreten VO ÜAhnlichen Formeln in WwWwel
Urkunden der Jahre HZ Am 1. Oktober T 2 heißt in einer
Schenkung Theobalds VO Bloıs ANINO OCLEAUVO aD ıstıtutione prenomınatorum
conmilitonum ÄYıstı, September 1128 ANLNLO aD InNStLEUCLONE comialı-

112OoOnNnum Arıstı Templique Salomonis.
lTle Überlegungen ZU Gründungszeitpunkt der Templer mussen VO

Ausdruck ANNLO NONO 1m Vorwort der Regel ausgehen. Er belegt W1€e die
beiden eben erwähnten Urkunden, da{fß für Hugo und seıne Gefährten eın
SCNAUCS Datum 7ab, VO dem aus S1€e rechneten. Vom 13. Januar 1129 aus
wırd durch ANNO HONO die Entstehung der Gemeinschaftt auf die Zeıtspanne
VO 14. Januar 1120 bıs Z 13. Januar 112 fixiert, während nach der bis-
herigen Annahme die eıt VO 14. Januar 1119 bıs E 13: Januar TI
SCWESCH ware. Die Formulierung NNO NONO 1st dabei beachten, weıl W l-
helm VO Iyrus, der für seınen Bericht dıe Templerregel mıt iıhrem Vorwort
VOT sıch hatte, ‚War für das Konzıil VO  z Iroyes NONO ANINO schreibt, in der
eigenen Darstellung der Frühgeschichte aber NN Diese beiden
Begrifte sınd WAar ähnlıch, aber keineswegs gleichwertig. ‘” „Neun Jahre“
heißt in eıner weıten Auslegung ‚wenıger als zehn und mehr als acht Jahre“,
W as hıer den Zeıtraum VO 14. Januar 119 bis ZU .‚ Januar 1E bedeuten
würde, Ng zwıschen achteinhalb und neuneıinhalb Jahre, also Sommer
119 bıs 5Sommer 1120 Jakob VO Vıtry tolgt MI1t ANNS LUr Wıilhelm

109 Vgl Hiıestand, Chronologisches 1130 S.226t.
110 Schnürer 3O VO der ınchoatio 1St im Orwort nochmals K3 die ede Zu

Wılhelm VO Iyrus vgl Anm 143
111 Dıes scheint Hefele-Leclercq N 669 nm.2 anzunehmen, Z Ausdruck

NNO ONO hinzugefügt wiırd: ‚c est 1en le sentiment de Jean Michel‘! Hüls 5. 98
AÄAnm 20 meınt, dafß die Datıerung der Synode mıiıt der Jahresan 1abe A: Vorwort
stehe der talle, übersieht Iso die unterschiedlichen Jahresan ange.2 D’Albon, Cartulaire 5.6 Nr. 9 un! Nr. 16 Zur ersten Urkunde vgl auch
Barber 275 Anm L

113 Wılhelm VO Tyrus, Chronicon C4 554 ‚War Zuerst Novem ANNLS DOSTinstıtutionem ın habitu fuerunt secuları314  Rudolf Hiestand  Ende April 1118, und die Wahl Warmunds fällt in den Sommer/Herbst  1818  Ausgangspunkt für alle Berechnungen müssen die Angaben im Vorwort  der Regel, bei Wilhelm von Tyrus und bei Jakob von Vitry sein. In der Regel  und in der Chronik Wilhelms von Tryus heißt es, das Konzil von Troyes sei  zusammengetreten a4nno  . (ab inchoatione) nono der Templergemein-  schaft. !!° Johannes Michaelensis hat dabei nicht selber die Angabe von einem  111  ihm bekannten Gründungsdatum aus berechnet,  sondern eine Angabe  übernommen, die von Hugo de Payns auf dem Konzil gemacht wurde, die  Jahresangabe dagegen nach der in Frankreich herrschenden Gewohnheit ein-  gefügt. Daß es sich bei anno nono in der Tat um eine Angabe von Seiten der  Templer handelt, beweist das Auftreten von ähnlichen Formeln in zwei  Urkunden der Jahre 1127/1128. Am 31.Oktober 1127 heißt es in einer  Schenkung Theobalds von Blois anno octavo ab istitutione prenominatorum  conmilitonum Xristi, am 13.September 1128 anno IX ab institucione comili-  412  tonum Xristi Templique Salomonis.  Alle Überlegungen zum Gründungszeitpunkt der Templer müssen vom  Ausdruck anno nono im Vorwort der Regel ausgehen. Er belegt wie die  beiden eben erwähnten Urkunden, daß es für Hugo und seine Gefährten ein  genaues Datum gab, von dem aus sie rechneten. Vom 13. Januar 1129 aus  wird durch anno nono die Entstehung der Gemeinschaft auf die Zeitspanne  vom 14. Januar 1120 bis zum 13. Januar 1121 fixiert, während es nach der bis-  herigen Annahme die Zeit vom 14.Januar 1119 bis zum 13.Januar 1120  gewesen wäre. Die Formulierung anno nono ist dabei zu beachten, weil Wil-  helm von Tyrus, der für seinen Bericht die Templerregel mit ihrem Vorwort  vor sich hatte, zwar für das Konzil von Troyes nono anno schreibt, in der  eigenen Darstellung der Frühgeschichte aber annos novem. Diese beiden  Begriffe sind zwar ähnlich, aber keineswegs gleichwertig.!!? „Neun Jahre“  heißt in einer weiten Auslegung „weniger als zehn und mehr als acht Jahre“,  was hier den Zeitraum vom 14. Januar 1119 bis zum 13. Januar 1121 bedeuten  würde, enger zwischen achteinhalb und neuneinhalb Jahre, also Sommer  1119 bis Sommer 1120. Jakob von Vitry folgt mit annıs novem nur Wilhelm  109 Vgl. Hiestand, Chronologisches um 1130 S. 226ff.  110 Schnürer S. 130; von der inchoatio ist im Vorwort nochmals S. 131£. die Rede. Zu  Wilhelm von Tyrus vgl. Anm. 113.  11 _ Dies scheint Hefele-Leclercq V/1 669 Anm. 2 anzunehmen, wo zum Ausdruck  anno nono hinzugefügt wird: ‚c’est bien le sentiment de Jean Michel‘! Hüls S.98  Anm. 20 meint, daß die Datierung der Synode mit der Jahresangabe „1128“ im Vorwort  stehe oder falle, übersieht also die unterschiedlichen Jahresanfänge.  12 D’Albon, Cartulaire S.6 Nr.9 und S.10 Nr. 16. Zur ersten Urkunde vgl. auch  Barber S. 225 Anm.37.  1' Wilhelm von Tyrus, Chronicon XII 7 S. 554 zwar zuerst Novem autem annis post  eorum institutionem in habitu fuerunt secuları ... dann aber tandem nono anno concıilio  in Francia apud Trecas habito. Zu solchen Angaben und ihrer Wertung vgl. Hiestand,  Chronologisches um 1130 S. 225f.ann aber tandem ONO ILNO concılio
In Francıa apud Trecas habito. Zu solchen Angaben und ihrer Wertung vgl Hıestand,Chronologisches 14306 6. 225
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VO TIyruse Den Angaben der beıiden Geschichtsschreiber gegenüber VeCI-

dient die Regel, die s1e 1L1UTT paraphrasıeren, unbedingten Vorrang. Nımmt
InNan die beiden Urkunden VO  - EL und 1128 hınzu, verchgt sıch der elit-
AauTIll weıter auf die Spanne VO 14. Januar F17 hıs ZU 13. September
150 115

IDiese chronologische Festlegung des Gründungsvorganges führt wel-
Überlegungen. UÜbereinstimmend berichten Wilhelm VO Tyrus, Jakob

VO Vıtry und Michael yrus, da{ß die Junge Gemeinschaftt VO König und
den aronen und VO' Patriarchen und dem Klerus miıt Grundbesıitz und
anderen Einküntften ausgestattet worden se1l  116 Davon wurde nach Wılhelm
VO  w} Iyrus manches auf eW1g, manches aber NUr auft eıt gewährt (guedam ad
LempDuUS, quedam ın perpetunm),  117 se1 Aaus Ungewißheıt, ob die HEUE Instı-
tut1on sıch bewähren werde, oder als ıne Art Überbrückungshilfe, bıs die
Gemeinschaft sıch anderweıtıg 1ıne ausreichende Existenzbasıs geschaffen
haben werde. Nachweısen äßt sıch iıne solche Zuweılsung ad LempDus bisher
NUur für 150 Byzantıner, die die Templer jährlich VO Kapiıtel des Grabes
erhalten sollten und 1160 Tausch dreı Casalıen in eınen tfesten

118Besıtz umgewandelt wurden.
Wenn sıch auch juristisch voneinander unabhängıge organge han-

delte, betraf dıe Begründung und Ausstattung des Templerordens 1m
Gegensatz der Stiftung anderer geistlicher Instiıtutionen auch das Ver-
hältnıs VO Könıigtum und Kırche unmiıttelbar. Eıne Gemeinschaftt, die U}

kanonıiıschem Recht leben, andererseıts milıtärische Aufgaben wahrnehmen
wollte, W ar sowohl kirchlich als auch staatlıch gCNAUCI regeln. Vom König
mu{fßste dem Gesichtspunkt des staatlıchen Machtanspruches und der
Führung des Heeres geklärt werden, welches die Rechte und Pflichten der
Templer se1ın werden, damıt nıcht ıne a„ußerhalb seıner Gewalt stehende

114 Vgl ben
115 Carrıere (wıe Anm 20) A0 gefolgt VO Cousın (wıe Anm Anm

un! Daıilliez, Les Templiers, GES Inconnus 25 errechnete ausgehend VO 13. Januar
128 und der Urkunde VO 1. Oktober 1427 ed D’Albon, Cartulaire Nr. die
Zeıtspanne November 1119— L Januar 10A0

116 Wıilhelm VO Tyrus D OMINUS au TeX ( SULS proceribus,
domınus GQUOGQUE patrıarcha C} prelatıs ecclesiarum de proprus dominicalıibus cCeri e1Ss
DYrO MC et vestimentıs beneficia, quedam ad LemDUS, quedam ın contule-
YUNLKT. Jakob VO: Vıtry, Hıstoria orijentalıs 65 116 YeX au et e1US ılıtesKardinalbischof Matthäus von Albano  315  von Tyrus.!!* Den Angaben der beiden Geschichtsschreiber gegenüber ver-  dient die Regel, die sie nur paraphrasieren, unbedingten Vorrang. Nimmt  man die beiden Urkunden von 1127 und 1128 hinzu, so verengt sich der Zeit-  raum weiter auf die Spanne vom 14.Januar 1120 bis zum 13.September  1120  Diese chronologische Festlegung des Gründungsvorganges führt zu wei-  teren Überlegungen. Übereinstimmend berichten Wilhelm von Tyrus, Jakob  von Vitry und Michael Syrus, daß die junge Gemeinschaft vom König und  den Baronen und vom Patriarchen und dem Klerus mit Grundbesitz und  anderen Einkünften ausgestattet worden sei.'!* Davon wurde nach Wilhelm  von Tyrus manches auf ewig, manches aber nur auf Zeit gewährt (quedam ad  tempus, quedam in perpetunm),'' sei es aus Ungewißheit, ob die neue Insti-  tution sich bewähren werde, oder als eine Art Überbrückungshilfe, bis die  Gemeinschaft sich anderweitig eine ausreichende Existenzbasis geschaffen  haben werde. Nachweisen läßt sich eine solche Zuweisung ad tempus bisher  nur für 150 Byzantiner, die die Templer jährlich vom Kapitel des Hl. Grabes  erhalten sollten und um 1160 unter Tausch gegen drei Casalien in einen festen  118  Besitz umgewandelt wurden.  Wenn es sich auch um juristisch voneinander unabhängige Vorgänge han-  delte, so betraf die Begründung und Ausstattung des Templerordens im  Gegensatz zu der Stiftung anderer geistlicher Institutionen auch das Ver-  hältnis von Königtum und Kirche unmittelbar. Eine Gemeinschaft, die unter  kanonischem Recht leben, andererseits militärische Aufgaben wahrnehmen  wollte, war sowohl kirchlich als auch staatlich genauer zu regeln. Vom König  mußte unter dem Gesichtspunkt des staatlichen Machtanspruches und der  Führung des Heeres geklärt werden, welches die Rechte und Pflichten der  Templer sein werden, damit nicht eine außerhalb seiner Gewalt stehende  114 Vgl. oben S.303f.  115 Carri&re (wie Anm. 20) S. 309, gefolgt von Cousin (wie Anm. 6) S. 42 u. Anm. 3  und Dailliez, Les Templiers,  ces inconnus S. 25, errechnete ausgehend vom 13. Januar  1128 und der Urkunde vom 31. Oktober 1127, ed. D’Albon,  Cartulaire S.6 Nr. 9 die  Zeitspanne 1. November 1119—12. Januar 1120.  116 Wilhelm von Tyrus XII 7 5.553f.: Dominus autem rex cum suis proceribus,  dominus quoque patriarcha cum prelatis ecclesiarum de proprits dominicalibus certa eis  pro victu et vestimentis beneficia, quedam ad tempus, quedam in perpetuum contule-  runt. Jakob von Vitry, Historia orientalis c. 65 S. 116: rex autem et eins mülites ... una  cum domino patriarch  a de rebus propriis eos sustentabant, quaedam beneficia et posses-  siones eisdem postea ... conferentes. Michel le Syrien, Chronique XV 12 5.201: Le ror  leur donna la Maison de Salomon pour leur habitation et des villages pour leur subsi-  stance. De meme le patriarche leur donna quelques-uns des villages de l’Eglise.  117 Vgl. vorangehende Anmerkung.  118 Reinhold Röhricht, Regesta regni Hierosolymitani (= Reg. regni Hieros.), Oeni-  ponti 1893;  Additamentum 1904, Nr. 364, ed. Eugene de Roziere, Cartulaire de l’Eglise  du Saint Sepulcre de Jerusalem,  Paris 1849, S. 150 Nr. 75, ed. G. Bresc-Bautier, Le car-  tulaire du chapitre du Saint Sepulcre de Jerusalem,  Documents relatifs ä l’histoire des  croisades 15, Paris 1984 S. 157 Nr. 63, Schnürer S. 98 Anm. 2 übersieht den zweiten Teil  der Urkunde.UNL:

C: domıno patrıarch de rebus Droprus CO sustentabant, quaedam beneficıa et OSSECS-
SL1ONES eisdem OSsLeAKardinalbischof Matthäus von Albano  315  von Tyrus.!!* Den Angaben der beiden Geschichtsschreiber gegenüber ver-  dient die Regel, die sie nur paraphrasieren, unbedingten Vorrang. Nimmt  man die beiden Urkunden von 1127 und 1128 hinzu, so verengt sich der Zeit-  raum weiter auf die Spanne vom 14.Januar 1120 bis zum 13.September  1120  Diese chronologische Festlegung des Gründungsvorganges führt zu wei-  teren Überlegungen. Übereinstimmend berichten Wilhelm von Tyrus, Jakob  von Vitry und Michael Syrus, daß die junge Gemeinschaft vom König und  den Baronen und vom Patriarchen und dem Klerus mit Grundbesitz und  anderen Einkünften ausgestattet worden sei.'!* Davon wurde nach Wilhelm  von Tyrus manches auf ewig, manches aber nur auf Zeit gewährt (quedam ad  tempus, quedam in perpetunm),'' sei es aus Ungewißheit, ob die neue Insti-  tution sich bewähren werde, oder als eine Art Überbrückungshilfe, bis die  Gemeinschaft sich anderweitig eine ausreichende Existenzbasis geschaffen  haben werde. Nachweisen läßt sich eine solche Zuweisung ad tempus bisher  nur für 150 Byzantiner, die die Templer jährlich vom Kapitel des Hl. Grabes  erhalten sollten und um 1160 unter Tausch gegen drei Casalien in einen festen  118  Besitz umgewandelt wurden.  Wenn es sich auch um juristisch voneinander unabhängige Vorgänge han-  delte, so betraf die Begründung und Ausstattung des Templerordens im  Gegensatz zu der Stiftung anderer geistlicher Institutionen auch das Ver-  hältnis von Königtum und Kirche unmittelbar. Eine Gemeinschaft, die unter  kanonischem Recht leben, andererseits militärische Aufgaben wahrnehmen  wollte, war sowohl kirchlich als auch staatlich genauer zu regeln. Vom König  mußte unter dem Gesichtspunkt des staatlichen Machtanspruches und der  Führung des Heeres geklärt werden, welches die Rechte und Pflichten der  Templer sein werden, damit nicht eine außerhalb seiner Gewalt stehende  114 Vgl. oben S.303f.  115 Carri&re (wie Anm. 20) S. 309, gefolgt von Cousin (wie Anm. 6) S. 42 u. Anm. 3  und Dailliez, Les Templiers,  ces inconnus S. 25, errechnete ausgehend vom 13. Januar  1128 und der Urkunde vom 31. Oktober 1127, ed. D’Albon,  Cartulaire S.6 Nr. 9 die  Zeitspanne 1. November 1119—12. Januar 1120.  116 Wilhelm von Tyrus XII 7 5.553f.: Dominus autem rex cum suis proceribus,  dominus quoque patriarcha cum prelatis ecclesiarum de proprits dominicalibus certa eis  pro victu et vestimentis beneficia, quedam ad tempus, quedam in perpetuum contule-  runt. Jakob von Vitry, Historia orientalis c. 65 S. 116: rex autem et eins mülites ... una  cum domino patriarch  a de rebus propriis eos sustentabant, quaedam beneficia et posses-  siones eisdem postea ... conferentes. Michel le Syrien, Chronique XV 12 5.201: Le ror  leur donna la Maison de Salomon pour leur habitation et des villages pour leur subsi-  stance. De meme le patriarche leur donna quelques-uns des villages de l’Eglise.  117 Vgl. vorangehende Anmerkung.  118 Reinhold Röhricht, Regesta regni Hierosolymitani (= Reg. regni Hieros.), Oeni-  ponti 1893;  Additamentum 1904, Nr. 364, ed. Eugene de Roziere, Cartulaire de l’Eglise  du Saint Sepulcre de Jerusalem,  Paris 1849, S. 150 Nr. 75, ed. G. Bresc-Bautier, Le car-  tulaire du chapitre du Saint Sepulcre de Jerusalem,  Documents relatifs ä l’histoire des  croisades 15, Paris 1984 S. 157 Nr. 63, Schnürer S. 98 Anm. 2 übersieht den zweiten Teil  der Urkunde.conferentes. Michel le Syrıen, Chronique 12 201 Le rol
leur donna la Maıson de Salomon DOUY leur habitatıon er des villages DOuUr leur suDsi-
$EANCE. De meme le patriarche leur donna quelques-uns des vıllages de P’Eglise.

117 vorangehende Anmerkung.
11585 Reinhold Röhricht, Regesta regn!1 Hierosolymitanı Reg regn1 Hıeros.), Qenı1-

pontı 18693 Additamentum 1904, Nr. 364, ed Eugene de Rozıere, Cartulaıre de l’Eglıse
du Saınt Sepulcre de Jerusalem, Parıs 1849, 150 Nr. 7 ® ed Bresc-Bautıer, Le A
tulaıre du chapıtre du Saınt Sepulcre de Jerusalem, LDocuments relatıts I’histoire des
croisades 15i Parıs 1984 157 Nr. 6 9 Schnürer 9 Anm übersieht den zweıten eıl
der Urkunde.
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miliıtärische Macht entstand.!?” Von Seıten der Kırche W ar VO Anfang
entscheıden, ob ıne Gemeıinschaft, dıe sıch War monastische Formen vab,
aber milıtärisch andeln wollte, überhaupt als kırchliche Instıtution AaNSC-
sehen werden könne. Dıie Schenkungen durch weltliche und geistliche Grofße
ELZITEN dıe könıgliıche und die kırchliche Zustimmung ıhrer Lebensweise
OTaus S1e könnte Je tür sıch erfolgt se1n. Dennoch 1St eın Zusammenwirken
der beıden, in den ersten Jahrzehnten des Königreıichs Jerusalem CHS verbun-
denen Gewalten in Betracht zıehen. 120

Da{iß der Onıg der dee seıne Zustimmung erteılte, 1St mıt Bliıck auf
die dauernde Gefährdung durch die Muslıms leicht verständlich. och
konnte nıemand voraussehen, welch gewaltige, auch der könıglıchen Macht
gefährlıch werdende Instıtution 1m Laufte der nächsten Jahrzehnte sıch aus
der kleinen Gemeinschaft entwickeln würde, der Balduıin 11 leerstehende
Teıle des Templum Salomonıis übergab. In jedem Fall ergab sıch ıne milıtä-
rische Stärkung des Reıches, selbst Wenn sıch Vorerst 11UT ıne kleine
Zahl VO  e Rıttern handelte. Selt Mayer VOT kurzem aufgezeıgt hat, da{fß iın den
etzten Jahren Balduins Selbständigkeitsregungen des Adels sowohl 1im
Jahre FEL bel der Scheidung VO  - Adelasıa VO  3 Sızılıen als auch aus noch
undurchsıchtigen Gründen während des AÄgyptenfeldzuges 1mM Jahre IF1
121  erfolgten, könnte die Entstehung eıner milıtäriıschen Kralft, dıe nıcht auf
teudalem Recht beruhte, OS ine besondere Attraktıivität aufgewiesen
haben, ohne angesichts der Xx  n Zusammenarbeit zwıschen Könıg und
Kırche ıne Gefährdung darzustellen. In der Tat scheint das Könıgtum bıs in
das letzte Drittel des 12. Jahrhunderts massıven Einfluß auf die Besetzung der

1272Meisterwürde der Templer s  IIN haben

119 Zum Staatsrecht 1mM Königreıch Jerusalem vgl CGaston Dodu, Hıstoire des inst1-
tutions monarchiques ans le LO YAaUMC latın de Jerusalem S] Parıs 1894;
John La Monte, Feudal Monarchy ın the Latın Kıngdom of Jerusalem. 1100 1291
Cambrid e/Mass. 1932 Mayer, Geschichte Jean Rıchard, Le FOYauUmc«c latın
de Jerus C} Parıs 1953 61{f The Latın Kıngdom of Jerusalem I, Amsterdam /11
New York/ Oxtford 1979, FÜ den miılıtärrechtlichen Aspekten vgl auch Smaıl,
Crusadın Wartare (wıe Anm R8

120 Vg für die ersten Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts zuletzt Rudolt Hiıestand, Dıie
päpstlichen Legaten auf den Kreuzzügen und ın den Kreuztahrerstaaten 51
Habil.-Schrift (masch.schr.) 1e] I9 John Gordon Rowe, Paschal I1 and the relatıon
between the spirıtual an the temporal POWCIS 1n the kıingdom ot Jerusalem, Speculum

(1957) 4/0=50R Hans Eberhard Mayer, The Concordat of Nablus, Journal of Eccle-
s1astıcal Hısto 33 (1982) 931— 543 Hamıiılton 53{f.

121 Mayer, erdes {f. , 88{ff. ; ders., Jerusalem el Antioche P de Baudouin
IL: Comptes-rendus de ’ Academıe des Inscriptions Belles-Lettres 1980 (ersch. 1981),

717— 733 ders., Probleme des Königreichs Jerusalem, London für die Jahre
1119/1120 Zur starken Stellung des Könıgtums gegenüber dem del ın der Frühzeıt
des Königreıichs vgl allgemein Rıchard, Le FOVYauUm«c latın (engl Ausgabe

83 H3 Joshua Prawer, Les premıiers e  3 de la fteodalıte ans le LO YAUINC latın de
Jerusalem, Tydschrift OOr Rechtsgeschie en1s 401 —424; überarbeıtet 1N !
ders., Crusader Institutions, Oxford 1980, 3—1

1272 Vgl die einzelnen Bıographien bei Bulst-Thıiele. Zeugnis für das Interesse Bal-
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Auft kirchlicher Seıte wiırd ıne eiınsame Entscheidung des Patriarchen
durch die Formulierung patrıarcha Cprelatıs ecclesiarum ausdrücklic aus-

geschlossen. Dıie Abweichung VO den üblıchen kirchenrechtlichen Normen
W ar grofß und damıt auch die Gefahr, da{ß se1l der Sache selbst
willen oder Ww1e€e oft in den vorangegangcn Jahrzehnten als Miıttel Z
Zweck beı eiınem nıcht abgesicherten Vorgehen VO  m; irgendeıiner Seıte
Appellatıonen nach Kom folgen würden. 123 Es War W arlr daher der Patriarch,
der als Diözesan das Gelübde der Jungen Gemeinschaft entgegennahm, doch
dıe prinzipielle Zustimmung mıt dem Ablafß als Belohnung sprachen der

124Patriarch und die übrıgen Bischöte gemeinsam
och einmal: Gewifß könnte die Anerkennung und Ausstattung der

Jungen Gemeinschaft durch Patriarch und Bischöte einerseıts, durch Öönıg
und Barone andererseıts und die kirchliche Regelung der Lebensweıise in

getrennten Akten und verschiedenem Zeitpunkt Je für sıch erfolgt se1in.
Dennoch bleibt erwagen, ob die Zustimmung dem neuartıgen Vor-
haben ugos de ayns und seıner Gefährten nıcht ın eiınem größeren
Rahmen und ın eiınem unmittelbaren Zusammenwirken VO Könıigtum und
Kirche geschah. Da der Gründungsvorgang ın die Zeıtspanne VO Januar
117276 bıs ZU September 1420 fallt, wiırd der Blick auft die Versammlung
VO Nablus 1mM Januar 1120 gelenkt. Dıies hatte einst auch Schnürer 1n Erwa-

gun BeEZOHCN, dann aber n der chronologischen Schwierigkeıten, dıe
sıch be1 der estlegung des Konzıils VO Troyes autf den 13. Januar 128

125
nıcht weıter betont, dafß der Gedanke in Vergessenheıt gerlet.ergaben,

In eıner eingehenden Untersuchung hat Hans Eberhard Mayer kürzlich die
Bedeutung der Beschlüsse VO Nablus aufgewıesen und geze1gt, da{fß hıer
ZU ersten Mal für das Königreich Jerusalem entscheidende Punkte der
kirchlichen Reformanliıegen aus dem Investiturstreıit w1e€e wa die Zehnten-
frage umgesetzt wurden. egen die lange vorherrschende Bezeichnung als
Konzıl hat die korrektere Bezeichnung als Reichsversammlung oder
Kronrat vorgeschlagen, die Beschlüsse wenıger als kirchliche anones denn
als ıne Art „Grundgesetz“ charakterisıert un: ıhnen den Namen „Kon-
kordat“ zugelegt. *“* Nablus gehört damıt in jene Reihe VO Vereinbarungen
zwischen Könıgtum und Kırche, die sıch VO der Lösung der Investiturfrage

Konkordat 1mM Jahre F1O22 hinzieht.1ın Frankreich 1106 bıs ZU ormser

duılns 1 den Templern könnte der Anm. erwähnte Briet se1ın, wenln echt un!
wirklich VO: Balduıun 1St.

123 Fur das Patriarchat Jerusalem sıehe zuletzt Hıestand Dıie Legaten passım un!
Hamilton 55 + den Prozessen Daimbert, Ebremar un! Arnul in den Jahren
17100 bıs 1116

124 Wilhelm Wq} Tyrus, Chronıcon X I1 5554 Prıma professıo
cha et yelıquıs eh1sCopIS In remıssionEm peccatommquodque ; domiıno patrıar

ınıunctum est. Der atz 1St yrammatikalisch ın Unordnung.
125 Schnürer 95
126 Ma CIy, Concordat S. 542 f‚ vgl uch Hefele-Leclercq V/1 592 un! Reinhold

Röhricht, Geschichte des Königreichs Jerusalem, Innsbruck 1898, 1461
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In Nablus 1G w1e€e WIr A4AUS dem Verzeichnis der wichtigsten Teiılnehmer
in der Vorbemerkung den Beschlüssen und aus dem Bericht Wılhelms VO

Iyrus wıssen, der auch hıer den ext Z Abtfassung seiner Chronık her-
AaNZOB, die Spıtzen der weltlichen und der kırchlichen Führungsschicht VeIr-
sammelt und darüber hınaus ıne orößere Zahl VO  3 Personen, deren Namen
nıcht überliefert wird. !?/ Dıie Versammlungsbeschlüsse sınd datıiert auf den
23. Januar 147926 Nur wenıge Tage spater 31.Januar 1120 wurden in
Akkon dem Kloster Marıa 1mM Tale Josaphat dıe früheren Schenkungen des
Königs, des Patriıarchen und vieler weltlicher und kırchlicher Wohltäter
bestätigt. “* Gleichtfalls 1m Jahre 14120:; ındıctione GLE also VOT Ende
August, hob Balduin IL in Jerusalem iın eıner Urkunde, die ohne Monat und
Tagesdatum überliefert 1St, autf Bıtten des Patrıarchen Zölle auf, dıie bısher
iın der Stadt erhoben hatte. FEıne drıtte Urkunde VO 30. Dezember 1119
bestätigte dem Hospital die ıhm VO  z Balduin 1m Jahre 49 verliehenen
Rechte. 130

Aus den Zeugenlisten der beiden erstgenannten Urkunden alst sıch
gleichsam iıne Bestätigung der Angaben des Versammlungsberichts über dıe
teillnehmenden Großen ablesen.!  21 Unter den fünf weltliıchen und sechs
kırchlichen Würdenträgern, die für Nablus namentlıch aufgeführt werden,
hatte Hugo de ayns als Anführer seiner wenıgen Gefährten begreiflicher-
weıse noch keinen Platz; un: dies oilt auch für die Urkunden für die Abte!l
1mM Tale Josaphat und die Zollvergünstigung. Dagegen erscheıint als Hugode Peans 1m Jahre 1423 als Zeuge in eiıner Urkunde des Patrıarchen Warmund
für Marıa 1m Tale Josaphat, ohne Hınvweis auftf seıne Stellung, doch ZWI1-
schen Eustachius ranıer und dem Vızegrafen Anschetin VO  w=) Jerusalem und

127 Dıie Beschlüsse bei Mansı @8 261 —7266 A4US$S Cod Vat lat. 1345 1— vgl Regregn1 Hıeros. Nr Die Teuılnehmerliste völlıg iıdentisch be] Wılhelm VO Iyrus,Chronicon XII 13 erwähnt weltlichen Großen L1UT den könıglichenKanzler Paganus, die beiden spateren Reichsverweser Eustachius ranıer un: Wılhelm
de Burıs, den Konstabler Barısanus aus Jaffa und Balduin VO Ramla, gefolgt VO eti
mult: utrıusque ordinıs, GuOTUM NUMETUM mel noMINAd NO}  x& Lenemyus Hugo de Paynssıch ihnen befand, 1St eıne müßige Frage, weıl die weıteren Namen tehlen.

12585 Reg. regn1 Hıeros. Nr. 90; ed Henr1i-Francois Delaborde, Chartes de Terre
Saınte PrOovenant de ’Abbays de Notre-Dame de Josaphat, Bibliotheque des Ecoles
francaıses d’Arth:  enes  A de Rome 1 9 Parıs 1880, 5 33 Nr.

129 Reg regn1 Hıeros. N 91. ed OzJlere S, 83 Nr. 45; ed Bresc-Bautier 5. 88
Nr 2 9 das Stück 1120 (Aprıl 24 — August 51) gestellt wırd ebd 1sSt bei der SıgleO 412 —477 lesen 41°—47®

130 Reg regn]1 Hıeros. Nr. 90a, ed Joseph Delaviılle le Roulx, Cartulaire general de
L’Ordre des Hospitalıers de St-Jean de Jerusalem I) Parıs 1894, 45 Nr. Das Stück
gyehört der Indiktion MLTE und der Tagesangabe feria tertia un: hal. Lan
1A19 vgl uch Mayer, Jerusalem et Antioche 726

131 Vgl Anm 128 bıs 130 In der Urkunde tür das rab erscheinen U anstelle
des Abtes VO Mons Thabor derjenige VO:  - Marıa Latına un zusätzlich der Prior VOÖlberg, während VO den Laıen Barısanus und Balduin de Rama wegtallen. Wesentlıch
orößer sınd die Abweichungen 1n der Urkunde für Marıa 1m ale Josaphat, [1UT
1er geistliıche (statt zehn), dafür ehn weltliche (statt tünf) Zeugen auttreten. In der
Urkunde für das Hospital 1Sst LD der Kanzler iıdentisch.
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somıt ın hervorgehobener Posıtiıon, £reilich den Laien.  152 Wel1 Jahre
spater unterschrieb dıe Bestätigung des Pactum Warmundıi miıt den Vene-
z1anern durch den aus der Gefangenschaft befreıiten Öönıg Balduin als
etzter der weltlichen Zeugen MmMI1t Hugo de Pagano (so Sagano lesen),
jetzt allerdings mıt Hinzufügung magıster milıtum Templi.  155 Dıie Junge
Gemeinschatt der Templer Wr schon wichtig geworden, da{fß ıhr Anführer
be1 diesem Staatsakt miıteinbezogen wurde. Dıies allein dürfte dıe Angabe
Wilhelms VO  an Iyrus, seıen bıs PE Konzıil VO Troyes LL1UL MCUMN Rıtter
SCWCECSCH, entscheidend in rage stellen. Nıcht sıcher klären iste ob mIıt
dem Leıter der Gemeinschatt der Templer auch der Dezember 1119 in
der Urkunde Balduins I1 tür die Johannıter den Laıien aufgeführte
Hugo de AzZzence ıdentifizıeren ist‚134 der sıch freilich mıiıt eıner anderen
ekannten Persönlichkeıit A4US der Frühzeıt des Königreichs Jerusalem bısher
nıcht gleichsetzen äflßt

In Nablus W ar 1ın der zweıten Januarhälfte des Jahres EEZC) sowohl die
geistliche als auch die weltliche Führungsschicht zZUsammeNgELFELCN. Es ware
daher erwagen, ob die Anerkennung der Templer mıt iıhren außergewöhn-
lichen Regelungen und ıhre Ausstattung miıt Besıtz durch Ön1g, Patriarch
und weltliche und kirchliche Große nıcht 1n den gleichen Zeıtraum und somıt
neben die königlichen Verfügungen für den Patriarchen, das königliche
Hauskloster und die Johannıter gehört. Chronologisch bestehen keıine
Bedenken, un der VO Barber ZUrr Diskussion gestelltg Zusammenhang der
Gründung der Templergemeinschaft miıt eınem UÜbertall auf Pılger Ostern
1119 als auslösendes Moment würde sıch bestens einfügen lassen. !  9 Eın Nıe-
derschlag in den Beschlüssen der Versammlung 1St schon deswegen nıcht
W  y weıl sıch nıcht ıne normatıve Regelung, sondern.um einen
einmalıgen Rechtsakt, ıne Privilegierung, handelte Dıie Beschlüsse VO  -

Nablus sınd weder als Beweıs tür die hier ZU Diskussion gestellte These
noch S1e verwenden.

Er wird aber nıcht132 Reg. regn1 Hıeros. NP.101: ed Delaborde B 3 Nr 1
eXpressı1s verbis als Laıe bezeichnet (de Taıcıs 0727 wıe Prütz; Geistliche Rıtterorden
S: 24 behauptet, sondern MUL: durch seıne Einordnung dıesen erechnet. egen der
Datıerung miıt ILNO FE Balduinı reg1s MU' das Stück ausgehen VO' der Krönung
Weihnachten 1119 1422 gestellt werden, der ILILO EF 1st paläographisch
leicht erklärbar richtig INLNO lesen, W 45 VO der Eınsetzung 1mM Aprıil 1LI4A® A4US

gerechnet auf 14123 (nach April) tühren würde.
133 Reg regn]! Hıeros. Nr 105:; ed (: 4: Tatel Thomas, Urkunden AD

alteren Handels- und Staatsgeschichte der Republik Venedig, Fontes ustr1a-
11 IS Wıen 1856, 90 Nr. 41

134 Re regn1 Hıeros. Nr. 90a (wıe Anm 130)
135 Albert VO Aachen, 1istor1ı Hierosolymıtana A 1 3 9 Recueıl des Hıstoriens des

Croisades. Hıstoriens occıdentaux I Parıs 1879, K Z Fıne andere ersion g1ibt
Walter Map, De nugı1s curialium 18, ed James, Oxtord 1983, 54{t., Hugo
de Payns be1 eıner Zısterne 1n der Nähe VO Jerusalem Wache hält. Da: un! (5Ott-
trıed VO St-Omer dagegen dUX envırons de ıhre Tätigkeıt 7wischen Haıta und
Caesarea begonnen hätten, wıe Cousın 5. 45 behauptet, 1St völlige Spekulatıon.
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Wıe immer sıch damıt verhält, erklären die TNECUEC zeıtliıche Festlegung des
Gründungsvorganges und das Datum VO . Januar 1129 für das Konzıl
VO  e Troyes, weshalb die beıiden großen Chroniıken für die ersten Jahrzehnte
der Kreurzfahrerstaaten über die Templer schweıigen. Denn W1€e bei Albert
VO Aachen, dessen Werk 1mM Frühjahr 1119 abbricht, auch WE vielleicht
erheblich spater chrıeb, weder die Gründung der Templer noch das Konzıil

136VO Nablus erscheinen können, berichtet Fulcher VO Chartres, dessen
letzte Nachricht ine oroße Mäuseplage 1m Jahre IS ındıctione V
ohl VOTr September LEZ G ildet — aus chronologischen Gründen weder
über die Regelung der Nachtolge Balduins HS die 1mM Herbst 11L eingeleıtet
un: 1mM Jahre 4428 bei den Verhandlungen miıt Fulko VO AnJou testgelegt
wurde, noch über das Konzıil VO  — Iroyes, da beides Jjenseıts seınes Berichts-
zeıtraums lag Dıie organge des Jahres 1120; die Gründung der Templerge-
meıinschaft Ul‘ld ıhre Ausstattung, aus der Sıcht VO  — EF noch
unbedeutend, dafß s1e nıcht aufgenommen wurde, Ww1e€e selbst dıe ersamm -
Jung VO Nablus beı Fulcher nıcht erscheıint.

Durch die NCUEC Chronologie rücken auch Fulko VO AnJou, der, W1e€e
erwähnt, seıt seıner ersten Jerusalemfahrt 1m Jahre 1126 eın affiliiertes Mıt-

138glied der Gemeinschaft WAar, und die Templer näher INnm Der künf-
tige Herrscher VO Jerusalem 21ng, W1e€e Heıinrich VO  - Huntingdon und
andere Chronisten berichten, mMm mıiıt Hugo de ayns und den VO
ıhm angeworbenen Templern und anderen Rıttern in den Osten.}” ESs
oibt gegenüber diesen Aussagen sıch wıederholender Behauptungen der
modernen Lıteratur keinen einzıgen Beleg, der Hugo de ayns nach dem
Frühjahr 1129 1m Westen nachweısen würde. 1*0 Beı der EFfsSiIeEnN milıtärischen
Aktion Fulkos 1mM Wınter 129/30 Damaskus siınd zugleıich die
Templer F erstien Mal eın eıgener Bestandteıil der offensıv auftretenden
Macht des Königreichs, nıcht mehr U Straßenpolizeı ZU Schutz VO Pıl-
SCIN und anderen christlichen Reisenden. Das christliche Heer erlitt dabei

136 Albert von Aachen, Hıstori1ia Hıerosolymiıtana Ka vgl Peter Knoch, Studıen
Albert VO Aachen, Stuttgarter Beıträge ZUuUr Geschichte und Polıitik I) Stuttgart 1966,

82f Zur Komposıition VO Buch XN uch Bernhard Kugler, Analekten ‚ zur Kritik
Alberts VO Aachen, Tübingen 1888, 14

137 Fulcher VO Chartes, Hıstor1a Hiıerosolymitana {I11 6 ‚ ed Hagenmeyer, Heı1-
delberg 1915 8272

138 Ordericus Vitalıis, Hıstoria ecclesiastica XII 2 9 ed Chıiıbnall, Oxtord 197/78,
V{ 440 Dıie Verlegung der Gründung VO  a} 1119 autf 14120 aındert daran nıchts.

139 Nach Heinrich VO Huntingdon, Hıstoria Anglorum VII 59 ed Arnold,
Ralls Seri1es 7 9 London 1879, 5: 250 soll Fulko miıt Hugo de Payns ın den Osten
SCZOSCH se1n: Hugo de Paiıns, magıster milıtum Templı, multos duxiıt Terusalem,
ınter Q OS Gaufridus (SO talsch Fulco) Andegavensıis CoOnsul, TEX futurus perrexıt.
Fast wörtlich gleich bei Robert de Torıgny, Chron1ique, ed Delisle, DParıs 187/27/3,

176 auch Bulst-Thiele 5.25
140 SC enkungen per Hugonıs magıstrı, vgl d’Albon, Cartulaire

Nr. 30ft un! Bulst-Thiele 29 stellen eıne Juristische Formel dar, die keine nwesen-
eıt erfordert, WwW1e 1€eSs och Carrıere Y annahm.
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große Verluste, VO denen auch die VO  e} Hugo de ayns aus dem Westen her-
beigeführten Rıtter schwer betroffen Spätere Chronisten erklärten

147 W as übertrieben seınrundweg, alle Templerrıitter seılen getotet worden,
dürfte; doch vielleicht schon vorher in der Jungen Gemeinschaft bestehende
innere Z weıitel Mas dieser Rückschlag verstärkt haben, W as dann Anstoß
dem VO  s wenıgen Jahren D  ( gefundenen Aufmunterungsschreiben dıe
Templer geführt haben könnte. !”” Andererseıts galten die Templer VO u

als Rıtter, die ıhr Leben tür die Sache der Kırche und der Kreuztahrer-
tahaten einzusetzen bereıt selen. Schon Innozenz EN annte S1e in dem tejer-
lichen Privileg „Omne datum optımum“ VO 1139 catholicae ecclesiae defen-

et INnımMICOTUM CYUCLS 4  impugnatores. ” Da{fß die Verluste im Jahre 1129

zrofß BCWESCH sınd, könnte auch die Tatsache andeuten, da{fß 1mM Jahre 1135
auf dem Konzıl VO Pısa dıie Unterstutzung der Templer 3891098{ mMIt der-
jenıgen der Hospitalıter eiınem Anlıegen der SaNZCI Kırche, WEeNn auch

145 und das fejerliche Privilegohne explizıten aktuellen ezug gemacht wurde
146

VO 1139 ebenfalls dıe Zahl der VO iıhnen erbrachten Opfter betont.

141 Dıie VO  $ d’Albon, Cartulaire Nr.4 F5 gestellte Urkunde, die VO

Bulst-Thiele 19 Anm daher als das alteste Zeugnis für diıe militärısche Tätigkeıit der
Templer angesehen wird, 15 erheblich spater anzusetzen, da die entscheidenden Satze
wörtliches /Zıtat A4US dem päpstlichen Gnadenbriet „Quam amabiılis Deo‘ tür die Johan-
nıter bılden, vgl die erhaltene Austertigung VO' 0—4 Februar E Vorar-
beıten 11 136— 162 Erste 7 weıtel den Ansatz SAIEZ- schon beı Carrıere 313
nm.4 un! Barber Q 277 der Formulierung GUAM gL0r10S4A fama ubique Ler-

Drndif}
142 Während bei Heinric. VO  5 Huntingdon VII 4.() S. 251 heifßt Eodem ILINLO ıllıs,

quOS Hugo de Paıens predictus UXEeYal ad Jerusalem, male contingıt, schreiben
Matthäus Parısiensıis, Chronica malora, ed Luard, Rolls Series 5 9 I1 159 1133 un:
Bartholomäus de Cotton (ca 1298), Hıstoria Anglıicana, ed Luard, Raolls Serı1es 1 9

Iı Wilhelm VOLondon 1859, Fodem ILNO interfect. SUNT SIC mulıtes Te
dagegen NUurIyıus; Chronıcon 111 26 620 {t un: Robert de Torıgny 178

von der Teilnahme ugos und vieler mIı1t iıhm ın den (J)sten gekommenen Rıtter un: all-
gemeın VO einem en Verlust der Christen: DauCıS yaganıs Christianorum multz:
devictı SUNL. Ahnlic Ihbn al-Qalanısı,1 Damas de 1075 1154, übers. VO Le Tour-
NCAaU, LDamas 1952, 4—58 523

ach Quarti, cavalıerı del143 Vgl ben Dıe VO' Barber 236 un!
Santo Sepolcro dı Gerusalemme, Milano 1939 480—482, angeführte Urkunde Baldu-
1ns 11 VO 1130 für Venedig mıiıt einer Unterschritt ugos 1St dıejen1ge VO 1925 vgl
Anm 105

144 „Omne daturn optımum “ Ühnlich „Miılıtes Templi Hierosolymitanı"“, ZUers!i

333 Februar { un! ott w1ederholt, vgl Vorarbeıten 203 Nn.Z 243 Nr. un!
214 Nr. mi1t Vorbemerkung.

145 Zu den Beschlüssen VO: Pısa vgl ben. Eıne Überarbeitung der Regel tand ber
Daıilliez, Les Temphıers. (GGouvernement nstitutions S. 23 ın Pısa nıcht

S  5 sondern der der französıschen Regel ber die esttage berutt sıch NUur auf all-
das 1n diıesem Fall aut eınem ın DPısa erlassenen Kanon beruht,;gemeınes Kirchenrecht, w1ıe uch och Bulst-Thieleber die Templer nıcht spezıell angesprochen werden,

28 Anm 33 schreıibt.
146 In „Umne datum optımum ” wırd allgemeın auf Verluste der Templer verwıesen:

Quot et quantı ın YIMMLS bellicıs constitutz DYO testamento De: patemarum le
defensione SULS temporibus fortıter diımıicarunt S$UAd5S In sanguıne infide 1UmM
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Ebenso 1St beachten, dafß die Templer 1mM Lande TST beim Feldzug
Fulkos die Damaszener 1m Jahre 1137 wıeder geNaANNL werden, als nach
Ordericus Vıtalıis der Könıg mıt Nu Rıttern seınes Gefolges und Temp-
lern entweıchen konnte. 14/

Ins allgemeine Blickteld der christlichen Welt rückten die
Templer beim zweıten Kreuzzug und der mifßglückten Aktıon
Damaskuss, 1aber ıne wen12g vorteılhafte Krıtık, da INan S1E eschul-
dıgte, Mifßertolg des SaNZCH Unternehmens die eigentliche Schuld
145  tragen. Fünf Jahre spater wırkten sS1e be1 der Belagerung VO  e Askalon mıt,

ıhr eıster selber 1m Kampfe tıel, aber die Gemeinschaft wıeder scharten
Tadel SCh eigennützıgen Verhaltens einstecken mußte.1*? Dıe grofße eıt
der Templer als eigentliches stehendes Heer des Königreıichs Jerusalem und
der anderen Kreuzfahrerstaaten begann HST ın den 1160er Jahren, treilich
1U 1n nıcht mehr übersehender Konkurrenz den in der Zwischenzeıit
aus einer eın karıtatıven Organısatıon gleichtalls einem geistliıchen Rıtter-

150orden mıt militärischen Autgaben gewordenen Johannıitern.
Das Konzıil VO  5 Troyes muiıt der Festlegung der Templerregel dem

Vorsıtz eınes päpstlichen Legaten hatte bedeutende Auswirkungen nıcht 1U
für das innere Leben der Gemeinschaft. Dıie Templerregel ebenso WI1e der
Bericht Wılhelms VO Iyrus und der ıhm tolgende Jakobs VO Vatry MIt
einıgen erheblichen Abweichungen auch derjenige des jakobitischen Patrıar-
chen Michael yrus betonen, da{fß die Templer antänglich In habitu secuları,
nämlıich den ıhnen VO  3 Gläubigen geschenkten Kleidern, gewiırkt hatten. !!
In Iroyes erhielten S1e 1U ıhren charakteristischen weıßen Mantel, WEenNnnNn
auch noch ohne das Kreuz,; das ıhnen MT ugen 111 anläflich eınes (sene-
ralkapitels des Ordens in Parıs 1m Jahre 1147 verlieh. !® Diese Änderung der
Kleidung stellte keıine Nebensache dar Es dürfte für die versammelten Kon-
zılsteillnehmer ın Iroyes das Iragen weltlicher Kleidung eın Steın des
Anstoßes SCWESCH seın, als S1e bısherige Regelungen als quod absurdum, uıtd-

domino CO:  Te. Dost bellicos sudores eierne ıte bravium SUNLT adepti® Eın trühes
chronikalisches Lob der Templer tindet sıch be1 Ordericus Vıtalıis, Hıstoria ecclesiastica
ZCH Z ed Chibnall VI 5:1.() AaUus Anlafß VO Fulcos Assozı1atıon die Templer 1im Jahre
A A0 MIC venerandıs milıtibus, GaGUuOTUM 1ta Corpore et Deo muiliıtat contemptisomnıbus mundanıs SESIE MaAartırıo cotidie

147 Ordericus Vıtalis 111 93 ed Chibnall VI 496
148 Vgl Bulst-Thiele 361. Klagen ber die Templer, die sıch angeblich bestechen

lıeßen, 7B eım Annalıisten VO Würzburg 1148, XVI Z Johannes VO
Würzburg 53 In: Tıtus Tobler, Descriptiones Terrae Sanctae saeculo V 1 X I1
etf Leıipzıg 15/4;, 130; Johannes VO Salısbury, Hıstoria pontificalıs 9) ed
Chıibnall, Oxtord 1956, f

149 Wılhelm VO Iyrus VII 798 Vgl Melville, La VIeE 76f. ; Bulst-Thiele
150 Zu den Johannitern vgl Rudolf Hiıestand, Dıie Antänge der Johanniter, 1ın Dı1e

geistlichen Rıtterorden Europas 31—80 Vgl uch Smaıi[l 95 ff VOT allem 116
151 So Recht schon Vacandard 5.236 nm.4 (comme laique), W as aber spatereutoren wıeder vergaßen.152 Vgl Bulst-Thiele 5.3  ©O
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DIMUS bezeichneten, denn das W esen eiıner geistlichen Gemeıinschaftt, die auf
Gelübden autbaute, verlangte, daflß sS1e sıch auch außerlich VO der Umwelt
abhob Freilich mufite ine Lösung gefunden werden, die der vewählten Autft-
yabe aNSHCMESSCH WAal, und 11L1all könnte sıch leicht vorstellen, da{fß gerade iın
diesem Punkte ıne Unsicherheıt der Versammlung über die aNSCEMCSSCHLC
LOsung bestehen blieb, die INan Ortskundigeren überlassen wollte. YSt nach
der Festsetzung einer kirchenrechtlich abgesicherten Regel und mıt der Fın-
kleidung in ıne außere Erscheinungsftorm, die den geistlichen Charakter
sıchtbar machte, die Templer aus einer Laiengemeinschaft wirklich
einem kirchlichen Orden geworden. DDen Beweıs für die TSL JEtZt: nıcht
schon 1im Jahre FEA erfolgte ÄAnderung des Rechtsstatus zeıgen die
Urkunden und offiziellen kte Wenn Hugo de ayns Balduıin I1 in
Königsurkunden erscheıint, ımmer un den Laıen, ob hervorgeho-
bener Stelle oder gahzZ Schluß. }° Von 1129 trıtt 1m HI Land der Tem-
plermeıster, Zzuerst 1m Jahre 114S8, ‚Wal nach den Erzbischöfen, Bischöten,
Abten und Priıoren, aber VOL den Laıen auf, mogen S1e eınen noch hohen
Rang einnehmen.‘  4 Dıie Templer zählten 1U ZU Klerus un nıcht mehr
den weltlichen Einwohnern des Königreichs.

Nachtrag IF Mıtte:
Der bisher vernachlässıgte Bericht in der Chrofiique d’Ernoul, ed de Mas
Latrıe, Parıs [SZ1, S / IT erwähnt ausdrücklich, der Könıg habe bel der
Gründung den Patriıarchen, die Erzbischöfe, Bischöte und Barone
mengerufen DOUY consel hrendre, woraut den Templern tiere et CAStLAUS et

mnlles vab Den Patriarchen und die Barone nenn auch die Urkunde VO  -

IS vgl S. 313 Anm 108

153 Vgl ben
154 Reg regn1 Hıeros. Nr2508 ılhelm C  - Iyrus, Chronıicon VII 760t.
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Itınerar des Kardinallegaten Matthaeus VO Albano 1128/1129

25. Junı St Martıin-au-Val bel Chartres!
(Ca Julı Janvılle be] Compiegne“

August Reıms
Reims?(nach August) 1128

Oktober 1128 Rouen
Oktober 1128 Noyon®

Oktober H28 1n Noyon’
(Herbst/Wınter St Germain-des-Pres®

Ramackers, Papsturkunden 1n Frankreich VE Abhandlungen Nr. 41, Göttingen
1958, S. 90 Nr. 35

Vgl Depoıin, Recueil des chartes documents de St-Martın-des-Champs, INONAa-
stere parısıen (Archiıves de la France monastıque 13), Parıs T1 S. 302 Nr 189
Luchaıire, Louıs VI le Gros. Annales de VvIie de SOI regneMParıs 1890,

195 Nr. 419; Reuter, Dıie Anerkennung (wıe ben 308 Anm 68) 414 eLwa Julı
LE Es handelt sıch eıne Zusammenkunft des Legaten mıiıt dem Könıig un: einer
Anzahl Bischöfe. Das Datum mMUu der Angabe des RegierungsJjahres Ludwigs VI
zufolge VOT N August liegen.

Bouquet 286 NT
Ramackers, Papsturkunden INn Frankreich. Neue Folge 1 Abhandlungen NLE:27,

Göttingen 1942, und Anm A4US oll Picardie vol 268 25 ed Bouquet 3/0
Anm Ramackers a.a.0 weılst darauf hın, da{fß die bisherigen Editionen dıe Datierung
Datum Remis nıcht wıedergeben.

Ordericus Vıtalıs, Hıstoria ecclesiastica X11 4 9 ed Chibnall, Oxford 1978, VI 390;
Regesta Anglo-Normannorum I1 Regesta enrıcı primı O; ed
Johnson-H. A. Cronne, Oxtord I936; Nr 1549 Anm., das Datum 14 Z Oktober
für die Zusammenkunftt angegeben wırd Be1 Helene Tillmann, Dıie päpstlichen Legaten
1ın England bis FL Legatıon Gualas (1216), Berlin 1926:; wırd die Legatıon VO Mat-
thäus nıcht erwähnt.

Wiıederhold, Papsturkunden ın Frankreich VIIL; Nachrichten der Gesellschaft der
Wıssenschatten Göttingen 1913 Beiheft (Neudruck 1n Acta Romanorum pontıficum
87 Cittäa de] Vatıcano Nr. 16 und Ramackers, Papsturkunden ın Frankreich.
Neue Folge I, Abhandlungen Nr. Z Göttingen 1940, 57 Nr. I: Lohrmann, Papst-urkunden 1n Frankreich. Neue Folge NI Abhandlungen NF:95. Göttingen 197%6,
5.279 Nr. D WwW1e schon Ramackers a.a.O 58, welst darauf hın, da{fß sıch St-
Leger-aux-Boıis und nıcht, w1e€e bei Wiıederhold 0 und be1 Schieffer S. 233 aNSC-
OINMEC, St-Leger in SOo1ssons handelt. Das Datum lautet NNO ab INC.
X. hal. NO (beı Schietter 733 versehentlich Oktober 29) Schieffer und
Lohrmann stellen beıide das Stück 1:129: Prof. Lohrmann teılt autf briefliche Anfrage
mıt, da{fß der Datıerung 1129 testhalten möchte. Man hat ann freilich keinen

tixiıerten Termiıin für den Autenthalt VO Matthäus zwıschen Februar 1129 und
Ende Oktober I12% und die Rückreise ware ın den N! gemiedenen Wıntermonaten
erfolgt, während für Oktober 128 eın anderer Beleg eiınen Aufenthalt ın Noyonbezeugt vgl

Zitiert bei Chanoine Morel, Cartulaıire de aye de Saint-Corneıille de Com-
plegne L} Compiegne 1894, 97 ın der Vorbemerkung D Nr 49 4US einer Handschrift
ın der Stadtbibliothek VO Compiegne: Bertheau, Hıstoiuire de Ia Vılle de Compiegne

105 als Verfü UunNng für St-Elo1. Beı Lohrmann, Frankreich VII nıcht erwähnt, doch
durch die Anga C Matthäus se1l 11268, iınd V 9 ın Noyon SCWESCHL, wichtig.

Mansı CT 3fF9 Bouquet 268 nm. b; Luchaıire, Annales 199 Nr.431; ed
Rene Poupardın, Recueıil des chartes de l’abbaye de St-Germain-des-Pres 7 Parıs 1909,
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1128 ohne Ort?
(Reims/Troyes)”“(1128/29)

( ohne Ort!!
4428/1129 ohne Ort'*
. Januar 1179 Troyes

Februar 129 Chalons s/Marne?”
Montigrender!“

1129 Therouanne

S 1372 Nr. 86 Maärz LI29: vgl Schieffer ; 27372 Die bisherigen Datıerungen
schwanken, geben ber alle das Jahr 1129 Hefele-Leclercq V/1 6723 Anfang 429
Luchaire a.a.0 VOT 1129 Aprıil 14; Schiett 231 nde März/Antang Aprıl 129
Melville 12 paulo ante 1 Reuter, Dıie Anerkennung 5. 414 Anm SS un! 400
Anm. 24 1129 nde Fe r./Ant. Maäarz 1E D, Da jedoch ONOrI1uUs LL
bereıts 23 Aprıil 1 die Entscheidung bestätigt, lıegt diese sıcher erheb-
ıch früher, w1ıe der Vergleich miıt der Verfügung VO 25. Junı 1128 zeıgt, die erst

F November 11258 (Ramackers VI 91 Nr. 36) VO Papst bestätigt wird: dıe päpstliche
Bestätigung der Legatenurkunde VO 14 28 August (s OI erfolgt O! TSLI 1130
November durch Innozenz FE Die Einordnung ann auch VOT den Stücken
A4Uus Noyon liegen. 7 wel weıtere Urkunden tür St-Germain-des-Pres, denen Mat-
thäus mitwirkt, vgl Rene Poupardın, Recueıl des chartes de l’abbaye de St-Germaıiun-
des-Pres F Parıs 1909 132

Jacquemıin, Annales de la VvIie de Joscelın de Vıerz1, 5/7e eveque de SOo1ssSONS, Parıs
1905; S: 14 Nr. 16 tür Celles 1128 VOT Oktober, ber die Eiıngrenzung 1St nıcht

ründet.be% Lohrmann, Frankreich VII 276 Nr. 1128 Januar der August. Dıie Urkunde
1St der Anwesenheıt der Erzbischöfe VO ens und Reıms ohl anläßlich eınes
Konzıils ausgestellt, doch annn c5 sıch Reıms F e NAugust 1128 der Troyes (Januar

handeln. ] )as Stück betrift eınen Streıit 7zwıischen St-Corneılle in Compiegne un!
St-Etienne in Chalons s/Marne. Morel, St-Corneılle Nr. 45 1125 Das überlie-
terte Datum Trecıs INC. d.a HOX 1st nıcht NUur verderbt, w as schon Morel einer
Emendation 99 S1415° bewog, sondern w1e Lohrmann, Frankreich VII 276
Nr. gezeigt hat, rundweg rfunden. Schietter 229 Anm 1127 der 1128 mMIı1t
1nweIls autf die Unsicherheıt eım Jahresanfang.

11 Lohrmann, Frankreich VII FT Nr. 35 betreffend St-Corneılle in Compiegne und
Elincourt-Ste Marguerite.

Ramackers, Papsturkunden 1n Frankreich. Neue Folge I1L, Abhandlungen Nr. 2 ‚
Göttingen 1940, Nr. (Herbst Dıiıe zeitliche Einreihung erfolgte
Wiederhold, Papsturkunden ın Frankreich VII; Nachrichten der kgl Gesellschatt der
Wissenschatten Göttingen 1915 Nr. 16 vgl oben), doch 1st eın direkter
Zusammenhang der beiden Stücke nNnıCcht ersichtlich. Dıe Verfügung betrifft vesnes de

aus e1 Versammlung VO Benediktineräbten 1ınBapaume. Der Briet VO Matt
Reims, ed Ursmer Berliere, Documents inedits POUTF servır I”’histoire ecclesiastıque de
Belgique I’ Maredsous 1894, 2 Stammıt nıcht aus Legatenzeıt, sondern 1St ohl
VO der Kurıe aus geschrieben.

13 Laurenti (Gesta ep1scoporum Virdunensium CD 506; Alberich VO

Scr. 848 Der Vorgang betrifft Deutsch-Troisfontaines, Chronica, Mon Germ
land, vgl Schietter 5.231

Meınert, Papsturkunden ın Frankreich. Neue Folge I) Abhandlungen Nr. 4) (3Ot-
tingen 1939 708 Nr. 25 mıiıt NNO INC. 1124, ın VEE, ohl 1129 mıt Bischot
Hatto VO Troyes.

Chronica Bertini; Bouquet 4411 46/; Martene-Durand, The-
SAauUTrTus OVU: anecdotorum 11L, Parıs HA c.629%.

15 Johannes Iperıus,



Bürgerliche Bildungsreligion?
Zur Stellung Adaolf VO Harnacks iın der
protestantischen Frömmigkeitsgeschichte

der Moderne
Von Kurt Nowak

Der Name Adolf VO Harnack (1851—1930) steht in der protestantischen
Frömmigkeıtsgeschichte für einen seıt dem Zeitalter der Retormorthodoxie
lebendigen Grundkontlikt. Er resultiert A4US der pannung zwiıischen indıvı-
ueller Frömmigkeıt und den dogmatischen, kirchenrechtlichen, kontess1i0-
nellen Ansprüchen des kırchlichen Christentums. Dıe Streıitfälle entlang der
Lebensbahn des weltberühmten Kırchenhistorikers sprechen für sıch. Auf
der anderen Seıte W ar Harnack Symbolgestalt eiıner theologischen Epoche,
eın hohen und höchsten Ehren emporgestiegener Hıstoriograph und
Denker des Glaubens. In seınen ohne Manuskrıiptvorbereitung gehaltenen
Vorlesungen über das „ Wesen des Christentums (1899/1900), die nach Har-
nacks spaterer Einsicht besser „Einführung iın das Christentum“ gCNANNLT
worden waren, hat sıch ıne orofße Zahl V Zeıtgenossen iın iıhren Bedürt-
nıssen verstanden gesehen. Dıie Buchausgabe der Vorlesungen wurde ZUE
Bestseller.!

Langst 1St Harnack keın geistig-relig1öser Meinungsführer mehr. Er War

Kulturprotestant. Heftiger noch als die Theologie der Aufklärung 1St der
Kulturprotestantismus nach dem ErSTEN Weltkrieg und seıther bıs die
Schwelle der Gegenwart ın das Museum der theologischen Verirrungen
estellt worden. Eıne Wende zeichnet sıch TYTST 1n Jüngster eıt A Erstaun-

Z den verschiedenen Auflagen und Übersetzungen Friedrich Smend Adoltf VO
Harnack. Verzeichnis seiner Schritten. Leıipzıg 1927; Adolf VO Harnack. Verzeichnis
seiıner Schriften 7—1 und Verzeıichnis der ıhm gewıdmeten Schrıitten VO  w} xel
VO Harnack. Leipzıg 1931 aufßerdem die Neuausgaben des „ Wesens des Christen-
tums“ 1950 und 1964 (mıt Geleitwort VO Rudolt Bultmann) SOWI1e VO 1976 1985°)
(mıt Geleitwort VO Wolfgang Trillhaas). Gütersloh (Sıebenstern- Taschenbuch 27)

Neben dem Aufschwung der Forschungen Ernst Troeltsch 1m Rahmen der
981/82 gegründeten Ernst-Troeltsch-Gesellschaft (Präsıdent TIrutz Rendtortt / Mün-
chen) und der Eıinrichtung der „Troeltsch-Studien“ (hg VO Horst Renz/Friedrich
Wılhelm rat 198572 E: den Forschungen Martın Rade, ()tto Baumgarten, ermann
Mulert 1St als sıgnıfıkantes Indız auch das Bad Homburger Projekt ZU!r. „Phänome-
nologie des Kulturprotestantismus“ Leıtung VO Hans Martın Müller (Tübingen)
fr neNNen. Bemerkt sel noch, da{fß der systematiısch-konzeptionellen Inter-
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lıcherweıise 1St Harnack, unbeschadet des relatıv ausgjebigen Angebots
Sekundärliteratur 1ın allerdings stark divergenten 3  Perspektiven, noch kaum

des vorliegenden Beıtrags dıe Eıntragung VO Harnacks Denken auft der Zeıitskala
seiıner Entwicklung VO den Antängen bıs 1Ns hohe Alter, desgleichen dıe Dıfferenzie-
LUNS der Textgenera (wissenschaftlicher Text, populärer Text, persönliche Außerung
ete.) nıcht in puristischer Art betrieben wırd Die lexte hermeneutisc. auseiınander-
zudıvıdieren, 1St ohnehın 1U iın renzen sinnvoll. Im übrıgen kann für dıe Bedürfnisse
genetischer Rekonstruktion auf einıge der iın Anm chronologiısch aufgeführten Titel
hingewıesen werden.

Vgl u. Erhard Pachaly: Adolt VO Harnack als Politiker un: Wissenschaftsorga-
nısator des deutschen Imper1alısmus ın der Zeıt VO 4—1 Dıss phıl. Berlin

1964 (stark ideologiekritisch); Klauspeter Blaser: Geschichte Kirchenge-
schichte Dogmengeschichte ın Adolt VO Harnacks Denken. Maınz 1964;

Glick The Reality ot Christianıty. Study of Adolt VO Harnack Hıstorijan
and Theologıan. New York/ Evanston / London 1967 William Pauck Harnack an
Troeltsch. 1I1wo Hıstorical Theologıans. New ork 1968 Claus-Jürgen Kaltenborn:
Adolt VO' Harnack als Lehrer Dietrich Bonhoeftters. Berlın 1973 (Theologische
Arbeiten 313 Hermann-]Josef Schmuitz: Frühkatholizısmus bei Adolt VO Harnack,
Rudolt Sohm un Ernst Kasemann. Düsseldort 19/7/ (Themen un: Thesen der Theo-
logıe) arl H. Neuteld Adolf VO' Harnack. Theologıe als Suche ach der Kıirche.
‚ Tertiıum U: eccles142e‘“. Paderborn 19/7/ (Konfessionskundliche und kontroverstheo-
logische Studien A Ders Adolt VO Harnacks Konflikt miıt der Kırche. We
Statiıonen F ‚Wesen des Christentums‘. Innsbruck / Wien/ München 1979 (Inns-
brucker theologische Studien — Mejering: Theologische Urteıile ber dıe Dog-
mengeschichte. Ritschls Einflufß auf Harnack. Leiden 1978 (Beiheft der Zeitschrift für
Religions- un: Geistesgeschichte XX) Ders.: Der ‚ganze' und der ‚wahre‘ Luther.
Hintergrund un!: Bedeutung der Lutherinterpretation Adolt VO'  ; Harnacks.
Amsterdam / Oxford/ New ork 1983 (Mededelingen der Koninklijke Nederlandse
Akademıe V A  = Wetenschappen, AF  ® Letterkunde, Nıewe Reeks, eel] 46 3
Ders.: Dıie Hellenisierung des Chrıstentums im Urteıil Adolt VO Harnacks.
Amsterdam / Oxford / New ork 1985 (Medelingen AF  & Letterkunde, Nıewe
Reeks, ee] 128) Winfried Döbertin: dolt VO Harnack. Theologe, Pädagoge,
Wissenschaftspolitiker. Frankturt/M. Bern / New ork 1985 (Europäische Hochschul-
schritten Reihe CTE258)

Aus der Fülle der Aufsatzlıteratur, teilweise 1m Zusammenhan mıt VO Harnacks
100 Geburtstag 1mM Jahre 1951 vorgelegt, sel geENANNL: Kurt lan Adolt VO Har-
ack In hLZ (I9513; 245— 250 Walter Elliger: Adolt VO Harnack als Kirchen-
geschichtler. In Adolf VO Harnack 1n memorı1am. Berlin H951 19— 30 Wılhelm.
Schneemelcher: Das Problem der Dogmengeschichte. Zum 100 Geburtstag Adolt VOoO

Harnacks. In “1AK 48 (1951; 63— 59 Ders.: Christentum als Kulturmacht. In
Ev 10 9507 513; 527—546 Ders.: ‚Christliche Welt‘ Was Problem des ‚Freıen
Protestantiısmus®‘. In Ev 15 (1955); 255—7281 arl G.Steck: Dogma un! Dog-
mengeschichte ın der Theologie des 19. Jahrhunderts. In Das Erbe des 19. Jahrhun-
derts. Reterate VO Deutschen Evangelischen Theologentag, hg VO Wilhelm Schnee-
melcher. Berlın 1960, 21—66 DPeter Rassow: Adaolt VO Harnack. In Dıi1e geschicht-
liche Einheit des Abendlandes. Reden un: Aufsätze. öln 1960, 442—463 Ernst
Bammael: Der historische Jesus 1n der Theologıe Adaolt VO Harnacks. In Tutzınger
Texte München 1968, /1—97/ TIrutz Rendtorftt: Adaolt VO Harnack. In Ten-
denzen der Theologıe 1m 20. Jahrhundert, hg VO Hans-Jürgen Schulz. Berlin / Stutt-
gart/ Olten / Freiburg 1966, 44 —49 Gottfried Maron: Harnack und der römiısche
Katholizismus. In IC  C (1969), 176— 193 Ernst Wilhelm Kohls Das Bıld der
Reformation be1 Wiılhelm Dıilthey, Adaolt VO Harnack un! Ernst Troeltsch. In

(1969), 169— 191 Friedrich Wılhelm Kantzenbach: Adaolt VO  5 Harnack un!
Theodor VO ahn Geschichte un Bedeutung einer gelehrten Freundschatt. In Z/K  C

Zischr.t.K.G
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1n den Kreıs dieses neuerwachten Interesses hineingezogen worden. Sach-
liche Rekonstruktion der kulturprotestantischen Glaubens- und Frömmuig-
keitswelt entspricht den Bedürfnissen hıstorischer Redlichkeit und der ber-
ZCUSUNS, dafß Religion ın der Moderne ohne den Beıtrag des Kulturprote-
stantısmus nıcht zulänglıch verstehbar St. Dıe christentums- und reliıg10nsge-
schichtliche Sıgnatur der Moderne, deren nähere Bestimmung eın erstran-

o1gES Forschungsdesiderium darstellt, müfßlÖte ohne den Kulturprotestan-
t1Smus, Vorbereitung ın der ersten Hältfte des 19. Jahrhunderts und
seıne Ausstrahlungen bıs tief ıIn das 20. Jahrhundert, Fragment leiben. Har-
nacks Werk 1St durch Reichtum und Wiıderspruch gekennzeıchnet. er
Interpret unterliegt 1im Gegenüber mMı1t dem großen Gelehrten einem
embarras de richesse. Sıch MmMIt Harnack befassen heißt, den Reichtum
nıcht AIIn, den Wıderspruch nıcht gegenstandslos machen.

Der ıdealistische Hıntergrund
In seıner Topologıie des Harnackschen Kosmos A4US Anlaß des Geburts-

des kirchenhistorischen Universitätskollegen 1m Jahre 1921 (sıe 1St VO  e
dem Geehrten übrıgens als zutreffend approbiert worden), hat Ernst
Troeltsch die idealistische Bındung Harnacks mıi1t tolgenden Worten charak-
terisiert: INan empfinde „einen starken Anklang die dee eıner allgemeıinen
Entwicklung des Geıistes, Ja tast die Dialektik Hegels, in welche die Ent-
wicklung der christlichen Instıiıtutionen und des christlichen (jelistes einge-
bettet wird“.* Unter veränderten Prämissen hat Erich Seeberg, 1927
aut den Lehrstuhl Karl Holls der Berliner Theologischen Fakultät
beruten, ÜAhnliches gesehen. Er spurte hınter den Gedanken des Hıstoriogra-
phen ‚eıne stille Liebe der geächteten rationalen Metaphysık“. Sıe habe
dem historischen Konzept Harnacks den entscheidenden Aufttrieb gyegeben.”
M (1 226— 244 F. Tobler: Scholar Between Worlds Adolt VO  en Harnack and
the Weımar Republıic. In RGG Z 193—927)7) Jürgen Dummer: Zum Geleit!
In Adolf von Harnack. Kleine Schritten ZUr Alten Kırche. Berliner Akademieschriften
1890 — 1907 Zentralantiquariat Leıipzıg 1980, VII—-XXXI (Opuscula L1} JohannesIrmscher: Adolt VO'  — Harnack un: der Fortschritt ın der Altertumswissenschaft. Zu
seinem 50. Todestag. Berlin 1981 (Sıtzungsberichte der Akademıe der Wissenschaften
der D Gesellschaftswissenschaften Nr. G Kurt Nowak Kulturprotestan-tiısmus un! Judenfrage ın der Weımarer Republık. Woltenbüttel 1988 (als „Lessing-Heftt“ 1m Druck). Weıtere Hınweıise bei Friedrich-Wıilhelm Kantzenbach: Art. Har-
nack, Adolt Von In TRE XIV 19853 450 —458

Ernst Troeltsch: Adolt VO Harnack un: Ferd Christ. Baur. In Festgabe VO

Fachgenossen und Freunden Adolt VO Harnacks S sıebzigsten Geburtstag darge-bracht. Tübingen O21 262—2091: ler 283
Erich Seeberg: Gedächtnisrede. In Adolt VO Harnack. Erinnerungsworte,gesprochen 1n der Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin 12. Julı 1930 VO

Erhard Schmuidt, Rektor der Universıität. Tübingen 1930; (Sammlung gemeınver-
schaft 150)
ständlicher Vorträge und Schriften 4AUS dem Gebiet der Theologie un! Religionswissen-
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Von Harnack und das ıhm geistesverwandte protestantische Umifteld haben
in eıner Zeıt, da der Hıstorismus bereıts dem positivistischen Pathos VE -

tallen begann, das Erbe des alteren, idealistischen Hıstorısmus festgehalten.
Geschichte W arlr geistdurchwirkt und oing nıcht 1im pragmatischen Zusam-
menhang ıhrer Faktizıtäten auf Der Rekurs auf den Geılst sıcherte der
Geschichte ıhren ınn und öffnete den Weg CÖr „Von hıer aus versteht
INan C Harnack der Idee der gewollten Begrenzung C(sottes ın der
Geschichte, ohne welche Offenbarung 1mM ınn nıcht denken ISt;
zutiefst fremd gegenüberstand un ıhm das kirchliche Christentum
als Beschränkung des unbegrenzten Gottes, seiıner unendlichen Macht und
Liebe erschıenen 1St.  «6 Das Geistprinz1p der Geschichte 1St durch Harnack
nıcht einer Geschichtsphilosophie 1m Sınne ausgebildet worden.
Troeltschs Hınvweıs auf Hegel leitet in die Irre, WenNnnn nıcht in eiınem
weıten, tast metaphorischen ınn verstanden wiırd. Nur miıt Vorsicht hat
Harnack geschichtsphilosophische Theoreme entwickelt, deutlichsten in

Anlehnung morphologische Gedankengänge des verehrten Goethe. Sehr
sprechend für diese Zurückhaltung 1St eın ext STamm(tT aus dem etzten
Lebensjahr über die „Stutfen wissenschaftlicher Erkenntnis“. Harnack VeEI=-

folgt hıer den Weg der „Erkenntnıis des Wirklichen“ Er tührt VO' est-

stellen, Analysıeren, Ordnen (erste Stufe) über die Erforschung des ursäch-
lıchen Zusammenhangs der Dınge (zweıte Stufe) hın FT Erforschung der
Lebenswelt oder besser der Lebenswelten (drıtte Stufe), schließlich ZUT

Erkenntnis des Menschen (vıerte Stute) Auf der vierten Stute 1St die Wıssen-
schaft VO der Geschichte gegeben. Dıiıe geschichtliche Erkenntnıis mündet in
dıe Philosophıe, die jedoch, w1e Harnack unterstreicht, keine Wissenschaft
1M Sınne der VO  an iıhm gegebenen Definition VO:  n Wissenschaft IST,

„Erkenntnıis des Wirklichen „weckvollem Handeln“. Der Überschlag VO

der Wirklichkeitserkenntnis ZU  — Philosophıie, in Harnacks Worten VO  e der
„Physık ZUTLT Metaphysik, VO der Hıstorıie ZuUurF: Methistorıie, VO der Ethik
zZu  —$ Metethik“, War gewißß notwendiıg. Dıie Menschheıt fand ıhren nach
autwärts gerichteten Weg NUur un gedanklıcher Führung derer, die
den Mult ZUumnm Schritt über die Grenze esaßen. ber der Vorbehalt des
Historikers blieb unüberhörbar. „Es 1St nıcht jedermanns Sache, Philosophiıe

treıben, und Inan MU: den Standpunkt dessen respektieren, der s1e
blehnt

Ebenda,
Adaolt VO  w Harnack: Stuten wissenschaftliıcher Erkenntnis (1930) In Ders.: Aus

der Werkstatt des Vollendeten. Als Abschlufß seıner Reden un Autsätze he von Axel
VO Harnack. Gießen 1930; 202—205 Allerdings manche andere uße-
rungschn, die annn Troeltschs Urteıl CIn scheinen, Banz als Ineinssetzung
VO: christentumsgeschichtlichem Prozefß und spekulatıver Philosophıe „Gott 1st
NUu als der absolute un! immanente Geıist tenbar un erkannt. Dıe Bildungs- un!

hichte derEntwicklungsgeschichte des christliıchen Dogmas 1St diıe eigentlıche Ges
namentlichchristlichen Relıgion, un! ‚War sınd 1m Dogma die spekulatıven Aussagen,

die ber Trinıtät un!' Christologie, die wichtıD  N; enn 1n ıhnen kommt teıls klar un!
deutlich, teıls MNUTr och leicht verhüllt, dıe reine pantheistische Gotteserkenntnis ZU
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Harnacks geschichtsphilosophische Vorbehalte gründeten in der Eıgenart
der Geschichte. Geschichte Wr Leben VO Finzel- w1e€e VO  — Kollektivindivi-
duen. Leben lag allen Denkoperationen und Begriffen OTaus und wurde sıch
selbst ZUT!T Idee Geschichte WTr Anschauung, nıcht Begrıiff. Eın 7zweıter Vor-
ehalt, nunmehr des Theologen: die KEıgenart der Religion. Als Phänomen
SU1 gener1s blieb S1e dem begrifflichen Denken unerschwinglıch. Das Chriı-
tentum als Selbstentfaltung und -bewegung der christlichen dee fassen
und 1n ıne spekulatiıve Geschichtstheologie und -philosophie eINZU-
münden, W ar dem Hıiıstoriker unmöglıch. Dıie Wahrheit W aTr 1mM Fleisch, nıcht
1mM Begriff gegenwärtıg.

Geschichtsphilosophisches bei Harnack hält sıch 1n Grenzen, die VCI-

hindern, da{fß dl€ lebendige Anschauung un der Wucht VO Begriffen ZCe1-

drückt wiırd. Vor allem andelt sıch die Überzeugung VO der geISt-
lıch-sittlichen Aufwärtsbewegung der Geschichte, der alle Einzel- und
Kollektivindividuen entsprechend ihrer Eigentümlichkeıit teilnehmen. Mo-
ralischer Aktivismus, gestutzt durch Rationalıtät, 1St darın unverkennbar.
Eın geschichtsphilosophisches Theorem 1St auch das Voranschreiten der
Geschichte ın Stufen; schließlich das organologische Credo des allseitigen
Zusammenhangs.

Wenn das Geistprinz1p b€l Harnack 1LL1UT sehr bedingt geschichtsphiloso-
phiısche, begriffliche Entsprechungen besitzt, 1St iragen, worın seine
eigentliche und 1n der Tat orofße Bedeutung besteht? Dıie Wirklichkeit des
Geılstes 1St be1 Harnack in aller Regel eın vorreflexives Innewerden des Sınn-
und Liebesgrundes der Welt Dıie geIstes- und theologiegeschichtlichen Ira-
ditionsspuren dieses Verständnisses VO Geıist, gebrochen und angereichert
durch Idealismus und Goetheschen Pantheismuss, ın iıhre Detauils aufzulösen,
1St be] der assımılierenden Art Harnacks nahezu unmöglıch. Im Erleben
bleibt die Vergewisserung über die erkenntnistheoretischen Grundlagen des
Erlebens nebensächlıich. Der Hıstoriker hat unbekümmert in den Fundus der
abendländischen Theologie- und Philosophiegeschichte gegriıffen, WEeNnNn
das Innewerden sprachlich-begrifflich darstellte. Weıte und Unschärte sınd
bestimmend. Er hat keinen Anstand MM  9 die Religiosität Augustins
und die Weltanschauung des Dichterphilosophen Goethe mıteinander in FEın-
klang bringen. Augustinus W ar eın Goethescher (3ö8= und Wahrheits-
sucher. eın Streben nach himmlıscher Erlösung ar ın Versen VO „Faust.

Ausdruck. Somuit sınd, richtig verstanden, die Geschichte der Philosophie und die
höhere, spezıell die christliche Religionsgeschichte identisch, Ja stellt sıch In iıhrer
Identität nıcht 1U die eigentliche Geschichte des menschlichen Geıistes, sondern uch
die Geschichte (Cjottes selbst dar der absolute Geist 1St ın dieser Geschichte sıch
selbst gekommen  18 Vgl Adolf VO  . Harnack: UÜber das Verhältnis der Kirchenge-schichte Zur Universalgeschichte (1904) In Ders Aus Wiıissenschaft un! Leben
Zweıter Band Gießen 1911; 43—62; hier 55 (Reden und Autsätze. Neue Folge Zweıter
Band Fortan ANF 11]) Troeltschs spezıelle Wahrnehmungstähigkeit für solche
Momente der Harnackschen Gedankenwelt 1St hermeneutisch iın seıne eıgene Posıtion
zurückzuvermiuitteln.
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7 weıter Leul“ angeblich gültıg ausgedrückt.‘ Der hiıer akkumulierte Ideen-
estand enthält neuplatonische Gedanken ber die Welt als Ort der Irrung
und des Scheins, das Liebesevangeliıum antiorthodoxer testes verıtatıs der
Auftklärung, den Pantheismus. In anderen Zusammenhängen der
moralische Gottesbeweıs Kants wıllkommen oder auch physikotheologische
Demonstrationen in Verbindung mMIı1t eiınem anthropologischen Gottesbe-
welIls. Der alte Harnack belehrte seine Nıchte: „Wenn ıch aus Auge und Ohr
eines versteinerten T1ıeres schliefße, dafß damals one und Licht gegeben
hat, die Sonne schien und der Wind brauste, schließe ıch MIt demselben
Recht Aaus unserer Anlage aut Gjott und das Ewige, da{ß eın Wirkliches 1Dt,
das iıhr entspricht. 9

Gläubige Andacht Z Geıist, die Harnack mMIıt vielen Zeıtgenossen teilte,
ann als Element bürgerlicher Bildungsreligiosität verstanden werden. Ihre
Intensıität blieb über alles Glück und Unglück des relıg1ösen Bewulßitseins 1ın
der Moderne erhaben. och in seinem etzten Lebensjahrzehnt, ınmıtten des
Weltanschauungspluralismus der Weımarer Republık, sprach Harnack über
das kommende Zeitalter des Geılstes. Dıie Gesinnungen der exakten Wıssen-
schatt und Technik, der Maschinenepoche gyalten ıhm als Phänomen eınes
bloßen Übergangs. gelstiges oder geistliches Innewerden, diese Dıitterenz
wurde N: der Mayestät des Geıistes tast bedeutungslos. ach Harnack
rachte dıe Sprache gerade durch ıhre sublıme Unterscheidung VO geist1g
und geistliıch die „tiefe Verwandtschaftt zwischen dem relıg1ösen Idealismus
und der Relıgion Z Ausdruck“. *”

Zur Erklärung der Harnackschen Geistesandacht, ıne der Hauptangriffs-
lächen ihn und den Kulturprotestantismus VO  a seıten spaterer Offten-
barungstheologen, MUu noch auf ıne Dialektik der historischen Denktorm
hingewıesen werden. Hıstorıismus WAafrl, poımitiert gesprochen, ıne zweıte
Welle der Aufklärung, womöglıch noch tiefgreitender als die Aufklärungsbe-

des 17./18. Jahrhunderts. Harnack hat ıhre methodischen Präa-
mıssen geteilt und die Sonde historischer Kritik tief ın den Körper des Chrı-

hineingestofßßen. Der Harnack-Feind Adaolf Stoecker hat das 1Ns
Bıld gebracht: „Bekenntnıis, Bibelautorität, zuletzt Geschichte und Person-
ichkeit Christı werden iın den Hexenkessel überschäumender Kritik
«11  geworfen. Durch historische Kritik, durch Rekonstruktion der Entste-

hung des Kanons, des Dogmas, des Kultus, der Kirchenverfassung stellte

Adaolt VO Harnack: Augustins Kontessionen. FEın Vortrag Gießen 19037,
Zur Gesamteinordnung Augustins ın den kirchen-, theologıe- und dogmenhistorischen
Prozeß ers Lehrbuch der Dogmengeschichte. BAd 111 4_ Aufl Tübingen 909/10

(Sammlung Theologischer Lehrbücher). HLL 9—2
J5 November 1918 DruckHarnack AIl seıne Nıiıchte, Frau Prot. Voßler, VO

Grüne Blätter FE930); PE 163
Adaolt VO  } Harnack: Das kommende Zeitalter des elstes un der Geilst HISO}

Zeıt (1924) In Ders. Aus der Werkstatt des Vollendeten, K OS 165—171 1er 1/1
11 PZAC ach Agnes VO ahn-Harnack: Adaolt VO Harnack. Berlin-Tempelhof 1236

202 2 Aufl 951
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sıch der durch Geschichte besser belehrte Christ seinem Herkommen und
seınen Tradıtionen freı gegenüber. ““ Dıi1e emanzıpatorischen Früchte histori-
scher Erkenntnis wurden mıiıt Ungeborgenheit, MIt Wertezersetzung und
Relativismus ezahlt. In das posıtıvistische Angebot Z Sınnstiftung, Grund
der Geschichte se1 die Geschichte selber, konnte das relıg1öse Indıyiduum
nıcht einwillıgen. Es scheınt, als stehe dıe Intensıtät VO Harnacks (Gseistesan-
dacht iın eiınem korrespondenten Verhältnis DA Hıstorisierung der Wirklich-
keıt. Hıstorisierung ging einher mıiıt metahiıstorischer FExposıtion eines zel-
stig-relıg1ösen Grunderlebnisses: Verbindung des vorreflexiven Bewußtseins
MIt seinem Grund, Einschmelzung der Seele In Gott So vermochte das
anımal metahistoricum das anımal hıstorıcum in seiıner Ungeborgenheıt und
Werteskepsıs neutralisieren. Das anımal historıcum erlebte ıne Neubil-
dung aus der Kraft des Geılstes. ANWir sahen“, erklärte Harnack aut dem WI1S-
senschatfttlichen Weltkongrefß des Jahres 1904 iın St Louıis, „dafß keine dop-
pelte Geschichte x1bt und da{fß alles, W as geschieht, iın den einen Strom des
Geschehens eıntrıtt. ber o1bt e1Nn inneres Erlebnis, das eın jeder erleben
kann, das für jeden, der erlebt, Ww1e€e eın Wunder ISt, und dessen Entstehung
sıch nıcht eintach ableiten aflßst Das ISt die Tatsache, welche die christliche
Religion als ‚ Wıedergeburt‘ bezeichnet, jene innere sıttlıche Neuschöpfung,
die alle Werte umwertet und AUuS Sklaven des Zwangs Kınder der Freiheit
macht“. Das Licht des 1m Innern ertafßten Geılstes wart seınen Strahl in die
Geschichte zurück. Es 1e1 den Beschauer ahnen, „dafß die Krätte der
Geschichte nıcht 1n den natürlichen Kräftften des Erdreichs und der and und
des Kopfes erschöpft sind“ .}

Eın blinder, nach allen Seıiten attızıierbarer Geılistesschwärmer W ar Harnack
nıcht. Seine Geıistesandacht, die sıch auf Kultur-, Erkenntnis- und Moralent-
wicklung der Menschheit stutzte (man vergleiche in diesem Zusammenhang
auch seıne rage dl€ „Verächter der wıssenschattlichen Theologıe
den Theologen  (:14)’ W ar DESLEUCKTL und eingehegt durch den Geıist des Huma-
nısmus. Diıeser wıederum hatte seınen theologischen Anhalt der Harnack-
schen Gleichsetzung VO  an (Sottes- und Menschenliebe. Aus diesem Grund hat
Harnack auch ıne bemerkenswerte Resistenz die 4US dem Unterboden
der Kultur aufsteigenden Geistesdämpfte völkisch-germanischer Geistkünder
entwickelt. Es hatte nıchts u  3 mıiıt Julıus Langbehn und Paul de Lagarde,

7Zum „gebildeten Christsein“ vgl paradıgmatısch Harnacks Stellungnahme ın
C Punkten Zur „Anerkennung des Apostolıkums 1n seiner wörtlichen Fassung“,.Zuerst gedruckt 1n : Christliche Welt VO' 18. August 1892, ann uch ın Adolf VO
Harnack: ANF (Gileben 1911);K Adolf VO Harnack: Über das Verhältnis der Kırchengeschichte ZuUur Universal-
geschichte, Aa O 61

Adolt VO: Harnack: Füntzehn Fragen die Verächter der wıssenschaftlichen
Theologie den Theologen In Ders.: Aus der Werkstatt des Vollendeten,
La 51 — 54: 1er („Wenn Gott alles das schlechthin nıcht 1ISt, W as aus der Fant-
wicklung der Kultur und ıhrer Erkenntnis un Moral VO ıhm AausgeSsagtl wiırd, W1€e kann
Inan diese Kultur und WwW1€e kann [an aut dıe Dauer sıch selbst VOr dem Atheismus
schützen?“).
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viel 1aber miıt TAaSsmus und Leibniz, mıt denen VO Zeıtgenossen verglı-
chen wurde. An diesem Punkte unterschied sıch selbst noch VO Ernst
Troeltschs gelegentlichen germanıschen Liebeleien.  15

Bauelemente des Christlichen

(1) Das Evangelıum Jesu. Herzstück VO Harnacks Theologie und From-
migkeıt W ar das Evangelıum Jesu. Seinen Inhalt hat 1m „Wesen des Chrı-
stentums“ iın dreı reıisen geordnet, VO denen jeder die ZESAMLE Jesusver-
kündigung enthielt: „ )as Reich (sottes und seın Kommen“. „Gott der
Vater \.ll’ld der unendliche Wert der Menschenseele“. „Die bessere Gerech-
tigkeit und das Gebot der Liebe“. Dem Evangelıum Jesu stand das Evange-
I1ıum VO Jesus der Seıite als „dıe Predigt, dafß der Gottessohn VO Hımmel
herabgestiegen, als Mensch ertunden worden ISt, durch seınen Tod und Aut-
erstehung den Gläubigen die Erlösung VO Sünde, Tod und Teuftel gebracht
und sOomıt den ewıgen Heilsratschlufß Gottes verwirklicht hat uch hıer 1st
das Evangelıum die Botschaft VO Reiche Gottes; aber S1e erscheint 1n der
Verkündigung VO Jesus Christus vollkommen beschlossen:;: denn LL1UT durch
den Glauben ıhn als den Gekreuzigten und Auterstandenen kann 11an die
Reichsgüter gewınnen

Dıie scheinbare Eındeutigkeıt und Plausıibilität der Harnackschen Rede
VO doppelten Evangelıum 1St trügerisch. Tatsächlich gehört die Interpre-
tatıon der Konstitutionsfaktoren für das Evangelıum Jesu in den durch
Harnack präsentıierten Bestimmungen den schwıerigen Themen der For-
schung. Es handelt sıch eın gleichermaßen die Exegeten, die Kırchen-
und Theologiehistoriker un: noch die Kulturphilosophen angehendes Pro-
blem Am ungünstıigsten scheint die Lage 1m exegetischen Problemteld.
Harnacks Gesamtleistung als KExeget des Neuen Testaments 1St unbeschadet
der Rezıpiıerung VO  e Einzelerkenntnissen, be] der Rekonstruktion
der Logienquelle, bisher nahezu unbeachtet geblieben, eın Deftizıt, das

15 Zum Problemkreis Kurt Nowak Kulturprotestantismus und Judenfrage ın der
Weımarer Republik,

Adoaolft VO Harnack: Das Wesen des Chrıstentums. Sechzehn Vorlesungen VOT
Studierenden aller Facultäten 1m Wıntersemester 1899/1900 der Uniıuversıität Berliın
gehalten. Leıipzıg 33 Dıi1e „Dogmengeschichte“ (Bd I') 69) enthält 1m zweıten
Kreıs des Wortes VO' „unendlıchen Wert der Menschenseele“ den Begriff „Sun-
denvergebung“.

So die zusammentassende Formulierung bei Adolft VO' Harnack: [Das doppelte
Evangelium im Neuen Testament (1910) In ANF H: Z11—224° 1er 21571 Neu-
feld Adaolf£ on Harnacks Konftlıkt, O1:5 begreıift das „ Wesen des Christen-
tums“ als Schlußpunkt eıner enk- und Lebensetappe, deren Verständnıis die „ Weg-
statıonen“ och wichtiger seıen als das Ergebnıis. Neutftelds Vorschla dem „Wesen des
Christentums“ miıt dem Begritf „Anpassungsversuch“ gerecht wer können, 1sSt
diskussionsbedürftig.
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neuerlich VO  a} außertheologischer Seıte sıc! mehrtach eingeklagt worden
1stz

Soll für die SOgENANNTE „originale Religion Jesu“ gelten, da{fß s1€e „besten-
talls eiınen Ursprungsmythus in systematıischer Absıcht darstellt, sıch jeden-
talls nach den kritischen Standards eıner nıcht dogmatiısch gesteuerten histo-
riıschen Forschung überhaupt nıcht eruleren Jafe“ »19 Folgt INa  w} dieser Auffas-
SUuNng, läge 1ın Harnacks Verständnıis des Evangeliıum Jesu die enthistorisierte
Exposıtion eiıner bestimmten Religiosıität VOIL, für welche dann die Verkündi-
SUuNs Jesu 1n Anspruch SCHOMUNCH wiırd. uch Wenn 1St, müfite Har-
nacks Evangelıum Jesu wıederum als Produkt eınes historischen Prozesses
begriffen und ın die Geschichte (des Protestantismus) zurückgestellt werden.
Be1l der Autfklärung der Motive und Bedingungen für die Harnacksche Fas-
Sunz des Evangelıum Jesu bzw der These VO doppelten Evangelium 1St VO

eıiner Gemengelage auszugehen. Exegetische Befunde, S AUS dem
Erkenntisbestand damaliger historisch-kritischer Forschung, und systematı-
sche Ww1e€e theologiepositionelle Interessen schießen komplex ineinander. Im
Blick auf den exegetischen Diskurs Ausgang des 19. Jahrhunderts Zu
historischen Jesus und seıner Verkündigung 1St zunächst auf das Bedürfnis
der neutestamentlichen Forschung hinzuweıisen, die bıs ZUr Ermüdung
betriebenen Operationen der synoptischen und johanneıschen UÜberliefe-
rung iın klaren Konturen zusammenzuftassen. Wıilhelm Bousset hat 1892 die
Herausarbeıitung eıner „‚scharf gyemeıßelten Gestalt lebendiger Wahrheit“
gefordert, „ der 1ın wenıgen wirklıch großen Zügen das Originale, Urkrät-
tige, Persönliche klar hervortritt  “.20 Harnacks Rekurs auf das Evangelium
Jesu 1sSt ohl auch 1M Zusammenhang miıt der durch W ılliıam Wrede

859 — seinerzeıt stark 1Ns Gespräch gebrachten These sehen, Paulus
se1 der Stitfter eıner zweıten christlichen Religion, die gegenüber der Jesuanı-

185 Dummer: Zum Geleıit!, A AA XXIX, Anm mıiıt Verwelıls auft dıe peripherenAußerungen be] Werner Georg Kümmel!: Das Neue Testament. Geschichte der Erfor-
schung seıiner Probleme. Freiburg/München 19330 286370 (Orbıs Academıicus

Altere Arbeıten dürtten die Lücken kaum autzutfüllen gee1gnet se1n, Adolt
Hılgenfeld: [)as Urchristentum und seine Bearbeitungen durch Lechler
un A.Harnack: In 29 &l 3855—441; Köppel: Der Zahn-Harnacksche
Streit ber die Geschichte des neutestamentlichen Kanons. In ThStK J;
102—157/7% Miıchael Hetzenauer: De recognıtione princıpıorum erıticae LEeXIUs Novı
Testamentiı secundum Adoltum de Harnack. Regensburg 1921 Vgl auch och
Jürgen Dummer: Adolt a Harnack und das Neue Testament. In Irmscher: Adaolf
VO  3 Harnack, OR 2226° j1er BT miıt Harnacks Studien S1100 Neuen Testament sel
„eIn Arbeitsgebiet berührt, das heute für die Beurteilung der Lebensleistung Adolft VO
Harnacks, CS vorsichtig auszudrücken, L1LUT selten un: ann mMi1t einer nıcht ber-
sehenden Zurückhaltung ın Anschlag gebracht wırd“

Friedrich-Wilhelm raft Theonomie. Fallstudien Z Integrationsanspruch NECU-
zeıtlıcher Theologie. Gütersloh 1987, 134

Zit nach Albert Schweıtzer: Von Reimarus Wrede Eıne Geschichte der
Leben-Jesu-Forschung. Tübingen 1906, 240 mıiıt Bezug auft ılhelm Bousset: Jesu Pre-
digt ın ıhrem Gegensatz Judentum. FEın relıgıonsgeschichtlicher Vergleich. (30t-
tingen 1892
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schen Verkündigung völlig Neues gebracht habe.“! Harnack W alr treı1ı-
ıch geschichtsbewußßt gCNUS, nıcht in schroffen Antıithesen denken hıer
das einfache, dem Herzen und dem Verstande gleichermaßen nahestehende
Evangelıium Jesu, dort das Evangelium VO Jesus; welches DAr Unterboden
der Kırche, der Dogmatik und aller kultischen un: organisatorischen Weıte-
rungsch! wurde. ntgegen der Auffassung Wredes über die paulinische Inıitial-
zündung Z 7zweıten Evangelıum hat Harnack auf dıe Ubernahme VO

Theologumena hıngewiesen, die der Apostel ın der Tradıtion bereıts vortfand
(stellvertretender Sühnetod, Auferstehung). Das Problem des zweıten van-

geliıums W ar VO Paulus bıs den Eersteh Jüngern zurückzuschieben. Dıie
„Alteste Verkündigung des Reiches Gottes“ und die paulinische Verkündıi-
gung des Gekreuzigten und Auferstandenen rückten wesentlich HS
SamMmMCN, als Wrede wahrhaben wollte Ahnlich klar hat sıch Harnack
die simplifizierende Meınung gewendet, das zweıte Evangelıum, das dann
allen weıteren dogmatıischen Entwicklungen vorgearbeıitet habe, se1l das allein
kirchlich rezıplerte geworden, während das Evangelıum Jesu iın Vergessenheıt
gerlet. „Nıcht NUuUr 1n den Herzen aller, die mMI1t der christlichen Religion

nehmen, ebt das YEvangelıum'‘, sondern auch 1n der Dogmatik der
Kirche teohlt nıcht, Ja 1St eın entscheidender Richtpunkt in ıhnen“. Har-
nack sprach VO wel Stromen, welche durch die Kirchengeschichte liefen
Beide voneıinander unterscheidbar, aber nıcht trennen Das van-

gelıum Jesu rachte die Wahrheıt, das Evangelıum VO Jesus den Weg, un
beide INmMMCH das Leben.“? Dıiese Auskuntt Harnacks 1St vorab aller Indı-
zıen, die auf die Präterenzen des Gelehrten für das Evangelıum Jesu und die
Folgen be1 der Beurteilung der Kirchen- und Dogmengeschichte hinweısen,

nehmen, die Komplexıtät des Problems nıcht unterbieten.
Der VO  e Wrede herausgestellte Dualısmus zwiıischen jesuanischer Verkün-

digung und paulinıscher Theologıe und der Harnacksche ual Evangelıum
Jesu/ Evangelıum VO  . Jesus können als ıne Art Extrakt dogmenkritischer
Theologıe und ihres Herkommens A4aUS dem 18. Jahrhundert aufgefafßst
werden. Allerdings sınd die Tradıtionen, die sıch in antıdogmatischer Kehre
mıiıt dem Evangelıum Jesu als dem „Ursprünglichen“ (ein Lieblingsausdruck
Harnacks) verbinden, sorgtältig erurıeren. Wenn wa d1€ dogmenkritıi-
sche neologische Bibelwissenschaft des 18. Jahrhunderts (Ernestıi, Michaelıs,
Semler a.) die Texte der Bibel auch als nOormans begrifft, bedeutete
das keineswegs schon ıne Bejahung des Ursprünglichkeitstheorems im Sınne
unüberbietbarer Vollkommenheıt. Semler hat die 1mM Pietismus vertretene

Lehre VO  5 der Reinheıiıt des Urchristentums abgelehnt, weıl nach seıner
Denkart die Vollkommenheıt Nnu Ende, nıcht Anfang lıegen konnte.

Den systematisch-theologischen Unterboden der Jesu-Zentrik Harnacks
ıldete die Theologiıe Albrecht Rıtschls. ber die Intensıität der theologı-

A Vgl Aazu Harnacks Bemerkungen 1n : Was doppelte Evangelıum 1m Neuen Testa-
mentT, Aa 211

Zahn-Harnack: Adolt VO  an Harnack, .. 246
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schen Adeptenschaft Harnacks dem Göttinger Theologen gehen in der
Forschung die Meınungen auseinander, als Grundtatsache 1St S1e unstrittig.“”
Harnack WAar, wıdersprüchlich iın Anbetracht seıner Neıgungen Z
relıg1ösen Idealiısmus, der Antımetaphysık Rıtschls verpflichtet. Trıillhaas hat
Ritschl als eınen „Posıtivısten eıgener Art“ charakterısıert, als Biblizisten A4US

Gründen des Kantıanısmus, der sıch dem Nachspüren des Dınges „ sıch“
verweıgerte und auf das Gegebenseıin des (zottes der Bıbel beschränkte. “*
(3OÖft offenbarte sıch alleın durch Jesus Christus. Gekennzeichnet W alr der
bıblische C5OT£ als Liebe, veistige Person, „Schöpfer des Weltganzen als der
sıch selbst und alles auf sıch hın bestimmende Wille“ .2° Die Christologie ent-
tiel Da Harnacks Stellung Rıtschl schwankend anmutet, INa darın
begründet lıegen, dafß be1 ıhm VO Gott der bıbliıschen Otffenbarung der
ogen seınem weıträumıgen Geıistprinzip und VO dort wiıeder zurück
ZU biblischen Ga geschlagen wurde. So gingen „Antimetaphysık“ und
„Metaphysık“ ineiınander. Entscheidend War eın kritischer Reduktionismus,
der den Anspruch erhob, den christlichen Glauben Ausscheidung aller
spekulatıven Überfremdungen auf sıch selbst stellen. Verbunden mıiıt
diesem antıspekulatiıv-posiıtiven Ansatz WAar die Neıigung ZuUur Etablierung VCI-

bindlicher Instanzen des christlichen Bewußfßtseins (jesuanısche Verkündı-
gung, Reformatıiıon Luthers) be] gleichzeitiger Abweisung VO Gestalten des
Christlichen, die dem kritischen Reduktionismus zuwıderliefen Dogmen,
muıttelalterlicher Katholiziısmus, katholisierender Protestantismus). Harnack
hat gemeınt, das Evangelıum Jesu als hıstorisch verıitızıerbares Phänomen,
ausgemuittelt nach den Regeln der Textkritik und hıstorischer Forschung,
ergriffen V haben Dieser Anspruch mu{ftte bereits den Zeıtgenossen
strıttig se1ın. Man vergegenwärtige sıch 1E die unterschiedlichen Fassungen
des eschatologischen Horıizonts der Predigt Jesu be] Johannes Weiß (Escha-
tologıe als kritisch-destruktives Prinzıp 1M Jetzt und Dann) und bei Harnack.
Dıie Auftassungsdivergenzen ließen sıch durch alle übrigen Bestimmungen

Neufeld: Harnacks Konflıkt mıt der Kirche, Ra C 183 meınt, Erst MI1t Hıltfe der
zwıschen Harnack un! Rıitschl gewechselten Briete „dürfte sıch N: lassen, w1e€e
Harnacks Abhängigkeıt VO der Rıitschlschen Theologie bewerten 1St. Das bısherige
Urteıil War sıcher global und hat den Einflufß Rıtschls höchstwahrscheinlich stark
überschätzt Eıne Lehrer-Schüler-Beziehun W alr sıcher nıcht“. Mejering: Theolo-
gische Urteıle, 4a0 der Rıitschls FEintlu{(ß die „Dogmengeschichte“ 1mM konzeptio-
nellen Ansatz WwW1e 1m Detail prüfen versucht, meınt: S kann eın 7Zweıtel daran
bestehen, dafß Harnacks Grundanschauung VO christliıchen Glauben typisch Rıitschl-
scher Prägung 1St (60) Der Unterschied zwıischen beiden bestehe darın, da Harnack,
obwohl den „Links-Rıitschlianern“ zähle, konservatıver als Rıtschl sel, un! ‚W ATr
ın der mild-nuancierenden Abwägung seiner Urteile ber Dogma und Christentumsge-
schichte (61) Beherzigenswert 1st Mejerings Forderung, Harnacks Konzeption 1im Ver-
gleich mıiıt den Posıtionen großer Dogmenhistoriker des 18. Jahrhunderts erortern

e) Woltgang Trillhaas: Albrecht Rıtschl. In Martın Greschat Hg.) Gestalten der
Kirchengeschichte 9’ Die neuUue€ESTE Zeıt I Stuttgart/ Berlin / Köln / Maiınz 1985
185195 1er 190

25 Albrecht Rıtschl: Unterricht in der christlichen Religion. Bonn 1895”, 11
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des Harnackschen Evangelıum Jesu autweısen: VO Glauben den Vater-

ZOoLL bıs h1n ZUr angeblich jesuaniıschen Verkündigung des unendlichen Werts
der Menschenseele. In einem systematischen Vergleich auf der Basıs des
Erkenntnisstandes damalıger neutestamentlicher Exegese würden ohl mıt

oroßer Schärte die Übereinstimmungen und die Dıtterenzen, damıt aber auch
das VO Harnack ın die Predigt Jesu eingetragene relıg1öse und sıttliıche Son-
dergut hervortreten. Zu beachten ISt, da{fß Harnack im „ Wesen des Christen-
tums“ hinsıichtlic des Evangelıums Jesu Darlegungen rekapituliert, die sıch
schon 1 ersten Band seıner „Dogmengeschichte“ (1885) finden Harnacks
eigene und dann allerdings sehr weıt ausgreifende Bemühungen die
Exegese des Neuen Testaments liegen spater. Er „mufte 1im Konftlikt das
‚ Wesen des Christentums‘ einsehen, dafß den Ma(ßstab des Evangeliums
weıter vertieten musse. Lr vab sıch biıs in den Ersten Weltkrieg daran,
intens1vV die neutestamentliche Welt studieren

BeIll der Emporbringung des Evangelıum Jesu in der zeitgenössıschen (S€e1
steswelt hat Harnack meınen können, die Umstände daftür seılen eher ungun-
st1g. Er fragte sich, ob dem spekulatıv fortgeschrıttenen Denken der egen-
WAart das Evangelıum VO  ’ Jesus miı1t seınen Verlockungen, A4AUS ıhm eın 5System

bauen, nıcht viel näherläge als die 1n dre1 Kreıse zusammenzıehbare Pre-

digt Jesu.  27 Derleı ursprungsmythisches Skrupulantentum W ar den Nspru-
chen spekulativ-liberaler Geschichtstheologıe geschuldet, die eiınem evolutıo0-
naren Vollendungsmodell auft der Basıs der Totalıtät des Geschichtlichen hul-
digte. Fıne Querlage ZU Geilst der eıt schien auch 1mM Blick aut evolut1ıo0-
nistische Philosophiekonzepte bestehen. So sah sıch der Autor des
)) Wesens des Christentums“ durch Eduard VO  a Hartmann eınes atavistischen
Rücktalls geziehen: „Rückschrittlich 1st nıcht blofß derjenıge, der uns Zr

16. Jahrhundert zurückführen will; iın noch höherem alßse 1Sst derjen1ge,
der uns ZUmMUutEeL, uns wieder in die Weltanschauung des 11. Jahrhunderts
oder ar in die des 6. Jahrhunderts hineinzufinden Rückschrittlicher aber
als alle diese 1St der, welcher uns in das Jahrhundert, die eıt der
urchristlichen Gemeinden zurückversetzen 41l c Durch dıe Resonanz des
anz aut Jesu Evangelıum gebauten „Wesen des Christentums“ Har-
nacks Skrupel widerlegt. Oftenbar lag der eıt der historische Jesus näher als
der kirchlich-dogmatische Christus. Eın VO  — „allen Schlacken gerein1ıgtes
Urchristentum“, welches die „befreiende Religion“ werden ollte, hat
jener eıt auch am Dichter Gerhart Hauptmann vorgeschweb:t. Hauptmann
etrieb 1885 aut 300 Manuskriptblättern Jesus-Studien, dı ın der and-
schriftt.seiner ersten FEhefrau erhalten sind. „Uberraschend schnell; deutlich
und test umriıssen SGEZTE siıch die Persönlichkeıt Jesu VOT meınem Geıiste
zusammen“.?*  9 Ertassung Jesu nıcht metaphysisch VO oben her, sondern in

Neufteld Harnacks Konflikt mıiıt der Kirche, A 151
Harnack: Das doppelte Evangelium, Aa OR Z
Z1it ach Zahn-Harnack: Adolf VO Harnack, C 246
Adalbert VO Hansteın: Gerhart Hauptmann. Leıipzı1g 1898, Das /Zıtat AUS dem

Manuskrıpt bei Kurt Lothar ank Gerhard Hauptmann 1n Selbstzeugnıssen und Bild-
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historischer Arbeıit und Glaubensweg VO  - her, ansetzend beiım
Menschen Jesus, zaählte offenbar den Bedürtnıissen postdogmatı-
schen und nachmetaphysiıschen Zeıtalters

Die kritische Reduktion des Christlichen auf das Evangelium Jesu WAar

nıcht geEMEINT als Eliminierung aln Bestandteile VO Theologıe, Glauben
und Frömmigkeıt die sıch christentumsgeschichtlichen Proze{fß gyleichsam
verkrustend den Kern gelegt hatten Harnack WAar Hiıstoriker und 1eß das
Geschichtliche gelten, ohne theologischen Wünschbarkeiten aufopfern
wollen Gleichwohl lag dem Hiıstoriker das Interesse des homo rel1ig10sus ZUFC

Exposıtion bestimmten Theologıie- und Glaubensmodells Wege
Harnacks Christlichkeit WAar bestimmt VO  m der vermeiıntlichen Authentizıtät
der Predigt Jesu

(2) Reformatorischer Fiduztialglaube Analog dem Evangelıum Jesu,
welches dem Evangelıum VO Jesus gegenüber das „Ursprüngliche otften-
legte, verbürgte Luther dem Kırchenhistoriker 1NE Stratfung der christlichen

elıgıon und die Wiıedergewinnung des Eigentlichen des lebendıgen, SNa-
digen Gottes, des Reiches, der Erlösung, des getrosten Stehens der Welt
Wıe schon Harnacks Jesusbild tinden sıch auch SC1INECIN Lutherbild zahl-
reiche Elemente des CISCHCH Selbstverständnisses ber verlangte
den Zeıtgenossen jemanden, Luther wirklich kennen? SO autete A TU

Frage des Jungen Harnack FA Lutherjubiläum VO 1883 Man wollte ıhn
verehren, WI1IC INa  aD ıh. sıch wünschte als Träger des CISCHCH Ideals Das
Wr „wecks Vorbeugung CISCNCI Verkennungsleistungen gesprochen och
die zwıschen Ironıe und Ernst verankerte Bemerkung W ar mehr als A her-
meneutische Selbstermahnung S1e wulfste NUur zut die Oszıllation ZW1-

schen historiıschem und gegenwartıgem Interesse In Jahren W ar sol-
ches Wıssen geglättet SCHU1LN neuprotestantischen Bild VO Luther
und der relıgıionsgeschichtlichen Bedeutung der Retformatıon

ach Harnack ZOS Luther die Religion auft Punkt USammmmen

deus Er tides Er „stiefß hrenPeripherıie, ıhre Projektionen das
Gewebe un: die Substanz des Irdischen als Täuschung ab Di1e Reduktion
SINg gleichermaisen 115 Aufere WIC 1115 Innere Das LCSILULN der
Kıirche fiel dahın, ıhre Urganısatıon, ihr Autoritäts und Buchstabenglaube,
iıhr sakramentales Wesen Allein das Wort, IM1L sakramentalen Zeichen Velr-

bunden, blieb übrıg Zurückgeführt aut sCINCNHN Kern wurden der kompli-
TF Gottesbegriff die relıg1ösen Stımmungen und Gefühle als nıchtig eNt-
arvt S1e hatten VO dem Wort und Glaube gegenwartıgen Gott keinen
Platz mehr So Z1INS we1ılter der Vernichtung des asketischen Vollkom-

dokumenten Hamburg 1959 154{ Näheres be1 Heuser Early influences
the intellectual development of Gerhart Hauptmann In German Review (1930)
38

Adolf Harnack: Martın Luther ı SCINGT. Bedeutung für die Geschichte der Wiıs-
senschaft und Bıldung. Festrede gehalten 10 November 1883 ı der grofßen ula der
Ludwigs-Uniiversıität. Gießen 1883,
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menheitsideals und des relig1ösen Bestrebens, eınen Kosmos des (3Otf=
Menschlichen aut Erden erschaffen.  J1 Dıie Grundgedanken Troeltschs
Luthers Reformatıon Abschaffung der Sakramentsreligion, Auflösung der
Askese durch das Motıv der Liebe Gottes, Gesinnungsethik, Individualıität
ersus kirchliche Autoritätsreligion begegnen auch be1 Harnack, unterstri-
chen durch die These, Luther markıere ıme NEUC Stute der Religionsge-
schichte.

Entrümpelung der relıg1ösen Landschaft un Ankuntft des 1in (sottes Liebe
geborgenen Menschen 1m Alltag, der VO eınem Licht erwarmt und
erhellt 1St; das W arlr die Summe VO Luthers reformatorischer Tat 1ın der Sıcht
Harnacks. Asthetisches und Romantisches, das Zwielicht relıg1öser Sinnlich-
keit sind geschwunden. Zurück bleibt eın schmuckloser, gleichsam nackter
Fiduzialglaube. Auf Gefahren solcher Ernüchterung, der Verwandlung des
mittelalterlichen Menschen in den neuzeıitliıchen Bürger, hat Harnack aut-
merksam gemacht. Dem Glauben Trivialisierung und Verwahrlosung
benachbart, weıl Ja alles „Heılige“ als seelenschädigend zurückgewilesen
wurde. ** W as Harnacks Luther ausgeschlossen blieb oder als Inkonse-
u  n} galt die Bejahung des trinıtarıschen und christologischen Dogmas,
die Sakramentslehre macht deutlich, WwW1e€e Luthers kopernikanische Wende
der Christentumsgeschichte in Harnacks Fassung zugleich die liberale
Reduktion des Retormators DSEWESCH 1St Dıieses Vertahren entsprach dem
Postulat Wilhelm Herrmanns, dem Fakultätskollegen Harnacks AUS den
Marburger Jahren, und vieler weıterer Gesinnungsgenossen. „Wır sollen uns

‚W arlr Luther, den evangelischen Chrısten, anschliefßen, aber nıcht den
Scholastiker Luther.“” Um die angeblichen Widersprüche be1 Luther
bereinigen, hat Harnack sıch des interpretatorischen Kunstgriffs bedient, den
Luther der JahreE abzusetzen VO  en dem in Halbheıten und Zef-

splıtterung seines ursprünglıchen Impulses verwickelten spateren Luther.?“
Der theologische Rahmen VO  - Luthers deus et fides wurde als mittelalterlich
abgestreitt. Der Schritt VO evangelischen Luther ZU Evangelıum Jesu W ar

klein, weıl beide nahezu aut den gleichen Punkt gestellt worden sind.
7 u Harnacks Biıld VO Luther und der Retormatıon äfßt sıch ÜAhnliches

Nn w1e den Konstitutionsbedingungen des Evangelıum Jesu. Der
Kirchenhistoriker versuchte, die (GGenese des Theologıe- und Glaubensmo-
dells Luthers 1im geschichtlichen Prozefß aufzuweısen, sodann auch dessen
religionsgeschichtliche Auswirkungen beschreıben. ber wıederum W ar

31 Adolt VO Harnack: Die religionsgeschichtliche Bedeutung der Retormatıon Pa
Aus der Werkstatt des Vollendeten, Aa C 86—99; 1erthers (1926) In Ders.

Näheres Harnacks FÖtherbild 1n den verschiedenen Auflagen der „Dogmenge-
schichte“ be1 Mejering: Der ‚ganze‘ und der ‚wahre‘ Luther, 1a DasSSlın.

Harnack: Die religionsgeschichtliche Bedeutung, Aa 98
Wilhelm Herrmann: Die Gewißheıt des Glaubens un! die Freiheıt der Theologıe.

Freiburg 188/, B3
Harnack: Lehrbuch der Dogmengeschichte ILL, bes 863 {t (ADiIe VO  3

Luther ın und neben seiınem Christentum festgehaltenen katholischen Elemente“).
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ıne Überhöhung SA „Ursprünglichen“ wirksam. Dıie hıistorische enk-
torm hinterging sıch partıell; denn 1im Lichte Luthers erschien die dogmen-
und kirchengeschichtliche Entwicklung 7zwischen jesuanıscher Verkündigung
und Reformatıon nunmehr 1n Kategorıien der Vorbereitung ıhres Endes Dıie
Dogmengeschichte endete mıt dem Tod des Dogmas. Auf der anderen Seıte
WAar Harnack vermoge seınes idealistisch-evolutionären Hintergrundes eın
Fortschrittstheoretiker. Im methodologischen und theologischen Grundge-
webe dıeser Konzeption liefen otftenbar verschiedene Linıen ıneınander.
Geschichte, verstanden als Anschauung des Wiırklichen, hıelt die Span-
NUuNsSsCH 1mM Gleichgewicht. Die hıistorische Entwicklung des Christentums
konnte als geschichtliche Notwendigkeıt und bestimmungsgemäfße Evolution
betrachtet werden. ” Gleichwohl blieb das Vertfallstheorem gegenwärtig. or
durch Luthers Tat wurde historisch aufgefangen. Sıe öffnete dann end-
gültıg der 1M Evangelıum Jesu beschlossenen Aufstiegsgeschichte den Weg
Sub specıe retormatıionıs wiırd die Beifreiung der Religıion VO kırchlicher
Autorıität, VO Tradıtion, Rıtus und Gesetz 443 eigentlichen ınn der Chri-
stentumsgeschichte.

D)as Ineinander VO  - Vertall und Fortschritt der Geschichte Wr für Har-
nacks Frömmigkeitskonzept VO ogrundlegender Bedeutung. Wenn lediglich
das „Ursprüngliche“ (Evangelıum Jesu, reformatorischer Fiduzıialglaube) Z
verbindlichen nNnstanz des christlichen Bewulftseins avancıerte, blieben wel-
tere Realisierungsformen christlicher Relıgıion exıistenziell ausgeschlossen
und TAALT: noch der historischen Würdigung zugänglıch. Zum Vertfalls-
theorem tindet sıch bei Harnack relatıv früh ıne aufschlußreiche briefliche
Außerung seınen Dorpater Lehrer, den Kirchenhistoriker Baron VO

Engelhardt. Harnack meınte, „dafß aller Geschichtsflufß allen Zeıten und
in Anschlufß alle geschichtlichen Größen rationalısıerend, nıvellierend und
verschlechternd, sehr ro auszudrücken, gewirkt hat, da{ß dıie Tra-
dıtion, der großen enge geläufig, sicherlich überall VO wahren Gedächtnis
sehr welıt enttfernt 1St. Ich kann mich aber nıcht davon überzeugen, da{fß (zOtt
seıner Kirche ine besondere und anders cartete, eın bewahrte Tradıition
gesichert hat

Das Vertallstheorem 1STt VO  - Harnacks geheimem ogma VO undogmatı-
schen Christentum nıcht ablösbar. Ist durch Rıtschl stimuliert, miıt dessen
„Entstehung der Altkatholischen Kırche“ der künftige Stern Historiker-
hımmel seıne theologische Arbeit begonnen hatte? Rıtschl hatte den Katho-
lızısmus weıt VO Urchristentum abgerückt und sah, Je deutlicher sıch VO  —

FEF.C. Baur fortentwickelte, das katholische, metaphysısche Wesen in der
Mıtte des zweıten Jahrhunderts anfangen und bis ın die Reihen eınes katho-
lisıerenden Protestantiısmus trıumphieren. Schneemelcher meınt, Harnack

uch Schmuitz: Frühkatholizismus, Aa 62 spricht sıch mı1t 1nweIls auf
Harnacks Abwehr des Verdachts, stelle dıe Christentumsgeschichte bıs ZUuUr Reforma-
tıon als „pathologischen Prozef(“ dar, die einseltige Subsumierung Harnacks

dıe Vertallstheoretiker aus
Zıt. ach Zahn-Harnack: Adolft VO Harnack, C 95
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se1 mıt seınem Vertallstheorem, dem dann die Restitutio ın der Retormatıon
Luthers entspricht, dem Pıetismus verpflichtet. ” Dieses Urteıil bedart aNSC-
sıchts der Spannbreite des Piıetismus erheblicher Dıtferenzierung! ber die
bereıts eNaANNLCN Zusammenhänge hınaus bieten sıch weıtere Erklärungen
tür das Verfallstheorem und dessen Kombinatıon mıt dem evolutionistischen
Perfektibilitätsdenken Je nach Weıte des analytischen Anspruchs kann
der Erklärungsansatzn oder weıter gefafßt werden (bıs zurück ZU Sspat-
mıittelalterlichen Korruptionsdenken oder Ar Ar christlichen Grund-
schema VO  an Schöpfung Sündentall Erlösung). Eın Erklärungsmodell
VO mıittlerer Reichweıte stellt sıch 1M Hınvwelıls aut die klassizıistische eka-
enztheorıe des 18. Jahrhunderts her Ihr Einflufß auf die Formierung e-
stantischer Geschichtsmethodologie und -theologıe der euzeıt 1STt nach
meınem Einblick bisher kaum behandelt worden.

Dıie Dekadenztheorie gehört 1n die unterschiedlichen Posıtionen der Que-
relle des ncıens et des Modernes, ausgelöst durch das panegyrische Gedicht
Charles Perraults VO 168 / aut den Monarchen, ın dem f schreiben
geEWagTL hatte, das „sıecle de Louıis“ übertrette selbst die Blütezeıten der Antı-
ke Die Antikeverehrer Sagten nach den Höhepunkten der (2@-
schichte Verfall OTaus und ant  en mMI1t der Zyklentheorıe des Aut- und
Abstiegs der Kulturen. Perrault selber arbeıitete mıt einer Kombinatıon VO

Zyklen- und Fortschrittstheorie.?  8 Irotz des Eıntretens VO: Rückschlägen
und tfinsteren wiıschenzeıten ergäbe sıch iın den Zyklen eın Fortschrıitt.
Eınen Ansatz stellte die VO  5 Fontanelle entwickelte Fortschrittstheorie
dar S1e löste sıch AaUS dem zyklischen Denkmodell;, weıl iın iıhm ıne langfrı1-
stig-optimistische Zukunftsprognose nıcht mehr mögliıch war. Von vielen
spateren Auftfklärern 1St die Perraultsche Kombinatıon VO  5 Zyklen- und Ort-
schrittstheorie aufgenommen worden. ” Dıie Christentumsgeschichte in Jesus

Wilhelm Schneemelcher: Adolt VO Harnack. In Martın Greschat H2:) Theo-
logen des Protestantismus 1im 19 un:! 20. Jahrhundert. Bde Stuttgart / Berlın / Köln /
Maınz 1978 17 195=212; vorher schon ers.: Das Problem der Dogmengeschichte,

humanıistische Zyklentheorıe un ıhre38 Vgl Jochen Schlobach Die klassısch-
Anfechtung durch das Fortschrittsbewußßtseın der französıschen Frühaufklärung. In

Karl-Georg Faber/ Christıian Meıer Historische Prozesse. München 1978,
12/-— 1472 (Beıträge ZUr Historik Dort fiden sıch auch die entsprechenden erweıse
auf Perraults: Le Siecle de Louıi1s le Grand Parıs 1687 und andere Quellen

Ebenda, 133
Dazu och einmal Jochen Schlobach Pessimısme des philosophes? La theorie

cyclique de ”’histoire 18 sıecle. Studıes Voltaire an the eighteenth CENTUTY 155

(1976) Der 1inweIıls auf den strukturellen Zusammenhang zwiıischen der kirchenhi-
storisch-theologischen Denkfigur UrSprung Vertall Erneuerung un der „Que-
relle“ versteht sıch als These, die NO! der näheren Qualifizierung bedarf. Beı Luther
spielte das humanıstische ad fontes eıne bedeutende Rolle Ansonsten die
geschichtstheologischen DPers ektiven des Retormators eher VO permanenten Kampf-
geschehen 7zwischen (Cott Satan un! seınen Schauplätzen (Welt, Mensch) bestimmt,
das ın außerweltliche Dimensionen verwelıst. Frühautfklärung un: Pıetismus ber die
„Querelle“ hınweg in das Vertalls- un! Restitutionsdenken VO  e} RenaıLissance un
Humanısmus e vermitteln, tragt 1Ur dem größeren Traditionshintergrund Rechnung,
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als goldenem Ursprung, die Geschichte VOTr Luther als Verfall, Luthers
Retormatıion als Erneuerung und die seiıtherige Geschichte als Fortschritt
begreiten, 1St strukturell mMiıt der Perraultschen Kombination verwandt. Eıner
bestimmten Spielart des Neuprotestantısmus, der auch Harnack zählt,
schien jene Kombinatıon geläufig, dafß hre methodologischen Prämissen
und Konklusionen offenbar außerhalb kritischer Selbstreflexion standen.
ach Hans Blumenberg vollzog sıch iın der Ablösung zyklıscher Geschichts-
bılder ıne Loslösung VO  w der „Biologie der Geschichte“ ZUgunNsten ihrer
Rationalıtät. Zyklische Metaphern werden durch andere Metaphern, die dem
tortschrittstheoretischen Konzept entsprechen, TSEeLZt Eın geschichtstheo-
retischer Primärbegriff Harnacks WI1€e Metamorphose lieflße sıch als Ausdruck
der Kombinatıion VO Zyklen- und Fortschrittstheorie erschließen.  41 Eıner
Semantiık der theologischen Sprache ware ZUur Auftklärung des geschichts-
theoretischen Unterbodens bei Harnack und weıteren Repräsentanten des
Neuprotestantismus eın reiches Betätigungsteld eröffnet.

Es dient der Anreicherung der Wıdersprüche, Rısse und annungen
der olatt scheinenden Oberfläche, WE testgestellt wiırd, dafß Harnack noch
ın eiınem weıteren Aspekt ursprungshaft-ahistorische Inklinationen besafß iın
seiner Vorliebe für authentische Gottsucher, in denen das Prinzıp (30tt und
die Seele die Seele un:! (sSott (Augustinus) überzeugungskräftig hervortritt
und das relig1öse Individuum VOT und Jjenseı1ts aller geschichtlichen Vermuitt-
lungen ZUT Erfüllung kommen äfßt

(3 ) Das Natürliche der Religion. Schließlich fußte Harnacks Glaubens-
un Frömmigkeitsverständnıis noch iın einem anthropologischen und relı-
xionstheoretischen Axıom. er Mensch WAar ZUuUr Religion begabt und
bestimmt. Zu Harnacks Lieblingszıtaten AaUuUs$s der theologischen Tradition
gehörte das Wort AUS den „Contessiones“: inquıietum est COT NnOSTIrum,
donec requlescat in te  06 (Cont. Liber primus. Der Mensch WAar nach
Harnacks Überzeugung eın Gottsucher und auft der unablässıgen Suche nach
dem Guten „B$ 1st nıcht wahr, dafß die grofße Mehrzahl der Menschen in
das gewöhnliche, sinnlıche und selbstsüchtige Treiben versunken ist, dafßß S1e
nıcht NUur das Heılıge und Reıine selbst, sondern auch das Getühl für dasselbe
und die Sehnsucht nach iıhm verloren haben Es 1st auch nıcht wahr, dafß
iırgendeıine Wissenschaft und Welterkenntnis dies Getfühl ertoten könnte.
Gewifß, I1n mMu zugeben, da{ß die moderne Entwicklung die Geftahr mMıt

1n dem die „Querelle“ selber steht. Den näheren Zusammenhang zwıschen theologisch-
protestantischem Geschichtsdenken und „Querelle“ 1im ASP k 18. Jahrhundert rekon-
struleren, 1St als Problem und Aufgabe deshalb och nıcht suspendiert.

41 Vgl z Harnack: Wesen des Christentums, da „Die Kirchengeschichte
zeıgt bereıts iın ıhren Anfängen, da{ß das ‚Urchristentum‘ untergehen mußte, damıiıt das
Christentum bliebe; 1st auch spater och eıne Metamorphose autf die andere gefolgt.
Von Anfang galt C: Formeln abzustreıfen, Hotffnungen korrigieren und Empfin-
dungsweisen andern, un: dieser Prozefß kommt nıemals ZUT uhe  s Anregend
Alexander Demandt: Metaphern für Geschichte. Sprachbilder und Gleichnisse 1m
historisch-politischen Denken München 1978
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sıch heraufgeführt hat,; das Innenleben unterschätzen und durch den
Nachweıs des Ursprungs unserertI sıttliıchen Empfindungen iıhren Wert aufzu-
lösen. Alleın dieser Erfolg ann Ur eın vorübergehender sein“. Es kam NUur

darauf d das rechte Ösende Wort sprechen, damıt die irrende und
suchende Seele ihren Weg Gott und dem Guten fand Harnacks Men-
schenbild W ar mMi1t dem Pathos der Freiheit ausgestattel. Als gesetzgebendes
und nachschatfendes Wesen, das ın stutenweıser Entwicklung analog der
aupe DU Schmetterling Metamorphosen durchmachte, W ar der Mensch in
eın Freiheitsschicksal gestellt; gerade diese Freiheit befähigte iıhn ST Freiheıit
1n Gott und ZUr. Freiheıt des (Csuten.

Man findet be1 Harnack den Gedanken Schleiermachers VO  3 den relıg1ösen
Menschheitsführern Aaus den Reden „Über die « 45  Religion“. Der Mensch WAar

aus gestattet mıt eiıner relig1ösen Anlage, doch NUur wenıge Menschen
fahıg, ohne fremde Hılfe (Ott finden Sıe bedurtten der reliıg1ösen Mittler,
die als „Propheten“ galten. Durch die Propheten wurde die Religion Jjenseıts
fetischistischer und naturreligıöser Haltungen einem „Bestandteıl des
inneren Lebens“, ıne Bahnz Schleiermachersche Wendung, VO der die
Erganzung dann wiederum in höchst charakteristischer Form abwich: „und
MIt der Moral verbunden“. Dıie Ööchste Stute der prophetischen Vermiutt-
lung, die das Christentum ZUr Religion der Religionen machte, stellte Jesus
Christus dar „Jesus Chrıistus WAar eın Prophet. Wer ıhm nahekomme will,

44
mu miı1t der Betrachtung seıner Person und seınes Werkes beginnen.

In der Verkündigung Jesu War die vollkommene Erkenntnis (sottes
beschlossen, die Gottsuche des Menschen ZUE Wahrheıt und Eindeutigkeıt
gebracht. Das Natürliche des Menschen stellte siıch un Abstreifung aller
Verzerrungen 1mM Ergreiten Jesu un seiıner Verkündigung her Der Mensch
wurde ZU „Gotteskind“. (sottes Zorn W ar in der Relıgion der Liebe und
des (CGsuten aufgehoben. Er erschıen gleichsam NUur noch in verwandelter
Form, und W ar autf der anthropologischen Ebene als die Erfahrung des
Selbstzweiıfels und der Zerrissenheıt. UÜberwunden wurde der anthropologi-
sche Zwiespalt wiederum durch die Liebe (sottes. Den „tiefsten un reıitsten
Christen“ erschiıen Jesus nıcht 1Ur als Prophet, sondern als Erlöser und Ver-
söhner. ” Ahnlich w1e ın dem Harnackschen Bogenschlag zwischen reli-
s1Ösem Idealismus und antimetaphysischem Biblıizısmus 1n der Bahn Ritschls
schlossen sıch die relig1öse Anlage des Menschen und seıne durch Jesus 1NSs

Eindeutige geführte Bestimmung S Natürlichen der Religion IMI

Als Mensch VO  —+ (sott W ar der Mensch Gotteskind.
Als Ausdruck der Bestimmungen Harnacks VO Christlichkeıit 1st noch aut

deren Auffüllung mi1t lebensphilosophischen Begrifflichkeiten hinzuweısen.
Nachgerade programmatisch W aar der Satz Harnacks, Jesus habe keıne DNEeEHC

Adolf VOo Harnack: Christus als Erlöser. In ANF E: 81_93: ı1er
|Friedrich Schleiermacher: ] UVeber drte Relıgion. Reden die Gebildeten

ıhren Verächtern. Berlin 1/99; 11 13
Harnack: Christus als Erlöser, O 88 .S9I

45 Ebenda, 93

22Ztschr.t.K.G
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Lehre gebracht, sondern habe eın heilıges Leben MmMIt Czott und VOT G5Ott ın
seıiner Person dargestellt.“® Dıie zündende und befreiende Wirkung dieses
theologischen Credo den Zeıtgenossen 1St bezeugt. Fur Johannes
Müller, den relıg1ösen Aufenseıter auf Schlofß Elmau, auf dem Harnack selit
Ende August 1919 miıt Unterbrechungen ungefähr eın Jahr seines Lebens
zugebracht hat, W ar dieser Satz eın „elementares Ereignis“.“ Leben, Erleben,
Kraft, Innerlichkeıt, Gewißlheıt, Quelle, das Ursprünglıiche, solche und Ühn-
lıche Begriffe gehören AT semantıschen Grundausstattung des Christlichen
be1 Harnack.

Frömmigkeit als Kulturpraxıs
Be1 der Betrachtung dieses Aspekts 1st zunächst iıne kritische Vorverständi-
gung notwendig. Der Glaubens- und Frömmigkeitswelt des Kulturprote-
stantısmus haftet der hartnäckıge Vorwurt Al 1n ıhr werde das NOS der
Offenbarung ın 1ne anthropozentrische und kulturselige Bildungsreligion
verschleudert, die den qualitativen Unterschied zwischen (35 und Mensch
unerkennbar werden lasse. Dıieses Urteıl, VO den Protagonisten der theolo-
yischen Revolution nach dem Ersten Weltkrieg epidemisch verbreitet, WEn

auch VO  z Sanz anderen Kräften vorbereıtet, anderem VO Vertretern
des Konfessionsluthertums der wiılhelminischen Epoche, ”® 1St nıcht allein
theologisch, sondern auch theologiepolitisch verstehen. Im kulturprote-
stantıschen Kosmos WAar Religion Integral der Kultur, aber Kultur nıcht das
Integral der Religion. In seıner berühmten Rektoratsrede VO  a} 1901 über dıe
„Aufgabe der theologischen Fakultäten un: die allgemeıne Religionsge-
schichte“ hat Harnack Religion als ‚eın elementares Grundverhältnis“ deti-
nlert. Sıe lag ıhren sinnlichen Erscheinungen OTraus. Diesen erkenntniskriti-
schen Vorbehalt hat Harnack testgehalten. Um LWAas über die Religion

erfahren, S1e dem Erkenntnisvermögen des Menschen zugänglıch
machen, mußte INnan den Weg „erschöptender Induktion“ gehen und allen
Verbindungen nachspüren, ın die s1e einging.* Religion selbst blieb
Arcanum. Dıie Geschichte hatte nıcht das letzte Wort, Wenn Religion
Z1ing, ohl aber entsprechend dem primären Erkenntnisweg des neuzeitlich-

Harnack: Lehrbuch der Dogmengeschichte L, a 3Ol 48
Johannes Müller: Adolf VO Harnack aut Schlofß Elmau In Grüne Blätter

(1930), H.3 137163 1er 149
Nachweıise be1 Friedrich Wılhelm raf Kulturprotestantismus. In Archıiv für

riıffsgeschichte 25 1984), 214—7)268®Be$ Adolft VO Harnack: Die Aufgabe der theologischen Fakultäten und die allgemeine
Religionsgeschichte. Rektoratsrede gehalten 3. August 1901 (Berlın), Eıne
weıtere Definition: „Die elı 10n 1st eine Bestimmtheıt des Getühls und des Wıllens,
sıch gründend auf iınneren geschichtlichen Erfahrungen; S1e bleibt das uch auf den
höchsten Stufen, un: deshalb 1St das intellektuelle Moment ın ihr eın sekundäres,
WEeNNn uch eın notwendiges“ (Harnack: Über das Verhältnis der Kırchengeschichte ZUuUr!r

Universalgeschichte, A 56)
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modernen Menschen überall das Harnacks tTcanum War das retorma-
toriısche 1105 In diıesem Betracht rückt das kulturprotestantische
Anlıegen, die weltüberlegene Dımension ıIn der Religion festzuhalten, miıt
dem Grundimpuls der theologischen Gegner, die Exklusıivyität des Offenba-
rungsgeschehens 1n und durch CGott Z Ausgangspunkt der Theologıe
machen, wesentlichn Inmen als das landläufige theologiepolitisch
besetzte Urteıil wahrhaben möchte. Dıie Dıiıtfterenz lıegt iın der unterschiedli-
chen Beurteilung der Beanlagung des Menschen für das seiınem Vermogen
gleichwohl unerschwingliche Religiöse bzw f111’ Gott. Dıie Suche nach dem
Absoluten und nach dem CGsuten W ar be1 Harnack ıne orm des testiımonıum
spırıtu sanctı ınternum.

Religıion W alr kulturüberlegen, weıl weltüberlegen. Dementsprechend W ar

der Christ nach seınen außeren Umständen anımal hıstorıcum, nach seınen
inneren Umständen anımal metahıstorıcum, theologisch gesprochen Burger
des Himmelreichs. Das lutherische Denkmodell VO den beiden Reichen 1St
be1 dem Lutheraner Harnack gegenwärt1g. Dıie seıner Theologıe eigentümlı-
chen Formulierungen aus der Begriffssprache eiıner anderen eıt lassen nıcht
darüber hinwegsehen, w1e SOrSSam Harnack den Unterschied und die
Zusammengehörigkeıit beider Reiche festgehalten hat Die Linıen beider
Reiche treiften sıch 1m Menschen, dem einen unteıilbaren Wesen. Harnacks
zahlreiche Polemiken, auf der eınen Seıte gerichtet Weltflucht, aAauUSSC-
drückt 1m monastisch-mittelalterlichen Ideal des Katholizısmus, auf der
anderen Seıite Weltvertallenheıt, dıe der transzendenten Bestimmung
des Menschen zuwiderlief, sınd dechiffrierbar als Ausdruck seıner Verwurze-

lung 1mM Zwei-Reiche-Modell.
Der Kulturüberlegenheit der Religion entsprach iıhre kritische Funktion

der Kultur gegenüber. Kulturelle Fehlhaltungen, nach Harnack primo loco
Materıialısmus und Atheısmus, [raten iın diesem kulturkritischen Scheidungs-
prozeiß ebenso hervor w1e absoluten Ansprüchen tendierende Verding-
lıchungen der Religion sOwı1e auf sittlicher Ebene die Dıitfferenz 7zwischen dem
in €3Otf (Csuten und den CGsutern der Welt Aut der Fbene der religionskriti-
schen Urteıile hat sıch Harnack sehr stark die angebliche Verkrustung
der alttestamentlichen Frömmigkeıt 1im „Spätjudentum” gewandt. Seıne
Favorisıierung Marcıons und die Aaus Marcıons Stellung F Alten Testament
abgeleiteten Schlußfolgerungen für die Geltung des Alten Testaments als
kanonisches Buch der Christenheıt haben das den Zeıtgenossen iın freilich
mißverständlicher Weıse VOTL ugen geführt. Hıer rächte siıch Harnacks INanll-

gelnde Offenheıt fur die Forschungen der Religionsgeschichtlichen Schule,
die im Blick aut das „Spätjudentum”, insbesondere auf den Pharısäi:smus, den
der Kirchenhistoriker völlıg unzureichend wahrnahm, laängst anderen
Ergebnissen gekommen W ar Eıne Kombinatıon VO  e} religi1ons- und kultur-
kritischen Urteilen begegnete ın Harnacks zahlreichen Auseinanderset-
ZUNSCH miıt der römisch-katholischen Kirche der Vergangenheıit und dem
zeitgenössischen Katholizısmus. ntgegen intransıgenten protestantischen
Kontroverstheologen hat Harnack ‚WaTr selbst noch in den schwiıerıgen
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Jahren des Dekrets „Lamentabılıi“, der Enzyklika „Pascendı“ (1907) und des
Antımodernisteneides (1910O) auf das Näherkommen der homines bonae
voluntatıs ın beiden Kırchen ZESECLIZL. och dieser Irenık stand der substan-
tiell krıitische Blick auf die katholische Kırche als Instiıtution der „Wahrheıit“;,
auf dıe Verdammung moderner Wıssenschaftlichkeit als Emanzıpationspo-
tential und den polıtischen Katholizıismus gegenüber. Im antımodernisti-
schen Katholizismus W äalr für Harnack nıcht 1Ur eın Festklammern über-
holten Posıtiıonen manıfest, die dem iıntellektuellen und sıttliıchen (Gewı1ssen
der Gegenwart widersprachen, sondern auch und VOT allem das mangelnde
kritische BewulfStsein der Dıstanz zwıschen relıg1öser Verdinglichung (theo-
logısch, ekklesiologisch, ethisch-sıttlich, politisch) und dem TcCanum der
Religion. Dıe Schärfe seınes Urteıls über den Gegenwartskatholizismus hat
Harnack durch wel Gedankenelemente abgemuildert. Zum eınen hat alle
„Gesetzesreligionen“, die iıne zußere Autoriıtät ın Wirksamkeit SCUZIEH;
„mogen S1e 1U Glaubensgesetze oder Sıttengesetze oder beides verkün-
digen “ als ıne bestimmte Stute der Religionsgeschichte angesehen und auf
diese Weiıse historisch gerechttertigt. Zum anderen hat auch den Protestan-
tiısmus VO gesetzesrelig1ösen Elementen nıcht freigesprochen.””

Dıie kırchen- und kulturkritische Kraft der Relıgion zeıgte sıch schliefßlich
auch ın der für Harnacks Relıgionsverständnıis verbindlichen Verschmelzung
VO  — (SOff und dem CGsuten An diesem Punkt 1ef seın Religionsverständnis
vemäifs der neuprotestantıschen Versittlichung des Gottesbegriffs AUS der
Linıe Schleiermachers hinaus.  >1 Auf der Ebene des Sıttlıchen transtormierte
sıch dıe kulturkritische Kraftt der Religion iın die Kritik der unterkulturellen
Dımensionen der Kultur und all dessen, W as den Menschen nıcht SE Men-
schen wörcden el

Gesehen werden sollte neben den kritischen Funktionen der Religion auch
der in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg exklusıv exponı1erte Gedanke
VO  e} der Gotteswirklichkeit als Krise der Kultur. uch der Krisengedanke
tehlt be] Harnack nıcht. Allerdings 1St weıt entternt VO dem nach 1918
charakteristischen Junktim VO  5 Theologie und Kulturpessimısmus. Relıgion
als Krıse der Kultur 1St bei Harnack das eher leise Innewerden des Arcanum,

Adolf VO Harnack: Dıie päpstliche Enzyklıka VO 1907 nebst WEeIl Nachworten
(1908) In Ders.: ANF L, 291 2655 1er Z T: Zum Ineinander VO' Irenik und
Polemik Maron: Harnack un! der römische Katholizismus, Aa bes 178 f£ Maron
urteıilt: „Harnack WTr eıner der ersten 1ın unserem Jahrhundert, der dıe Meınung vertrat,
da{fß wesentliche Gegensätze zwıischen Protestantismus un:! Katholizismus durch die
geschichtliche Entwicklung bereıits überwunden selen. Dazu rechnete die Frage der
Rechtfertigung, die Kontroverse über Schrift und Tradıtion und den Streıt über dıe
Anfänge des Prımats“

51 Schleiermacher W alr denkerisch weıträumıg SCWCESCH, ın seıner Trennung
VO' Moral un Religion selbst och 1n den „Getäfßen der Unehre“ den Abdruck des
Göttlichen ehren. Näheres be1 Kurt Nowak Schleiermacher und die Frühromantıiık.
FEıne lıteraturgeschichtliche Studie ZU romantischen Religi0onsverständnıs und Men-
schenbild Ende des 18. Jahrhunderts in Deutschland Weımar un! Göttingen 1986,
178 ff
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das Innehalten 1im weltüberlegenen Unaussprechlichen, VOT dem sıch die
Wirklichkeit als Flitterwerk enthüllt Das Frleben des Tcanum führt den
Menschen ın der Entdeckung (sottes wieder vertrauensvoll ın die Wirklich-
keıt zurück.

ach NEBETET Definition 1St Frömmigkeıt die „Lebenspraxıs des Jlau-
bens  « 52 Wenn Religion das Integral der Kultur ıldet, ISt s1€e nıcht aut einen
inneren Zustand und auch nıcht aut ıhre kirchlichen Ausdruckstormen
beschränken. Harnack wehrte sıch dagegen, An wunderlicher Einseitigkeıit
NUur ZEWISSE Fxcentricıtäten eıner echauftierten Frömmigkeıt für Religion
halten“ Religion und relıg1öse Praxıs in das Netz des Wirklichen
eingewoben. )as aber bedeutete, Relıgion hatte „zahllose geschichtliche,
philosophische und moralische Objekte“ denen die Wissenschaft auch
on Anteıl nahm.?* In diesem Sınne WTr dıe Beschäftigung mıt dem Chri-
tentum und der Lebenspraxıs der Christen als iıne historische und aktuelle
Kulturwissenschaft verstehbar. Eıner solchen Auffassung kam die dem Chrı-
tentum innewohnende Eıgenart auch selbst Denn, Harnacks
historisches Urteıl, 1m Gegensatz anderen Religionen habe das Chrı-
tentum VO Anbeginn erstaunlıche Konsumptions-, Assımıilations-, Pro-
duktions- und Organisationskräfte entbunden. Ihm W ar ıne Hineinziehung,
Anverwandlung un Umformung der Wirklichkeit D  eigen.
er Mensch kam ZUTT „Essenz“ 1mM Arcanum, seiner Fxıstenz als Jlau-

bender 1m Eingehen in die Bezuüge der Wirklichkeit. Zur sachangemessenen
Erfassung der Wirklichkeit bedurfte der Bildung. Der Christ W ar gehalten,
sıch durch Geschichtserkenntnis den Stoff des Wirklichen ordnen, ıhn
durchdringen, auf diese Weıse befähigt werden und daran mıtzuar-
beıten, die relıgıösen Vorstellungsinhalte 1mM Gleichschritt miıt der Kultur
halten. Sank die Religion „hınter den Fortschritt der Gesamtentwicklung
zurück, war S1Ee eın Theil der öffentlichen Religion somıt blo{fß ‚superstit10‘
und losses Ritual“.?® Mıt der kulturellen Gesamtentwicklung der Mensch-
heit verbunden, durchlieten 1n Harnacks Perspektive die relıg1ösen Manıte-
statıonen alle Stuten: VO barbarıschen Volkskultus bıs ZUT: Innerlichkeitsre-
lıgıon der alttestamentlichen Propheten hın FU vollkommenen Religion der
Liebe und Erlösung, dem Christentum. Integral moderner Kultur mıiıt den
Prinzıpien Freiheit und Persönlichkeıit vermochte die christliche Relıgion 1m

Friedrich Wıntzer: Art Frömmıu keıit TE In TITRE (1983), 686
Harnack: Dıie Aufgabe der theo ogischen Fakultäten, 4:4. 0 T5 Als Typen

christlicher Frömmigkeıt unterschied V Harnack die wundersüchtige Frömmig-
eıt von Lourdes“, den Geıist des evangelischen Pfarrhauses, in dem Luthers und
Schleiermachers Überlieferungen regjıerten, die Frömmigkeıt des russıschen Volkes,
W1e Tolsto1 sS1e ın den Dorfgeschichten ze1 tE; die Frömmigkeıt der puritanıschen
Christen Amerikas und der Heilsarmee (19

Adolt VO' Harnack: Religiöser Glagube und freıe Forschung (1908) In Ders.:
ANF I) 267-—276; 1er DE

Adaolt VO Harnack: Dıie Entstehung der christlichen Theologie und des kıirchli-
chen Dogmas. Sechs Vorlesungen. Gotha 1927, 18+%.

56 Harnack: Dıie Aufgabe der theologischen Fakultäten, AAl
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vollen Sınne 1L1UT se1ın, Wenn Ss1e selber modern, treiheıtliıch und pCI-
sönlıchkeıtsgeleıtet War

Indem dıe relıg1ösen Vorstellungsinhalte der Wirklichkeit ınsgesamt einge-
woben I1 gab keine heilıgen und profanen Bezirke. Frömmigkeıt
blieb nıcht aut jene Formelemente beschränkt, die als Charakteristica CVaANSC-
ıscher Frömmigkeit geltend gemacht worden sınd (Gottesdienst, Taufe,
Beıchte, Abendmahl, Seelsorge, Lied, Lesung, Gebet, Katechismus). ” S1e
W alr die Lebenspraxıs des Christen schlechthin. Harnacks überaus reiche
Beziehungen JATT: wissenschaftlichen, sozıalen, Z künstlerischen Lebens-
welt seıner eıt stehen im Zeichen eınes solchen extensıven Frömmigkeıts-
verständnıisses. Wenn INnan will, gewınnt der oft pejoratıv aut den Kulturpro-
testantısmus gemunzte Begrift der „Weltfirömmigkeıt“ in diesem Licht seınen
schlagenden posıtıven 1nnn Die mMi1t der Reformation in die Protfanität entlas-
SCTIE Wirklichkeit bleibt ıhrem Grund vermuittelt. Harnack leistete die Ver-
mittlung VO  3 Christentum und Kultur ıIn der Doppelung VO historisch-
genetischer Perspektive und iın der Dıiımension des Erlebens. ber die kultur-
bildende Kraft des Christentums in den verschıiedenen Epochen der
Geschichte, die selbst noch die kırchen- und christentumsdistanzıierte
Moderne durchpulst, hat sıch Harnack vieltach gyeäußert un aut diese Weıse
einen Beıtrag ZuUur neuzeıtlichen Säkularisierungsthematik geleistet. Dıie Stärke
dieses Beıtrags liegt ın der Auffüllung durch das hıistorische Detaıil.

(Sut paft J.EET: weltgerichteten Frömmigkeıt Harnacks, dafßß iın der
Geschichte der Worte fromm (ahdt VIUIMMNM, frumb) und Frömmigkeıt (ahdt
{ruma) der profane Inn (förderlich, nützlıch, brauchbar; Nutzen)
Anfang steht. Irst 1mM Sprachgebrauch des Piıetismus sınd S1Ce dann entwelt-
lıcht und relig1ös-emotional besetzt worden. ® Gleichwohl gıng Harnacks
Frömmigkeit nıcht iın kulturpraktischem Wirken auf Der Christ W ar sıch
ıhrer zentrierend-uneinholbaren Mıtte bewußt. Das 1St auch lebensge-
schichtlich bezeugt, beispielsweise durch die Andachten 1 Hause Harnack
und durch Harnacks intıme Kenntnıis des evangelischen Kirchenliedes als
verbaler und musıkalischer Platzhalter einer bestimmten Gestaltwerdung des
Religiösen.

Der Schritt VO eiınem kulturtheoretisch-integralistischen Religionsver-
ständnıs ZU!r „Ziviılreligion“ 1St Je nach Bewußtheit der Differenz 7zwiıischen
1canum und Weltwirklichkeıit, Je nach Bewußtheit auch der Dıiıtferenz ZW1-
schen vorgestelltem sıttliıchem Ideal und taktıschem Kulturzustand orößer

Manfred Seitz: Frömmigkeit I1 In TRE (1983), 6/8%
Ebenda, 676
Eınen Eindruck dieses Harnackschen W esenszuges vermuıttelt neben der Bıogra-

phıe Agnes VO  - Zahn-Harnacks uch das VO  e Johannes Müller gezeichnete Bıld des
„einzıgen Freundes“ VO Schlofß Elmau »  n den repräsentatıven Deutschen uUuNseTeTr

Kultur“. Gerade auch ın (partieller) Berührung und (fundamentalem) Gegensatz ZW1-
schen Müller und Harnack, zwıschen dem „Antıitheolo en  * un: dem christlichen
Kıirchenhistoriker, trıtt Harnacks gelebtes Christsein klar 5 Müller Adolf VO'
Harnack, 137)
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oder kleıner. Dıie elt des treıen Protestantısmus 1sSt 1in ihrer außerordentli-
chen Heterogenität ıne Demonstratıon für die Spielmöglichkeiten innerhalb
dieser Pole. ° Zivilreligiöse Häresıen lıegen gleichsam in der Natur der Sache
uch be1 Harnack findet ıne ideologiekritisch aufgeklärte Theologıe- und
Gesellschaftsgeschichtsschreibung dafür Anhaltspunkte in der Verbindung
VO kaiserzeitlichen Kulturidealen und Theologieprogramm.

Religiöse Individualıität und Glaubensgemeinschaft
Harnack WAal, w1e€e Wilhelm Dilthey raf Paul York VO Wartenburg
bemerkte, ıne „unbequeme Existenz“.  « 61 Repräasentanten vertafßter Kırch-
iıchkeıt 1im eher liberalen Berliner Oberkirchenrat haben seıner Berufung in
die Nachfolge Semischs auf den Berliner Lehrstuhl für Kirchengeschichte
Steine in den Weg legen gesucht. Mitglied des Konsistoriıums 1St Harnack
nıcht geworden, VO den theologischen xamına blieb ausgeschlossen.
ach Erscheinen des „ Wesens des Christentums“ beantragte ıne Mecklen-
burger Pastoralkonterenz die förmliche Verfluchung des akademischen Leh:*
FE nach Gal 1:7=9. I )er Konflikt W ar fundamental. Das Weıte und
kulturelles Lagebewußtsein emühte Christentumsverständnıis Harnacks
stellte sıch 1ın den ugen der kirchlich-orthodoxen Gegner als irregeleıitete
Subjektivitätsreligion dar och einmal Adolt Stoecker: keinen Respekt
VOLI der Geschichte, keıine Ehrfurcht VOT dem Bekenntnıis, keıine Rücksicht
auf Kirche und Gemeinde. Hypothesen, oft recht windige Hypothesen VO  .

Kollegen sınd ıhnen (scıl. Harnack und seınen Freunden) größere Realıtäten
als die Grundlagen der Kirche.

Dıie Trennlinıie ving durch nahezu alle theologischen locı hindurch. Was
Harnack aus der Kraft kritischer Erkenntnıis und eıgener Glaubensüberzeu-
gun als Objektives meınte, W ar in den ugen derer, die aut anderen
theologischen Posıtiıonen standen, subjektive Willkür und vice est-

neuerdings Horst Renz/Friedrich Wilhelm rat Heg.) Umstrıttene
Moderne. Dıe Zu

Vgl AazZzu
kunft der euzeıt im Urteil der Epoche Ernst Troeltschs. Gütersloh

1987 (Troeltsch-Studien 4); Woltgang Steck Hg.) (Otto Baumgarten. Neumunster
1987

61 Briefwechsel 7zwıschen Wilhelm Dılthey un! dem Graten Paul ork V  e} W arten-
burg 7—1 Halle 1923 231 Auf dieses Urteıil weıst auf dem Hintergrund un1-
versitätsgeschichtlicher Perspektıven AUC der Berliner Kirchenhistoriker Hans-Dıieter
Döpmann hın Dıe Geschichte des Berliner Lehrstuhls tür Kirchengeschichte. In Wıs-
senschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universıität Berlıin. Gesellschattswiıssen-
schaftliche Reihe (Zur Geschichte der Theologischen Fakultät Berlins) DCEV. ),
544—555; 1er 548

Zahn-Harnack: dol VO Harnack, aa 245 7u den Schwierigkeıten
Harnacks Berufung Nac Berlın Walter Wendland: Dıie Berufung Adolt VO Harnacks
ach Berlın 1mM Jahre 18858 auf Grund der Akten des evangelischen Ober-Kirchenrats).
In JBBBKG (1934; 103—121; Neufeld: Harnacks Konflikt mıi1ıt der Kirche, a.a.0O.,
89ft

Zahn-Harnack: Adolt VO arnack, AA O 202
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zuhalten ın diesem Zusammenhang 1St die Tatsache, da{ß dıe Bereıitschaftt ZU!r

Vermittlung der Posıtionen eher auf seıten Harnacks lag als be] seınen ortho-
doxen Gegnern, die ihn vezielte Ausgrenzungsstrategien In Anwen-
dung brachten. Selbst Schmähgedichte und Spottverse ehlten nıcht. Wahr-
heitsverdreher, schamloser Heıde, Pseudoheıland mıt der talschen Licht-
tackel 1in der Hand, all dies begegnete neben dem breit ausutfernden ser1ösen
Diskurs A „ Wesen des Christentums“ in der protestantischen, römisch-
katholischen, jJüdıschen, soz1aldemokratischen Welt auch.®* In gesellschafts-
geschichtlicher Hınsıcht die kulturtheoretischen Weıterungen der
Kontroverse noch wichtiger als die bınnenkirchliche rabies theologorum.
Hıer 1ef die Trennlinie zwıischen Wel verschiedenen Fassungen VO Welt-
bezug des Glaubens hindurch. Auf der eınen Seıte stand ıne integralistische
Kulturtheorie, auf der anderen Seıite der segmentierende Anspruch auf ıne
VO der Welt abhebbare Kırchenkultur.

Analog der Forderung, sıch beim Problem der kontessionellen Spaltung
zwiıischen Protestantısmus und Katholizismus „hoch über die augenblickliche
kırchenpolıitische Lage erheben“, hat Harnack auch iınnerhalb des Prote-
stantısmus Befriedung und Vermittlung gesucht. Es gehörte den SULNGES
außerlichen Elementen der christlichen Religion da{fß S1e Einheit
iıhren Bekennern ordert und stiıften 111 ıne Eınheıt, umtassend Ww1e
das menschliche Leben und tief W1e€e die menschliche ot  A 65 Wenn INa  ; in
der Religion NUur die Religion gelten lıefß, sıch also hıstorischer Relati-
vierung und Abstreitung der Schalen dem 1m Evangelıum Jesu treigelegten
Kern zuwandte, Annäherung und Gemeinschaftft möglıch. Das konsti-
tut1ıv treibende Moment 1n diesem Vorgang hiefß Verinnerlichung. Ihr wIıe-
derum WAar Freiheit benachbart oder anders gesprochen, das Bewußtsein der
Dıtferenz zwıschen Christlichkeit und Kırchlichkeit. Eın solches Konzept
außerhalb der eigenen Glaubens- und Überzeugungsgruppe durchzusetzen,
WAar außerordentlich schwierig.® Fıne kıirchlich nıcht mehr befriedende
Christlichkeit schut sıch hre eıgene christliche Kultur. Sıe wanderte iın das
kırchliche ereinswesen AaUus oder schritt eigenen Vereinsgründungen.
Darüber h_inaus WAar protestantische Vereinskultur, sotern s1e sıch W1€

Fıne Dokumentation ZU) zeıtgenössıschen Dıiskurs das „ Wesen des Christen-
tums“ befindet sıch 1n der Verantwortung VO  j Dr Detlef Pollack (Leıipzıg) in der Vor-
bereitungsphase. Dıi1e Studıie VO Gotttried Voıigt: Gespräch Miıt Harnack. Z ur kriti-
schen Auseinandersetzung mıt dem ‚ Wesen des Chrıistentums‘. Berlın 1954 tolgt SYSLE-
matisch-theologischen Interessen un: tragt deshalb wenı1g DA Aufhellung des zeıtge-
nössıschen Hintergrundes bei („Unsere Arbeıt wollte L1UTLE immer wıeder autf das letzte
Entweder-Oder hinweısen, dem sıch Harnacks und unNnsere Wege trennen“.
S. 106

Adaolf VO Harnack: Protestantismus un:! Katholizismus in Deutschland. In
Ders.: ANF I! 225—250:; Jer 229

Die Geschichte des 1m 19. Jahrhundert autblühenden protestantischen Vereinswe-
SCNS bietet tür diesen Sachverhalt viele Belege, ezieht 119  n s1e auf die nıcht selten mi1($-
trauische Haltung der Kırchenbehörden (vgl eLtwa FEZA Berlin | West| Kons Bran-
denburg Gen Nr. 65)
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1m „Evangelisch-Sozıalen Kongrefs“ konstruktiv in den Kultur- und Sozıial-
aufgaben der eıt engagıeren versuchte, eın programmatiısches Gegenge-
wiıcht bloße Rıtualisıerungen bestimmter kirchlicher Lebenspraktiken.
Aus kulturprotestantischer Sıcht standen solche ritualiısıerten Lebenstormen
des Glaubens lediglich ın Segmenten auf dem Boden der Wirklichkeit. Vom
eiıgenen Selbstverständnis nıcht mehr einholbare Wirklichkeitsbereiche, dies
schien die unausweiıchliche Konsequenz se1ın, wurden entweder eıner
theologischen damnatıo überantwortet oder Inan stand ıhnen unberaten und
hılflos gegenüber.

Manche Außerungen Harnacks weısen auf eın Christentum fern aller Instı-
tutiıonen und auch noch VO Ersatztormen ın Bünden und Vereinen hıin. ® So
provokant ın den Ohren VO Vertretern des kirchlichen Christentums
klingen mochte, die Konsequenz solcher Aussagen auftf der Linıe des Gedan-
kens VO der „Natürlichkeıt“ der Religion lıegt auf der and Harnacks At-
ınıtät Schlo{fß Elmau bel 1mM übrıgen ganz anderen, teilweıse konträren
Ansıchten Johannes Müllers über das Gott-Mensch-Verhältnis, namentlich
1im Blick aut den sıttliıchen Aktıvyismus des glaubenden Menschen,®® bewegte
sıch innerhalb des Motivkreıises VO der natürlich gewordenen Religion.

Dıie theologie- und religionsgeschichtliche Aufarbeitung VO Harnacks
Christentumsmodell und seiıner kulturtheologischen Konsequenzen (wenıger
kirchenintegriert als kulturintegriert), seiıne sachgerechte Bewertung 1mM
Horızont der eıt dart nıcht allein iın die Betrachtung des Gegensatzes oder
doch der erheblichen pannung P kirchlichen Christentum inmünden.
Dıie nıcht minder wichtige Kontrastfolie WAar die vagabundierende Relıgıion
des Wilhelminischen Zeitalters muiıt ıhren explosionsartıgen Zersplitterungen

Begınn des 20. Jahrhunderts. Im Widereinander VO  an kirchlichem Chrı-
tentum und seınen Bemühungen kontessionelle, dogmatische und
lebenspraktische Identität auf der eiınen, treı vagabundierender Religiosität
aut der anderen Seite, ” stellt sıch Harnack als eın Mann der Mıtte dar Die

In seinem Briefwechsel miıt rık Peterson schrieb VO Harnack 28 sel „der
Meınung, da‘ wirkliche relıg1öse Gemeinschaft 1n der Christenheıit allen Zeıiten aus-

schließlich durch die ‚Unverbindlichkeıt einer moralischen Paräanese‘ zustandege-
kommen 1St, durch das Erfahrungs- und Glaubenszeugnis erweckter Personen, das
Resonanz un Licht ın anderen Personen hervorruft“. Harnack begrüfßte Entwick-
lungen, die „Immer mehr ZU Independentismus und der reinen Gesinnungsgemeıin-
schatt“ ührten. Vgl Eriık Peterson: Theologische Traktate. München I951: 293—321;
1er 298305

68 Dazu die Selbstdarstellung Müllers 1n : Gruüune Blätter, a.a.0O
Beleuchtend für den Autfbruch relig1öser Bedürtfnisse die Beobachtungen VO Her-

IL1Lanlil Bahr Der Antısemitismus. FEın internationales Interview. Berlin 1894, 53 „Es
melden sıch allerhand Zeichen, als ob die Menschheıt wıeder relig1ös werden sollte.
Vielleicht 1St eiıne rasche Mode, wıe damals der hastıge Stofß der Romantiker dıe
Aufklärung; vielleicht mag c5 dauern. Sekten bılden sıch W1€e die Heılsarmee; der Ruft
des Tolsto1 ZU Glauben findet Jünger; dıe theosophische ewegung wächst; die Sp1-
riıtisten mehren die Gemeıinden; iın Frankreich kommt eın Katholizısmus und die
Deutschen den Protestantismus. Der Jugend genugen die billigen Phrasen der
naturwissenschaftlichen Rationalısten nıcht mehr, un! sS1e SpOtLteL aut Büchner un!:
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eiınen sollten VO der Stufe der Rıtualısıerung des Relig1ösen ın die Freiheit
der Gotteskıinder, die anderen (Gjott und Jesus gerutfen werden. Was den
kirchlichen Raum angeht, ISt Harnack der „Anwalt der Weltkinder 1im
Raum der Kırche“ geNaANNL worden.”®

Harnacks Welt des relıg1ösen Bewußfßltseins markiıert ıne VErSaANSCHEC Phase
der evangelischen Christentumsgeschichte. Sıe unterliegt jener Hıstorisıe-
rung der geschichtlichen Wırklichkeıit, die selber praktizıerte. Har-
nacks Religionsverständnis der „Aporıe des relig1ösen Bewulfitseins“ nter-

liegt, VO einem absoluten Grund abzuhängen, der durch das relıg1öse
Bewulfstsein selbst bedingt 1St, mithın das Absolute seiner behaupteten
Unbedingtheıt bedingt bleibt, hängt VO  5 eıner theologischen Prinzıpienent-
scheidung aAb Wer dieser Aporıe entkommen vermeınt, ındem sıch

arnack auf die Seıte Otftenbarungstheologen tellt, MUu das
VO  - Falk agner aufgeworftene Problem beachten, ob nıcht auch das
Absolute als das sıch schlechthin Selbstbestimmende A4aus seınen eigenen MOr
stellungen bestimmen sucht./! Harnacks Konzeption bleibt wichtig
als konsequente Auslegung des Glaubens auf das relig1öse Subjekt. Nıcht tra-
ditions- und autoritätsgeleitete Kirchlichkeit ıst bestimmend, sondern dıe
Verweıisung des relıg1ösen Subjekts autf seiınen 1M Evangelıum Jesu erkannten
und in Luthers Retormation He  e aufgedeckten rsprung. Das geschieht 1im
Versuch des Aushaltens und Autbietens aller kritisch-rationalen Denkopera-
tıonen, die dem Menschen der Moderne bei seliıner Selbst- und Gottesaufklä-
rung NUur iırgend ZUr Verfügung stehen. Dıie Tragtähigkeıit des uneinholbaren
Grundes bleibt Voraussetzung. Dieser uneinholbare Grund 1St auch, wel-
cher den relig1ösen Teilkulturen und den aus ihnen rwachsenden lebens-
praktischen Konzepten eiınen etzten Zusammenhalt sıchert. Keıne relig1Öös-
theologische Teilkultur kannn und dart sıch unterwinden, mıiıt etztverbindlı-
chen Sınnsetzungen autzuwarten. Das Partikulare siıchert das Arcanum, das
TcCanum das Partikulare. Das Individuum 1St : dieser Sicherung beruten
und verurteılt zugleıch. Harnacks tendenzielle Neıigung, das 1canum durch
Beschreibung 1n sıttlıch-teleologischen Gottesbegriftfen aufzubrechen bzw
AaUus seıner relig1ös-theologischen Teilkultur eınen unıversalen Geltungsan-
spruch abzuleıten, 1st abgefangen 1m Credo der Individualität.

Religions- und kırchenpraktisch bedeutete diese Haltung Toleranz bis In
den nıchtchristlichen Bereich. Harnacks Konzeption eröffnete sehr viel

Vogt. ‚Gegen den Materialismus‘ heißt eıne Gesellschatt in München, un: 1ın Berlın 1sSt
eıne ‚Ethische Gesellschaft' Nach Gefühlen drängen S1e und wollen Ethos Man
wendet sıch VO kalten Verstande ES 1st wahrscheinlich L1U!T eıine Mode; aber CS
könnte wohl uch der grofße Wechsel 1m Geılst se1ın, der Abschied VO diesem Jahrhun-
ert und die Verkündigung des neuen.“

So W Trillhaas in seiınem Geleitwort : „ Wesen des Christentums“ (vgl
Anm 1)

71 Falk Wagner: Was 1st Religion? Studien iıhrem Begriff un: Thema in
Geschichte un! Gegenwart. Gütersloh 1956 W agner halt für notwendig, die ach
seıiner Auffassung allesamt Problem der Religionsbegründung scheiternden elı-
z10nstheorıen 1ın eiıner „Theorie des Absoluten“ verankern.
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leichter als andere Modelle den Zugang ZUuUT Integration unterschiedlicher
theologischer und gesellschaftlicher Auspragungen des Christlichen: des
kirchlichen Chrıistentums, des öffentlichen Christentums und des privaten
Christentums. Christentum wırd begreitbar als vielschichtiges System ın der
Gesellschaft mıiıt verschiedenen Wirkweisen und Ansprüchen. Natürlich hat
Harnack versucht Ww1e andere Kulturprotestanten auch, seıne neuprotestantı-
sche Christlichkeit in den Rang der Leitkultur der Moderne schlechthin
erheben. Andererseıts W ar individualitäts- und freiheitsbewußt CNUS,
seıne Freiheit nıcht eintach ZUuUr Freiheıt der anderen erklären und S1e damıt
in wang verwandeln.”*

|Grundgedanken dieses Autsatzes wurden 1n Gastvorlesungen den Uniiversıitäten
Halle/S., München und Augsburg vorgetragen. |

und w1e 1im Hause des Vaters viele Wohnungen sind, tühren durch das Tor
des Lebens uch verschiedene Gleise, die der Einzelne nıcht übersehen CIINAS.
Dıesen ‚Relativismus‘ lassen WIr offen; eın Jeder aber soll den Weg mıiıt Ernst betreiben
un den Anderen vorführen, den geführt worden 1St un:! kennt“ (von Harnack
J. Müller VO 26. Maärz 1930 In Grüne Blätter, 2 0O.; 189)



Das VO Hans VO Dohnanyı geführte
Diensttagebuch

des Reichsjustizministers —1
Eıne och unausgeschöpfte Quelle tür die

Erforschung des Kirchenkampfes’
Von Christoph Strohm

Im Gegensatz Dietrich Bonhoeffer 1St Leben und Wiıirken seıines Schwa-
SCIS und Freundes Hans VOoO Dohnanyı bısher weıtgehend 1m unkeln
geblieben. Dıies verwundert, da als Zivilist ın Admiıral anarıs’ mıilıtärıi-
scher Abwehr 1n den Umsturzvorbereitungen der Jahre 939 bıs 1943 ıne
zentrale Rolle gespielt hat.* In der Jüngsten Diskussion iıne ANSCINCSSCILIC
Beurteilung des Wiıderstands Hıtler wırd ‚War iın vielen Zusammen-
hängen erwähnt, bısher o1bt jedoch keıine auch NUur annähernd befriedi-
gende Darstellung seınes Lebens und Wirkens.?

Schon VOT seiıner Tätigkeıit 1mM Amt Ausland/Abwehr beim Oberkom-
mando der Wehrmacht hatte Dohnanyı in seıiner beruflichen Stellung als PCI-
sönlicher Reterent des Reichsjustizminıisters Einblick ın die Hıntergründe
der Politik des Dritten Reiches, WI1e€e ıhn DUr wenıge andere esaßen. ach

Die folgenden Überlegungen wurden 1mM Rahmen eiınes VO der Stiftung Volkswa-
genwerk tinanzıerten un: VOoO  3 Heınz Eduard ödt un Ernst-Albert Scharffenorth
geleiteten Forschungsprojektes FAT „Wıderstand des Dohnanyi-Bonhoefter-Kreises

Hıtler“ erarbeıtet. Eberhard Bethge verdanke ich den Text des Diensttagebuches
ın Gestalt dreier Mikrofilmrollen (vgl Anm 13)

Eın rund für dıe Unterbewertung Dohnanyıs 1St seıne trühe Verhaftung
Aprıil 1943, also ber eın Jahr VOT dem Attentat des 20. Juliı 1944; vgl bes die urz

nach dem Krıeg nıedergeschriebenen Bemerkungen Dohnanyıs Rolle 1im Wıderstand
Hıtler bel O. John, Männer 1M Kampf Hıtler. VIL Hans VO Dohnanyı,

1n ! Blick in die Welt (1947), 161 VO Schlabrendorff, Offtiziere Hıtler,
erweıt. Ausg. VO W. Bussmann, Berlıin 1984, 75tt

In Ansätzen bietet Eberhard Bethges grofße Bonhoeffer-Biographie einen Eindruck
VO Dohnanyıs Wıirken während des rıtten Reiches (vgl E. Bethge, Dietrich Bon-
hoetter. Theologe, Christ, Zeıtgenosse, 5. Aufl., München 1985, bes

1006 047 {f) Peter MO ser arbeitet 1im Rah-
INEC  z des obengenannten Forschungsprojektes einer Biographie Hans VO  - Dohna-
nYyıs. Zu Dohnanyıs Tätigkeıit 1im Reichsjustizministerium VO —1 vglStrohm, Theologische Ethik des Politischen in der Auseinandersetzung mıiıt dem Natıo-
nalsozıalısmus. Dietrich Bonhoefters Weg ın den Wiıderstand 1m Gespräch mMiı1t seınen
als Jurısten tätıgen Schwägern, Dıss. theol., Heıidelberg 1986, 243 — 306 310—318
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den Berichten seıner Frau begann schon 1m Jahre 1933 1m Reichsjustizmi-
nısterıım eintreftende Intormationen über Verbrechen führender National-
so7z71alısten ammeln.“* Seıt dem Herbst 1934 tat dies als Leıter des Mını1-
sterbüros ın großem Umtfang, ındem eın offizı.elles Diensttagebuch
schreiben 1e6ß8 Bevor dessen Bedeutung für die Ertforschung des Kırchen-
kampftes SCHAUCI untersucht werden kann, sınd einıge Bemerkungen Doh-
nanyıs beruflicher Tätıgkeıt machen.

Dohnanyıs beruftliche Stellung als persönlicher Reterent
des Reichsjustizminısters

Im Dezember 925 VO  z dem damaligen Reichsjustizminister und Vorsıt-
zenden der Deutschen Demokratischen Parteı, Erich Koch-VWeser, als PCI-
sönlicher Reterent ın das Reichsjustizminısterıum berufen, diente bıs Ende
Maärz 1932 nach dessen Rücktritt den etzten Justizmınıstern des abı-

Brünıing, Bredt und Joel.”? Kurz VOTL Brünıngs Sturz amn 30. Maı 1932
kehrte Dohnanyı in den hamburgischen Justizdienst zurück, dem bereıts
VOT seinem Ruf iın das Reichsjustizminısterıum angehört hatte. Seın politı-
scher Standort 1St w1e auch der Gerhard Leibholz’, eınes weıteren als Juristen
tätıgen Schwagers Dietrich Bonhoeffers, 1m Bereich der Deutschen Demo-
kratischen Parteı suchen. Beide sahen 1n der Gründung der Staatsparteı für
kurze eıt einen hoffnungsvollen Versuch, die antiırepublikanısche Welle VO

rechts aufzuhalten.® ıne Woche nach der Machtergreitung, Februar
F935, FFAt Dohnanyı ıne Stelle als Adjutant des Reichsgerichtspräsıdenten

Vgl Christine VO  n} Dohnanyı, Fassun des Berichts ber dıe politische Tätigkeıit
b 7n I).s Nachlafß v  — Dohnanyı, Or NCr Nr 14 und Bundesarchiv Koblenz,

Nachla{fß D. Bonhoetffer, Fıche S43 dies., Aufzeichnungen ber das
Schicksal der Dokumentensammlung meınes Mannes (NL VO Dohnanyı,
abgedr. als Anhang ın  e E. Bethge, Dietrich Bonhoeftfter, 1047 1f); vgl S Folgenden
auch VO Dohnanyı, Fassung des Berichts ber die politische Tätigkeit P
(NL VO Dohnanyı, Bundesarchiv Koblenz, Fiche 87/12 SOWI1e die kte
99 Dohnanyı"“, Instıtut für Zeitgeschichte, München, Zs 603

Vgl Uumn Folgenden die iıntormatıven Berichte VO Dohnanyıs, bes Fas-
Sunz und Fassun B) des Berichtes ber die politische Tätigkeit D.s

Schon Antang zwanzıger Jahre hatte Dohnanyı das Treıiben der Rechten als
sehr gefährlich für dıe Junge Republık betrachtet. Seine republikanische Gesinnung 1St
1ın einem Briet seıne spatere Frau Christine Bonhoetter wenıge Tage ach dem
Attentat autf den Aufßenmuinister Rathenau 22. Junı 1922 dokumentiert: wenn

Rathenaus To. einen ınn gehabt hat, 1St CS jedenfalls der der Erkenntnis, da; die
bestehende Staatstorm 1ın Gefahr 1St. Dıie Polizei hat Mordlısten ZULage gefördert“
(Briet VO' 1. Julı 19ZZ VO Dohnanyı, 37505 vgl ÜAhnlich uch Chrıiıstine Bonhoef-
ter in eınem Brief VO 29. Junı 1922 Hans VO Dohnanyı, Dohnanyı, Er
verurteılte jedoch nıcht 1U die reaktionären und teilweıse kriminellen Kamptmethoden
der außersten Rechten, sondern auch den Op Ortunısmus der Deutschnationalen (vgl
Briet VO  j Dohnanyıs Christine Bonhoe ter VO 1. Julı 1922 VO Dohnanyı,
3730
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Erwın Bumke an Er WAar der zuständıge Referent für die Angelegenheiten
des Staatsgerichtshotes und hatte in dieser Funktion den nach dem SORC-
nannten Preußenputsch VO 20. Julı 1932 laufenden Prozefß Preufßens
das Reich bearbeiten.® Kurze eıt spater, 1. Junı 1933 wurde iın die
Abteıilung des Reichsjustizministeriıums gerufen, der geplanten
Strafrechtsreftorm mıtzuarbeiten. Zugleich ZOR ıh der deutschnationale
Reichsjustizminıster Franz (surtner aufgrund seıner trüheren Arbeıt 1im
Reichsjustizministerıum Z besonderen Verwendung heran und sandte ıhn
als seınen persönlıch beauftragten Beobachter Z Reichtagsbrand-Prozeliß
nach Leipzig.” Am 1. Maärz 1934 DA Oberregierungsrat befördert, wurde
Dohnanyı im Zuge der Auflösung der Landesjustizminısterien Leıter des
Mınıisterbüros, nachdem Gsurtner schon se1lıt dem Sommer 1933 mehrtach
bei Besuchen Hıtlers aut dem Obersalzberg begleıtet hatte. ach den
Morden 1m Zusammenhang des sSoOgenannten Röhm-Putsches Jet Dohnanyı,
WwI1e seıne rau glaubhaft bezeugt hat; seınem Mınıster zurückzutreten. uch

selbst empfand starke Kontlikte 1m Zuge seıiner beruflichen Tätigkeıt, sah
jedoch darın ıne Rechtfertigung seıiner Miıtarbeit zentraler Stelle 1mM
Dritten Reıich, dafß S1€e die Möglichkeıit bot, „einerseıts den nationalsozialisti-
schen Wahnsinn sabotieren, andererseıts den Geschädigten durch seıne
Machtmiuttel helfen“. Als Dohnanyı 1m Jahre 935 eınen Ruf als Ordına-
1US für Straft- und Strafprozefßrecht der Universıität Leipzıg annehmen
wollte, bat Gurtner ihn, 1mM Reichsjustizminısterıum leiben. Er sah als
Fahnenflucht VOT dem Feind A wWwenn eın Mann VO  5 Dohnanyıs Einstellung
und Fähigkeiten 1n der derzeıtigen Sıtuation den Justizdienst verlasse.  11 Als

Gürtner nıcht mehr möglich Wal, seınen Reterenten die wachsenden
Angrıiffe nationalsozıalıstischer Kreıise in Schutz nehmen, beförderte
ıhn September 1938 als Reichsgerichtsrat das Reichsgericht nach
Leıipzı1g, Dohnanyı Oktober 1938 seiınen Dienst antrat.!*

Vgl den Bericht Dr arl Kırchners, ehemals Reichsanwalt eım Reichsgericht in
Le1 Z1g, ( (NL VO Dohnanyı, 24/11) E den Bericht Dr arl Schneidewins, ehe-

Reichsanwalt eım Reichsgericht 1n Leıipzıg, VO 22. Januar 194 / (NL VO Doh-
nanyı, 24/10).

Vgl eb
Die Geschäftsverteilungspläne des Reichsjustizministeriums belegen, da{fß Dohna-

NYy1S Tätı keit als Ministerreferent bald seıner Hauptaufgabe wurde (vgl Bundesar-
hıv Kob CNZ, 22/4223, £i3: 1 R 1207 4 9 16 s vgl auch 22/4223, K25.
26 70)

VO Dohnanyı, Fassung des Berichtes ber die politische Tätıgkeıt
S

151 Vgl Ch VO Dohnanyı, Eidesstattliıche Erklärung (betr Gürtner), VO  ” Doh-
nanyı, I vgl auch die diesbezü lichen Schreiben des sächsischen Justizminısters
Thierack den sächsischen Mınıster ur Volksbildung und urtner VO 2. Januar
1935 sSOWI1e Guürtners Antwortschreiben VO 3. Januar 1935 (Bundesarchiv Koblenz,

22/4146, 38—40).
12 Der Vorgang 1St;, Ww1e Peter MöO ser entdeckt hat, ın den VO Institut für Zeıtge-

schichte herausgegebenen Akten der Parteikanzlei der guLt dokumentiert (vgl
I) 101 ff)
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14 Hintergrund un ınhaltlıche Charakteristika des Diensttagebuchs
des Reichsjustizminısters

In den Akten des Reichsjustizminısteriums 1Sst eın umfangreiches, sıch über
mehrere Jahre erstreckendes Verzeichnis der 1m Ministerbüro eingetroffenen
Korrespondenz mıt teilweise austührlichen Beschreibungen des Inhalts
erhalten. * KSs wurde iın den Nürnberger Kriegsverbrecherprozessen VO

November 1945 bıs Oktober 1946 als Beweismateri1al verwendet, dort
1aber nıcht ganz korrekt als „Tagebuch CGürtners“ bezeichnet.!* Aus zahlrei-
chen handschrittlichen Zusätzen und Verbesserungen geht hervor, da{fß Döh:
nanyı der Autor dieser detaıillierten Chronik verschiedenster organge, mıt
denen der Reichsjustizminister betfaft WAar, pEWESCH 1sSt.

ach den Berichten seıner Frau hat Dohnanyı seılıt dem Jahre 1933 Materı1al
über Wıillkür und Verbrechen führender Nationalsozialiısten sSOWwI1e die Zer-
storung des Rechtsstaats durch eın teilweise ungehemmtes Walten der Parteı-
olıederungen gesammelt. *© Dıie Aufzeichnungen, die 1m Falle eınes Nıeder-

der nationalsozialistischen Herrschaft oder eınes Umsturzes als
Beweismaterıial die nationalsozialistische Führungsclique dienen
sollten, spielten spater in den Ermittlungen die Verschwörergruppe iın
der militärischen Abwehr Dohnanyı und General Oster ıne wichti-
C Rolle.!/ V  a Dohnanyı berichtet ferner, die Aufzeichnungen ihres

13 Das Materıal 1St verschiedenen Ar amra 1n den Akten des Reichsju-
st1izmınısteriıums 22) auibewahrt. Mır liegt das Tagebuch 1n Gestalt dreier Microtilme
VOoTrT, die 1in den National Archives ot the USA (Washington) hergestellt und Bethge
1mM Jahre 19// ZUT Identifikation der handschriftlichen Eıntragungen Dohnanyıs ber-
sandt wurden. Christiane Wılke hat 1m Münchener Instıtut tür Zeitgeschichte eın DPer-
11- un!: Sachregister erstellt (jeweıls eıl I  O 1934 bıs 31  U OS u.,. Teıl IL

193 / bıs 1938; vgl Bundesarchıv Koblenz, 2/43572
Vgl Nürnberger Prozesse. |DISE Prozefß die Hauptkriegsverbrecher VOT

dem Internationalen Militärgerichtshof. Nürnberg, 14 1945 10 1946, Nürnberg
1947 — 1949, 53;

15 Ferner finden sıch handschriftliche Bemerkungen VO urtner (vgl
1934, 1935 un: VO Dohnanyıs Mitarbeıter Bodo Rıiıchter.
Der Eıntragung VO' HI: November 1936 1St eın Zettel beigelegt, auf dem Rıchter einıge
handschriftliche Zeıilen mıi1t seiınen Inıtialen ,B S unterzeıichnet hat Rıichter WAar

ursprünglıch Mitarbeıiter Dohnanyıs in der Abteilung I1 des Reichsjustizmıinısteriıums.
Im Dezember 193 / schied aus der Abteilung A4AUS un! wurde aut Antrag Dohnanyıs
1m Hauptgeschäftsverteilungs lan des Mınısteriums schließlich als dessen Mitarbeiter
im Ministerbüro geführt (vgl Bundesarchiv Koblenz, 22/4223, .25; 26 Ü: 70)
Bestimmte Schreibtfehler zeıgen, dafß das Diensttagebuch VO  - Schreibkräften des Mını-
sterbüro& getippt wurde (Zz 1st der Name des Staatssekretärs 1m Kirchenminıisteriıum
Muhs ın Eıntragung 1  N 1937 „Muss“ eschrieben).

16 Von der Exıstenz dieser sogenannten andalchronık hätte 1U der Mınıster
gewußt. Er habe S1e ebenso w1ıe eiıne VO Dohnanyı angelegte Kartothek ber dıe krı-
miıinellen Vergehen führender Nationalsozialısten diesem 1938 be1 seinem Ausscheiden
A4uUus dem Reichsjustizminısteriıum übergeben vgl VO Dohnanyı, Fassung B) des
Berichtes ber die polıtische Tätigkeit PES; dıes., Aufzeichnung über das
Schicksal der Dokumentensammlung, S

Vgl
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Mannes seı]en diesem be] seiınem Ausscheıiden Aaus dem Reichsjustizministe-
r1um VO CGsürtner übergeben worden.® Das deutet darauf hın, da{fß sıch ın
der Skandalchronı nıcht reın priıvate Aufzeichnungen, sondern ıne
Abschrıuft oder eınen Ausschnitt AUS dem offiziellen Diensttagebuch han-
delt.!? So 1st anzunehmen, dafß Dohnanyıs SOgeENaANNTE Skandalchronik 1MmM
wesentlichen das 1n dem Diensttagebuch testgehaltene Materıal bietet und
ıne ohl Unwichtiges gekürzte Abschriuft desselben darstellt. 9

Die weıt über 1000 Seıten umftassenden Autzeichnungen beginnen
Oktober 1934 und enden Dezember 1938 *1 Wahrscheinlich

wel Gründe ausschlaggebend, 1ım Oktober 1934 mıt der Führung eınes otfti-
ziellen Diensttagebuches, das Umtftang und Detailliertheit die üblichen
Aufliıstungen der Korrespondenz bei weıtem übertraf, beginnen. Zum
einen WAar im Herbst 1934 die Eıngliederung der Landesjustizministerıen,
ınsbesondere des preußischen, 1n das Reıichsjustizminıisterıum weıtgehend
abgeschlossen und Dohnanyıs Stellung als persönliıcher Referent und Leıter

18 Vgl eb
Eın Fund Gerold Guensbergs iın den National Archives beweist, da‘ zumındest

bruchstückhafte handschrittliche Kopıen des Diensttagebuchs gegeben hat In einem
Brief VO November 1977 Bethge berichtet Guensberg, habe innerhalb
des OKW-Materıals, das sıch hauptsächlich mıt Wehrwirtschaft un RKustung, für die
General Thomas zuständig WAal, befafßt, ungefähr tüntz handgeschriebene Seıten AUuUs
der Zeıt 937/38 gefunden. Sıe enthielten otızen 1g Berichte ber Vergehen der

und ihrer Gliederungen. Typische Überschriftften selen: Kam dıe CVall-

gelische Kırche, Selbstmorde VO Schutzhäftlingen, Kampft Katholizismus
115 Unter den UÜberschriften erscheıine eıne kurze Beschreibung VO Fällen un
danach eın Datum. Guensberg hat durch eıinen Vergleich mıiıt dem Dıiıenstta ebuch fest-
gestellt, da: jeder iın den handgeschrıebenen Seıten testgehaltene Vorftfal auch Ort
beschrieben 1Sst. Ich konnte das mıiıt Hılfe einıger Kopıen der handschrittlichen Seıten
überprüfen.

In eıner Eintragung 11. Dezember 1936 hat Dohnanyı das Diensttagebuch
selbst als „Chronik“ bezeichnet. Die VO Ch VO Dohnanyı erwähnte, namentliıch
geordnete Kartothek, in der die Verbrechen tührender Natıonalsozialısten aufge-
zeichnet5 dürfte eıne zweıte Sammlung neben der sogenannten Skandalchronik
BEWESCH se1ın.

21 Zwar wurde das Tagebuch ach Dohnanyıs Dıiıenstantrıitt Reichsgericht ıIn
Leipzig 1. Oktober 1938 noch kurze Zeıt weıter eführt, aber die Eıntragungen
gingen 1b Oktober stark zurück. Es tindet sıch lediglic eın Bruchteıil der VOranscSan-5°

ahl Eıntragungen. ährend bis September 1938 fast tägliıch Berichte gegeben
wurden, vergıng U: zwischen den einzelnen Eıntragungen meıst mehr als eine Woche
Inhalte mıiıt polıtıscher Briısanz tehlen jetzt fast völlig. Dıi1e letzte handschriuftliche Notiz,
die mıiıt Sıcherheit VO Dohnanyı STaAMMLT, findet sıch September 1958, uch noch

September scheıint Dohnanyı eınen Vermerk den and eschrieben haben
Am und 23. September sınd die Eıntragungen außergewöhn ich kurz, die nächste
tolgt 1m Abstand VO ber reı Wochen GEST. wıeder 15 Oktober 1938 He diese
Beobachtungen können als Belege tür eıne persönliche Verantwortung Dohnanyıs für
das Tagebuch werden.

Mıt hoher Wahrscheinlichkeit einıge Zusätze ach Dohnanyıs Weggang aus
dem Reichsjustizministerium ım September 1938 VO' Rıchters Hand (vgl Eıntr.

E 1938, D 1E 1938 d 1938 S5o 1St 9 dafß Rıchter ın den
Monaten Oktober bıs Dezember 1938 das treiliıch Umfang un: Bedeutung vermiın-
derte Diensttagebuch weıtergeführt hat.
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des Ministerbüros FE  e geklärt. Zum anderen rechnete Dohnanyı nach den
Ereignissen des Sommers 1934 nıcht mehr mıiıt eiınem raschen Niedergang der
Nationalsozialisten.““ Die chronologisch gegliederten Akten enthalten FEın-
tragungen mit inhaltlıchen Angaben über die Korrespondenz des Reichs-
Justizmiınısters mıiıt nachgeordneten Justizbehörden und Dienststellen des
Staates, der der S55 und anderer nationalsozıialistischer Organısa-
tiıonen. Behandelt werden die verschiedensten organge, neben Personal-
sachen, Schutzhaftfällen und Angelegenheiten der Rechtsanwaltschaft
Ermittlungs- und Gerichtsverfahren, die VOL allem Strattaten VO  e Angehö-
rıgen der S-Bewegung, antıjüdische Aktionen und den Kirchenkampf
betreffen.“

Dıie häufigen Eıntragungen, die VO Anfragen der Justizverwaltung, w1e
1L1LAaIl sıch gegenüber den zahlreichen gewichtigen Vergehen VO Parte1- oder
SA-Führern verhalten habe, berichten fast immer den gleichen Ablauf:
Durch ine Anzeıge oder auch ıne Privatklage wurden Gerichte mıt hem-
mungslosen Bereicherungen, Vergehen den Paragraphen 175 StGB,
teilweise grausamcen Mißhandlungen, otftener Willkür oder irgendwelchen
Perversıtäten kontrontiert. Sobald die Ermittlungen anlieten oder Sal ıne
Gerichtsverhandlung und Verurteilung in Sıcht 1, begannen Terrorakte
verschiedenster Art die beteiligten Rıichter und Staatsanwälte. Von
öffentlicher Verleumdung und Versetzung durch nationalsozialistische Vor-

bıs hın brachialer Gewalt Hab und CAZt oder Sar Leib und
Leben W ar den betroftfenen Nationalsozialısten keıin Miıttel unbillig.

FEın weıteres, sich ständıg wiederholendes Thema des Tagebuchs die
auernden schweren Mißhandlungen VO KZ-Insassen, Schutzhäftlingen
und politischen Gefangenen, oft mit Todesfolge. Dıie Mißhandlungen
geschahen gleichermaßen durch Angehörige des 5 der Gestapo und in
wachsendem aße der War allgemeın übliıch, der Justız ıne Stratver-
tolgung erschweren oder unmöglıch machen, sıch besonders
Hıiımmler und seın Stellvertreter Heydrıiıch dabei hervor, die Mißhandlungen

Gefangenen gegenüber dem Reichsjustizminister 24  verteidigen. In viel-

Durch die Morde des 30. Junı un: 1. Jul: 1934 SsSOWIı1e die UÜbernahme des Reichs-
präsıdentenamtes durch Hıtler mıt der unmıttelbar daraut erfolgten Vereidigung der
Armee aut die Person des Führers W ar neben einzelnen Hıtler-Gegnern die Armee als

imeKorrektiv praktisch ausgeschaltet. Dohnanyı W ar ber zahlreiche Detauıils und gehe
Hintergründe dieser organge intormıiert vgl VO Dohnanyı, Fassung des
Berichtes ber dıe politische Tätigkeıit D: 7 it]

So 1st Zu Beispiel 1n Eıntragun 18. Julı und 11 September 1935 eın
Vergehen des Reichsministers tür Ernä rung und Landwirtschaft Darre dokumentiert.
Larre hatte 20. Junı 1935 Fahrer un Beitahrer eiınes Lastkrattwagens mıt eıner
Lederpeitsche geschlagen, nachdem eın Fahrzeug aus der Begleitung des Mınıiısters
mehrmals vergeblich versucht hatte, den Lkw überholen. Dohnanyı hat den Akten
die vollständige Abschriuftt eiınes StIrcng geheimen, persönlıchen Brietes, den urtner
4. Juli 1935 Hıtler mMiıt eıner detaillierten Schilderung des Vortalls schrieb, beigelegt

Eıntr. 11  \O 1935VE Vgl 7 B FEıntr. 1935 en DE  N 1935

Zischr.t.K.
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facher Weıse spiegeln die Berichte den wachsenden Druck wiıder, der VO der
55 auf den Reichsjustizminıister ausgeübt wurde und dem NU  — wenıg ent-

gegenzusetzen hatte. Zahlreiche Schreiben werden 1im Auszug zıtıert, ın Fın-
zeltällen auch als vollständıge Abschriüft wıedergegeben. Die Tatsache, da{fß
die Eıntragungen A orofßen Teıl solche Eıngänge umfassen, die sıch aut
ıllegale Eingriffe iın das Justizwesen beziehen, bestätigt die Vermutung, da{fß
Beweismaterial gesammelt werden sollte. War lassen die Aufzeichnungen
11UT in den seltensten Fällen die Reaktion des Mınısters erkennen, 1aber S1€
vermuıiıtteln eın detailliertes Biıld der Zerstörung geordneter Gerichtsbarkeit
und Justizverwaltung.

111 Das Materı1al ber den Kirchenkampft der Jahre 934/35

FEın orofßer Teıl der Eıntragungen, esonders in den Jahren 1934 und 135
befafßt sıch mMiıt dem Konflikt der evangelischen und katholischen Kırche
SOWI1eEe anderer relıg1öser Vereinigungen Ww1e€e ZU Beispiel der Bibelforscher
mMıt Parteı und Staat.“ Dennoch 1St das Diensttagebuch, sSOWweıt ıch sehe, in
der Kirchenkampfforschung bisher nıcht beachtet worden.“® Im tolgenden
oll eın UÜberblick über die in der Chroniık VO iıhrem Begınn im Oktober
1934 bıs einschließlich Junı 1935 testgehaltenen Geschehnisse AUS dem
Bereich des Kirchenkampftes gegeben werden. Die Eiıntragungen zeıgen die
einschneidende Wıirkung eiıner Verordnung, die der Reichsinnenminister
Frick 26. Junı 1935 weniıge Wochen OX der Übertragung der kirchlichen
Angelegenheıten auf den Mınıster ohne Geschäftsbereich Hans Kerrl erliefß,
auf den weıteren Verlauf des Kirchenkampfes. Dadurch, dafß die Bildung
eıner Beschlufstelle beim Reichsinnenministerium anordnete, wurde die
Rechtsprechung in kırchlichen Angelegenheiten praktisch den Gerichten eNtTt-

O  n und dem Staat übertragen.“ Seit Julı 1935 gıng dementsprechend die

Damlıt bestätigt das Diensttagebuch den Bericht Christine VO Dohnanyıs, da die
ersten re der nationalsozialistischen Herrschaft für ıhren Mann „stark dem
Zeichen des Kırchenkampftes“ gestanden hätten ICh VO Dohnanyı, Fassung ber
dieolitısche Tätigkeıit, 5

Lediglich och zıtlert iın seiner Autobiographie „Sollen WIr weıter beob-
achten?. Eın Leben im Widerstand“ (Stuttgart auf E A4US einer iıhn betrettenden
Eıntragung 13. Julı OR

Bonhoeffers Einschätzung der gefährlichen Wiırkungen der Verordnung War MIt
hoher Wahrscheinlichkeit durch Dohnanyıs Kenntnıiıs der Materıe mitbedingt. In der
Vorläufigen Kıirchenleitung verkannte 1119}  - dıe Bedeutung der Verordnung für dıe Wwel-
tere Entwicklung des Kirchenkamptes völlıg un: versaumte C dagegen protestieren
der auch 1L1UT eıne ötfentliche Erklärung abzugeben. Antfänglıch glaubten dıe Mıt-
olıeder der XE da; das (sesetz als „Versuch einer Rechtshilfe“ betrachten sS@1.. Es
brauche nıcht als verhän nısvoll angesehen werden, „WECNnN Männer, die tür das
kırchliche Leben erstän N1S haben, in die Stelle beruten werden“ Schmidt, Martın
Niemöller 1m Kırchenkampf, Hamburg 19A16 497 Anm SIL MIt /Zıtaten aus dem Pro-
tokaoll der VKL-Siıtzung 1. Julı Bonhoeffter hıingegen notierte aut eınem im
Nachla{fß erhaltenen Zettel: „Beschlußstelle damıiıt Anrufung der Gerichte für die
Kırche unmöglich“ Bonhoefter, Von Barmen ach Oeynhausen. Stichwort-Manu-
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Zahl der Eıntragungen iın der Chronik, die sıch mıiıt dem Kirchenkampf
befassen, stark zurück. Von 9808  wn werden vornehmlic Auseinanderset-
ZUNSCH zwischen dem Staat oder nationalsozialistischen Parteigliederungen
und der katholischen Kırche behandelt

In dem angegebenen Zeıitraum haben ınsgesamt einundsechzig Berichte
Geschehnisse AUS dem Bereich des evangelıschen Kirchenkampftes ZU

Thema, fünfundzwanzıg den Konflikt der katholischen Kırche mıt dem
Nationalsoz1alısmus und dreı Stratsachen Bibelforscher.“® FEıne freilich
schematische Untergliederung der den Kirchenkampft betreffenden Eıntra-
ZSUNSCH könnte w1e tolgt aussehen: Neben dreı verschiedenen Kategorıen VO  a}

Rechtsstreitigkeiten sınd Appellationen der Vorläufigen Kirchenleitung
den Reichsjustizminıster, Intormationen über Hintergründe nationalsoziali-
stischer Kirchenpolitik und Berichte über organge A4US dem Bereich der
katholischen Kırche unterscheiden. Dabe!ı beziehen sıch die Appellationen
der Vorläufigen Kirchenleitung meıst auf ıne ruppe VO Rechtsstreitig-
keiten, nämlıch Strafvertahren Anhänger der Bekennenden Kırche, die
freilıch teilweıse lediglich unrechtmäfßige Wiillkürmafßnahmen Im
Zusammenhang damıt stehen auch mehrere der Berichte über Hıintergründe
nationalsozialistischer Kirchenpolitik.

a) Die oröfßte und wichtigste Gruppe den Eıntragungen, die sıch miıt
dem evangelischen Kirchenkampf betfassen, bilden dreißig Berichte zumelıst
VO Gerichten oder Staatsanwaltschatten über ırekte Streitigkeiten 7zwischen
Angehörigen oder Instanzen der Bekennenden Kirche und Deutschen hrı-
StCN, besonders deutsch-christlichen Kirchenleitungen.

Vıele dieser Berichte haben Anfragen verschiedener Instanzen der Justıiz-
verwaltung Z Thema, WenNn politisch brisante Fälle oder ıne nach der
„nationalen Revolution“ ungeklärte Rechtslage gegeben Der Reichs-
Justizmınıster hat sıch aber wahrscheinlich VO seınen Beauftragten iın den
Ländern, dıe mıiıt der Verreichlichung der Justız 1M Jahre 1934 eingesetzt
wurden, auch systematisch über den Kirchenkampf unterrichten lassen. Am
5 Februar 935 1St in der Chronik vermerkt: „Beauftragter Württemberg-
Baden übermuittelt auf Grund mündlıcher Anordnung des Herrn Miınaısters die
im Zusammenhang mıiıt dem evangelischen Kirchenstreıt in Württemberg

29anhängıg gewordenen Strafverfahren.
Häufig gyingen die Gerichtsverfahren VO der Bekennenden Kırche A4aUuUsS und

wurden VO ıhr auch großenteils W So hielt Dohnanyı

skrıpt VO 10. Januar 1936, hg mı1ıt eiınem Nachwort VO  3 Bethge, 1! Vall Norden
\ Hg. ], Zwischen Bekenntnis un: Anpassung. Autsätze ZU Kirchenkampf iın rheıinı-
schen Gemeıinden, ın Kirche und Gesellschaft, öln 1985, 91—96);

28 Da das Geschehen des Kirchenkam fes eine schwer definierbare Größe darstellt,
können die Zahlenangaben selbstverstän ach NUur ungefähre Gültigkeıit beanspruchen.
Strafsachen Bibelforscher sınd 1ın Eıntragung 28.5,1935; Eıntr. 1.

1935 und FEıntr. 1935 verzeichnet.
Fıntr. AIl 1935 (Hervorheb. hinzugef., 6S
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70. November 1934 iıne einstweıilıge Verfügung fest, die das Landgericht
Stuttgart aut Ersuchen des Landesbischots Wurm 14. November 1934
aufgrund des Paragraphen 944 der Zıvilprozefßsordnung erlassen hatte. Hıer-
nach wurde dem staatlıchen Kırchenkommiuissar August ager bel Androhung
einer Geldstrate das Betreten der Gebäude des Evangelischen Oberkirchen-
rats ın Stuttgart verboten.“”

Eın typisches Beispıel tür die Unterstützung der Bekennenden Kirche
durch Organe der Justizverwaltung 1St eın Urteıil des Oberlandesgerichts
Hamm VO /. Januar 195353 das der Oberlandesgerichtspräsident dem
Reichsjustizminıister zugesandt hatte. }} Dıie Presbyterien eıner Kırchenge-
meıinde hatten durch Beschlufß VO Maärz 1934 erklärt, da{fß s1e das (Jesetz
über dıe Leitung der Evangelıschen Kırche der altpreufsischen Unıon VO'

Marz 934*12 nıcht anerkennen könnten, da dadurch die presbyterial-syn-
odale Ordnung des westtälischen Kırchentums Zzerstort werde. Hierauf
wurden die Presbyterien durch das deutsch-christliche Onsıstorıum der
Trovınz Westfalen für aufgelöst erklärt. Ferner ergingen die Führer der
Gemeinde und deren Hauswarte Androhung fristloser Entlassung
Anweısungen iınsıchtlich der Benutzung der Gemeindehäuser. Dıie Presby-
terıen der Kirchengemeinde wıederum versuchten eın gerichtliches Urteıil

die Vertreter der Kirchenleitung erlangen, dafß diese sıch jeden FEın-
oriffs in das Eigentumsrecht enthalten hätten. War wIı1es das Landgericht
die Klage MI1t der Begründung ab, da{ß die tür die klagende Gemeinde aut-
tretenden Personen nıcht legıtimıert selen. as Oberlandesgericht jedoch
kam dem Urteıl, dafß das (Gesetz VO März 1934, mıiıt dem der Reichs-
bischof tast uneingeschränkte Leituggs_befqgnis über die Evangelische Kırche
der ApU erhalten ollte, rechtsungültig SC1I

Aus dem Gebiet der Evangelıschen Kırche VO  m} Nassau-Hessen berichtet
die Chroniko VO  aD) einem otffenen Konflikt zwıschen dem deutsch-christ-
lichen Landesbischoft Dietrich und der Frankfurter Justıiz. Am Maı 1935
hatte der Reichsjustizminister VO  — Dietrich eın Schreiben erhalten, ın dem
dieser verschiedene Gerichtsurteile protestierte. ”“ In dreı Fällen hätten
Pfarrer, die der Bekenntnisfront angehörten und auf eın Gesetz VO

Februar 1934 hın in den RuhestandNworden seıen, Klage auf Zah-
lung ıhres vollen Gehaltes erhoben und seıen ın der ersten nNnstanz durchge-
drungen. Dietrich WAar der Meınung, dafß diese Klagen unzweıtelhaft 4UuS
reaktionärer oder partıkularıstischer Haltung heraus erhoben worden seıen,
um das natıonalsozıalistische Zusammenschlufßwerk innerhalb der Kırche
zertrummern. Die Bekenntnisfront vebe LUr VOTI, dafß das Bekenntnis in

Eıntr. 20 IT 1934
351 Vgl Eıntr. 1935
31a Paragraph bs. 1 des (Gesetzes autete: „Die Deutsche Evangelische Kirche

übernimmt Führung des Reichsbischofs als Landesbischof Urc ihre Urgane die
Leıtung der Evangelischen Kirche der altpreufischen Union“ (Gesetzblatt der DEK
1934, Nr. 6 VO 33 1934, 12)

Eıntr. DE 1935
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Geftahr se1 Dietrich wandte sıch iıne Rechtsprechung, VO der
meınte, dafß S1€e Zugunsten eınes reinen Formalprinzıps anstelle eınes echten,
wahren Lebensrechtes sıch vollziehe. Folge der Gerichtsurteile musse eın
TZustand der Rechtsunsicherheıit se1ın, der völlıg untragbar sel. Dıie Rechtsgül-
tigkeit der Kırchengesetze könne VO den Gerichten nıcht nachgeprüft
werden, weıl 1m Drıtten Reich eın richterliches Nachprüfungsrecht nıcht
vebe. Dietrich berichtet, dafß dem Mınıster des Inneren eın Reichsgesetz
vorgeschlagen habe, durch das MIıt rückwirkender Kraft VO September
1933 ab die hessischen Kirchengesetze bestätigt werden sollten.

Dietrichs Eingabe lag eın weıteres Urteıil der Zivilkammer des Landge-
richts 1n Frankfurt beı,; dem dieser starken Anstofß IIN hatte. Dıie
Frankturter Richter sahen eın VO Landeskirchenrat erlassenes (esetz als
nıcht rechtswirksam d} da INa  s be] der Berufung der Synode un be1 der
Bestellung der Kirchenleitung dıie grundlegenden Bestimmungen der Vertas-
SUuNns über die Beteiligung des synodalen Elements der Kirchenregierung
nıcht eingehalten habe Zudem se1 das Vorschlagsrecht der Synode nıcht
beachtet worden und daher der Landeskirchenrat nıcht verfassungsmäfßıg
gebildet SCWESCH., Zum richterlichen Nachprüfungsrecht nımmt das Urteıil
ıne der Auffassung Dietrichs entge gengesetzte Haltung eın Aus der Beseı1-
tiıgung des Grundsatzes der Gewaltenteijlung tolge nıcht die Beseıtigung des
richterlichen Nachprüfungsrechts. Dıi1e nationalsozialistische Staats- und
Rechtsauffassung berechtige vielmehr dem umgekehrten Schlufß. Der
Totalitätsanspruch des Staates ordere geradezu, dafß die Rechtmäfsigkeıt der
Handlungen öffentlich-rechtlicher Körperschaften nachgeprüft werden
könnte.”

Am 12. Junı 1935 vermerkt die Chronik ıne Bıtte des Oberlandesgerichts-
präsıdenten 1n Frankfurt den Reichsjustizminıster Maßnahmen ZU

Schutz der Rechtspflege.*“ Der Oberlandesgerichtspräsident sah sıch dazu
veranlaft, weıl das Landgericht SCh eiınes der zıtierten Urteile iın eıiner Ver-
lautbarung der Landeskirchenkanzleı, die das (jesetz- un Verordnungsblatt
der evangelischen Landeskirche Nassau-Hessen VO 17. Maı abgedruckt
hatte, öffentlich angegriffen worden WAar Unter der Überschrift „Betrifft
Rechtslage. An die Pfarrämter“ habe dort geheißen: A Das Urteil wurde
verkündet, ohne dafß seıne Begründung vorlag. Dıie Jjetzt ekannt gewordene
Begründung geht 1ın jeder Hınsıcht tehl Aufgrund dieser Verlautbarung
wurde gebeten, „1m Interesse der Rechtspflege und ZU Schutz der bete1-
lıgten Rıchter die erforderlichen Mafßnahmen ın die Wege leiten. «35 Weıter

Ebd
Vgl Eıntr. 4. 122 1935
„Der at7z der zıtlerten Stelle der Verlautbarung 1St inhaltlıch unrıichtig, at7z

Wel geht ach Auffassung des (Landgerichts-, C5) Präsidenten ın der Form tehl
un: bedeutet eınen Eingriff ın eın schwehendes Vertahren. Der Gen StA (General-
staatsanwalt, CS) welst darauf hın, da: der dem Gericht gemachte Vorwurt
schwerwiegender sel, als der Präsıdent der Landeskirchenkanzlei, Kıpper, der ıhn
erhebt, bis dahın ÄG  z (Amtsgerichtsrat, CS) iın Wiesbaden war  ‚66 (Eıntr. E  o
1935
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teilte der Oberlandesgerichtspräsident mıt, der Generalstaatsanwalt se1
SCH der Angelegenheıit mit dem Landesbischof nıcht in Verbindung

und stelle die ertorderlichen Mafßnahmen dem Reichsjustizminister
anheim.

Dieser wandte sıch daraufhin die Kirchenleitung der Evangelischen
Landeskirche 1ın Nassau-Hessen und erhielt 11. Junı 1935 ıne Stellung-
nahme.?  6 In ıhr wurde betont, die 1mM Gesetz- und Verordnungsblatt abge-
ruckte Erklärung se1 lediglich TATT Abwehr der VO der Bekenntnisfront miıt
dem Urteıl betriebenen Propaganda bestimmt BCWESCH und sollte sıch selbst-
verständlich nıcht die Richter der Ziviılkammer richten. Im übrigen
wurde Beschwerde arüber geführt, da{fß der Berichterstatter und Urteilsver-
tasser Heımann e1in tätıges Mitglied der Bekenntnisfront se1l In eınem an a-

logen Proze{ß VOTLT der 7Zivilkammer habe 1194  = ıhn dahern Befangen-
heit ablehnen mussen. Schliefßlich schlug der Oberlandesgerichtspräsident ıIn
Frankturt dem Reichsjustizminıiıster VOT, ıhn 1n der Angelegenheıit ermäch-
tiıgen, 1mM persönlichen Einvernehmen MI dem Präsidenten der Landeskir-
chenkanzleı Kıpper und, soweılt nötıg, MI1t Landesbischof Dietrich die Sache
„1N eıner aANSCMECSSCHCNHN Weise“ ZuUur Erledigung bringen.

Während die meısten Prozesse, die VO Vertretern der Bekennenden
Kırche inıtulert wurden, den 7Zweck hatten, die Unrechtmäßigkeit der and-
lungen und Verordnungen des Kırchenregiments bestätigen,
wollten dle deutsch-christlichen Kırchenführer MIt ıhren Klagen dem
Anspruch der Urgane der Bekennenden Kıirche, die einz1g legıtıme Kırchen-
leıtung se1n, FEinhalt gebieten. So 1St Maäarz 935 die Miıtteilung eiınes
Kammergerichtspräsiıdenten testgehalten, da{fß 11. Maärz VO der Zivil-
kammer des Landgerichts 1ın Berlin eın Rechtsstreit des Reichsbischofs
Müller die Mitglieder der Vorläufigen Kıirchenleitung Marahrens,
Koch, Breıt, Humburg und Fiedler anstehe. Müller habe ıne einstweılıge
Verfügung beantragt, „den Antragsgegnern untersagen, sıch künftig als
vorläufige Leıtung der Deutschen Evangelıschen Kirche, vorläufige Kırchen-
regıerung, vorläufiges Kıirchenregiment oder 1ın eınem Ühnlichen Sınne
bezeichnen, der den Anschein einer Organstellung in der Deutschen Evange-

38lischen Kirche erweckt.
uch einzelne Pftarrer meınten die deutsch-christlichen Kirchenlei-

tungen mıiıt Hılfe VO Stratanträgen vorgehen mussen. Am 31 Maı 1935
vermerkt die Chronıik den Bericht des Oberstaatsanwalts beım Landgericht
Königsberg über eın Straftverftfahren den Pfarrer Paul Kaufmann und
andere Personen 4aus Königsberg SCH Beleidigung des deutsch-christlichen
Provinzialbischofs Frıtz Kessel 1ın Ostpreußen.”” Dieser W ar kraft seines
Amtes Vorsitzender eınes ereıns geworden, der Wel Heıme für Theologie-

Eıntr. 2. AIn 761955
Vgl FEıntr. 3. 7:6:1935
Eıntr. 4. T A E
Vgl FEıntr. 4. 31  un 1935
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studierende unterhielt. Um die Unterstützung der Bekennenden Kırche
durch den Vereın beenden, stellte Kessel Dezember 1934 den
Wıllen eıner Mitgliederversammlung dem Vorsıtz Kaufmanns den
Antrag, Konkurs über das Vermögen des ereıns eröffnen. In einer Mıt-
gliederversammlung Februar 935 wurde MIt ARS Stimmen eın
Antrag ANSCHOMIMIMCIL, wonach die Versammlung in dem Verhalten des
Bischots ıne Untreue den Vereın sehe. egen dieses Vorwurts erstat-
Ctete Kessel Stratantrag Kautmann und einıge andere. Bezeichnend 1St
NUuU die Haltung der Justız dem Vorgang Der Oberstaatsanwalt hielt eın
FEinschreıiten f11 78 aussıchtslos, „da mıt der Möglıchkeıit gerechnet werden
mufß, dafß der Beschuldigte Kaufmann den Wahrheitsbeweıls dafür erbringen
könnte, da{fß Bischof Kessel sıch bei seınem Verhalten weniıger VO  5 dem
Bestreben habe leıten assen, den Vereıin erhalten un seıne Interessen
wahrzunehmen, als vielmehr VO kirchenpolitischen Rücksichten Je1-

40ches gelte VO  5 den anderen Beschuldigten. Generalstaatsanwalt trıtt be1
Schon einıge Monate vorher, 1mM Februar 1935 hatte Kessel den Reichsjustiz-
miınıster darum gebeten, für die Wiederaufnahme Z7zweiıer VO ıhm in Gang
gesetzter Straftverfahren Anhänger der Bekennenden Kırche SOTgCNH,
die die Staatsanwaltschaft eingestellt hatte.“

Gerade in den Prozessen der deutsch-christlichen Kirchenführer die
Bekennende Kirche wurde VO  e} den Justizbehörden häufıg das Argument
gebraucht, da{fß eın Gericht ın innerkirchlichen Dıngen nıcht entscheiden
könne.““ Nachdem die Dahlemer Reichsbekenntnissynode VO Oktober
1934 ausdrücklich eın eıgenes kıirchliches Notrecht un eın selbständiges
Kirchenregiment 1im Gegensatz dem offiziellen der Deutschen Christen
aufgerichtet hatte, verbreıtete sıch diese Argumentatıon innerhalb der Justiz-
behörden. Als Beispiel se1l ıne Chronikeintragung VO 8. Januar 1993 die
den diesbezüglichen Bericht des Frankfurter Oberstaatsanwalts enthält, wI1e-
dergegeben.

Es handelte sıch dabei die organge, die durch eınen Strafantrag VO

Landesbischof Dietrich 1n Darmstadt und Reichsbischot Müller die
Mitglieder des Landesbruderrats der Evangelischen Bekenntnisgemeinschaft
für Nassau-Hessen n eınes offenen Brietes den Landesbischot VO

8 November 1934 entstanden Der Oberstaatsanwalt hıelt für ın
hohem alse bedenklıch, wWenn ın eiınem gerichtlichen Verftfahren über den
Kırchenstreit entschieden werden mülßete, und d} auf ine Zurück-
nahme der Antrage durch die Antragsteller hinzuwirken.

Dıie nächste Eıntragung dem Vorgang tindet sıch 20. Junı 19354
Das Sekretarıat des Landesbischofs reichte die organge ın der Stratsache

die Mitglieder des Landesbruderrats miıt dem Bemerken zurück, da{fß

Fbd
41 Vgl Eıintr. 4. B1 935

Vgl z 3 Eıintr. 2. - 9 1935
43 Vgl eb

Vgl Eıntr. 6. d} 20  ©X 1935
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der Landesbischof sıch nıcht ZUrTr Zurücknahme des Strafantrags entschließen
könne, da nach den vorlıegenden Umständen den Tatbestand der üblen
Nachrede, Verleumdung und Beleidigung nach dem Stratgesetzbuch für
ertüllt halte und deswegen die Entscheidung der Staatsanwaltschaft anheim
stellen musse. Er sel1l jedoch damıiıt einverstanden, da{fß die Behandlung der
anzch Angelegenheıit bıs SA Klärung der kırchlichen Lage zurückgestellt
werde. ” Am November 1934, also kurz nach der Erklärung eınes kirch-
lıchen Notrechts der Bekennenden Kırche durch die Dahlemer Reichsbe-
kenntnissynode,1st testgehalten, dafß Oß der Reichsjustizminıister Gurtner
selbst die Rechtmäfßigkeıt der VO der Reichskirchenregierung Ludwig
Müller getroffenen Anordnungen 1n rage stellte. „Inzwischen hat der Herr
RIM ın eiınem persönlıchen Vortrag beim Führer weıtergehende Bedenken

die Rechtmäfßiigkeıit der Kirchengesetze vo  CNn; ıne HELUEC aus-

drückliche Entscheidung des Führers 1St aber nıcht ertolgt.
Eıne zweıte Rubriık VO FEıntragungen, die den evangelischen Kırchen-

kampf betreffen, handelt VO Strafanträgen exponıerter Vertreter der Be-
kennenden Kırche SCH übler Nachrede und Beleidigung oder ar Be-
drohung.

Neben fünt dıesbezüglıchen Eıntragungen in der eıt 7zwıschen Oktober
1934 und Junı 1935 zıehen sıch die Prozesse, dıe Martın 1emöller und (Jtto
Dıiıbelius ührten, über mehrere Jahre hin. Insgesamt LCUN Eıntragungen
gehen autf eın Privatklageverfahren eın, das Dibelius 1mM Frühjahr 1935
eınen natiıonalsozıalıstischen Ptarrer angestrengt hatte.“® Pfarrer Falkenberg
AUS Neuruppıin, der Dibelius als och- und Landesverräter SOWI1e als Pazıtist
bezeichnet hatte, wurde in ersier nNnstanz 1000 in zweıter nstanz 600
Reichsmark Strate verurteiılt.”? Diese Urteile wurden Anlaf heftigen
Angrıiffen des Gauleıters und Oberpräsidenten der rovınz Brandenburg,
Wilhelm Kube, die verantwortlichen Rıchter.

Dohnanyı hielt diese Angrıiffe ın der Chronik fest und übernahm dabe1
I Abschnitte 1m wörtlichen Zıtat. Dem Vorsitzenden Rıchter habe Kube

Vgl eb  Q,
Eıntr. 9. 1 Eß 1934
Bevorzugte Objekte VO Schmähungen verschiedenster Art ferner die Lan-

desbischöte Bayerns und Württembergs, Meıser un Wurm (vgl Eıntr. 1.
261419035 Eıntr. 12. 059535 Eıntr. 3. Am 9. Januar 1935
stellte Hans AÄAsmussen Strafantrag den Reichsleiter der Deutschen Christen,
Dr Kınder, übler Nachrede. Der Generalstaatsanwalt Kammergericht VCI-
mochte der Eınstellung des Vertahrens nıcht zuzustiımmen und richtete eıne dıesbezüg-
lıche Antfrage das Reichsjustizministerium vgl Eıntr.

48 Eıintr. 1. TD Eıntr. 3. 14  o 1935, Eıntr;7.9) u.,. b) 8017935
FEıntr. 29  &, 1933,; Eıntr. 4. 20  O 1933:; Eıntr. K B  O D Eıntr. 6.
15 1935° Eıntr. 1935 u. FEıntr. 13 1935 vgl uch Dıiıbelius, Eın
Christ 1st immer 1m Dıienst. Erlebnisse un! Erfahrungen in einer Zeıtenwende, Stuttgart
1961, 185— 189

Falckenberg bezog sich bei dem Vorwurt des Pazıfismus auftf Dıiıbelius’ 1mM Jahre
930 erschıenenes Buch „Friıede auf Erden“
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öffentlich gedroht.” Ferner habe mehrmals die Anhänger der Beken-
nenden Kırche als „kırchlich politische Dunkelmänner, Wühlmäuse
und Lumpen” bezeichnet. Von Dibelius sprach als eiınem „hergelaufenen
Generalsuperintendenten“. Das Urteil habe ın nationalsozialistischen
reıisen oröfßtes Ärgernis erregt, da{fß in seıner Stellung als Gauleiter dem
Stellvertreter des Führers Bericht erstatten mußte. Da die Angrifte noch VOL

der Berufungsverhandlung stattfanden, befürchtete Dibelius ıne Beeinträch-
tıgung der richterlichen Unabhängigkeıt durch Kubes AÄußerungen. Bezeıich-
nenderweıse sandte Dibelius D und Maı 1935 Wel persönlıche Briefe

Dohnanyı, iın denen die Möglıchkeıt ZU Vortrag b€l Guüurtner bat
Dohnanyı gab die Brietfe in den Geschäftsgang des Reichsjustizminıster1ıums
und antwortete, dafß den Mınıster zunächst über den Sachverhalt autfklären
werde. °

Dıie Gerichtsvertahrenn Beleidigung VO Keprasentanten der Beken-
nenden Kıirche stellten durchaus ıne Unterstutzung ıhres „Rechtskampftes“
dar / war W ar die vorherrschende Tendenz, dl(‘.‘ Vertahren einzustellen oder
zumiıindest verschleppen, aber vab auch einzelne couragıerte Rıchter,
die Strafanträge führende Nationalsozialısten vertolgten.

C) In einer drıtten Rubrik lassen sıch schließlich ungefähr ZWanzıg Eıntra-
SUNSCH zusammentftassen, die über Mafnahmen Vertreter der Beken-
nenden Kırche aufgrund selit dem 30. Januar 1933 erlassener (jesetze un
Verordnungen berichten.

Hıer gelangten das Reichsjustizministerıum VOT allem Fälle, die in der
Offentlichkeit Autsehen oder aus anderen Gründen NUur schwer
abzuschließen Zumeıst handelte sıch Vertahren Pfarrer,
aber auch eınen bekenntnıstreuen Organısten, dem Storung des (3Ot=
tesdienstes vorgeworfen wurde, ” oder Kirchenangestellte, die Nn
Untreue angeklagt wurden, weıl s1e 1mM Auftrag bekenntnistreuer Presby-

Vgl Eıintr. 7. 18  u 1935
Ebd
Am Maı 1935 (Eintr. z vermerkt das Diensttagebuch: „persönliche Briete

mich ın den Geschäftsgang Am and der Eıntragung notlierte Dohnanyı hand-
schritftlich: „Vortrag (Sachverhalt?) Dıiıbelius habe ıch ecantwOrtel, da Herr Mın.
(Mınıster, CS) sıch zunächst den Sachverhalt werde vortragen lassen.“

Es 1st da die ungewöhnliche persönliche Kontaktaufnahme
Umgehung des Dıienstwegs durch Dietric. Bonhoefters Vermittlung zustande
gekommen 1St. Dibelius kannte Bonhoetter schon se1it Anfang der dreißiger re ZuL
un! schätzte ıhn csehr (vgl Bethge, Dietrich Bonhoeffter, 207) In seıner Autobiogra-
phıe AaUusS dem te 1961 berichtet Dibelius ber Kontakte mMiıt dem Berliner Stadtkom-
mandanten und Verwandten Bonhoettfers, General Paul VO Hase, SOWIl1e Admiral
Canarıs, die durch Bonhoeffer ermöglıcht worden uch anderen Stellen des
Buches tinden sıch Hınweıse aut Bonhoetters Vermittlungstätigkeit führenden Man-
ecIn des Staates un! der Wehrmacht, ohl meıst miıt Dohnanyıs Hılte „Dietric. Bon-
hoeffer WAaTr uns dabel der nıe versagende Vermittler“ (Eın Chriıst 1sSt immer 1im Dıienst,
204; Kursivdruck des Namens aufgehoben, (3)

Vel:- Emtr. amnl 6253 1935
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terıen Gelder der Kirchengemeinden aut private Konten überwıesen hatten.°“
Unter dem Datum des 8 November 1934 1STt der Bericht des Oberstaats-
anwaltes A4aUsS Dortmund über ıne Stratsache WwEel PftarrerNBele1-
dıgung des ehemalıgen Kirchenkommissars für die Altpreufßßische Unıion und
Rechtswalters der DEK, August ager, verzeichnet. ” Am 18. Aprıl 1935
berichtete Dohnanyı über den ekannten Strafantrag des Reichsmuinıisters des
Innern Frick die für die Kanzelabkündigung wıder die Abgöttereı VO

und Marz Verantwortlichen.?®
Grundlage der Strafverfahren Mitglieder der Bekennenden Kirche

zumelıst der Paragraph 130a des Strafgesetzbuches, der die Erörterung
staatlıcher Angelegenheıten durch Geistliche ın eıner den öffentlichen
Frieden gefährdenden Weıse Strate stellte, SOWI1eEe das (zesetz
heimtückische Angriffe auf Staat und Parte1 VO Dezember 1934 Nıcht
selten W aar die Basıs der Anklage aber schwach, da{ß sıch die ber- oder
Generalstaatsanwälte mMiıt der Bıtte Klärung den Reichsjustizminıster
wandten. So berichtete der Magdeburger Oberstaatsanwalt Maäarz 1935
über das Ermittlungsverfahren eınen Pfarrer SCn Paragraph 30a
StG B, weıl dieser dıe Kundgebung der Bekenntnissynode VO Maäarz
Heldengedenktag VO der Kanzel verlesen hatte. eın Kommentar autete:
„Keıne Aussicht auf Ertolg der Strafverfolgung.  «5/ Fınen ÜAhnlichen Inhalt
hatte ıne Anfrage des Oberstaatsanwaltes beim Landgericht Kempten MC}

Maı 1935 Im Strafvertahren den Lindauer Stadtpfarrer Kühn, der
I: Strafmaßnahmen betroffene Geıistliche iın die Fürbitte einbezogen hatte,
hielt INnan die Basıs der Anklage für 7zweitelhatt. „Beschuldigter beruft sıch
darauf, dafß auf Anweısung seıner vorges etIzZtieN Behörde gehandelt habe
stA (Oberstaatsanwalt, GCS) halt tür zweifelhaft, ob Paragraph 130a VOI-

lıegt, da sıch Beschuldigter 1Ur mı1t Angelegenheıiten der Kirche befafßt
habe.“>8

Eın weıteres Problem, dessentwillen sıch die Justizbehörden den
Reichsjustizminıster wandten, W arlr die öffentliche rregung, die oft muiıt der

Vgl Eıintr. 2. 1935
55 Vgl Eıntr. 3. 11 1934; Dohnanyı fügte dem Bericht die Abschriuftft eıner

eidesstattlichen Versicherung der geschıedenen Frau Jager be1, die vernichtende Intfor-
matıonen über Jager enthielt: „Jäger W arlr 10 Tage 1m Felde, Aaus dem n eınes
angeblichen rheumatischen Leidens zurückkehrte, VO da ab ständig in der Etappe
Wenn CS richtig 1st; da{fß Verwundetenabzeichen tragt, Unrecht. Im Referendar-
examen 1St durchgefallen, Assessorexamen notdürftige dreı. Daher uch alle Beförde-
rungsgesuche abschlägıg beschieden, bıs D msturz Mıt jed der Deutschnationalen
Parteı, zwischendurch Fühlungnahme eım Zentrum. SC WeTC Zusammenstöße mıt
seıner Frau, da Mitglied der erklärt, 1Ur Verbrechernaturen kommen HN

DA (August Jager (Tat erst spater, 1. Maärz 1933 ın die eın, &J
schuldig geschieden, mehrtacher Ehebruch, Mißhandlungen der geschiedenen Frau,

die hınter diese Ehebrüche kam
Als Angezeıgte genannt werden Präases och un: Dahlemer Pfarrer vgl Eıntr.

1935
Eıntr. 2. 9.4.1935
Eıintr. 5. 29  un 1935
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drohenden oder vollzogenen Verhaftung eınes Bekenntnisgeistlichen VeEI-

bunden WAar. Gemeindeglieder OSCH VOT die Pfarrhäuser der betrottenen
Geıistlichen und SanscCh Kirchenlieder.”” Am Aprıl 935 wandte sıch der
Direktor der evangelisch-lutherischen Mıssıon Leipz1g das Reichsjustiz-
mınısterıum „als oberster Stelle des Deutschen Reiches, der die Hütung des
Rechts anvertraut IsSts” die Verbringung eınes Pfarrers 1ın eın Kon-

zentrationslager protestieren. Als Hauptargument rachte VOTL, da{ß die

rregung 1n der Bevölkerung darüber an wachse. ®”
Bevorzugt wurde der Reichsjustizminıster auch mı1t Fällen kontfrontiert, in

denen eın ordnungsgemäßes Verfahren stattgefunden hatte und die betrot-
fenen Pfarrer vielmehr VO der Gestapo 1n die sogenannte Schutzhaft in eın
Konzentrationslager vebracht wurden. Am 11 Aprıl 1935 teılte der General-
staatsanwalt ın Darmstadt dem Reichsjustizminıster mıt, da{fß VO der

Gestapo ber die Angelegenheit einer Anzahl nach Dachau gebrachter hess1-
scher Ptarrer intormıiert worden se1l Dıie Pftarrer seıen auf Anordnung des
Reichsstatthalters ın Hessen ın Schutzhaft 3800081 worden und auf die
Dauer VO  3 dreı onaten ın eın Konzentrationslager eingewıesen worden.
„‚Grund Widersetzlichkeıit staatliche Anordnungen, Störung der
öffentlichen Ruhe, Siıcherheıit und Ordnung, gegensätzliche Einstellung Sr

nationalsozialistischen Staat Einleitung eınes Strafvertahrens nıcht beabsich-
e Ferner verzeichnet das Diensttagebuch mehrere Beschwerden und
Eingaben Zugunsten VO  = Pfarrern, die unklaren Bedingungen 1m

festgehalten wurden.®*

ıne vierte Gruppe VO'  a Eıntragungen in der Chronik, die den Kirchen-
kampf betreftfen, stellen acht Berichte der Vorläufigen Kirchenleitung ın der
eıt VO  a Oktober 1934 bıs Juniı 1935 dar

Am und 76. Februar 1935 teılte die VKL mıt, die bekenntniıstreue
Einstweilıge Kirchenleitung habe VO Landgericht Kassel die Befugnis ZUT

Leıtung der Evangelischen Landeskirche Kurhessen-Waldeck zugesprochen
bekommen. Zudem se1 INa  - mıt eıner Räumungsklage die eutsch-
christliche Kirchenregierung durchgedrungen. e Der Bericht 1St verbunden
mıiıt der Bıtte das Reichsjustizminıisterium, eıner unzulässıgen Beeintflus-
SUuNg des Gerichts durch den Gauleiter Weinrich entgegenZzutreteNn.

Unter dem Datum des Aprıl 1935 wiırd eın drastischer Bericht der AI
über die Zustände 1ın assau-Hessen wiedergegeben. „Im Gebiet der Landes-
kırche VO  5 Nassau-Hessen, und War 1im besonderen 1im Gebiete des re1l-
tTaates Hessen, herrschen Zustände, die iın Deutschland selit mehreren hun-

Vgl Eıntr. 2. 14  un 1935; Eıntr. 6. amn 15 1935 FEıntr. 7. 10 1935

Vgl Eıntr. 6. 29  on 1935
61 Fıntr. 7. 8.4.1935

Vgl Eıntr. 2. 30  D 1935 EınVE 1935
Vgl Eıntr. 7. 28  D 19353: vgl azu uch Meıer, Der evangelische Kirchen-

nden, Gescheiterte Neuordnungsversuchekampf. Gesamtdarstellung ın reı Ba
1m Zeichen staatlıcher „Rechtshilte“, 2 Autl.; Göttingen 1984, 798
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dert Jahren dieser orm unbekannt sınd c 64 Bekenntnistreue Kreıse
schıenen vogelfreı sC1inNn 65 /7wel Monate spater sandte die VK dem
Reichsjustizminister C1iMN Urteıil des Landgerichts Darmstadt I dem dem
eutsch christlichen Landeskirchenrat Nassau Hessen die Rechtmäßßigkeıt
abgesprochen wird

Am Aprıil 1935 1ST CIM Bericht der VKL über die unrechtmäßige Verhaft-
tung des Lübecker Mauptpastors Dr Jannasch verzeichnet der OTZEI-

UgE Pensionierung durch das deutsch christliche Kiırchenregiment nıcht
akzeptiert hatte egen der sıch SEIL Antfang des Jahres häutenden Verhat-
tungen VO bekenntnistreuen Pfarrern nahm die NC Aprıl 1935

Eingabe den Reichsjustizminister ausführlich den etzter eıt
getroffenen verschiedenen Schutzhaftanordnungen gegenüber Geistlichen
der Bekenntnisftfront Stellung 68 Am Maı 1935 überreıichte die ALICHEE
Reichsjustizminıisterium die Abschrıiuft Berichtes, den CIM Pfarrvikar
über Schutzhaft erstattet hatte Uı1e Begründung für estnahme
autete „Der 1ST aufgrund VO Paragraph der TAas (Verord-
1U des Reichspräsidenten, CS) D Schutz VO Volk und Staat VO

28 1933 Schutzhatt nehmen. Störung der öffentlichen Ruhe und
Ordnung. Dıe Vorläufige Leıtung wiederholte MITL der Übersendung des
Berichtes die Bıtte, 55  OIl autarkischer Stelle würdıg erkennen, dafß die

auf die kırchlichen Auseinandersetzungen nıcht anwendbar
C6

SC1

e) Fıne tüntte Gruppe VO FEıntragungen, die den Kirchenkampft
betreften, bjetet ntormationen über Hintergründe nationalsozialistischer
Kıirchenpolitik War sınd S1C ZU Teıl den Berichten über Rechtsstreıitig-
keıten der bereıts beschriebenen Art angehängt aufgrund ıhres Umftangs
erhalten SIC jedoch durchaus CI Eigengewicht. Dohnanyı hat mehrere oku-

abschriuftlich testgehalten, ı denen der Kirchenminister Kerrl! bezıie-
hungsweıse SC1MH Staatssekretär uhs sıch anders als ı der Offentlichkeit

als ausgemachte Schartmacher die Bekennende Kıirche otffenbaren.
SO heftete Dohnanyı dem Datum des 11 Dezember 1936 e1in VO uhs
gezeichnetes vertrauliches Schreiben des Kirchenmuinıisters VO Dezember
1936 1ab In ıhm wırd den Bestimmungen des Stratgesetzbuch-

Eıntr 1935
Nochmals wırd Aufhebung der die Geistlichen Brunner, Ruhland

Wolt Hıckel und Schäfer verhängten Haft gebeten, dıe sıch angeblich Konzentra-
tionslager Dachau befänden (ebd vgl Anm 61

66 Vgl Eıntr 1935
Vgl Eıntr. 1935

68 Vgl Eıntr. 26 1935
Vgl Eıntr. amn 1935
Ebd 7Zu erwähnen ı1ST uch C1IiNEC A 1935 (Eıntr vermerkte Aufsichtsbe-

schwerde Amtsgerichtsrat Arnold Eısleben, der einstweıligen
Verfügung ekenntniskirchlich Orıentierten Pfarrer die Abhaltung VO (Gottes-
diensten untersagt hatte
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entwurtfes über Angriffe auf die Religion StellungMI Im Gegensatz
ZAET: Strafrechtskommuissıon wollte der Kirchenmuinister beziehungsweıse
Staatssekretär uhs den Paragraphen 731 über die Beschimpfung eıner Reli-
gionsgesellschaft getilgt haben SE unterstreicht den Schutz der Religionsge-
sellschatt in eıiner Weıse, die mIır viel weıt gehen scheint.  «/1 Eıne
Zusatzbestimmung Z Paragraphen 23() über die Verletzung des relıg1ösen
Empfindens ware völlig ausreichend, wobeı die Religionsgesellschaften
jedoch nıcht den Gemeinschaftsehrenschutz erhalten dürften. Ferner
begrüßte den ausdrücklichen Hınvweıis darauf, da{ß un C5Öftf keın
irgendwiıe dogmatisch testgelegter Begritf“ verstanden werde.‘“ Ist schon

Cdieser Satz bezeichnend für das „posıtıve Christentum‘ des Kirchenmuinisters
und se1ines Staatssekretärs, offenbart der abschließende Satz des Schreibens
die wahren Grundlagen der 7Zusammenarbeıt mMIt den Kirchenausschüssen.
Es se1l nıcht beabsichtigt, die Bestimmungen über Angriffe auf die Reliıgion
dem Reichskirchenausschufß ZU  I Stellungnahme zuzuleıten. Denn angesichts
der kirchenpolitischen Lage und der bisherigen Haltung der Kırchen se1
iıhre Beteiligung eınem grundlegenden Staatsgesetz nıcht wünschens-
wert

Mehrmals wandte sıch Kerrl den Reichsjustizminıster, eın schär-
feres Durchgreiten der Justız Aktıvıtäten der Bekennenden Kırche
erreichen;”” auch eın härteres Vorgehen Niemöller mahnte Kerr/ ] an.
Als Ende November 193 7/ ıne Verschärfung des Heimtückegesetzes VO

70. Dezember 1934 ZUr Debatte stand, konnte sıch Kerr] l nıcht den
Bedenken, die der Stellvertreter des Führers Hefß und der Reichsminıister
Frank dagegen vorgebracht hatten, anschließen.  75 Er se1 im Gegenteıl der
Auftfassung, da{fß durch den Neuentwurt des Reichsjustizminısters noch nıcht
alle strafwürdıgen und im öffentlichen Interesse notwendig stratbaren Fälle
ertafßt würden. Dreı Monate spater betonte uhs ın eiınem vertraulichen
Schnellbrief, könne die Auftassung des Reichsjustizminiısters nıcht teilen,
da{fß die Umgestaltung der aterıe des Heimtückegesetzes zweckmäßıg der
allgemeınen Strafrechtserneuerung überlassen leiben solle Gerade dem
„Fehlurteıl“ Niemöller habe sıch die dringende Notwendigkeıt, die
erheblichen Mängel des Heimtückegesetzes baldmöglichst eheben, deut-
ıch gezelgt.

7) Als sechste Gruppe den Eıntragungen, dıe sıch auf den Kirchen-
kampf beziehen, könnte InNnan schließlich dıe Berichte über organge au dem
Bereich der katholischen Kirche ennen Mehrere davon haben Vertahren

katholische Ptfarrer, die 1in Predigten Alfred Rosenbergs „Mythos des

g Eıntr. 9. ET 1936
Ebd
Vgl z B Eıntr. AL 193/ Fıntr. 30  “ 193 /
Vgl Eıntr. 6. 21 4A93
Vgl FEıntr. 2. D 1937
Vgl Eıntr. 1. 1938
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20. Jahrhunderts“ krıtisiıert hatten, SA Thema./ Vıer Eıntragungen 7W1-
schen Oktober 1934 und Junı 1935 geben scharte Proteste führender epra-
sentanten der katholischen Kırche wieder, die sıch dıe Praxıs der
Zwangssterilisierung, Vorarbeıiten einer Neugestaltung des Eherechts und
ıne vermeıntlıch geplante gesetzliıche Zulassung der Schwangerschaftsunter-
brechung aus eugenischen Gründen richten.”® Viermal wiırd über Konflikte
der Hitlerjugend mıiıt der katholischen Kırche berichtet””? sSOwı1e mehrere 11145 -

Ss1ve Storungen des kirchlichen Lebens.
Unter den übrıgen geschilderten Vortällen tfinden sıch NUur dreı, dıe sıch ın

charakteristischer Weıse VO den Berichten über den evangelıschen Kırchen-
kampf unterscheiden: Fr einen eın Prozefß Nn Devisenvergehen” und
Z anderen We1l Prozesse katholische Geistliche, die sıch über die
unklaren Todesumstände der 1mM Zusammenhang der Morde des 30. Junı und
1 Juli 1934 umgekommenen Katholiken Erich Klausener und Adalbert
Probst geäußert und s1e als Märtyrer der katholischen Kirche bezeichnet
hatten.

144 Die Bedeutung des Diensttagebuches für verschiedene
Forschungsbereiche

Der UÜberblick über das in Dohnanyıs Chronik gesammelte Material weılst
auf dessen Relevanz ür verschiedene Fragestellungen hın /Zuerst einmal
bietet die Klärung der Entstehung und Autorenschatt des Diensttagebuches
ıne für die Widerstandstorschung interessante Erkenntnıis. Es scheint nıcht
abwegıg V  rm  y dafß Dohnanyıs Kenntnıiıs des Verbrechertums der
Nationalsozialisten die Umsturzpläne der Mılıitärs Oster und Beck
beschleunigt hat Durch den Kontakt Oberst ()sters und Generaloberst
Becks mi1t Dohnanyı fiel eın Problem fort,; das sich bislang emmend auf die
Umsturzplanungen ausgewirkt hatte: Wıe sollte nach eiınem Putsch der
Wehrmacht Hıtler das olk für den UmsturzWwerden und
damıt dieser CFStE wirklich Ertolg haben? Dohnanyıs Chronik konnte hier
unschätzbare Dienste eisten.®  S

Vgl Eıntr. 2. 7E 1953 Eıintr. 3. 1935 u Eıntr. 935
Vgl Eıntr. Da 11 1954, Eıntr. 2. 1: 1934, Eıntr. 3. 18 L 1934 CF

Fıntr. 26 1935
Vgl Eıintr. 8. 457 1933 Eıintr. 5. amn 23 019235 Eıntr. 4. SS

Eıntr. A 1935
Vgl z B FEıntr. 3. 16  ©& 1935

81 Vgl Eıintr. 3. 163 1935
Vgl Eıntr. 2. TT FEıntr. 2. 1551935 vgl uch FEıntr. 3.

15 11 1934 1: Fıntr. 25  NO 1935
Nachdem Dohnanyı 1im Zuge der sogenannten Fritsch-Krise Anfang 1938 Oberst

Oster, Admiıral anarıs und Generaloberst Beck kennengelernt hatte, wurde vereın-
bart,; da{fß 1im Falle des erwarteten Kriegsausbruchs sogleich 1in den persönlichen Stab
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Sodann ergıbt sıch ın der Erforschung der Biographie und Theologıe Da
rich Bonhoeftters eın wichtıiger Horızont. Die Erkenntnis der außeror-
dentlichen Kompetenz Dohnanyıs, der jenem 1ın den Jahren des Drıtten Reı-
ches eın freundschaftlich vertrauter Gesprächspartner WAal, macht Bonhoeft-
ters hellsichtige Haltung 1im Kirchenkampf verständlich.“ uch tür die Inter-

und ethischen Entwürte Bonhoetters ergebenpretation der theologisch
sıch NCUC Gesichtspunkte. 85 Seıne entschiedene Ablehnung des Nationalso-
7z1alısmus ann 1U angeEMECSSCH erklärt werden, WEeNl InNnan das ständıge
Gespräch mıt den se1l Ende der zwanzıger Jahre wichtiger Stelle in WıSs-
senschaftt und Verwaltung tatıgen Juristen des Geschwister- und Schwäger-
kreises berücksichtigt. Hıer sınd Zzuerst Gerhard Leibholz’ geistesgeschicht-
liche und politologische Analysen des Nationalsozialısmus und des italien1-
schen Faschismus, VO  u denen 7zweıtellos profitiert hat, nennen.® Mıt
dem Begınn des Drıiıtten Reiches un: dem bald nhebenden Kirchenkampf
SCWaANN die Kommunikatıiıon muiıt dem seit 1929 mıt kurzen Unterbrechungen
im Reichsjustizministeriıum tatıgen Hans VO Dohnanyı ıne wachsende
Bedeutung für Bonhoeftters weıtere kirchliche und politische Tatıgkeit.

Weiterhıin kannn die Erforschung des Kirchenkampfes in verschiedenster
Hinsıicht VO dem Materıial, das iın Dohnanyıs Diensttagebuch festgehalten
161 profitieren. Zahlreiche Detaıils des Kirchenkampfes in den verschiedenen
Landeskirchen w1e auch der Verhätnısse im Bereich der katholischen Kirche
sind in dem Diensttagebuch festgehalten. uch für einzelne Biographıien
findet sıch wertvolles Material. So werden die frühe Gefährdung Martın

des Admiırals einge werde. De Junge Oberregierungsrat aus dem Reichsjustizmi-
die Verschwörer VO  3 großer Bedeutung. Seine Vertrauensstellungnısterıum W arlr für

eım Reichsjustizministe verschaftffte ıhm eınen UÜberblick über das Ausmalfß der krımı-
nellen Vergehen der nationalsozialıstischen Führungsclique und die fortgeschrıttene
Zerstörung des Rechtsstaates wıe staatlicher Autorität berhaupt, w1ıe€e ıhn selbst.der iın
seiner innenpolitischen Kompetenz stark beschränkte mı1litärische Geheimdıienst
anarıs aum besessen haben dürtte vgl E. Bethge, Dietrich Bonhoetfter, R3 u.

Macht un! Einfluss des russischen un! deutschenH. Höhne, Krıeg iım Dunkeln.
Geheimdıienstes, München 1985 Eınen ersten Beweıs datür hatte Dohnanyı 1m Zuge
der Fritsch-Krise erbracht, als der ahnungslos die Falle tappenden Wehrmachts-
führung aus seıner Kenntnıis geheimster Akten, die Hıtler urtner persönli:ch über-

ormatıonen ber Görın95 un! Himmlers Rolle ın der Affäregeben hatte, wichtıige Int
Fassung des Berichts ber dıe politische Täatıg-zuspielte vgl Ch VO Dohnanyı,

keıit, 41; rAULE „Blomberg-Fritsch-Affare  A vgl Deutsch, 1)as Komplott der (Gene-

rale, 19/4 Schmädeke, Dı Blomberg-Fritsch-Krise: Vom Wiıderspruch ZU

Widerstand, 1n ! ers s Steinbach (Hg.), er Widerstand den Nationalsoz1ıa-
lısmus. Dıie deutsche GeseIlschatt un!: der Widerstand Hıtler, München Zürich
1985, 368 —382, ort uch weıtere Literatur|.

/7war 1st der Nachweıs dieser naturgema NUur 1mM Verborgenen möglichen Kom-
jedoch lassen sıch auchmunikatıon ber das Geschehen des Kirchenkampftes schwier1g, heo-konkrete Beispiele für einen Informationsaustausch aufzeıgen (vgl Strohm,

logische Ethık des Politischen, 261 $ K

Vgl 2 B a.a.O.;, Theologische FEthik des Politischen, $X6 Vgl ZU) Ganzen Strohm,
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Niemöllers  5/ SOWI1Ee die Hıntergründe seiner Verhaftung 1m Julı 1937 deutli-
cher als biısher sichtbar. ©® Seıin Proze(ß( die Gemeinde Dahlem 1
Herbst 934 mıiıt dem Ziel, die Unrechtmäßigkeit der Kırchenge-

teststellen lassen die auernden Versuche Kerrls beziehungsweise
Muhs’ un Goebbels’, NıemöllerI Verstofles den Paragraphen
130a StG B anzuklagen, und schließlich die anhaltende Unruhe ın den
Gemeinden nach der Verhaftung sınd ın der Chroniık dokumentiert. Ogar
Gestapo-Mıtschritften VO  - Predigten Niemöllers hat Dohnanyı beigefügt.”
Dıie negatıve Rolle, die dem Reichsjustizminister 1M Prozefß Nıemöller
attestlert Wird; mu aufgrund der Aufzeichnungen in der Chronik revidiert
werden. 91

Von besonderer Bedeutung aber 1St, da{ß der bisher wen12 ertorschte
„Rechtskampf“ der Bekennenden Kırche iın dem Diensttagebuch WI1eEe in kaum
eiınem zweıten Dokument sichtbar wird.? Dıie Chronik ZeISE da{ß die Aus-
einandersetzung der Bekennenden Kırche muiıt deutsch-christlichen Kırchen-

Die zahlreichen Informationen über die Sache Martın Nıemöllers ın der Chronik
machen dessen wachsende Gefährdung bereıts lange VOT der Verhaftung 1m Jul: 193/
deutlıich. Anfang 1936 wurde Niemöller 1ın eiınem Stratverfahren einen Vıkar als
Zeuge vernoOMMECN, da jener sıch auf Aufßerun Nıemöllers über eın Gespräch mıiıt
dem preußischen Mınısterpräsıdenten Göring erjet. Nıemöller habe anderem
den Ausspruch Görings: „Dieser 2000-Jjährige ber aube den Jesus VO Nazareth,
der MU: verschwinden!“ berichtet. Dohnanyıi schlogl den Bericht ber dıe Angelegen-eıt mıiıt dem 1Inwelıs: „Miınıister sıdent hat seınen Strafantrag (VikarSchulze, C5) zurückgenommen sıch weıtere Mafßnahmen Nıemöller vorbe-
halten“ (Eıntr. 2. 26  N

Vgl Eıntr. 2. 26.2.19036,; Eıntr. 5. 4.3.1936, Eıntr. 5. 1: 1986.
Eıintr. 2. 18 1996; Eıntr. Z 193 Eıntr. 6. Z  D 19 Eıntr.
13 1937 Eıntr. F: 1937 Eıntr. Z 1937 Vgl dagegen dıe diesbe-
zügliıchen Mutmaßungen bei Schmidt, Martın Niıemöller 1 Kırchenkampf, Ham-
9a E 430 %.

Vgl Eıntr. 2. 15 Z 1936
Vgl die Darstellung bel Schmidt, Martın Nıemöller 1m Kırchenkampf, 431 {f

Nıemöller, Macht geht VOr Recht. Der Prozef(ß Martın Niıemöllers, München F932;
29

91 uch einıge Stücke 1im Nachlaß Hans und Christine VO Dohnanyıs zeıgen, WI1eEe
unmıttelbar ürtner dem Schicksal Martın Niemöllers Anteil ahm Dıie Forde-
TunscCh VO seıten Kerrls, Goebbels’ un: der Gestapo ach einer baldıgen Verhaftungund Aburteilung gingen üuürtner persönlich sehr nahe Dohnanyı schrieb Maı
1937 aus Bad Schwalbach, wohin den Mıniıster P eıner Ta un der Stratprozefßskom-1ssıon begleıtet hatte, seıne Frau: „Nach Tısch WAaTr iıch e1 (Gürtner, CS) Di1e
Sache (Nıemöller, CS) [über die aut der Hertahrt mıiıt Schw.-Kr (Reichsfinanz-miınıster Schwerin VO' Krosigk, CS} der auch im Zug WAar, gesprochen hatte] drückt
ıhn schr“ |Nachla: VO Dohnanyı, Ordner 7//Nr.24; vgl uch VO  m Dohnanyı,Fassung des Berichts über die politısche Tätıgkeıt, 5Vgl die frühe Arbeit VO P. Haller, Der Rechtskampf der Bekennenden Kırche
un!: ihre Juristen, Dıss. Jur., Freiburg Br. 1965 Scholder hat diesen Aspekt des
Kırchenkampfes 1m zweıten Band seiıner Kırchenkampfgeschichte Zu ersten Mal 2rö-ere Aufmerksamkeit gew1ıdmet, indem die Bedeutung der Arbeit VO  } Juristen w1ıe
Eberhard Fiedler und Wiıilhelm Flor tür die Bekennende Kırche hervorhebt (DieKırchen un: das Dritte Reich, Band Das Jahr der Ernüchterung 1934 Barmen und
Rom , Berlın 1985, 42{f£, 98{, 171 {f;,
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leıtungen oder Mafßnahmen der Parte1 beziehungsweılse des Staates VOIL unab-
hangıgen Gerichten in den ersten Jahren des Kirchenkampftes entscheidend
für hre Entstehung und ıhren Fortbestand W A  — Dıie Vertreter der Beken-
nenden Kırche eınen Gro(fßteil der Prozesse die 11C  kar einge-
etizten Kırchenleitungen. uch 1mM Falle VO Privatklagen VO Mitgliedern
der Bekennenden Kırche gCh Angrıiffen aut ıhre Person konnten Gerichte
manchmal hemmend die nationalsozialistische Gewaltherrschaft
wirken. Selbst in den Fällen, iın denen Angehörige der Bekennenden Kırche
aufgrund neugeschaffener (Gjesetze WI1€ dem (Gesetz heimtückische
Angriffe auf Staat und Parte1 VO 20. Dezember 1934 verurteılt werden
sollten, stellten Rıchter oder Staatsanwälte nıcht selten mangelnde Aussıcht
auf Erfolg der Strafverfolgung test. Dıie Eıntragungen des Diensttagebuches
zeıgen, welch‘’ zentrale Rolle die Inanspruchnahme VO  3 Rechtspositionen
und der Versuch ıhrer Durchsetzung mıt Hılte ordentlicher Gerichte bei der
Entstehung und überhaupt für die Exıistenz der Bekennenden Kıirche spielte.

Ebenso geht aus Dohnanyıs Aufzeichnungen die Bedeutung des Kıirchen-
kampfes für die Verteidigung der Reste des Rechtsstaates die national-
sozialıstische Willkürherrschaft hervor. Dıie VO Vertretern und Urganen der
Bekennenden Kırche inıtuerten Prozesse gyaben den Gerichten die Möglıch-
keıt, ıhre Unabhängigkeıt gegenüber den Manipulationsversuchen VO  — Parteı
und Staat behaupten, W1e€e sS1e aum be1 anderen Prozessen gegeben War

Viele Gerichte leisteten faktisch Widerstand dıie Verwirklichung der
nationalsozialistischen Gleichschaltungspolitik, ındem s1e deutsch-
christliche Kırchenleitungen entschieden oder ablehnten, 1ın innerkirchli-
chen Streitigkeıiten eın Urteıil tällen. Gerade weıl die Bekennende Kırche
jeden Verdacht mangelnder Loyalıtät gegenüber dem Staat VT -

meıden bestrebt Wal, konnten Richter iıhren (Gsunsten die Deutschen
Christen entscheıden, ohne sıch autfs schwerste gefährden. Dıie Tatsache,
da{fß die nationalsozialistische Gleichschaltungspolitik in den Kıirchen auf
stärkere und länger anhaltende Widerstände stiefß als in anderen Bereichen
der Gesellschaft, wiırkte sıch unterstützend auf die dem Nationalsozialismus
wıderstrebenden Kräfte innerhalb der Justız aus Dıie VO Vertretern der
Bekennenden Kirche geführten Prozesse stellten in den Jahren 1933 bıs 1935
eın wichtiges Mittel dar, mıiıt dessen Hıiıltfe sich viele Gerichte eınen Rest VO  en

Unabhängigkeıt gegenüber dem Druck VO seıten der Parteı un: des Staates
bewahrten.

Ztschr. f.yK‚G. 24
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Zur Echtheit der Briete Papst Gregors II
Kaıser Leon I1I1
Von Helmut Michels

Seıit dem 7. Jahrhundert 1St „eın langsamer und doch unauthaltsamer Proze(ß
der allmählichen Entiremdung VO  S Papsttum und Kaısertum“ beob-
achten. Diese für die Entstehung des abendländischen Miıttelalters epochale
Entwicklung, iın deren Verlaut die Päpste und die germanıschen Völker des
estens sıch schrittweise einander näherten und deren Ende Roms Bund
mMIıt den Franken und die Neubegründung eınes westlichen Kaısertums
standen, PEAT ın der erstien Hälfte des 8. Jahrhunderts In ıhr entscheidendes
Stadium. Der Pontitikat Gregors 188 (ZI3 /D oilt als wichtiger Markstein “

Caspar apostrophierte Gregor ‚als den größten apst des achten Jahrhun-
derts, als den Moses, welcher das NCUEC Land erschaute, das TYST die kleineren

'3Nachtfolger betreten sollten
Das Urteil über Gregors 88 Politik und Bedeutung ruht nıcht zuletzt aut

dessen angeblichen Brieten Kaıser eon H Aus ıhnen spricht der grund-

Zimmermann, Das Papsttum 1m Miıttelalter. Fıne Papstgeschichte 1m Spiegelder Hiıstoriographie, Stuttgart 1981, 5 S  N
Sıehe eLIwa Schimmelpfennig, Das Papsttum. Grundzüge seiıner Geschichte VO

der Antike biıs Z Renaıussance, Darmstadt 1984, >  9 Classen, Italien zwischen
Byzanz und dem Frankenreich, 1n: ascıtä dell’Europa ed Europa carolingıa: un’ equa-zı1o0ne da verificare, Bd.2 22 19/9 Spoleto 1981, 919—967 (Ndr In: ders.,
Ausgewählte Autsätze, hrse VO J. Fleckenstein, Sıgmarıngen 1983, 5.85—115,
S: 89453 Köhler, ben land, 1n : IRE Bd. 1, 1976, Berlin/ New ork I9
43,

Caspar, Geschichte des Papsttums. Von den Anfängen bıs Zu Höhe der Welt-
herrschaft, Ba:2; Tübingen 1L933; 661 Ihm folgt wörtlich: Haendler, Die ateıin1-
sche Kırche 1m Zeitalter der Karolinger, Berlin S 1985, 5.4  N

Vgl Stein, La periode byzantine de la papaute, Catholic Hıstorical Review
(1935/36),; 129—163 (Ndr ın  n ders., Opera mınora selecta, Amsterdam 1968,

9301535; 527) Sıehe die Bemerkungen VO' Caspar, Geschichte 11{ 660, un
ders., Papst Gregor IL und der Bilderstreıit, FK{ (1933); 9—89, 68 Es han-
delt sıch die Brietfe JE 2180 und JE Z1 0 Zitiert wird 1m tolgenden nach der Edition
VO  e} Gomuillard, Aux orıgınes de ’iconoclasme: Le temolgnage de Gregoire H- 1n
Centre de Recherche d’Histoire Civılısatıon Byzantınes. TavauxX Memoıres, 37
Parıs 1968, 5. 243 —307, die Texte 14ff. (S:276+307).
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sätzliche Konflikt zwıschen weltlicher und geistlicher Gewalt.? Desgleichen
dienen S1e als kaum entbehrliche Stütze für die These, Gregor habe MmMı1t
dem byzantıniıschen Reich rechen wollen.®

Während der Lösung Roms VO Byzanz unterstutzten die Päpste die
angelsächsische Missionsarbeıt östliıch des Rheins und die Retorm der trän-
kıschen Kirche durch Bonifatıus, dessen Wiırken ZUT Annäherung VO

Franken und Papsttum Entscheidendes beitrug. Hangen diese beiden hıisto-
rischen Ereignisse zusammen? Haben die bonifatianıschen Ertolge dem aps
1im Kampft mıiıt dem Kaıser den Rücken gestärkt und ıhm seınen Abschied A4US

dem byzantinischen Reich erleichtert?’
uch auf diese Fragen versprechen die genannten Texte Antwort. Mıt

stolzen Worten legt ıhr Autor dar, da{fß das NAbendland auf den heiliıgen
Petrus blicke.® „Wenn I)u SCH solltest, das erproben [dıe Vernich-
tung der Bılder, H. NL sınd wahrlıiıch die Leute des estens willens,
Recht schaften denen des Ostens.“” Er aber se1 unschuldig dann Velrl-

Blut
Aus den wWwel Brieten ergäbe sıch also klar, da{fß der apst dle Arbeit des

Bonuifatius bei den Germanen als Rückendeckung den Kaıser benutzte
und auf wiırksame Barbarenhilte hoffte. 11 Freilich 1st die Echtheıt der Schritt-
stücke bıs heute umstriıtten. Seit der Kardıinal Fronton du Duc S1e 1590 autf-
gefunden hatte,* galten S1e als echt. Yrst Ende des 19. Jahrhunderts sahen

Eıne Interpretation ın diesem Sınne bei Hartmann, Geschichte Italiens
im Mittelalter, Gotha 1903, 5.94; Caspar, Geschichte I1 S6534
v. Schubert, Geschichte der christlichen Kirche 1mM Frühmiuttelalter. Eın Handbuch,
Tübıingen 1924 5.248; Ullmann, Kurze Geschichte des Papsttums 1M Mittelalter,
Berlin/ New ork 1973; 65; Seppelt, Geschichte der Ste VO'  - den Antängen
bıs ST Mıtte des zwanzıgsten Jahrhunderts, Bd:2, MünchenP232 5:93: Knabe,
Die gelasıanısche Zweigewaltentheorie bıs ZUuU Ende des Investiturstreıts, Berlin 19536,

S5o Schubert, Geschichte 248; Miller, The Roman Revolution of the
Eighth Centu Study ot the Ideological Background of the Papal Separatıon trom
Byzantıum Allıance ıth the Franks, Med Studies 36 (1974), 9—1 101 FE
bes 1:07 und 1074:: Ullmann, Kurze Geschichte 5.6  on

Dıies bei Caspar, Geschichte {1 S.660{it. ; P Classen, Italıen 91 In Italien
kam CS  N Anfang der zwanzıger Jahre einem Boykott aller Abgaben. War CS eın Zutfall,
da Bonuitatıus 722 den römischen Bischotseid schwören mufßte?; Miller, The
Roman Revolution 1174 VO  a} 726 —754 betrieben die STE eıne aktıve Politik,
VO  — ıhrer unhaltbar gewordenen Stellung 1m byzantınısc Reich Wegzukommen;
hnlich Norden, Das Papsttum und Byzanz. Die Trennung der beiıden Mächte und
das Problem ıhrer Wiedervereinigung bıs DE Untergange des byzantinischen Reichs
(1453), Berlin 1903,

Gouillard, Aux orıgınes, 7 257{1
S50 übersetzt Caspar, Geschichte 11 S. 660 Gouillard, Aux orıgınes,

261 tt.
Gomillard, Aux orıgınes, 7..270t.

Mıt dieser Deutung Caspar, Ggschichte 11 5. 658; Miller, The Roman
Revolution 108

Vgl Caspar, Papst Gregor IL S5430 Gouillard, Aux orıgınes 5253
(Grotz, Beobachtungen den we1l Briefen Papst Gregors IL Kaıser Leo HE: AHP
18 (1980), 5.9—40,
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verschiedene Mediävisten und Byzantınısten dıe Dokumente als apokryph
an  15 Dieser damals vorherrschenden Auffassung hielt Hartmann ıne
eigene These Eın Fälscher habe das Schreiben (CJE Y
dessen Orıiginal schon damals nıcht mehr vorhanden SCWESCH sel, Aaus dem
zweıten, echten Briet (JE rekonstruilert. Leclercq wıdersprach und
beharrte auf der Unechtheit beider Schriftstücke. ! Mıt dem Begınn der drei-
ßSiger Jahre schien ıne Wende in der Forschung gekommen. Gleich wWwel
namhafte Hıstoriker vertochten dıe Authentizıtät der Briefe.!® Allerdings
gyaben Caspar und Ostrogorsky Einschübe und Korrekturen spaterer
Interpolatoren 7r  4: hne Wıderspruch lieben diese Arbeiten nıcht.
F. Dölger, H. Gregoire und E. Steın, nıcht weniıger bedeutende Vertreter
ıhrer Zuntt, iußerten sıch 1n iıhren Rezensionen skeptisch über die Thesen
Caspars und Ostrogorskys. “ Diesem Forschungsstand entsprechend diver-
ojerten dıe Meınungen der 1im Anschlufß erschienenen Literatur. Dıe ehr-
zahl der Gelehrten, VOTr allem die Bearbeiter der entsprechenden Kapıtel in
den Handbüchern, plädierte für die Echtheit.!?

13 Als Beispiele seıen gCeNANNT: Schwarzlose, Der Bilderstreit. Eın Kampf der grie-
chischen Kirche um - ıhre Eıgenart un! iıhre Freıiheıt, Leıipzıg 1890, S1134
Duchesne, Le Liber Pontificalıs, 1, Parıs 1856, Guerard, Les ettres de
Gregoiure 11 I  eon l’Isaurıen, Melanges d’archeologie d’histoire 10 (1890), 44 — 60,

Fur eınen austührlicheren Überblick ber die Forschungsgeschichte verweıse
iıch auf Guerard, Les ettres S: 44{f£.:; Caspar, Papst Gregor I1 294:; (J)stro-

OYSRY, Geschichte des byzantınıschen Staates, München 63, 126 A.3; (J0u1l-
ard, Aux orıgınes 5259 (GJrotz, Beobachtungen S.9{f£;; austührlichsten
Conte, Le tre ettere di Gregori0 11{ relatıve all’ıconoclasmo, In ders., Regesto delle let-
tere dei papı del secolo 111 Saggl, Maıland 1984, 46 —/6,

Hartmann, Untersuchungen ZUuUr Geschichte der byzantınıschen Verwaltung
1ın Italıen O7  9 Leı Z1g 1889, 131 {f;: ders., Geschichte Italiıens 11{ 118 AI
u. Z ihm rolgt m SC ubert, Geschichte . 248

15 G v. Hefele Leclercq, Hıstoire des conciles d’apres les documents Org1-
NAauUX, 27 Parıs 1910; S. 659{4t. A.3

Ostrogorsky, Les debuts de la Querelle des Images, 1n ! Melanges Ch. Dıehl,
17 Parıs 1930, 5. 235—255, S.244{f. ; Caspar, Papst Gregor I1 passım.1/ Ostrogorsky, Les debuts 524748 Caspar, Papst Gregor LL

18 Dölger, Byz s. 31 )a 5.458—461; Gregoizre, Byzantıon 4933
7/61—764; Stein, La periode byzantine 527

Knabe, Dıie gelasıanısche Zweigewaltentheorie 25 3 ‚ Löwe, Bonuitatıus
und die bayerisch-fränkische Spannung. Eın Beıtrag AA Geschichte der Beziehungen
zwischen dem Papsttum un: den Karolingern, Jb tränk Landestorsch. 15 )‚

OAAiZZ 1 S Dvornik, Byzanz und der römische Priımat, Stuttgart 1966,
109{f.:; ders., 1n The Cambridge Medieval Hıstory, 1‚ Cambridge 1966, 443;

Anastos, In: eb SI Haendler, Geschichte des Frühmiuttelalters un: der
Germanenmıissıon, Göttingen 1961, S_ 41 $ eppelt, Geschichte der Päpste L1

93 Ullmann , The Growth of Papal (Sovernment ın the Middle Ages. study 1ın
the ideological relatiıon of clerical lay o  9 London 1970, 5.46; Ostrogorsky,
Geschichte 5. 126 136 miıt A7Z Ewig, In H. Jedin (Hrsg.), Handbuch der
Kırchengeschichte, 1’ Freiburg/Basel / Wien 1966, u. AIı Brehier, 1n *

Fliche/ V Martın (Hrsgg.), Hıstoire de l’eglıse depu1s les orıgınes Jusqu’ä NOS Jours,
Bd.5, Parıs 194/, 5.452; Kollwitz, Bild 111 (christlich), In RAC, B&.2. Stuttgart
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Gouillard hat 1968 die Quellen und die Argumente der wissenschaftlı-
chen Diskussıion erneut geprüft. eın Ergebnis Ühnelte dem Hartmanns:

2180 se1l VO eiınem Fälscher aus dem zweıten Schreiben rekonstrulert
worden. uch in diesem fänden sıch Interpolationen, unvertälschte Ab-
schnıtte seılen jedoch nıcht auszuschließen.  20 Die Herstellungszeıt talle iın dıe
er Phase des Bilderstreites,  21 als Entstehungsort habe Byzanz gelten.““
Seit der fundierten Untersuchung Gouillards begegneten die meılsten Hısto-
riıker den Brieten mıt Skepsis.“” uch weıterhin wurde allerdings die Ansıcht
vertreten,; die Schreiben seılen 1m großen und aNZCII echt.** Am ausführlich-

1954, Sp 318—342, Sp. 399 Rabikauskas, Gregori0 L3 In: Bibliotheca Sanctorum,
Bd Rom 1966, 5p:287= 2905 Sp. 288.

Fur „plumpe Fälschungen“ hielt dıe Briete Haller, 1)as Papsttum. Idee und Wırk-
lıchkeıt, k Urach / Stuttgart 1950, 548; Mohr, Die karolingische Reichsidee,
Munster 1962 die Briete wurden nıcht VO Gregor ı88 vertfafßt.

Gouillard, Aux orıgınes S: 2531E; 1er
21 Ebd 275

Ebd s DF
Dumeige, Nıcee E Parıs 1978,; 7 E (GÜero, Notes Byzantıne Iconoclasm

ın the Eighth Century, Byzantıon 44 (1974), 23-—442, 274 ders., Byzantıne Icono-
clasm durıng the Reıgn ot LeoO {I11 wıth Particular Attention the Oriental Sources,
Louvaın 1973, 58 A 33 u. 5. 96 1 9 110: angO, La culture SIECQUC l’oc-
cıdent sıecle, in: problem! dell’occidente nel secolo VIIL, Bd.2 20;2%
1972 Spolet 197/3, 5.683—721, Anastos, Leo Edict agalnst the
Images iın the Year 6—2 and Italo-Byzantıne Relatıons between 726 and /730, Byz
Forsch. (1968), 5—41, 41; Lamza, Patriarc. (sermanos VO  a Konstantinopel
(715= 730 Versuc eıner endgültigen chronologischen Fıxierung des Lebens un! Wır-
ens des Patrıarchen, Würzburg p975; 4; H.- Beck, Geschichte der ortho-
doxen Kırche 1m byzantinischen Reich, Göttingen 1980, S FE pS: ders., Byz
Zs ): 178; Stein, Der Begınn des byzantinischen Bilderstreites un! seıne
Entwicklung bıs ın dıe 40er re des 8. Jahrhunderts, München 1980, 156 269

Hussey, The Orthodox Church ın the Byzantıne Empıre, Oxtord 19856, H
A.Guillou, Byzantinisches Reıich. B, 1n ! Lexikon des Mittelalters, 2) München /
Zürich 1983, 8—1 1248, H. M. Biedermann, Bilderstreıit, 1: eb
>Sp 150—151; P. Llewellyn, Roman Church the Outbreak of Iconoclasm,
H3 Bryer FF Herrın (Hrsgg.), Iconoclasm. Papers gıven at the Nınth Spring 5Sympo-
s1um of Byzantıne Studıies, Bırmingham 19//, 9-—34, S3241 nehmen 1ın der cht-
heitsirage nıcht explizıt Stellung, verwenden die Briete ber nıcht als Quelle tür den

The opes an the Papacy in the MiıddleBegınn des Bilderstreıites. Ahnlıch J. Rıchards,
ndon 1979 5. 386Ages 476 —7/952, Lo

v. Loewenich, Bılder. NVIZ in TRE, Bd. 6, Berlin/ New ork 1980, 5. 540 —546,
540 u. 545, Partner, The Lands ot St DPeter. The Papal State in the Mıiıddle Ages and

the Early Renaıussance, Berkeley/Los Angeles I9ZZ S5150 H.-J. Schulz, Dıie Austor-
IMUNngs der Orthodoxıe 1m byzantinischen Reich, 1n ! Handbuch der Ostkirchenkunde,

1) Düsseldorf 1984, 5.49—132, TE un: Karayannopulos/G. Weıss, Quellen-
kunde E Geschichte VO'  - Byzanz (324—1453), Halbbd., 4. Hauptteıl, Wiesbaden
1982, Nr 187 3729 (dıe Forschung ber die Briete se1l noch lange nıcht abgeschlossen),
lassen die Frage unentschieden

So VO Miller, Roman Revolutıon f Hallenbeck, The
Roman-Byzantıne reconcılıatıon of 728 : Genesıs and signıficances, Byz Zs (1981)
29—41, . AC) U A 128 ders., Pavıa and Rome The Lombard Monarchy aM the
Da aACY ın the Eighth Century, Philadelphia 1982, 5.22 1 Schwaiger, Pa ST-

lıc Prımat und Autorität der Allgemeıinen Konzilien im Spiegel der Geschic C
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sten hat Grotz die Thesen Gouillards bestritten.“? War behauptete auch
nıcht mehr die gänzlıche Originalität,“® erklärte aber beide Schriftstücke in

ıhren entscheidenden Passagen für authentisch.“ Jüngst hat Grotz,
durch kritische Anmerkungen VO Conter „weıtere Beobachtungen
den Wel Brieten“ vorgelegt und resumılert: „Überhaupt wırd INa  a sıch
schwer dem Eindruck entziehen können, dafß sich die Indizien für die Echt-
heit der Briete Gregors Kaıser Leo 111 vermehrt und verstärkt
haben, während VO  5 wirklich stichhaltıgen Argumenten dagegen nıcht mehr
viel übrıigbleibt.

Im Gegensatz DL bisherigen VO  5 der FEchtheit überzeugten Forschung
betont Grotz, die vorliegenden Texte sel]en keine Übersetzungen der 1m Or1-
oinal lateinıisch gyeschriebenen Briefe, *” sondern VO  a} ıhrem Autor oriechisch
abgefafßt worden.?! Dies spreche nıcht Gregor I1 als Autor, da 1im
Patriarchium damals genügend Miıtarbeiter mMı1t griechischen Sprachkennt-
nıssen vorhanden SCWESCH sejen. Gregor I1 habe seınen orgäanger auf
dessen Reıise nach Konstantinopel begleitet und dort mıt dem Kaıser dispu-

München / Paderborn / Wien 19775 5.76£;; IN Kelly, The Oxtord Dictionary of
Popes, Oxtord/New ork 1986, 86—87, 8 9 Wessel, In: C. Andresen (Hrsg.),Handbuch der Dogmen- un! Theologie eschichte, 1’ Göttingen 1952 5. 288
Z02; Haendler, Kirchenpolitische Ruc wirkungen des byzantınıschen Biılderstreites
auft das Papsttum bis Zzur Frankfurter Synode /94, in: Irmscher (Hrsg.), Der byzan-tinısche Bılderstreit. Sozialökonomische Voraussetzungen ıdeologische Grundlagengeschichtliche Wırkungen, Leıipzıg 1980, 130—148, ders., Die lateinısche
Kırche 46

25 Grotz, Beobachtun passım. Ihm folgt DE E: Noble, The Republıc of S5t
DPeter. The birth of the papa 9 680—825, Philadelphia 1984, S 33 u. 5 ders.,
The Declining Knowledge of Greek ın Eıghth- and Nınth-Centu Papal Kome, Byz/s 78 (1985), 36—62; 57 1 Liewellyn, The Popes the Constitution ın
the Eıghth Century, EH 101 (1 42—67,; S:5  V „certaınly contamıng sub-
Stratum of Koman materıjal“. Vorbehalte Gouillards Thesen auch bei Arnaldı,

Papato l’ıdeologıia del potere imperı1ale, in ascıta dell’Europa ed Europa CarO-

lıngıa, 271) 341 —40/, 4 ff, un: Haendler, Dıie lateinısche Kirche
5.46{., ders., Kirchenpolitische Rückwirkun 151

Dıie Interpolationen: Grotz, Beobac tungen27 Ebd Ahnlich Haendler, Kırchenpolitische Rückwirkungen 136, und
Arnaldı, papato 373 { 1ervon scheint uch auszugehen Angenendt, Kaıser-

herrschaft un! Königstaufe. Kaıser, Könige und Päpste als geistliche Patrone ın der
abendländischen Missionsgeschichte, Berlın/ New ork 1984, 154

28 Conte, Le tre ettere Nıcht akzeptiert haben die Ansıcht VO' Grotz:
Anton, Von der byzantınıschen Vorherrschaftt zu Bund mıt den Franken, VO

Sabinıan bıs Paul I, In : Greschat/ Schwaiger (Hrsgg.), Gestalten der Kirchenge-schichte, 1E Stuttgart 19853 100—114;, 1iO% und Guillou, I1 Storıa d’Italia,
3’ Turin 1983, 184 Herrıin, The Formatıon of Christendom, Oxtord 1987,

336 1a 8 9 hat sıch nıcht festgelegt und referiert die Kontroverse, Z „INaYV be
forgery“.

Grotz, Weıtere Beobachtungen den wWwel Brieten Papst Gregors 11
Kaıser Leo HS AHP )7 5. 365—375, Zıtat S5. 375

SO Caspar, Papst Gregor 1L 5:29, un! Ostrogorsky, Les debuts 6. 244 ff
31 Grotz, Beobachtungen 144ft

Ebd 18
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tiert. ” Mıt großer Wahrscheinlichkeit habe Gregor selbst also das Griechi-
sche beherrscht.** Eıne Entstehung ın KRom werde überdies VO  — „eme(r)
Anzahl VO lateinischen Wörtern“ ıIn den Texten belegt.””

In 2180 heifßt C: der aps habe ONO ING EOWTEQAG ÖUOEWC, TOU AEYO-
WEVOU SENTETOU eın Taufgesuch erhalten.?® Dıie Erklärung des Wortes DGn
TETOU bereıitete den Vertretern der Echtheit der Schreiben nıcht geringe
Schwierigkeıiten. Caspar verm  9 eın Glossator habe das spanische Sep-

Ceuta) in den ext eingefügt, den Brief „aufputzen
können“.  « 37 Dagegen ertet Gouillard den Ausdruck als Argument für die
Unechtheıt der Schriftstücke.?® Grotz lehnt beide Deutungsversuche 1b
Vielmehr handele sıch eınen „sımple(n) Abschreibefehler“.”? Im ext
musse nıcht JULE LO US; sondern heißen. “ Dıieses Wort $tinde sıch
auch in anderen Papstbriefen des 8. Jahrhunderts.”

Mehrmals hat 1119}  - den Quellenwert der Briete eingewandt, s1e
würden VO  5 keinem iußeren Zeugnıis bestätigt besonders nıcht VO den
Akten des VIL Okumenischen Konzils.““ Grotz zieht für seın Gegenargu-
ment den Liber Pontificalıs heran. Was Papstbuch erwähne Schreiben Gre-

SOLS den Kaıser War TYST nach der Absetzung des Germanos, der Bıo-
graph habe damıt jedoch keıine zeitliche Reihenfolge ausdrücken wollen Der
Bericht VO  e den Ermahnungen den Kaıser stehe vielmehr 1 Kontext
eıner etzten Bestandsaufnahme“ VO  a Gregors Pontifikat. * Auflßer 2180
und A seıen VO  - diesem aps keıine Schreiben Leon 111 überliefert;
ug der Liıber Pontificalıs für deren Authentizität.““

Den ıIn den Schriftstücken erwähnten Plan einer Missıonsreıse 1NSs ınnere
Abendland hält Grotz für olaubhaft. ” Gregor I1 habe siıch stark in der (ser-
manenmıssıon engagıert und ıne herzliche Verbindung iıhr gehabt.“®

Ebd
Ebd

35 Ebd
Gonuillard, Aux orıgınes, LEF

54  X37 Caspar, Papst Gregor 1
35 Gomnillard, Aux orıgınes 270, der 157) aut eine Stelle bei Theophanes VT

weıst: Chronographia, ed K.de Boor, Bde., e1PZ1g 883/85, Bd. 1, 5. 198 Sıehe
zusätzlıich eb  Q 476 TO NEYOMEVOV SeENTAL.

Grotz, Beobachtungen S22
Ebd S;218 ders., Weıtere Beobachtungen

41 Belege S AAA A  D
Liber Pontificalis 415 45, un! Schwarzlose, Der Bıl-50 Duchesne, Le

derstreıt 116 Gegen diese: OstrogorskRy, Les debuts 5.246; Gouillard, Aux Or1-
gines 5:261: (JrotZ, Beobachtungen i

43 Grotz, Beobachtungen 5.30
Ebd

45 Duchesne, Le Liıber Pontificalıs 414 45, un! Gouillard, Aux orıgines
htheit.270488 nehmen 1es als Beleg für die Unec

Dem Plan eıner Reıse ach Norden schenken(Jrotz, Beobachtungen hichte des Frühmaiuittelalters 5R Seppelt,auch Glauben: Haendler, Gesc
Geschichte der Päpste 11 IO® Ullmann, The Growth of Papal (GGovernment 48;

Caspar, Geschichte 11 661; ders., Papst Gregor IL 5. 64
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Oft wurde der ausnehmend scharte Ton die These VO der Echtheit
1Ns Feld geführt. ” Grotz macht hiergegen geltend, dies se1l nıcht ohne Be1-
spıel in der Korrespondenz zwıschen Päpsten und alsern. Symmachus und
Nıkolaus hätten iın Ühnlicher Weıse nach Byzanz geschrieben.“® In Rom se1l
INnan sCh der Steuererhöhungen aufgebracht SCWESCH, und die Verbin-
dungen MIt den (GGermanen hätten dem apst Selbstsicherheit gegeben. Der
Ton der Briefe se1l also durchaus verständlich.“?

Eın Einwand die umstrıttenen Zeugnisse WAar auch hre Form;:
tehlt die on übliche Adresse den Kaiser. ” Grotz erklärt dies damıit, dafß
beıide Briete „‚schon früh als lıturgische oder klösterliche Lesung in
Gebrauch“ gekommen selen. Die Kopisten hätten die ursprünglıche Adresse
bald weggelassen. Im zweıten Schreiben sprengten Anlaf und Inhalt die
on. übliche Orm. 51

Die Argumente, die Grotz für das Griechische als Orıiginalsprache der
überlieterten Schrittstücke anführt, scheinen einleuchtend, ” und griechische
Sprachkenntnisse Gregors I1 sınd nıcht grundsätzlıch unmöglich. ” Lateıini-
sche W orter in eınem griechisch abgefafßten ext mussen dagegen nıcht auf
dessen römischen rsprung hindeuten.*

Haller, Das Päpsttum 548; J. Gouillard, Aux orıgınes 271 f‚ Gregoire,
Byzantıon % 62 Schwarzlose, Der Biılderstreit H7: Leclercgq, in

57%*
C v. Hetele/H Leclercg, Hıstoire des concıles 111 5.661; Guerard, Les ettres

48 Grotz, Beobachtungen 5.3  N
49 Ebd SR  “ Caspar, Papst Gregor 1l 1es se1l die „Sprache der sıegesge-

wıssen Revolution“.
Leclerc 1ın  e Ca Heftele / Leeclerca; Hıstoire des concıles 111 663;

Stein (zıtıert Nac Caspar, Papst Gregor I1 FB eb  O diıeses Argument „ware
ın der Tat der erheblichste Einwand die Echtheıit der Briete, WCNN INan diese ach
der Kanzleinorm beurteilen müßte.“); Guerard, Les ettres

51 G rotz, Beobachtungen 53  X
Zustimmend T E X: Noble, The Declining Knowledge B
Grotz’ Vermutung pflichtet WE N Noble, eb 5;59; beıi Vgl Steinacker,

Dıie römische Kırche un: die griechischen Sprachkenntnisse des Frühmittelalters,
MIOG ; 28—66, 58 „Das unleugbare Vorhandenseın griechischer Sprach-kenntnisse 1n Rom während des 7 9 und 9. Jahrhunderts scheıint sıch tast SaNz auf die
griechıische Kolonie beschränkt haben, dıe durch die römische Gastfreundschaft

die aus dem Orient vertriebenen Mönche entstanden War un während des Bıl-
dersturms ımmer Zugang bekam.“ Berschin, Abendland und Byzanz. A) 1n :
Reallexikon der Byzantinistik, I Amsterdam 1968, 5Sp.227—304, Sp.254{.: schon
1mM 7. Jahrhundert W alr die zweısprachige Bildung in Italıen selten; die Ausnahme War
Rom, selit den theologischen Streitigkeiten des 7. Jahrhunderts mehrere griechische
Klöster entstanden, die Zutluchtsort der Mönche Aaus dem Osten wurden. Sıehe uch
ders., Griechisch-lateinisches Miıttelalter. Von Hiıeronymus Nıkolaus VO Kues,
Bern/München 1980, J.- Sansterre, Les mo1nes Orlıentaux Rome
4A4U X epo ucs byzantıne carolingienne (milıeu du VIS-fin du $ Bde., Brüssel
1983 I ED  °

Ile VO  - Grotz genannten WOorter (BOoVAAO, ONXONTOV, AQUQOTOV, POVOKO
OOVOXKLCO) finden sich uch bei Theophanes (außer DOUAAGL, vgl die Lıiste der „Verba
latına ET graeco-latına“ be] Theophanes, Chronographia, 2) FA ff.) un! anderen
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SENTETOUVU könnte durchaus ıne Verschreibung VO "EONEQLOV sein. ıne
Entstehung in der päpstlichen Kanzlei bewiese dies nıcht. Dort kannte INa  }

das Wort ZWAL, fügte aber 1im Gegensatz 1mM Osten entstandenen
Quellen, die das Wort ebentalls verwenden, ” als offensichtlich teststehendes
Beiwort eın Dars (Dartıs, partıbus) hinzu.°® (Grotz und Caspar beziehen
das EOWTEOC. ÖUOLG auf das Missionsgebiet des Bonifatius.”? IDdies 1Sst m. EA a - jedoch nıcht unbedingt zwıngend. An eıner Stelle nämlıch rechnet der Autor
bzw. Interpolator®” der Briefe den westlichen Mıttelmeerraum ZU

61„inneren Westen
Ebensoweni1g erweıst der Liber Pontificalis die Echtheıt der Briefe.®% Dıiıe

Behauptung VO  5 Grotz, der Bericht über die Korrespondenz Gregors IL MIt
Leon stehe „1m Kontext eıner etzten Bestandsautnahme“;, kann kaum aut-
rechterhalten werden. In der 1ta Gregoru heifßt
Eodem Lempore Germanus patrıarcha propria expulsus est sede ımperatorıs
nequiti4, sıbıque conplicem Anastasıum presbiterum ın 145 loco constıtuut.
Quı MILSSA synodica dum talıus eYYOTLS e consentientem apostolicus
repperıret DLY, nNnO censuıt fratrem Aaut consacerdotem, sed scrıptıs COMMONL-
LOY11S, NıSL ad catholicam convınceret fıdem, tiam extorrem sacerdotalı

Aaus dem Osten stammenden Quellen des 6.—9. Jahrhunderts (vgl ampe,
Patrıstıc Greek Lexıcon, Oxford 1961, 303 1250, /94, 14859; Reallexikon der Byzan-
tinıstiık Sp: 614; 627, 633)

Als möglıch akzeptiert VO Arnaldı, papato E F:
Vgl Grotz, Beobachtungen Z ders., Weıtere Beobachtungen 368 Gre-

gOr Il Bonifatıius, Epistola Nr. 2 9 MG  . Epp sel I‚ ed M. Tangl, Berlın 1916,
„1N partıbus Esperi1arum”. Gregor LLL Bonifatıus, Epistola Nr. 45, eb! SIM
ıllıs partıbus Sper1us“, und „1N illıs Sper11s partıbus“. Hadrıan Codex (aro-
linus, ed Gundlach, MG  AB Epp I: Berlin 892 469—65/, Nr. 6 K 55/ Sı hıs

erl1ae partıbus“. Liber Pontificalıs, 1) 5.416 „1St1US Sperıe partıs“.HesTheophanes, Chronographia, 27 S FEO7LE Weıtere Belegstellen: Lid-
dell/R Scott, Greek-Englısh Lexıcon, Oxford 1940, 5.697; ANCS Lampe,
Patrıstic Greek Lexiıcon 551 Stephan, Thesaurus raecae Linguae, Bde.,
“1839—65, Bd. 4, Sp. 2093 {f.

56
Caspar, Geschichte 11 5.661; (JrotzZ, Weıtere Beobachtungen 5369 nach

dessen Konjektur (EONEQLOVU GENTETOV) die Phrase O  S INS EOWTEQUG ÖUOEWG, TOU
AEYOMEVOU SEINTETOV zumındest mißverständlich wiırd: 2365 »3 dUu>S dem ınneren
Bereich des Abendlandes, das \nämlich das Abendland, M. | 1L1Lall Hesperien nennt  505
Wäre, da der „innere Westen“ doch einen Begriff bildet, nıcht ebenso möglıch, Ja nahe-
liegender: ARN) dem inneren Bereich des Abendlandes, den (nämlich den Bereich) Ina  5

Hesperıen (oder A4us dem ınneren W eesten, den INall Hesperıen nennt). Beı1i dieserDD d Deutung ware das ostrheinische Missionsgebiet des Bonuifatius als Abendland
bezeichnet worden. Wenn mı1ıt EOWTEDO. ÖUOLG der gesamte Westen gemeınt ISt, würde
die Benennung EONEQLOVU zutretten.

Als Interpolatıon wird die Stelle gedeutet VO (Jrotz, Beobachtungen .25 f7
ders., Weıtere Beobachtungen 3691Zur Echtheit der Briefe Papst Gregors II. an Kaiser Leon III.  383  Sentetov könnte durchaus eine Verschreibung von ‘Eoxeplov sein.”” Eine  Entstehung in der päpstlichen Kanzlei bewiese dies nicht. Dort kannte man  das Wort zwar,” fügte aber im Gegensatz zu im Osten entstandenen  Quellen, die das Wort ebenfalls verwenden,” als offensichtlich feststehendes  Beiwort stets ein pars (partis, partibus) hinzu.°® Grotz und Caspar beziehen  das &0wt£00a S0015 auf das Missionsgebiet des Bonifatius.”” Dies ist m. E.  }\  jedoch nicht unbedingt zwingend. An einer Stelle nämlich rechnet der Autor  bzw. Interpolator® der Briefe den gesamten westlichen Mittelmeerraum zum  « 61  „inneren Westen  .  Ebensowenig erweist der Liber Pontificalis die Echtheit der Briefe.“ Die  Behauptung von Grotz, der Bericht über die Korrespondenz Gregors II. mit  Leon stehe „im Kontext einer letzten Bestandsaufnahme“, kann kaum auf-  rechterhalten werden. In der Vita Gregori heißt es:  Eodem tempore Germanus patriarcha a propria expulsus est sede imperatoris  nequitia, sibique conplicem Anastasium presbiterum in eius loco constituit.  Qui missa synodica dum talius erroris eum consentientem apostolicus  repperiret vir, non censuit fratrem aut consacerdotem, sed scriptis commoni-  torüs, nisi ad catholicam convinceret fidem, etiam extorrem a sacerdotali  aus dem Osten stammenden Quellen des 6.—9. Jahrhunderts (vgl. G. W. H. Lampe, A  Patristic Greek Lexicon, Oxford 1961, S.303, 1230, 794, 1489; Reallexikon der Byzan-  tinistik I Sp.611, 627, 633).  55 Als möglich akzeptiert von G. Arnaldi, Il papato S.377 A.71.  *  56 Vgl. H. Grotz, Beobachtungen S.21; ders., Weitere Beobachtungen S. 368: Gre-  }  gor II.: Bonifatius, Epistola Nr. 24, MGH Epp. sel. I, ed. M. Tangl, Berlin 1916, S.42:  „ın partibus Esperiarum“. — Gregor III.: Bonifatius, Epistola Nr. 45, ebd., S.72: „in  illis partibus Speris“, und S. 73: „in illis Speriis partibus“. — Hadrian I.: Codex Caro-  linus, ed. W. Gundlach, MGH Epp. III, Berlin 1892, S. 469—657, Nr. 60, S. 587: „in his  eriae partibus“. — Liber Pontificalis, Bd.1, S.416: „istius Sperie partis“.  n  HS  Theophanes, Chronographia, Bd. , s. v. &07x&0a. Weitere Belegstellen: H. G. Lid-  dell/R. Scott, A Greek-English Lexicon, Oxford ’1940, S.697; G.W.H. Lampe, A  —  Patristic Greek Lexicon S.551; H. Stephan, Thesaurus Graecae Linguae, 9 Bde., o. O.  E  ?1839—65, Bd. 4, Sp. 2093f.  38.$ 6r  ‚36.  59 E, Caspar, Geschichte II S.661; H. Grotz, Weitere Beobachtungen S, 369, nach  dessen Konjektur (£0x€Q(ov statt 0ENTtETOV) die Phrase änO IMS EIWTEQAG ÖUIEWG, TOU  An  Aeyou&vovu Zenrtetov zumindest mißverständlich wird: ebd. S.368: „‚aus dem inneren  Bereich des Abendlandes, das [nämlich das Abendland, H. M.] man Hesperien nennt““.  Wäre, da der „innere Westen“ doch einen Begriff bildet, nicht ebenso möglich, ja nahe-  liegender: aus dem inneren Bereich des Abendlandes, den (nämlich den Bereich) man  Hesperien nennt (oder: aus dem inneren Westen, den man Hesperien nennt). Bei dieser  E E  Deutung wäre das ostrheinische Missionsgebiet des Bonifatius als Abendland  bezeichnet worden. Wenn mit &0@w1t£00 dvovs der gesamte Westen gemeint ist, würde  e  die Benennung &oneQLov zutreffen.  60 Als Interpolation wird die Stelle gedeutet von H. Grotz, Beobachtungen S.25f.;  C  ders., Weitere Beobachtungen S.369f. “  61 J. Gomnillard, Aux origines, Z.226—228.  62 'So auch K. Schwarzlose, Der Bilderstreit S. 115f.; H. Leclercq, in: C. J. v. Hefele/  H. Leclercq, Hıstoire des conciles 1112 S.661; /. Gouillard, Aux origines S. 260.  :61 Gouillard, Aux orıgınes, 7.226—228

So auch Schwarzlose, Der Bilderstreıit 15£: Leclercq, in: COM Heftele /
Eeclercn,; Hıstoire des concıles {I11 661; Gouillard, Aux orıgınes 260

mD G A —U
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offici0 x mandavıt. Imperatorı GUOGUEC suadens salutarıa UT talı execrabiılı
MILSEeT14 declinaret scrıptıs commMoONnult.
Dıie dreı Satze bilden VO  3 Grammatık und Wortwahl her ıne Einheit: durch
den relativischen Satzanschlufß 1St der 7zweıte mMiıt dem ersten und durch das
QUOQUE der dritte miıt dem 7Zzweıten Satz verbunden. uch iınhaltliıch sınd die
drei Satze miteinander verklammert und ergeben ıne Folge VO Aktıon des
alsers und Reaktıon des Papstes (3ermanos wırd abgesetzt und Anastasıos

Patrıarch, der apst verweıgert die Anerkennung und schickt
Anastasıos un ebenso Leon (:imperatorı UOGQUE) Boten mıt seıner Ableh-
nung.“ Genau dies berichtet auch Theophanes. ° )as Argument, außer
Za un ZUR T sej]en keıine anderen Briefe überliefert, wırd INa  b nıcht gelten
lassen dürten

An anderer Stelle wiırd erwähnt, Gregor 11 habe den Kaıser ermahnt,
moge sıch VO der execrabilis MLSEeT1A abwenden (declinaret),° und ıh fle-
hentlich darum gebeten (E88VO@WNNOAOV), die Bilder NEeEu aufzurichten (ın prı-
$t1N0 restıitueret)68 Mıt diesen Formulierungen wiırd Inan die heraustor-
dernde Sprache der uns vorliegenden Gregorbriefe schwerlich 1n Einklang
bringen können.

Im ersten Schreiben heißt C eon habe gedroht, werde Gregor 11
abführen lassen, Ww1e€e dies einst Kaıser Konstans mıiıt apst Martın
habe.®? Dıies würde eınen vorangecgansCcCNCNH, aber VO den Schriftstücken
selbst nıcht berichteten Brietwechsel zwischen Rom und Konstantinopel VOTI-

aussetizen, in dem eon dem apst seıne Wendung die Biılder und
Gregor dem Basıleus seıne ikonodule Haltung mitteilte. ”” Denn sollte
der Kaıser dem Bischof VO  - Rom, dessen Ansıcht ın dieser rage noch

Liber Pontificalıs, N 409 C4 Fassung der Vıta)
In dieser Reihenfolge auch Gonmillard, Aux orıgınes 260
Theophanes, Chronographia 6221 1, S. 409
uch Caspar, Geschichte I1 5. 664, nımmt eiıne päpstlich-kaiserliche Korre-

spondenz ach 730
Liber Pontificalıs, 1, S. 409

68 Hadrian I) Epistolae, 6, ed J.-P. Mı M' Parıs 18551 Sp: 1209 41242,
O: Zur Bedeutung des ÖVOWOWTNENM (lateinısc Fassung: deprecarı): E2 Scott, Greek-English Lexıcon 4672 (zur Bedeutung 1m Aorıst): „PUut Out of

o  NCE, abash, shame; CNLrFECAL, be importunate“ ; Lambpe, Patrıstıiıc
Greek Lexicon S. 394 &,E importune, Wın OVCTI, pray, beg cConvınce, persuade
FrEeEVEICENCEC, BeCt

G04u1 lard, Aux orıgınes, 72361{
Der angeblich VO Gregor L1 stammende Briıet (Germanos VO: Konstantinopel

(FE den och Caspar, Papst Gregor I1 31 als echt ansah, kommt als Intor-
mationsquelle für den Kaıser nıcht ın Frage. Ihn sıeht als Fälschung Gouillard,
Aux orıgınes S.244{ft. ; zustiımmend FE Beck, Byz s. 62 (1969), 5. 178
Umstrıtten ISt, wWer der Fälscher WAal. Gouillard, Aux orıgınes 6.244{f#f Patrıarch
Germanos; Stein, Dıie Anfänge Papst Zacharıas I L Speck, Artabasdos.
Der rechtgläubige Vorkämpfter der göttlichen Lehre, Bonn 1981, Gregor He
der Miıttelteıil, der die Bilderfrage behandelt, sel 1m 9. Jahrhundert hinzugefügt worden.
S u A.9  ©O
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nıcht kennen konnte und den für seıne NEUC Politik yewınnen hoffte, ”}
ohne Not ıne solche Drohung schicken?

Im Gegensatz Girotz scheıint mMIr auch der Bericht VO  e einer geplanten
Reıse des Papstes den Fürsten, die sıch nıcht VO  e den Miıssıonaren, SOMN-

dern NUur VO Gregor selbst tauten lassen wollten, ”“ eher die Echtheıit
sprechen. Denn welcher noch ungetaulfte (l Fürst des „innersten Landes

des Westens  <«/3 ware für iıne solche Einladung in rage gekommen?
E. Caspar denkt thüringische Adlige.”“ Diese Vermutung dürtte aum
zutretten. 1)as Schreiben spricht ausdrücklich VO eıner Taufbitte. Zudem
Konnten thüringische Adlige Gregor 1mM Kampf mıiıt Konstantinopel unter-

stutzen” Und terner: Hätte ıne derart sensatıionelle Absıcht des Papstes
nıcht in anderen Quellen Niederschlag gefunden 375 Schon die gyesuchte
Begründung für die Reıise scheint MI1r absurd.

Das Argument des ungebührlichen, bisweıiılen unverschämten Tones
CIMAas (Grotz nıcht entkrätten. Symmachus und Nıkolaus K die O-
tischen bzw fränkischen Schutz> rohten 1m Gegensatz Gre-
ST I8 keine kaiserlichen Sanktionen. Caspar hat miıt Recht bemerkt, da{fß der
Brietschreiber innerlich schon Abschied DE  MMECN habe VO Imperium.”®
Der hochfahrende Ton paßt kaum AT Politik Gregors H der letztlich dem
Kaıser gegenüber loyal geblieben seın dürfte.””

Das Festhalten der Originalıtät der Schreiben 1st mıiıt eiınem unlös-
baren chronologischen Problem verknüpft. Dıie Erwähnung VO Papstbriefen
1m Liber Pontificalis und in der Chronographie des Theophanes nach der
Absetzung des Germanos un die Tatsache, daflß der eigentliche Biılderstreit
TST mıiıt dem Fdıkt Leons 111 begann,”® zwıngen eıner Datıierung beider
Briete auft 730/31 Dem steht aber der hochfahrende Ton ENISCHCN, der nıcht

sehr VO  e der Germanenmissıon, als VO der Unterstutzung durch den
Langobardenkönig Ende der zwanzıger Jahre hätte bedingt BCWESCH SC1IHN

können. Zudem 1St VO eıner Absetzung des (GGermanos noch keıine Rede.”
Dies 1aber würde ıne Datıerung hbeider Texte auf DOT F unvermeidlich
machen.

71 Vgl A Geschichte 11 S6511 J. Haller, Das Papsttum . 352
Gouillar Aux orıgınes, 388—393

/3 Nach (a A Geschichte 11 5.661, „1St nıcht bezweifeln“, da mıiıt dieser
Wendung das LG srheinısche Germanıen gemeınnt 1st So auch Grotz, Weıtere
Beobachtungen 369 Siıehe azu ben 383

Cas A Papst Gregor I1 6.44{%. A 3  ©O
75 Ahnlic Gonuillard, Aux orıgınes KD

Caspar, Geschichte 11 und ders., Papst Gregor F:
Vgl Duchesne, Les premıiers de 1’6tat pontifical, Parıs 1911;

Ostrogorsky, Les debuts ders., Geschichte S: 136 Anton, Von der
byzantınıschen Vorherrschaft IO/ZSV, The Formatıon 3472 u 347

Zur Streitfrage, ob Leon I1LL eın der Wel Bilderedikte rliefß, zuletzt Conte,
tre ettere

Vgl Ostrogorsky, Les debuts 5252° Guerard, Les ettres Mıt anderem
Ergebnis ın der Datierungsirage Conte, Le tre ettere 65



356 Helmut Michels

Letzte Gewißheit über Echtheıit oder Unechtheit der Schrittstücke kann
das Abwägen inhaltlicher Kriterien allein nıcht bringen. Eın Vergleich der
Brietform miıt Papstschreiben der annähernd gleichen Epoche mMUu: dıe
rage entscheiden. Caspar hat dies abgelehnt, * jedoch 1St seın Urteil aut
harschen, VO der Forschung wenı1g beachteten Wıderspruch gestoßen:
„Dafß die Grundregeln der Urkundenkritik 1ın diesem Fall nıcht gelten sollen,
1St MIır unverständlich, noch unverständlicher, da{ß I1a  z nach jahrelanger
Beschäftigung mMı1t Papstbrieten die Unechtheıit dieser nach orm und Inhalt
gleich unmöglıchen Machwerke nıcht auf den ersten Blick erkennt.“
J Haller)* Dıie Berechtigung eınes Formularvergleichs mMuUu: be1 der Urkun-
denkritik außer 7 weıtel stehen. F.-J. Schmale hat für die Abfassung VO

Brieten 1m ftrühen Miıttelalter „weıtgehende Formgebundenheıt“ konstatıiert,
„Frormen und Formeln wiırd doch erhebliche Bedeutung ZUSCHICSSCH

Grotz hat, das Argument der unüblichen Adresse entkräften, ıne
Gegenüberstellung miıt ın lateinischer Sprache abgefafßsten Papstbriefen abge-
lehnt und gefordert, die umstrıttenen Dokumente MIt Schreiben der Papste

Kaıser 1n griechischer Sprache vergleichen.“
Soweıt iıch sehe; sınd VO Tod Gregors blS ZU Tod Hadrians fünf

solcher Briefe überliefert. ® Der Stammt VO apst Martın und hat
tolgenden Anfang
ÄEONOTN EUOEBEOTATW XCLL YaAnvOoTATO VLXNTN TOONALOUYX.® Ya  L S> ÜÄVOINOVTL
TOV GsOV XL KUVOLOV N UOV Inoovv X QLOTOV KOVvOotaVTLVO AUYOUOTW
MAaQTtLWOG ENLOKXONOC ÖOOVAOC TOV ÖQVAOV TOUVU (DEOUV ]86
Da Martın seiınen Brief mMıiıt eıner Adresse versieht, VEIMMAS das Argument
VO (Gsrotz entkräften, seıne rregung habe Gregor I8 alle Form VCI-

CSSCH lassen. Denn die Auseinandersetzung artıns mMuiıt dem Kaıser WTr

Zur außeren Form des Briefes 1im Frühmiuttelalter Hoffmann, Zur muıttelalter-
lıchen Brieftechnik, In: Spiegel der Geschichte. Festgabe für Max Braubach ZU

10. Aprıl 1964, Münster 1964, 141—170, F.- Schmale, Brief, Briefliteratur,
Briefsammlungen. I in Lexikon des Miıttelalters, Bd.2, München / Zürich 1983,
5Sp 652—659, >Sp 652; Fichtenau, Adressen VO'  3 Urkunden und Brieten, In: ders.,
Beıträge AA Mediäviıstıik. Ausgewählte Aufsätze, Bd. 3, Stuttgart 19786, 5. 149—166,

Grotz, Beobachtungen 5.3  N 1im Vergleich der Formulare der Papstbriefe
se1l „dıe einz1g gültige ntwort suchen“.

81 (Jas A Papst Gregor I1 5.59 Hs S.0 A.50 100
Hal CT y Das Papsttum 548

F.-J. Schmale, Brief p 655
(G'Jrotz, Beobachtungen 5. 35 u. Wır folgen diesem Vorschlag. Allerdings

iınderte sıch das Ergebnis unserer Untersuchung nicht, wenn 111}  - Schriftstücke ın late1-
nıscher Sprache hinzuzöge. Dıie Frage, ob die uns ın Griechisch überlieferten Schreiben
N1Ur Übersetzun der Originale sınd (s u. 91); kann bei eiıner Formularuntersu-
chung aufßer Ac bleiben

Sıehe die Zusammenstellung der Briete be] Rösch, MA BA>1ALIA>X>.
Studien S: ottiziellen Gebrauch der Kaisertitel in spätantiker und trühbyzantınischer
Zeıt, Wıen 1978; 153

86 JE 2062 8 9 ed ].-P. Migne, Parıs E6D1,; Sp 137—146, Sp. 137
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kaum wenıger heftig als der Streıt die Bilder zwıschen Leon und Gre-
SOr 11 8/ Weıter sınd aut uns gekommen WwWwel Schreiben aps Agathos
Konstantın
JTOLC EUOEBEOTATOLG ÖEONOTALG, XL YAANVOTATOLG VLXNTALG X.CL TOONALOV-
XOLG, MOOOQLAEOTATOLG TEXVOLG TOUV KUVOLOU NUOV Inoov XQLOTOU
KOVvotOaViILVO WEYOAO® DAOLAEL, ‘HoaxheLm, XCLL TıßeoLw® AUYOVOTOLG,
’AyYOÜOV SENLOX. QOQUVAOG TV ÖOQOVAOV TOU Os04.®

J10LC EUGEBEOTATOLG ÖEONÖOTALG XCLL VAaANnVOTATOL VLXNTALG XCLL TOONALOU-
XOLG, NOUNTOLG TEXNVOLG TOU (IEOUV XCLL AFSOTNOTOV InOOouv X QLOTOU TOU (DEOUV
NUOV KwvotaVviLVO WEYOAAO® BAOLAEL, “HoaXhei® XCLL TıßEeoLm AUYOVOTOLG,
"AyYaÜOV ENLOKONOGC QOQVAOG TOV ÖOOQUAOV TOU GDEOU ]89
Der vierte überlieterte Briet 1St der Leos I Konstantın

T& EUOEPEOTATW %CL VOaANVOTATO ÖEONOTN, VLANTN XCL TOONALOUYXW,
TEXVO AYANNTO TOUV (DEOUV XL 2.wWTIN00G NUOV Inoou XOLOTOU
KOvotaVtiLiVO BAOLAEL A£SOV ENLOKXONOGC ÖOVAOGC TOV ÖQUVAOV TOU s0oy.79
Und schließlich Hadrıan Konstantın VI und Irene:

AÄEONOTALG EUOEBEOTATOLG CL VOaAnVOTATOLG, VLXNTALG, TOONALOUXOLG,
TEXVOLG NY ON WEVOLG [EV| TW OE XL KvoL® N UOV Inoou XOLOTO®,
KOvotOaViLVO XCLL EiONVYN AUYOUVOTOLG ’AÖQLAVOG ÖOQUAOG TOV ÖOOVAOV TOU
Osoy.7!
Zum Vergleich se1 der Anfang eines päpstlichen Schreibens eınen Kaıser 1n
lateinıscher Sprache zıitlert. Leo HE Karl Gr

„Domino p1SSIMO eit seren1ss1ımo, victorı triıumphator1, filio amatorı Del
CFE Domiuin1 nostrı lesu Christi,; Karolo Augusto Leo ep1SCOPUS SCI -

De

Sıehe schon Guerard, Les ettres 5 /
1E 2109 S/, Sp. 1161 1186; Sp 1162
JE Z 8 9 5Sp 5—1 Sp 1215

DA 9 9 ed ].-P. Mıgne, Parıs 1851, S: 2002412 Sp. 399
91 2448% 926, Sp 5—1 5Sp S Ostrogorsky, Kom und Byzanz 1im

Kampfe die Bilderverehrung (Papst Hadrıan un das VIL Okumenische Konzıil
VO Nıkäaa), Semıunarıum Kondakovianum (19353); 73—87,; der lateinische Or1-
inaltext des Brietfes wurde den Konzilsteilnehmern ın griechischer ÜbersetzungD

eoTt.
Leo 11L arl Gr ed K.Hampe, MG  T Epp V’ Berlin 898/99, 8/7—88

Wolfram, Lateinische Herrschertitel 1mM neunten un: zehnten Jahrh dert, 1in  e ers
(Hrsg.) Intitulatio Ca# Lateinische Herrscher- un: Fürstentitel 1m neunten und zehnten
Jahrhundert, Wıen / Köln / Graz 1/ 9—1 41 die offizielle stliche Dfrede Karls GE entsprach der schon lange feststehenden Adresse der Brie den Ba-
sıleus.
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Im Gegensatz 2180 un: ZAR) entspricht die Adresse aller sechs
Briete dem Formular des Liber diurnus.? uch tehlt beiden Schreiben dıie
on übliche Subskriptionsformel.”

Da{ß Anfang und Ende der Schriftstücke mithin nıcht der Form anderer
Papstbriefe entsprechen, beweiıst nıcht ıhre gänzlıche Unechtheıit: der
ursprüngliıche Worrtlaut könnte VO einem Kopisten weggelassen oder durch
die überlieferten Formen ErSsSetzt worden sein. ” Andere Indizien sprechen
indessen sıcher ıne Entstehung der angefochtenen Zeugnisse in der
päpstlichen Kanzleı oder 1ın der ähe des päpstlichen Hofes.?® Dıie Anrede
des alsers als dÜdekHOTNTOG, ” dıe aus Papstbrieten Bischöfe ekannt 1st,
wurde schon trüher als gewiıchtiges Argument die Echtheit der

Liber diurnus 1! ed h. E. v.Sickel; Wıen 1889, 5. 1 ed H. Foerster, Bern
1958:; Codex Vatıcanus ST Codex Claromontanus S. 181 G. Rösch, OMA

143 seılit der Zeıt Martıns wurde dieses Formular „regelmäßig VOeTIT-

wendet“
Liber diurnus 1, K Codex Claromontanus 181 „Pıussımum domuinı impe-

rıium gratia CINa custodiat e1ıque omnıum gentium colla substernat. Dıi1e schon ben
zıtıerten Brie Martıns-.[. 86);, Agathos 89) und Leos LL (A Q0) haben diese
der eıne ähnliche Formel. Sıehe ZUr!r Entwicklun der päpstlichen Subskrıptionsftormel
L.Saupe, Die Unterfertigung der lateinischen Ur unden AaUuS den Nachtfolgestaaten des
Weströmischen Reiches. Vorkommen un Bedeutung, VO  - den Anfängen bıs ZU Mıtte
des 8. Jahrhunderts. Beıiträge ZUr!r Geschichte der Unterfertigung 1m Mittelalter, all-
muntz 1983,

95 So J. Gomnillard, Aux orıgınes 5.261; F (GrÖrz: Beobachtungen S_ 3  X Be1
den Brieten Agathos (S.O 88) un Hadrıans tehlt eine Subskriptions-
tormel.

Anders (GGrotz, Beobachtungen 40; ders., Weıtere Beobachtungen passım, der
eb mıiıt Belegstellen der 1n den Schreiben vorkommenden bzw. erschlossenen
Worter EONEQLOVU (& 326/ :} un! OUAAßN S 3/70F iın Papstbriefen des 8. Jahrhunderts
seıne These VO eıner Entstehung 1ın Rom erhärten versucht. Hıeran denkt uch
G, Mango, La culture BIECQUC u. 111

Gomillard, Aux orıgınes, Brief (sıehe uch 110} Briet 284
98 Vgl Gomillard, Aux orıgınes FE Sıehe Liber diurnus 1 AAXI; 2, 1

138 Codex Claromontanus 5.181; Codex Vatıcanus 5.188, Codex Ambrosianus
; 279: Codex Claromontanus 5:269; Codex Ambrosıianus 6422 Siehe uch Bonifta-
tiusbriefe: Boniftatıus, Epistolae Nr. 2 x 5. 42 PE Nr 28, 549 194:; Nr. 45,
EG Nr:51; 5. 86 L 1 Nr. 57, 5. 103 Nr. 58, 5. 106 f  9 Nr. 60, S. 120 Z21:
Nr. 68, 141 Nr. 87, 195 uch im angeblichen Schreiben Gregors LL
Germanos wiırd der Briefpartner VO Autor mı1t QÖEAQOG angeredet: J.D. Mansı,
Sacrorum concılıorum OVa amplissıma collectio, K3: Florenz Q.3:5 Parıs 1902,
Sp 92—100, 5Sp 92  S Hıer tehlt, W1e€e 1m Text, das Beiwort dilectissımus, das
dem Patrıarchen ach der superscrıptio un! subscriptio ım Liber diurnus zugestanden
hätte (Liber diurnus Stattdessen: „sanctıssımus“ (S5:923B; umtassender
>Sp 97  ® Vgl die BCNAUC Abstufung der Epithete 1n den Formularen des Liber diurnus
FA Codex Claromontanus 181 Das Fehlen der entsprechenden Anrede-

tormeln, der erscrıptio0 un!' der subscriptio spricht eıne Entstehung VO 2181
ın der päpstlic Kanzleı. Eın endgültiges Urteıil kann Eerst ach eiınem eingehendenhı
tormalen Vergleich miıt anderen Papstbrieten Patriarchen (auch mMIıt JE 7180 un:
2182 gefällt werden.
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Schreiben angesehen. ” Die bısherigen Versuche, diese Aufftälligkeıt
100 Anderes kommt hıinzu. Dıie Anredeerklären, überzeugen nıcht.

BaoLheV, der Gebrauch der Pronomıiına der Zzweıten Person Singular für
den Kaıser und dl€ Wendungen „du hast gyesagt”, „du hast geschrieben“
US W 102 sınd ür A4US dem trühen Jahrhundert stammende Papstbriefe den
Kaıser undenkbar.!° Bisweilen weıcht der Vertasser gar VO pluralıs MAaLe-
statıs ab und spricht VO sıch selbst iın der ersten Person Singular. *”” In VCI=

gleichbaren Schriftstücken des und 8. Jahrhunderts trıtt die Anrede
BAOLAEU nıemals allein auf, immer 1St eın dem Kaıser zustehendes Epitheton
hinzugefügt. ‘” Be1 Verben und Pronomina 1St die Pluraltorm selbstverständ-
lich, !® nıcht selten wiırd die kaiserliche EUOEPBELO, OLAQVÜQWILO, WEQOTN,

So VO Gomuillard, Aux orıgines TE „diplomatıquement inadmissıble de Papc
empereur”, und Conte, Le tre ettere uch Caspar, Papst Gregor I1 78

5 9 und Grotz, Beobachtungen 40, erkennen das Gewicht dieses Argumentes
100 Caspar, Papst Gregor I1 5.5  O „Sondercharakter eınes belehrenden Hırten-
briefs“, „Appell VO  3 Mensch Mensch un! Christ Christ.“ Wenn 1eSs der
7weck des Brietes Wal, hätte der Papst sıch erst recht 1im Ton mäfßigen un:! das übliche
Formular beachten mussen. Fur Grotz, Beobachtungen 5.40, bleibt 1es „eın Pro-
blem, das CS wenn möglıich, och weıter klären gälte.“

101 Gomuillard, Aux orıgınes, Brief I8, 122 131 16/, 192 Briet 2: 316, 532
334, 345, 348, 303% Ya 3785 Dıie Anrede AI (wC ßaotkeüg XCLL KEHAAN TOV XOL-
OTLOVOV) bleibt sıngulär.

102 Die möglıchen Belege sind zahlreich, da; aut Einzelverweıse verzichtet
werden kann: Gouillard, Aux orıgınes, 1tt passım. F.- Schmale, Briet 653
„Die Anrede des Höher- un! der Gleichgestellten erfolgt ın der 7?. Pers P 9 r  d;1e des
Niedriggestellten un: Vertrauten 1ın der 7?. Pers Sgl CC Dıie Anrede des alsers 1n der

Person Sıngular (außer Gomuillard, Aux orıgınes, u. 284) begegnet ähnlich
dem Gru fraternitas IUd in Brieten der Päapste Bischöfe. Vıtalıan 8 9

Martın p 153 164, Sp: 1631665 Bonifatiusbriefe: passım, z. B
Nr. 2 9 44 . 1 9 18; 2 9 hıeran äanderte auch die Palliumsverleihung Bonitatıus
nıchts (sıehe eLtwa Nr. 45, F} Z 6, II 20 der Nr. 60, 176 2.:24, 151 Z  , R
12) uch Z Begiınn VO 2181 werden für den Adressaten die Formen der Person
Sın Jar verwendet, für den Absender Formen der Person Singular.

Vgl Haller, Das Papsttum 545 Anders Gomuillard, Aux orıgınes PF
99  1nsı la refutatıon pıed pıed (tu 45 dit, ecrıt ete;) l’apostrophe directe: ‚CIMPDE-
reur‘ restent ans les 1ımites admises. Dieser Ansıcht schließt sıch (srotz, Beobach-
tiun 5.35,

Dıie folgenden Belege NIsLamMme: JAdZ Fur den ersten Briet ließen sıch we1l1-
tere Stellen anführen: J. Gomuillard, Aux orıgınes, E 285 2851 288, S21 390, 391
uch das angeblıch aus eınem Brief Leons 11L stammende BAOLAÄEUG XCLL LEQEUG ELWL

293 scheint mır ın diıeser Form kaum denkbar. Haäatte der gerade durch dıese Wen-
dung reklamierte Anspruch den Basıleus nıcht schreiben lassen „ WLY sınd Kaıser und
Priester“

105 Martın S/, 5Sp 137—146, Sp 140A, 140B; Agatho eb Sp 1—1
5Sp D, ers. : eb Sp: 1215 1748; Sp. 1218B,

Leo I1 96, p 399—412) Sp. 402B, 402 C, 402D; Hadrıan
Sp; 12151234 Sp: 1223D;

106 Martın 8 - Sp. 140A, 140B, 140C, 141 B, 144 A, 144 B, 144 D, 145 A;
Leo I1 96, Sp 402 A Dıe Briete Agathos und Hadrıans dürten hıer nıcht herange-
O werden, da s1e mehrere Adressaten gerichtet sınd
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WEYOAAOWUYXLO. oder YaANVYN direkt angesprochen. ‘” Die hıer angeffihrten
Zeugnisse lıiegen zeıtlich näher der angeblichen Entstehungszeit der
umstrıttenen Schriftstücke als der Brief Nıkolaus’ Michael 1888 mıiıt dem
diese verglichen worden sind. 198 Nıkolaus schrieb nach Konstantınopel, als
Rom faktisch und rechtlich A4US dem byzantıinischen Reich ausgeschieden
Wal, da sıch die Anredeformeln den Basıleus gegenüber der eıt Gre-
SOIS IL geändert haben mussen. ber auch hier begegnen, WCNN Michae]l
angesprochen ISt; Z weltaus orößten Teıl Pronomina und Verbformen der

Person Plural. 109 Allerdings tindet sıch WwW1€ In den angeblichen Briefen Gre-
110SOIS k} die Anrede „imperator

Dıie Bedenken der Forschung die Echtheit des ersten Schreibens sınd
ohnehin orofß. Durch TiISETC Formularuntersuchung verstärkt sıch auch der
Verdacht Z Mıt Gründen darf bezweıtelt werden, da
dessen Fälscher eın echter Briıet Gregors eon SEE vorgelegen hat Da{iß
vOon Z und 21897 Authentisches überliefert wırd, 1St somıt „nıchts als
1ine Vagc historische Möglıchkeit, aber ohne jede Relevanz für den Hısto-

e413riıker des Ikonoklasmus.
Gouıillards Vermutung, die Briete seıen ın der „periode militante“ des Bıl-

112derstreites geschrieben worden, scheint mır einleuchtend. Dıi1e Erwähnungeınes Reiseplans 1N. „den innersten Westen“ eın Reflex des Besuches
apst Stephans 11 1mM Frankenreich 754 und die veäußerte Hoffnung auf
Beistand der „‚Leute des Westens“ den Osten!? als historische Mög-ichkeit nach meıner Ansıcht allentalls nach der Jahrhundertmitte denkbar
vielleicht auch die Kenntnıiıs VO der Eroberung Ravennas!!* und das Zeugn1s

107 Martın 8 9 Sp.141C, 145 A; Agatho eb  Q Sp- 1161A59 D, ers eb 5Sp:1248B; 99Leo IL
96, 402A, 402B, 403 A, 403 C, 406D), 407 B, 411.A, 412B; Hadrian eb

Sp A!
108 Gouillard, Aux orıgınes S::271 167
109 Nıkolaus Kaıser Michael His ed E. Perels, MG  Ü Y Berlin 923454—487, passım, 7E 454 E.28 3 „ 36, 3 9 455 fn 3’ S. 457 2, 71 3  9 458

Z..26; S. 460 B 5. 463 5. 484 F Z  K
110 Ebd passım; 455 1 456 Z 455 26r 5. 463 äs 478 S111 FE Beck, Byz s. 62 (1969) 54178
V Gomillard, Aux orıgınes 275 Da iıch eiınen Mönch als Verfasser vermute

gesiıcherten Ergebnissen wırd dıe wünschenswerte Erhellung der Fälschungsumständevielleicht nıe gelangen scheinen mMI1r auch tolgende Fakten für die eıt ach der Jahr-undertmitte sprechen: Eıne mönchıische Opposıtion 1St EYrSLT Konstantın
testzustellen (vgl H. Beck, Das byzantıinische Jahrtausend, München 1978, 236)Der kaıiserliche Kampf die Mönche begann erst 25 Jahre ach dem Bilderedikt
Leons T (V Schreiner, Legende un:! Wirklichkeit iın der Darstellung des byzan-tinıschen Bıl erstreıtes, Saeculum 27 R 1O3-+129, 178)3 Di1ie Zıtate A .36 Ahnlich Haller, )as Papsttum 5:548:114 Gonuillard, Aux orıgınes, Z230E allerdings W ar avenna schon Mıtte der
330er Jahre urz 1n langobardischer Hand uch Caspar, Papst Gregor I1 S.47{%.,un: Grotz, Beobachtungen 5.25 Hz sehen diese Passage als nachträglich eingefügt
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des Theophanes, der VO  5 allgemeın bekannten Brieten Gregors I1 eon
111 berichtet, !” deuten autf die 7zweıte Hältfte des 8. Jahrhunderts hın

Weıl die oben genannten tormalen Eigentümlichkeiten durchgehend und
in orofßer Zahl auftreten, 1sSt die Möglichkeıit VO  a} Einschüben aus echten
Papstbrieten ohl verwerten. Weıl sıch diese Abweichungen in beiden
Brieten finden, lıegt der Gedanke eınen einzıgen Fälscher nahe. Der
erregte Ton der Schriftstücke116 un die gänzliche Unkenntnıiıs des Autors

L7über Grundregeln der Diplomatık sprechen tür einen Mönch als Vertasser.
Dıie orm der Briefe schliefßt ıne Entstehung ın der Umgebung des Pap-

STES mıt hoher Wahrscheinlichkeit A4US Indessen W ar der Brietautor mıt den
Verhältnıissen in Konstantinopel ohl vertraut, © ertafte die Verbindung

1197zwischen Rom und den Ländern nördliıch der Alpen NUr ın Umrissen und
erwähnt eiınen Kaıser OQOVAlAEVTLVLAVOG WEYOLG, W as SOn NUuUr VO Aaus dem
Osten stammenden Quellen (Theophanes) ekannt 1St.  120 Mıt den anschei-
nend OO 1mM (Jsten „iırkulierenden Briefen!*! wurde die Politik Leons 111
scharf abgelehnt, der Caesaropapısmus verworten und das Zeugnis eınes
Papstes für die eigene, offensichtlich heftige Kritik verteidigende
ikonodule Posıtıon reklamiert. “  Z Dıie Fälschung 1St daher 1im Kernge-

123bıet des byzantinischen Reiches (Konstantinopel?) entstanden.
Gelänge C5S, die Entstehungszeıt der Briete un: die Person des Fälschers

mıt Sicherheıit bestimmen, könnten die Schriftstücke als Geschichts-
quellen NCUuUu verwertet werden. Als Zeugnisse Aaus der eıt des beginnenden
Bılderstreites und als authentische Belege für Politik und Gedankenwelt
Gregors 11 und Leons I11 mussen s1e ausscheiden.

115 Theophanes, Chronographia 6221 K 5. 408 Bezieht IMNan diese Notız
nıcht auf 27 2182, könnten die Briete uch 1ın der ersten Hältte des 9. Jahrhun-
derts entstanden se1ın. Mehr spricht aber für eınen Zeıtraum or / 80OQ So uch

Conte, L@e I ettere Für Speck, Artabasdos S. 365 56/, 1st die Stelle be1
uem  KTheophanes eın „sıcherer termınus ante

116 Schreiner, Legende und irklıc'keıt 17440 Thümmel, Der byzantı-
nısche Bilderstreıit Stand un! Perspektiven der Forschun 1ın Irmscher (Hrsg.),
Der byzantinısche Bilderstreıt 9—40, 10, und Ahrweı E: The Geography of
Iconoclast World, 1  e A.Bryer/J. Herrın (Hrs o.); Iconoclasm 1—27,; 2  N dıe
Mönche die stärksten Gegner der ıkono astiıschen Politik.

117 So auch Gonuillard, Aux orıgınes . 276
118 Vgl Duchesne, Le Liber Pontiticalıs S.414 A.4  n
119 Sıehe den angegebenenNn Anlafß tür die Reıse des Papstes iın den „inneren Westen“.
120 Vgl Stein, La eriode byzantıne A DA Gomuillard, Aux orıgınes,
296 f 9 Theophanes, ronographıa, Bd.2,; 682 vgl auch ben 38, 5 9 B: /: 1el-

leicht lohnt sıch eiınma eın ausführlicher Vergleich 7zwischen den Texten und der
Anders (JrotzZ, Beobachtungen 19 (ihm tolgtChronographie des Theophanes).

Arnaldı, ALO 5. 374 A.64), allerdings Steins Argument nıcht beachtet.
121 Go0ul lard, Aux OT1 11 5. 261 H.- Beck, Geschichte 572 H.-J. Schulz,

Dıie Ausformung der Ortho X1€e SpecR, Artabasdos 176 siıcher Vor 815
122 AÄAhnlich Duchesne, Le Liber Pontificalıs 414 45
123 So uch Duchesne, und Gouillard, Aux orıgınes

25Ztschr.t.K.G.



Literarısche Berichte un Anzeıgen

Allgemeıines
Die Kırche und iıhr Recht Theologische Berichte hg VO  a Franz Furger

un! ose Ptammatter. Benziger-Verlag, FEinsiedeln 1986 160 S 9 38,—
Die Reihe ‚ Theologische Berichte‘, die seıt 1972 jJährlıch erscheıint un!' den heo-

logıschen Hochschulen VO' hur un! Luzern konzıpiert wiırd, hat sıch, darın der Reihe
‚Quaestiones Disputatae‘ vergleichbar, ZU 1e] RESECTIZL, aktuelle Problembereiche der
Theologie darzustellen, da ZU eiınen der Fachmann eınen UÜberblick, Z anderen
der interesslierte Niıichtfachmann eine zuverlässıge Intormatıon erhält (Vorwort
5: 9) Da nunmehr, obgleich eigentlicher Berichtsgegenstand der UE Codex lurıs
Canonıiıcı A4aUus dem Jahre 1983 ISt, der Tıtel ‚Dıie Kırche un: ıhr Recht‘ gewählt wurde,
deutet bereıits aut den Versuch eıner vertieften Reflexion, die ber blofße Stottdarstel-
lung hinausgehen möchte, hın Damıt ber steht die vorliegende Schrift ın eiıner Tradı-
t10n, die ber den Buchstaben des (Gesetzes hinaus den Geılst der Rechtsordnung als
SanNnzer fassen will, einer Tradıtion, als deren Begründer (noch Z.U) CI I97) der Ber-
lıner Kirchenrechtshistoriker Ulrich Stutz anzusehen ..  ISt:. Seine Intention wurde uch
anläßlich des wiıeder aufgenommen, bemerkenswerterweıse allerdings biısher
Nnur OZUSagCH mıinıature‘. Diesem Minıuaturstil 1sSt auch der vorliegende ‚ Theologı-
sche Bericht‘ AUGT. flichtet, doch verspricht die Auswahl VO tünf besonders sıgnıf1-
kanten Facetten 65 Kirchenrechts, den Leser auch tatsächlich 1Ns Zentrum der
aktuellen kanonıschen Doktrin und kanonistischen Dıskussion einzutühren.

Den Auftakt macht Peter Kraämer miıt eiınem Überblick ber „Katholische Versuche
eıner theologischen Begründung des Kıirchenrechts“ (S 13 Dıies alleın 1st schon
symptomatisch für eiınen Sachverhalt, den der österreichische Kırchenrechtler Bruno
Primetshoter pragnant gefafst hat In ungleich größerem Maifiße als eım wırd
eım die Frage ach der dıese Kodıitikation, Ja überhaupt das Recht 1n der
Kırche tragenden Theologıe gestellt.“ Als Auslöser dieser Jüngsten Welle theologıischer
Durchdringung des kanonischen Rechts wırd IN  5 wohl, worauf auch Kramer hinweist
(S 14), Da ST Paul VI ansehen dürtfen, der 1n mehreren Ansprachen das Kırchenrecht
mıt Nach ruck als „Theolo iısche Diszıplın“ qualifizierte. In dıiıesem Sınne 1st ramers
Artıikel denn auch mehr als loßer Auftakt, sondern 1St vielmehr uch der Taktgeber
für alle folgenden Beıträge.

Nach eiıner sehr knappen hıstoriıschen Einleitung, ın der darauf hinweıst, da{fß das
Problem der theologischen Legıitimität VO  3 Kirchenrecht spezıfısch neuzeıtlıch sel
(angefangen be] Luther, radıkalisiert VOoO Rudolph Sohm) und seıtdem eıne ständige
Herausforderung für das Kırchenrecht darstelle, referiert Kräamer verschiedene Ant-
worten auf diese Legitimationsfrage“. Als Fazıt, meınt CI komme es entscheidend
darauf d} da „kıirchliches Recht als eıne Wırklichkeit aufgezeigt werden kann, die
nıcht VO' außen die Kırche herangegetragen wiırd, sondern ıhrem Wesen und Auf-
trag hinzugehört“ In diesem Bemühen führt 1U noch ergänzende eıgene

Der Geilist des Codex Iurıs Canonıicı. Stuttgart 1918 Neudruck Amsterdam 1961
U.a den Christologisch-ıinkarnatorischen Ansatz (Bertrams/Stickler/ Heimerl),

den Pastoral-reduktionistischen Ansatz (Hurzıng / Jimenez-Urrestı sSowl1e den Ekkle-
siıologischen Ansatz (Mörsdort / Corecco/ Aymans): 14—24
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Aspekte ın die Diskussıion eın S 4—3 hne allerdings damıt eine abschließende Klä-
rung beanspruchen. Bemerkenswert dabeı 1st eiınmal seıne Betonung des ‚neuen‘
Verständnisses VO Kırche als eıner ‚commun10 fidelium‘, dessen Rezeption 1m 167
1983 durchaus ambivalent beurteilt wird, ZU anderen seın gleichzeıt! Beharren aut
dem „Gespräch mıiıt der Rechtsphilosophie“ (D 35 ) in der Frage N1AaC dem „gemeı1n-

Begrift VO Recht“. Damıt trifft der sachliche und hellsichtige Autsatz ramers
eıne echte Existenzfrage des Kırchenrechts: das ören-können aut das Forum des

tionsdiskussıon wıe eben uch 1m Kirchenrecht 1St Krısensymptom. Wer da als(gerade uch profanen) allgemeınen Rechtsdenkens. Denn jede permanente Legıtıma-
Medizın NUur Theologisierung des Kirchenrechts verordnet, sollte sıch vergewiıssern, ob

seınen Patıenten amıt nıcht, hne wollen, einschlätert. Kramer 1St dafür
danken, darauf erneut hingewliesen haben

Mıt eınem nıcht blof(ß gesetzessystematischen Grund roblem, nämlıich eıner „Lex
Fundamentalıs“ tür dıe römisch-katholische Kırche un: 1e mMı1t ıhr verbundenen orıen-
talıschen Rituskirchen, befafßt sıch Heribert Heınemann (D 131458 Be1i diesem Pro-
jekt soll c5 sıch seıner Meınung ach nıcht eın Recht höherer Rangstufe (Ius (Z86n-
stıtutıyvum Ecclesiae, vergleichbar staatlıchem Verfassungsrecht handeln, sondern ledig-
ıch eıne Art separaten, V  X organisationsrechtlichen „Allgemeiınen Teil“ des
Kırchenrechts. Mıt dieser Klarstellung, die insbesondere dem Problem der Verschrän-
kung VO Ius ıvyınum un! Ius IMNeTIC Ecclesiastıcum als Rechtsschichten des kanon1-
schen Rechts Rechnung tragt, 1st das Problem natürlıch entscheidend entschärtt. IDDen-
noch bleıibt fraglıch, ob dıe Vorteıle eıner solchen Auslagerung” weıter Teıle des jetzıgen
CI mögliche Nachteıile soweıt überwiegt, da{fß mıiıt Aymans un! dem Autor insoweıt
VO eiınem verpaßten Kaıros gesprochen werden kann, als MIt der Promulgatıon des

„als ganzem “ das Projekt eiıner „Lex Fundamentalıs“ nıcht durchgeführt
wurde. Insbesondere ınhaltlıche Fragen scheinen bıs ato och nıcht ausreichen
geklärt, Umtang un Rechtsqualität der Grundrechte un! -pflichten aller hrı-
sten der das Verhältnıis den „Consortiones omınum“. Un ob INa  =) der „Sache
selbst“ AzC) iıhrer konkreten Ausgestaltung hätte bsehen sollen, w1ıe Heınemann
offenbar für geboten gehalten hätte ®) 158), vermag nıcht hne weıteres einzuleuchten.

Der Beıtrag VO  - Jean Beyer S 113— 137) sıch miıt der Problematik der Übertrag-
barkeıt des Subsidiarıtätsprinz1ps A4us der katholischen Soz1ialphilosophıe 1n das
Kirchenrecht auseinander. Nachdem Beyer aut die Aktualıität des Themas (nämlich ın
Gestalt des Schlußberichts der Außerordentlichen Bischofskonferenz auf-
merksam gemacht hat (S 113 und dıe lehramtlichen Außerungen VO Pıus XI bis hın
A 7 Vatıcanum E dargestellt hat (D 151417 diskutiert den un der 10
otfızıellen Leıtsätze Z Codexretorm aus dem Jahre 1967 ber SOg „Facultates Specı1a-
lıum  < soOwı1e eben ber „De Applicando Princıipio Subsidiaritatis 1n Ecclesia“. Virulent
wiırd dieses Prinzıp 1n VOTr allem bzgl der Kompetenzen des Diözesanbischots
S 125=127) und der Bischofskonferenzen (S 129-430) (ım Gegenüber ZU[!. 99  u

Romanı Pontiticı“ !), der „gesunden Autonomıie“ der Ptarreiıen sSOWwI1e der
„Gemeıihnsamen Charısmen“, Beyer die Instıtute des geweihten Lebens tafst
(3 130133 Beyers These lautet 11UI1: sotern nıcht als bloßes Dezentralisationsprinz1p
mißverstanden, sondern FÜr voll genommen‘, ıst das Subsidiarıtätsprinzıp aut dıe
Kırche un: damıiıt uch aut iıhr Recht nıcht anwendbar, da die Eigengeartetheit der
Gemeinschatt der Kirche 1er stärker wiegt als iıhre Vergleichbarkeıit mıt anderen
Formen menschlicher Gesellung. Fıne Erneuerung der Kırche Beyer hingegen
eher als solchen strukturellen Umverteilun dem Freiraum für charısmatische Inıtıa-
tıven Z die siıch treı biılden, aber 1ın Eın eıit mıiıt dem „Petrusamt“” handeln Beides
werde Vo kirchlichen Vereinsrecht ermöglıcht (S:135-137) Es steht
erwarten, da{fß dieser engagıerte Diskussionsbeıitrag 1mM kanonistischen Forum nıcht
hne Resonanz bleiben wırd

Der Autor a) klarere Gesetzessystematık; die ‚ Transplantation‘ weıter Teıle
des Schemas 1980 der LEF 1in den GAG: se1l mißlungen, 148 —150; Entsprechung ZUTF

Universalıtät der Weltkıirche, 150/51; C) Okumenische Klarheit, 156
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Dıie Frage der Eıgennatur der Kirche bıldet auch den Hiıntergrund für Peter Le1i-
schings Abhandlung ZU „Wandel 1n der Bestimmung des Verhältnisses VO  - Kırche
un! Staat“S Als Quintessenz seıner gut gewichtenden hıstorischen ‚TLOur
d’horizon‘ VO Kaıser Konstantın bıs hın Z 7 Vatıcanum stellt zunächst eın
„Zurücktreten institutioneller zugunsten personaler un: tunktioneller, sozialverpflich-

FElemente“ S 929); sodann eine Aussöhnung Mıt den relıg1ös neutralen modernen
demokratischen Rechtsstaat (mıt der Folge eınes Abschieds VO' Ideal des kontessi0-
nellen Staates und des Staates als „Brachium saeculare“) test (D 101) Ist 1eSs uch unbe-
strıtten richtig, wırd doch die Ühnlich bedeutsame Frage nach der Relevanz dieser
Konzilswende für das kanonische Recht,; Iso vordringlich für den bei Le1i-
sching nıcht beantwortet. Die Eıgenrechtsmacht der Kırche als „PCrSONa moralıs 1pSaordınatıone divına“ c 113 mıt den daraus resultıierenden un: VO Leisching auch
aufgeführten Hoheitsrechten „lure natıvo“ (cc 362; 747 1’ 1254 1, 1260; WTr
nıe streıti1g und ann auch nıe se1in. Geklärt werden müfßten vielmehr a) w1e das sıch
teilweise überlappende Gegenüber zweıer iın ıhrem Bereich Letztentscheidungskompe-

hıschtenz un! utonomıe beanspruchender „Societates“* (kırchen-)rechtsphilos F  debewältigen ist; un! welche praktischen Konsequenzen der NCeEUEC (1 4US$S konzıi-
liaren Rezeption der relig1ös neutralen Demokratie SCZOPCN hat? 7u beiden Fragen liegt
A4AUS Jüngster Zeıt LLUT eıne vereinzelte Anregung VOTL.

Ludwig Schick behandelt die „ Teilhabe der Laıen Dreitachen Amt Christi“
53981 Er tut 1es zunächst einmal ‚reın theologisch‘, ındem das Theologou-der a Munera“ austührlich historisch mıt Schwerpunkt aut den oku-
menten des Vatıcanum erläutert. Der Ertrag dieses Theologoumenons tür die Kano-
nıstık bleıbt, obwohl der CS einıgen Stellen rezıplert habe, laut Schick
allerdings noch näher autzuweısen. Vielleicht ware eın Beitrag 1U ber die Rechtsstel-
lung der Laıen eben diesen (bezogen auf das Kirchenrecht) mehr VO Nutzen SCWCECSCH.Eın Schlußurteil ber den vorliegenden ‚Reader‘ zAX Kirchenrecht 1st nıcht
leicht geben. Den Vergleich mıiıt der legendären Einführung VO Stutz in den 1L
1917 häalt gewifß nıcht AaUuUSs Dazu tehlt die geistige Durchdrin ungskraft, die Aaus dem
immensen Wıssen und dem gleichermaßen objektiven w1e einfü Isamen Urteıl des PTrO-testantiıschen Jurıisten erwuchs. Vielleicht 1st aber auch dieser Vergleich nıcht ganz faır
Denn ımmerhın wırd durch die kluge Wahl der Einzelthemen und dıe verständliche
Dıktion der Abhandlungen das selbst esteckte 1e] eıner Sensibilisıerung für wichtigeaktuelle Probleme VO  — Theologie Kırche ın diesem Fall durchaus erreıicht. Un

erade der Nıcht-Kanonist wiırd schwerlich eınen besseren Eınstieg ın den
ınden als den besprochenen Theologischen Bericht.

Freiburg . Br. Gerald Göbel

Der Bischof 1ın seiner LZeit Bıschofstypus un Bischotsideal 1m Spiegel der Kölner
Kırche. Festgabe für Joseph Kardınal Höffner, Erzbischof VO öln Im Auf-
Fra des Kölner Metro olitankapitels hrsg. VO Peter Berolar und Odılo Engels.Kö (Verlag Bac em) 1986 481 S 9 DE 48 , —
Der VO Joseph Kardınal Ratzınger Schlufß der Festschrift gyeäiußerte Wunsch, der

Geehrte moge och lange tür die Kırche Deutschlands und der Welt wırken, hat sıch

Vgl des Schemas 1980 für eıne „Lex Ecclesiae Fundamentalıs“: „Ecclesia
Socıietas cıvılıs ın propri0 ordıne SUNT 1b Inviıcem independentes eit autonOMae;

utraque licet Certos habeat quıbus contineatur term1ınOs; SU: Culusque natfura mıssıone
definıtos, iın SUul!  S SCHNCIE NE Suprema.. ; Communicatıiıones 13 (1981), 1—6

Man vgl etwa 216; 225° Z 747 der A 33 DA c1c/1983 sSOWIı1e das
ersatzweıse Streichen der 1720 un 2198 c1c/1917

Joseph List] ın den „Essener Gesprächen ZuU Thema Staat un! Kirches 19
(1984), 9—23
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nıcht ertüllt: Dıie Festgabe wurde auch AA Gedenkschritt Ihr Nıveau entspricht dem
wissenschattlichen Rang des Verstorbenen, der noch 1mM Dezember 198 / posthum MIt
der Ehrendoktorwürde der Katholischen Universität Lissabon ausgezeichnet wurde.
Seiınen besonderen Wert bezieht der Band A4US der geschlossenen Konzeption, aus eiınem
den utoren vorgegebenen Leitthema, das im Besonderen das Allgemeıne, eben 1m
Ablaut der Kölner Kirchengeschichte Bischofstyp un _ıdeal 1im Wandel der Zeıt aut-
scheinen äflst Natürlich konzentriert sıch der Blick dabei vorrangıg auf den fränkischen
und deutschen Bischof, un mıt den Herausgebern 1sSt enn uch einschränkend ANZU-

merken, da: der Kölner Erzstuhl keineswegs ımmer un: jedem Aspekt als CPO-
chentypisch gelten darf

Im ersten Beıtrag „Der Bischot 7zwischen 1v1itas und Königshof“ verfolgt Rudolf
Schieffer (172—=39) ber tüntf Jahrhunderte die Entwicklung der Eccles1ia Coloniensıs „AdUuS
eiıner Randlage ın der yallıschen Kirche mıiıt stetier Blickrichtung ach Westen“ biıs hın ın
die ‚zentrale Posıtion ım Nordwesten des ostfränkıschen und spater deutschen Reiches,
das seın Schwergewicht jense1ts des Rheins hatte, sıch ber seıner kirchlichen Wur-
eln aut der linken, der einst römischen Stromseıte bewufßt blieb“ (33) Damals wurden
jene Fundamente geschaften, die für das gEsSAMTE Mittelalter und teilweıse bıs Z nde
des Ancıen Regiıme grundlegend blieben: Dıiıe Vorsteher rekrutierten sıch tortan meıst
A4us dem del des näheren und weıteren Umlands, s1ıe rückten In die Funktion VO

Metro olıten und oft als Hoftbischöte in die Staatsgeschäfte einbezo C W1€e sıch
beson DE spektakulär 1im lothariıschen Ehestreıt zeıgte. Für das Bischofsbi un: -ı1deal
der Zeıt 1St nunmehr uch der zeitgleich erschıenene Band des Werks VO Ber-
schin „Biographie und Epochenstil 1m lateinıschen Mittelalter“ VO Belang (Martıns-
schriften des Sulpıcıus Severus, Gregor VO Tours), och größeres Interesse dürtte der
künftige, LE ber die merowingischen Vıten handelnde 7weıte Band beanspruchen.
Odılo Engels annn sıch in seinem Aufsatz über den Reichsbischot 1im un:! 11. Jahr-
hundert (41 —94) besonders CI das vorgegebene Thema halten, da dieser Zeıitraum
das goldene Zeitalter der Vitenliteratur schlechthin 1St. Während zunächst ın Ermange-
lung eıner eigenen Spiritualıtät für den Säkularklerus och das Mönchsideal ın der Ira-
dition eınes Sulpıcıus Severus und der Retormen des Benedikt VO:' Anıane vorwaltete,
trat ıhm se1lt der Wende des 10./11. Jahrhunderts die ıfa canonıca“ jedoch noch ım
monastıischen Gepräge aAllmählich ZUuit: Seıte. Die Entwicklung erklärt sıch A4US$S dem
Wandel des Priesterbilds, 1ın dem jetzt die sakramentale Heilsvermittlung (u a) durch
den Bischot betont wurde. (Darüber hat jJün Laudage, eın Schüler VO Engels, ın
seiıner mıt Blick auf den Investiturstreit he t1g diskutierten, den Gang der Forschung
aut jeden Fall ungemeın anregenden Dissertation gehandelt: Priesterbild un!
Reformpapsttum 1im 11. Jahrhundert, öln Im weıteren Verlaut des 11. Jahrhun-
derts verlagerte sıch annn dıe Seelsorge stärker VO der „CUra ınteriıorum. “ auf die „CUTa
exterıorum ” ; eıne Folge beginnender Mobilıtät, VO soz1alen un ökonomischen
Umständen, die nunmehr dıe Erschliefßung un! Organısatıon der „Fläche“ als CHE

bischöfliche Autgabe autftaten. SO zeichnet dieser Beıtrag, der noch zahlreiche weıtere
Themen VO Bedeutung berührt, wıe die Rolle des Bischots zwiıischen König und
Laienadel der das ottonische Reichskirchen„system“ 1mM Zusammenhang miıt VO

W eesteuropa einwirkenden Verfassungsänderungen, VOT allem und vorzüglich den Weg
VO der seelsorgerliıchen Erschliefßsung AAUT.: herrschaftlichen Durchdringung der DIö-
CS6 Aufgegriffen un:! weitergeführt wiırd dieses Thema VO Hug0 Stehkämper ın
seıiner materıialreichen und klar gegliederten Darstellung „Der Reichsbischot un! Terrı1-
torjalfürst 32 un!: 13. Jahrhundert)“ 95184) Dıie Wirklichkeit dominierte das Ideal,;,
das Hırtenamt verblafste VOT der weltlichen Herrschaft, nachdem das Wormser Kon-
kordat den Bischöten das Fürstenszepter in die Hand gegeben hatte. Gleich seınen tan-
desgenossen War der Kölner 7zudem Fürst nıcht nNnu VO königliıchen Gnaden auf rund
der Regalienleihe, sondern auch kratt eigenen Rechts, zumal 1m verwandtschatt-
lıchen Bund w1ıe Wiıderspiel D: del 1m Umland seiınes Sıtzes ın engstem Kontakt
stand. och gerade diesen Herren sollte der Versuch des Aufbaus seıner eıgenen
Landeshoheıit zwıschen Maas und Weser scheıtern; eın Scheıitern, das sıch bereıts
Engelbert on Berg abzeichnete und miıt der Niederlage des Siegfried VO Westerburg
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be1 Worringen 288 besiegelt W Aal. (Für Engelbert bleiben auch die Ergebnisse der bei
Engels angefertigten Dıiıssertation VO Lothmann ber den Erzbischof abzu-

warten, Sıegfried zuletzt usammentassend EL Erkens, Dıie Schlacht bei Wor-
rıngen und der Erzbischof von Köln, In: [Der Name der Freiheit —1 | Ausstel-Jungskatalog], öln 1988, 29i} uch den Bestrebungen, dem Kölner Erzstuhl als
Inhaber des Aachener Krönun srechts die Vergabegewalt ber das Könıgtumsıchern, WAar letztlich keın Ertfo beschieden. Vgl azu jetzt ebentfalls Erkens mit
seinen das 12.-18. Jahrhundert umspannenden Ausführungen ber die „Kölner
eorie“: IJer Erzbischof VO Öln un! die deutsche Könıigswahl, Sıegburguts Ganze trıtt 1mM un!: 15. Jahrhundert gleichfalls das „officıum pastorale“ hınter
der „POTES temporalıs“, der Biıschot hınter dem Fuürsten zurück, WwW1e Wılhelm Janssen
1n seiınem Beıtrag „Der Bıschof, Reichsfürst und Landesherr“ darlegt, der Benut-
ZUNg handschriftlichen Materıals 1el Neuland erschließt (185—244). Im Zeichen VOT-
waltender „negotıa mundana“ reduziert sıch die „Ecclesıia Coloniensis“ auft das
„gesticht Va  } Collen“, dessen Bewohner, obwohl S1e kaum eın Viıertel der Dıö6zesanen
repräsentierten, 1463 als „Staatsvolk“ Erscheinung Ctraten Der neuerliche Anlauf AT“
Errichtung des Territorialstaats, diesmal den Vorzeichen VO  3 Konzentratıon und
Arrondierung SOWI1e MIt Blick autf die Verbindung VO kölnischen und westtälischen
Besiıtzungen, War schliefßßlich Dietrich VO Moers Z.U) Scheitern verurteılt. (Dar-ber hat jetzt uch Tewes ın seıner 1987 erschienenen Bochumer Dıssertation
dem speziellen Aspekt der „Amts- un: Pfandpolitik der Erzbischöfe VO  3 öln im Späat-mıiıttelalter“ gehandelt. ) och nıcht nNnu gegenüber den benachbarten Herren, die auft
eıne eıgene, kölnischem Zugriff weıt ehend ENIZOgENE Landeskirche drängten, mufßte
der Erzbischof auf seıne Recht bedac se1n; Papst und eigener Klerus, besonders das
Domkapıtel, suchten sS1e ebenfalls einzuschränken. Wenn auch die Quellen der Zeıt dıie
Bedeutung eınes Oberhirten otfenbar ach dessen Ertolg ın olchen Auseinanderset-
ZUNgCNH bemafßen, wenn uch „Reformatio“ vorwıegend wırtschaftliche Konsolıi-
dierung verstanden wurde, WECNN auch Weihbischöfe, Offiziale und Generalvikare weıt-
gehend die geistlichen Verpflichtungen ertüllten (was bekanntlich durchaus pOSsI1t1Vv seın
konnte, w1e zuletzt noch Chittoleau darlegte: Pour unl ecohomı1e de l’institution
ecclesiale Ia f1n du Moyen Age, 1n ! Melanges de I’Ecole trancaıse de Rome, MA-TM
96, 1984, 263), sıch die Zeıtgenossen doch der Spannung zwıschen geistlichemAmt und weltlicher Gewalt 1n einem rel121ös sens1ıbıiliısierten 15. Jahrhundert durchaus
bewußt. Und Janssen unterstellt MItu Gründen den Bischöten durchgängig-hattes Bemühen um die Erfüllung genuın priesterlicher (nıcht aber lehramtlıicher)Pflichten; überdies setzen geistliche Reformer WwW1e€e der obendrein staatskluge Wıl-
helm VO' Gennep (1349—1362) der Friedrich 111 VO aarwerden (1370—1414) und
spater ermann VO Hessen (1480—1508) indıvidualbiographische Warnzeichen
VOTr vereintachende Gesamturteile und strukturelle Vereinseıtı NSCNH. Das ılt 1m
Fall des Ferdinand VO  3 Bayern (1612 — 1650) uch für den -BIsC of zwıschen KRe 111194-
t10n, katholischer Retorm und Kontessionsbildung“, dem Konrad Kepgen eıne kennt-
nısreiche Abhandlung wıdmet53 Er stellt zunächst die Aussagen des TIrıden-
tinum ber bischöfliche Amtsführung un: den eher unverbindlichen „Bischotss jegel“des Konzıils VO X14 1563 VOTr, sodann den „Stimulus pastorum ” des Konzı SVatersr  Is
un! Erzbischofs VO Braga, Bartolomeu dos Martyres, eiıne „Programmschrift“ tür den
Jungen Erzbischof arl Borromäus VO' Maıland, die als klassısche Formulierung des
Biıschofsideals der katholischen Retorm gelten darf. Solchen Leitbildern mochten viele
Bischöte 1m Reich WwW1e iın öln zwıischen Retormation und Westfälischem Frieden nıcht

genugen, und wurde enn uch der Ton der Reformvorschläge Vor Ort aus der
Feder eLtwa eınes Johannes Gropper und DPetrus Canısıus allmählich schärfer, wobei INan
für eine Besserung aut Hılte 4aUusS Rom hoffte. Eıne wichtige Quelle bılden auch jeneWıdmungsbriefe, die den 1m Zeichen der Gegenreform VO der Kölner Kartause NECU-
un: nachgedruckten Werken vorangestelltE (Repgen ann 1er auf die „Recher-
ches SUr la Chartreuse de Cologne AA IS sıecle“ VO haıx 1981 zurückgreıfen;vgl KG 96, 1985, Während diese Dedikationsepisteln eın „indırektes Biıschots-
eitbild“ ın der lıterarıschen Offentlichkeit zeichneten, stehen die Wahlkapitulationen
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der Kölner Oberhirten seıt 154/ für eın „direktes Bischofsleitbild“, da darın se1it dem
Juramentum jenes Jahres Normen uch für das geistliche Regiment gESELIZL wurden
indes hne Erfolg, bıs eben eın Ferdinand ARCY) Wittelsbach 1mM Vereın mıiıt Jesuıten,
untıen un Generalvikaren eıne Retorm eigenen Stils durchsetzte. Dıe Gestalt
seınes Neffen un: Nachtolgers Maxımuilıian Heinrich (1650—1688), beı dem persönliche
Frömmigkeıt mıt hemmungsloser Pfründenjagd einherging, tührt FE „Bischot un:!
Fürst der Germanıa Sacra 7zwıschen Westfälischem Frieden und Siäkularısatıon
0— 1803)” 53 Wıe Repgen, zeıgt uch Heribert aab eıne 1mM jahrzehn-
telangem mgang mıiıt der Materıe erworbene Meisterschatt. Im klassıschen Zeıtalter
des Fürstbischots W ar u dem Krummstab gut leben“, der Untertan hatte eın
relatıves „gZut wohnen“, derweıl ıhn das eblich fortgeschrıttenere Regiment ın den
weltlichen Territoriıen Z,U) Staatsobjekt egradıerte. Kontrollen durch das eıgene
Amtsgewiıssen SOWIl1e durch seın Kapiıtel und die römische Kurıe setrizten absolutistischen
Neıgungen des „ep1SCOpus sımul princeps” CNSCIC renzen. Zunächst griffen die tr1-
dentinischen Reformen kaum Dads öln und das Reich eben nıcht immer repräsentatıv
für „dıe“ Kırche sınd, zeıgt etwa die durchschlagende Wırkung VO Irıent bıs 1Ns pfarr-
lıche Alltagsleben 1 Bıstum Lyon, w1ıe S1e kürzlich Ph  H Hottfman 1 7zweıten eıl
seınes Buchs „Church and Communıity in the 10Cese of Lyon, 0—1789*
beschrieb.) och machte sıch eıne 7zweıte „Welle“ 1m 17. Jahrhundert bis auf die
Bischotssitze emerkbar. Indes 1ST der Fürstbischof als auch geistliches Vorbild andern-
TIS als 1m öln der Wittelsbacher und des Maxımıilıan Friedrich anzutreffen; bıs D
nde des Ancıen Regime mufßÖten Generalvıkare, Offtiziale und VOT allem Weihbischöte
weıterhın als (GGaranten der Seelso auf den Plan FreteNn Wenn die Kölner Erzbi-
schöte des Umbruchs durch *5  di französiısche Revolution auch im 19. Jahrhundert
meılst och im monarchischen Stil regierten, setzten die Jer Pontitikate „zwischen
Säkularısatıon und Kulturkampf (1803=1885)” doch unterschiedliche Akzente, w1e
Rudolf Lill darlegt (349—396). Auf den gemäßigt-aufklärerischen und dialogbereıten
Graten VO  } Spiegel 4 — 835), der bei der Reorganısation des Bıstums bıs heute tort-
währende Verwaltungsstrukturen schuf, tolgte mı1t Freiherr Droste Vischering
(1836—1841/45) der Vertreter eınes innerkirchlichen Absolutismus und eınes Konfron-
tatıonskurses SCHCnüber dem Staat, der alsbald den bekannten (und VO Lill früher
schon untersuchten) „Kölner Wırren“ führte Die Nachfolger VO Geissel (1841/
45—1864) un! Melchers (1866—1885) suchten seıne Posıtion 1m Kern wahren un
bezogen mıiıt ıhrem epragten Ultramontanısmus bewußt ıstanz Preufßen, doch

innerkatholische Leben mıt der Ausbildung eınes vielgestal-oing ihr Rückzug auf
agement MIt ZU!rtigen Vereinswesens einher, das auch VO soz1alem En

Entwicklung eıner Volkskirche beitrug, dıe sıcher nıcht relı VO Provinzıalismus und
eiınem sıch selbst kreisenden Organisationseifer Wal, ındes ach der Meınung des
Rezensenten auch inte rierend wiırkte, da‘ die Entfremdung der Arbeiterschaftt
VO der Kirche 1m Rheinlan bıs 1Ns 20. Jahrhundert wenıger stark als 1n anderen Läan-
ern w1e eLtwa Frankreich WAar. Im übrigen trug solche Identitätswahrung un:! Erhaltung
kirchlicher Substanz ultramontan-antimodernistischen Vorzeichen der Kölner
Kırche ıne führende Stellung innerhalb des deutschen Katholizısmus eın, wıe s1e aut
der ihren Auspizıen seıt 18458 einberutenen Deutschen Bischoftfskonterenz iıhren
Ausdruck $and In diesem Zusammenhang spielte übrigens der spatere Weihbischot

Multiplikator“ eıne bedeutende Rolle (ZuBaudri, wichtigster Mitarbeıiter Geisselg‚ als I>

Domkapitular Baudrı1 der Seıte Erzbi-ihm jetzt Heinrich Lınn, Ultramontanısmus.
schots Geıssels während des Oormarz Fa Studien ET Kölner Kırchen eschichte Z
Siegburg Besticht be1 L.ll die gegenseıltige Durchdringung VO iographischer
Skizze und Strukturgeschichte, beschränkt sıch Norbert I'rıppen 1ın seiınem Abrifß
„Der Bischof 1m Zeitalter der Industrialisıerung, des Nationalısmus und der Weltkriege

wobe!ıl auf(1885—1945)” (  7=4; weitgehend auf eıne Darstellung der Ereignisse,
eigene Arbeıten auf Forschungen VO  a Gatz, VO  3 Hehl und Hegel zurück rıtt
(LEtZIGret konnte nde 198 / sein hierfür w1ıe uch für die VO:  e LUl und Berglar be
delten Zeıträume grundle endes Werk .Das Erzbistum Öln zwischen der Restauratıon
des Jahrhunderts der Restauratıon des AJahrhunderts, 18 voll-
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enden.) Irıppen 1st ber durchaus kritische W ertungen bemüht:; fällt seın Urteil
ber den preufßenverbundenen, Franzosen und Belgier 1mM Ersten Weltkrieg geradezu
provozlierenden Felıx VO Hartmann un: ber die schon VO Zeıtgenossen
krıitisiıerte „Defensivtaktık“ des Kardınal chulte (1920= 1941 gegenüber den Natıonal-
soz1ıalısten wen1g DOSItIV aus 7u diesem Problemkreis ware als aufschlufßreiche (und
VO  w interessierter Seıte heftig befehdete) Er aNZUNS 7A3 Thema „Katholisches Bur-
gerLum un: brauner Alltag“ die Fallstudie das Kölner Apostelngymnasıum 1933
bıs 1939 neNNeN: Otto Geudtner d. y „Ich bın katholisch getauft und Arıer“. Aus
der Geschichte eınes Kölner Gymnasıums, öln 1985 Peter Berglar richtete sıch 1ın
seıner Darstellung „Der Bischot der Weltkirche (seıt 1945)“ O4 wıeder stärker

Leitthema des Oberhıirten 1mM Spannungstfeld VO Iypus und Ideal aus; retffend cha-
rakterisiert Frings als „deutsch-präformierten“ Iypus des „Biıschofs der Welt-
kır und spricht VO Höffner als „dessen deutscher konzilsgeprägter Verkörperung“
(457 Eıne abschließende wissenschaftliche Würdigung beider Pontifikate, deren
schriftliche Zeugnisse Ja teilweise och der Archivsperre unterliegen, 1st natürlich nıcht
möglıch. (Eın wichtiger Schritt in diese Rıchtung wurde aber 1m Falle Frings mıt der
Gedenkausstellung des Hıstorischen Archivs des Erzbistums öln ZUuU 100 Geburtstag
des Kardınals N, ın deren Zusammenhang Vall Elten den Nachlafß geordnet un:
inventarısıert hat; Vorerst den VO ıhm bearbeiteten Ausstellungskatalog „Pro Om1-
nıbus constitutus“, öln Berglars gutformulierte Analysen Problembe-
wulfstsein und Sensıbilıität, zwıischen den Zeılen aber uch eın pessimıstisch getontes
generelles Unbehagen, das wıederum dem Rezensenten Unbehagen bereitet: Da die
für das Thema einschlägigen Akten des Kolloquiums „L’eveque ans l’Eglise du Christ“
aus dem Jahre 1960 (erschienen 1963 nıcht berücksichtigt wurden, INa eın Zutall,
indes eın bezeichnender se1ın: Dıie Tagung fand iın der Vorbereitungsphase des LL atı-

1M Domuinikanerkloster Eveux-L’Arbresle (beı Lyon) S  ‚9 eiınem der Ororte
für eın Konzıil,; dessen (1ım Einzelfall sıcher extreme) Auslegungen und Umsetzungen
Berglar recht skeptisch gegenübersteht. Der Auftfsatz sollte als dezidierte Positionsbe-
schreibung eınes Konservatıven ZUur Kenntnıiıs C1LT1OTINMMECNMN werden. Im Unterton
wenıger pessimiıstisch sınd dagegen die „Gedan A4AUS Anlass eınes Jubiläums“, die
Joseph Kardınal KRatzınger ZUr rage außert: „Wıe sollte heute eın Bischof seiın?“
(469—475). Er oreift auf die biblischen Bilder des Hırten un: Fischers zurück, ordert
dl€ 1m Pieperschen Sınne verstandenen Tugenden der Klugheıt und Tapterkeıt und
natürlic das teste Glaubensfundament Ww1e auch das Wappen des Geehrten il=
strıert, tür den der Glaube Christus Antang und nde WAar. Diederich hat 1INZWI1-
schen eine schöne Untersuchung ber die Wappen der Kölner Erzbischöfe 1M 19./
20. Jahrhundert vorgelegt, die Konstanten un: Wandel des Bischofsamts 1mM Spiegel der
Heraldık zeıgt: Kölner Domblatt 51 19856, 1—4

Eın Vergleich mMiıt dem Sammelband „L-eveque ans I’histoire de l ’Eohse: (Angers
1984), der die Beıträge der Konterenz ber Religionsgeschichte 1ın Fontevraud enNt-
hält, bestätigt den VOT allem aus der thematischen Geschlossenheıt resultierenden WI1S-
senschattlichen Wert der Kölner Festschriuft. Mögen die tranzösischen Tagungsaktenuch die wichtigsten Zeugnisse tür das Bischofsideal VO Augustinus bıs Bartolomeu
dos Martyres aufführen un: die „überzeıitlichen“ Funktionen des Bischofs als Hırte,
Lehrer un! Mediator würdıgen, eıgnet den Beıträgen, die VO Oberhirten 1n den
Städten des byzantınıschen Italıen bıs eiınem Bischof des 20. Jahrhunderts 1m amer1-
kanıschen Grand Rapıds reichen, doch 1e] Zutälliges. Die Höffner-Festgabe dart
dagegen ın weıten Teılen als grundle endes Arbeits- und Handbuch ber eınen The-
menbereıch gelten, dem sıch auch 1e in Vorbereitung befindliche Publikation der
Akten eines Kolloquiums der „Commuıissıon internatıonale d’histoire ecclesiastiquecomparee” widmen wırd

Frankfurt Maın Heriıbert Müller
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arl Müller und heo Sundermeilıer (Hrsg.) Lexiıkon mi1issıonstheologischer
Grundbegriuftfte. Dietric Reımer, Berlin 1987 XV + 546 S 9 brosch., 485, —
Kennzeichen des Lexikons sınd seine interkontessionelle un: theologische Pluralıtät,

eiıne dichte Vermittlung VO  — Informationen, Einsichten un!: Posıtionen, die Kom
vieler utoren un guLeE Angaben Jüngerer Literatur, die VO  — knappen Leseratsc lägenbıs austführlichen Bıbliographien reichen. Dıie Pluralität veranschaulıcht einerseıts
Klaes, der 1m Artikel „Christologie“ Aaus Ansätzen VO  — Lateinamerika, Atrıka und
Asıen Lransparent interpretiert, andererseıits Stegemann, der umfänglich hıstorische
„Jesus“-Bılder referiert, eıner mıssıonstheologischen Dimension 1n Wort und Werk
Jesu jedoch wenıger nachgeht. Editorische ‚Pluralität‘ $5llt 1Ns Auge, WwWenn 99  1S:
s10nar (ev.) un „M 11 (kath.) beschrieben werden. SO werden auch die
Artikel „Missionsschule“ un: überraschenderweise das „Mönchtum“ behandelt, das
neben seıner Fassung ochmals VO eınem katholischen Autor 1n AB Bruder-
schaften, Kommunıitäten, Orden“ sehr ANSCIMNCSSCH und AausgcwOSCNH dargestelltwırd „Ahnenverehrun Afrıka“ 1St durch „Ahnenverehrung allgemeın“ erganztworden. Be1i „Opier: ath Autor) ıng nıcht hne dogmatischen Zusatz eınes
I Autors. Die Zentralartikel StammMeEN Jjeweıls VO einem Autor, der ın der Regel
dıe Posıtıon der anderen Kontession berücksichtigt. Eıne Ausnahme hierzu bıldet der
wichtige Artikel „Ekklesiologie“ Dörıiung), der keıine evangelische Ekklesiologieerwähnt.

Geographische Überseestichworte werden in der Regel VO utoren A4US den ENTISPrE-chenden Ländern bzw. Kontinenten behandelt un können azu dıenen, eıne Drıitte-
Welt-Komponente authentisch einzubringen. Damıt wırd eın leichter eurozentrischer
Zug des Lexikons ausgeglichen. Bärbel Wartenberg-Potter die einzıge utorın
bringt mıiıt ıhrem Artıikel SPrau  en einen auft Okumene und Drıitte-Welt begrenzten un:
zugleich aussagestarken Beıtrag. Eın kleines Kompendium der „T’heologıe der Mıssıon“
STCHETrT Sundermeier mıt dem längsten Artikel bei (24 di) Prägnante Arbeiten sınd

Kertelges „Paulus“, Nürnbergers „Wort Gottes“ und Klimkeits „Religionen“.
In vielen Artıkeln werden Neuansätze der etzten Jahre erkennbar und Sachintorma-

tiıonen übersichtlich gebündelt. Dıie katholisch-evangelische Herausgeberschaft hat miıt
110 Stichworten eiıne breite Auswahl getroffen. Doch sollten 1ın eıner Auflage Stich-

W1e Apostolat, Orts-Kırche, Dritte-Welt bzw. EAI WOT, Erweckungsbewe-
SUNSCI und, nıcht Nur „Heıiden“, sondern auch heutige Gesprächspartner eiıner Miıs-
sionstheologie, Muslıme, Buddhisten und Hındu, nıcht tehlen

uts (GGanze gesehen un mMmıt den geNANNTLEN Ausnahmen vermıitteln die missionstheo-
logischen Grundbegriffe konzeptionell überseeıische, S08 Missionswelt VO EKuropa AUS

gesehen. Ontext un: Erstverkündigung ım eigenen Land treten zurück. Insotern äßt
das Werk einıge miıssiıonswiıissenschaftliche Grundfragen VO Heute offen Trotz einıger
Lücken, redaktioneller Mängel un: störender Drucktehler halte ich das Lexikon für eın
ın vieler Hınsıcht nützliıches andbuc für Angehörıige VO Missi:onswerken un:
-orden, für wıssenschaftliche Bıbliotheken un kirchliche Büchereıen, für Akademien
und ökumenische /Zentren. Es hat seınen unverkennbaren Wert für Theologiestudie-
rende.

Möge eınuAbsatz schon bald die Vorbereitung eıner überarbeıtenden Aut-
lage 1ın Gang bringen.

Wubppertal Lothar Schreiner

Kırchengeschichte und allgemeıne Geschichte 1n der Schweiz: Die Auf-
vabe der Helvetıa Sacra. (Itinera + Hrsg. VO der Allgemeinen Geschichtsftor-
schenden Gesellschaft der Schweiz. Stuttgart / Basel, Schwabe-Verlag 1986 124 S 9
brosch. 33,60
Eıne Konsequenz aus dem oft beschworenen, dabei meıst mißverstandenen Prozefß

der „Säkularisierung“ 1n der euzeıt W ar dıe Privatisierung der Relıgion. Frömmigkeıt,
ult und Glaube sıch Aaus Politik und Offentlichkeit mehr und mehr zurück. Das
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„Religiöse“ wurde der Kırche (oder den Kırchen), das „Weltliche“ dem Staat (neuer-dings der „Gesellschaft“) zugeordnet. Dies blieb nıcht hne Folgen für den Betrieb der
Geschichtswissenschaft. 7 war sınd die zünftigen Hıstoriker bereit, iın ihrer Reflexion
die auseinandergefallenen Bereiche wiıeder zusammenzutühren. Das nıcht-reflektie-
rende Geschichtsbild aber die Irennung der beiıden Bereiche uch 1n der Vergan-genheıt VOTAauUs. So geht manchem modernen Hıstoriker das Nebeneinander der
Kırchen- und eiıner Profangeschichte flott, INa  3 möchte meınen, manchmal] allzu flott
VO den L1 PpPCN Nıcht wen1g diesem Auseıimanderdriften hat uch die Tatsache bei-
9 ß hierzulande die kirchengeschichtlichen Dıszı lınen meıst den theolo-da
gischen Fakultäten der kırchlichen Anstalten angesie elt sınd Dazu kommt der
nıcht ausrottbare Wunsch mancher Kırchenhistoriker, ihr Fach

iıch och eın als kom-
rımär als theologische,nıcht ber als historische Dıszıplın sehen. Un Wenn schlie

petCENT geltender Vertreter der Zuntft erklärt, ıhn interessiere überhaupt nıcht, W as die
Kollegen VO der „Profangeschichte“ treiben, ann braucht INAa)  - sıch nıcht WUNl-
dern, wenn diese ihrerseits das Phänomen des Religiösen und des Kırchlichen aus ihren
Forschungen ausklammern.

Dieser Problematik ahm sıch die Redaktion der Helvetia Sacra Al als s1ıe VO der
Allgemeinen Geschichtstorschenden Gesellschaft der Schweiz, der sıie se1ıt 1973 2SSO71-
lert 1st und seıt 19872 als eigene Sektion angehört, gebeten wurde, den chweizer Hısto-
rıkertag 1985 ın Bern auszurichten. In eınem einleitenden Reterat stellte die Leitende
Redaktorin des Unternehmens, Dr Brigitte Degler-Spengler, das Thema ZATT: Diıskus-
S10N. Zunächst beklagte s1e, ben 1nweIls autf die eingangs angedeuteten Prozesse
1m neuzeıtliıchen BewulßßSstsein, dıe mangelnde Integration der Kirchengeschichte ın dıe
all meıne Geschichte“, ann die Helvetia Sacra als eıne Möglichkeıit vorzustellen,die C  )eirchliche Entwicklung ın eiınem weıteren Rahmen interpretieren. FEıne andere
Forderung der Reterentin War, ausgehend VO der zunehmenden Bedeutung der Lan-
desgeschichte für dıe allgemeine Geschichte, auch 1mM kirchlichen Bereich die territorıiale
Forschung aufzuwerten. Dann erg1ıbt sıch ebentalls die Möglıichkeit, VO: Konkreten
4auUus das Bıld VO der Entwicklung 1m Großen bestätigen der aber korrigieren.Dıie Helvetia Sacra bietet Zute Voraussetzungen, sıch dieses Problems anzunehmen. Die
Redaktion 1St keine kirchliche Anstalt der theologische Fakultät angebunden,wenngleıch aus verständlichen Gründen eın Großteil der utoren Mitglieder solcher
Instiıtutionen sınd Hıngewiesen wurde auf dem Hiıstorikertag auch auf den Miıfsstand,dafß, abgesehen VO  = einem Lehrauftrag der Theologischen Fakultät ın Luzern (seıtSommersemester die kırchliche Landesgeschichte ın der Schweiz keiner
(katholischen) theologischen Lehranstalt organısatorisch abgesichert 1St.

Insgesamt hofft die Helvetia Sacra selbst eiıner Lösung der angesprochenen Pro-
bleme beizutragen. Nach der NECUCTECN Konzeption ll s1e nıcht L1UT eın biographischesNachschlagewerk für die kirchlichen (katholischen) Führungsgruppen der Schweiz
seın Dıie Einleitungen den einzelnen Bänden werden neuerdin austührlich un
sorgfältig bearbeitet: dürfte iım Laute der Zeıt eıne umtassen Darstellung der
Kırchengeschichte ın der Schweiz entstehen, aufgeteilt 1ın einzelne Sektoren (27BGeschichte der Franzıskaner, Kapuziner, Benediktiner, Kollegiatstifte, Diözesen).Dabe] soll nach dem bereıts angedeuteten Verständnis kırchlicher Landesge-schichte das Speziıfische der Entwicklung 1n dıesem Land deutlich gemachtwerden. Da{iß die Schweiz uch kıirchlich rel Kulturräumen teilhat, kompliziert das
Ganze mıtunter, hat aber seinen eıgenen Reız und bietet dıe Möglıchkeit Zu Vergleıi-chen

Dıie grundsätzlichen Postulate des Eıngangsreferats, nämlich das Zueinander VO
„Kırchlich“ und „Weltlich“ ın der Geschichte, und als Konsequenz für die Wıssen-
schaftsorganisation eın CNSCIECS Verhältnis VO Kirchengeschichte und allgemeinerGeschichte, wurden iın den Vorträgen des Hıstorikertages exemplifizıert: Elsanne
Gılomen-Schenkel, chweizer Bıschöte und bte 1Im trühen Karolingerreich. Der
Gebetsbund VO  =) Attıgny /62 5: 243098 Hans-Jörg Gılomen, Kırchliche Theorie und
Wiırtschaftspraxis. Der Streıit die Basler Wucherpredigt des Johannes Mulberg5.34—62); Patriıck Braun, Dıie Auseinandersetzungen des Lausanner Bischofs Jean-
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Baptıste de Strambino (1662—1684) mıiıt der Freiburger Obrigkeıt. Gründe un! polıtı-
sche Implikationen (S SEA Anton Goess!1, Dıie nachtridentinische Pfarrvisıtation 1m
Kanton Luzern. Eın kirchengeschichtliches Thema miıt allgemeingeschichtlichem Cha-
rakter (S: 779035 Francıs Python, Le clerge frıbourgeo1s les detis du liıberalısme
durant la premiere mMmoOltIe du D D sıecle. Nouvelles approches ondees SUuT les actıvıtes
une assocılatıon secrete d’ecclesiastıques —3  , Antonıietta Moretti, Clero
romanQO clero ambrosiano0: La questione diocesana ne] Tıcıno ( 112-423%

Rudolf ReinhardtTübingen

Holtz Geschichte des christlichen Ordenslebens. Zürich / Einsiedeln /
Köln, BenzIı 1986 405 82 365

Holtz I bekannt durch verschiedene Veröffentlichungen Z Ordensleben
und Z christlichen Frömmigkeıt, legt hiıer eıne „Geschichte des christlichen Ordens-
lebens“ VO  $ Er steckt seın Ziel ab der Entwicklungsgeschichte des christli-
hen Ordenslebens, VO  3 seiınen Antängen 1ın der Kirche Al nachgehen Dıieses Buch
11 nıcht mehr un! nıcht wenıger als erzählen, eintach NU: erzählen aus der Geschichte
des christlichen Ordenslebens“ (Vorwort). Diese Erzählung begınnt mıiıt „Vorüberle-
un en  «“ (S 19—26 wiırd der eıgene Standpunkt beschrieben) und tolgt annn ın 1er
gro bschnitten dem Lauft der Kirchengeschichte. FEın ausführlicher Anhang bringt
chronologische UÜbersichten, eıne Zusammenstellung wichtiger Biıbeltexte, Verzeich-
nısse VO  3 Klöstern, Ordensstifterinnen, Ordensbezeichnungen 1ın den bekannten
Abkürzungen, eın Glossar wichtiger Begriffe A4US dem Ordensleben un eın Stichwort-
verzeıichnıs.

Innerhalb der großen Zeiträume wiırd die Ordensgeschichte In „Berichten“ nacher-
zählt („Längsschnitt«  > jede ordensgeschichtliche Phase wırd mi1t der kirchengeschicht-
lıchen Sıtuation verbunden („Querschnitt“, 5.34) Dıie Ordensgeschichte wiırd nıcht
losgelöst VO der Kirchengeschichte dargestellt, sondern ın Verbund mıt iıhr;
ergibt S1C eıne Art Kirchengeschichte dem Aspekt der Ordensgeschichte. 1el1-
leicht lieferte VO Balthasar das TiChwort dıeser Zusammenschau: „Die
Kıiırche wırd iın jeder Epoche lebendig se1n, als in ihr die aktıven und kontemplatıven
Orden lebendig sind  < (5:310)

Der Vertasser 1st keın Fachhistoriker und wollte deshalb auch keine „wissenschatt-
lich-historische Arbeıt“ schreiben 5 19 Rezensent un: Leser haben diese Auskunft
ernstzunehmen. Der Vertasser hat sıch jedoch gründlıch ın die Fachliteratur eingear-
beitet und sıch ıhre Auskuntt angeeıgnet. 1)as gilt tür die nacherzählte Geschichte des
Ordenslebens, in deren Darstellung auch das persönlıche ngagement spürbar WITF: d
Nıcht wenıger spürbar 1sSt die Lust Erzählen. Sıe zeıgt sıch ın den origınell tormu-
l1erten Überschriften der Berichte un! 1m reportageartıgen Stil „Waren Sıe schon
eiınmal ın Taızı  D S 93 Cluny) „Man schreibt das Jahr 215 1St 1m November“
S 175 Franz VO  a! Assısı) FÜ ın der Sakriste1 der Franziskuskirche“ (S 268
LDon Bosco) „Vorarlberg-Mariawald in der Fıtel Banjaluka iın Jugoslawıen Kap
deru Hoffnung: das sınd Statiıonen eınes sehr unruhıgen Ordenslebens“ (S 289
Franz Pfanner, dem Gründer der Mariannhıiller Miıssıonare) uUSW.

Dıiıe Verbindung VO angs- un! Querschnitt führt häufigem, betonten Innehal-
führten Blicken WIr zurück, greifen WIr VO  = S1e macht Querverweise notwendiı

nıcht selten Wiederholungen un: Mag e1m Leser manche Unklarheit ZUuruc lassen.
Aus der richtig gesehenen Wechselwirkung VO Kirchen- und Ordensgeschichte (wobeıi
uch die politische Geschichte nıcht ganz ausgeklammert bleibt) ergeben sıch die
kirchengeschichtlichen Einblendungen un Überblicke. Hıer häalt sıch der Vertasser
meılst das bewährte Handbuch VO  3 Jedin Die DeW: Zusammenfassungen
halten freilich oft NUr Stichworte test. Die Wirkungen des Ordenslebens ber die Klo-
termauern hınaus tühren Exkursen (B die Entstehung der Rosenkranzgebete,
Mystik, kath Mıssıon, lıturgische ewegung -

Eınıige Angaben be.ürten der Korrektur (ich beschränke mich auf das kirchliche
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Altertum), Dıie römiıschen Herrscher 1n den Jahren 303—305 heißen Diokle-
tianrı un: Maxımıian (als Augustıi), Galerius und Constantıus Chlorus (als Caesaren)

61 Die blutigen Chrıistenverfolgungen werden durch das Toleranzedikt des Galerius
VO Aprıil 311 beendet. Onstantıns Mutltter Helena 1sSt nach Eusebius (Leben Kon-
stantıns 111 47) durch iıhren Sohn SA Christentum gekommen; Das Konzıil VO
Chalcedon hat nıcht den Prımat des Papstes bestätigt; Augustinus wurde ErSE 391
ZuU Priester geweıht; der Name der Schwester Augustıins 1st unbekannt.

Dıiıe ergaänzenden Anmerkungen sınd sehr unterschiedlich ausgefallen. Mıt einıgemGrund sınd s1e Z Reformation un: Luther sehr ausführlich. Aber zu Pachomius
wiırd keıine Hılfe angeboten; hier ware unbedingt auf die Arbeiten und Übersetzungen
VO Bacht verweısen; bei Augustinus S 346) autf Zumkeller, Das Mönchtumdes Augustinus (Würzburg “1968); be1 Basılius auf meıne kommentierte Überset-
ZUNS der „Mönchsregeln“ ; be] Benedikt ebenso auf ıne Regelausgabe. Im AnhangAL 1st korrigieren: Di1e Abte1 ohr gehört SAUET- Bayerischen Benediktinerkongre-gatıon (seıt 1984

Freiburg/Breisgau USO Frank Ofm

McGrath, Alıister Iustıtıa De1 hıstory of the Christıian doctrine ot
Justification. Vol From the beginning 1500 Vol I1 From 1500 the presentday Cambrıidge Unıiversity Press 1986 Z O6 2500
Vt. trıtt Miıt einem hohen Anspruch eıt der klassıschen Arbeıt VO Albrecht

Rıtschl; 39  1€ christliche Lehre VO der Rechtfertigung un! Versöhnung“ habe der
Gegenstand keine ausführliche durchgehende Behandlung mehr gefunden. Zudem
dieses Werk TST 1m 11. Jahrhundert eın un: bringe für die nachreformatorische Periode
1U die Entwicklung 1m deutschen Protestantısmus. Vt 11 angesichts des ökumeni1-
schen Interesses 1er weıtertühren. Er Mu: sıch treilich diesem Anspruch uch
INCSSCMHN lassen. Rıitschl hatte seinerzeıt eıne CcCue dogmatische Gesamtkonzeption durch-
zutühren und hat den hıstorischen (gerade uch den exegetischen) Befund autf diese
Konzeption hın autbereitet. Das machte auch die historischen Partıen seines Haupt-werkes eiıner geschlossenen und ın sıch stımmıgen Darbietung.Sıcher steht auch hınter der Darstellung VO McGrath eın systematisch-theologischesGesamtkonzept; anders 1st eıne derartige Gesamtdarstellung Ja nıcht bewältigen.Zentrum christlichen Glaubensdenkens 1St tür ıhn diıe Versöhnung der Welt mıiıt Gott ın
Christus. Das j1er vorgegebene Verstehen Jesu Christi ann nıcht weıter hıinterfragtwerden. Un: weıter 1st ann unterscheiden zwıschen der Rechtfertigungs-lehre (doctrine of Justificationn) un! 5  dı Rechtfertigungsartikel (conce of Justification;azu vgl MacGrath, E 9 Der artıculus iustificationıs als aX10Matısc Grundsatz des
christlichen Glaubens, "IhK 81 |19841, ET 2833 ährend der Rechtfertigungsartikeljenes soteriologische Zentrum als Glaubensgegenstand n  9 1Sst die Rechtfertigungs-lehre der Versuch, diesen Glaubensgegenstand, seıne Voraussetzungen und Konse-

uCcNZEeCnN beschreiben. Dabe; wırd vermerkt, da Ccs sıch hier eıne Entwicklung in
westlichen Kırche handle Di1e orthodoxe Kırche habe das Heılswerk des Sohnes,das ZUuUr Gottesgemeinschaft der Menschen tühre, als Vergottung (deification) und nıcht

sehr als Rechtfertigung beschrieben.
Fuür die Fassun der Rechtterti ungslehre iın ıhrer Entwicklung 1n der westlichen

Theolo 1e 1St Ww1€e Augustın eblich Darum wırd dessen Fassung der Rechtter-
tıgungslehre nıcht 1U relatıv breit argestellt. Vt. rekurriert 1m weıteren Verlauft auch
iımmer wıeder auf das Augustinische Rechtfertigungsverständnis, dagegen 1abwei-
chende Lehrfassungen abzuheben. Das oılt iınsbesondere für die Darstellung Luthers,der 1n der Frage des freıen Wıllens sıch weıt VO Augustın entternt habe (L 51 un!
der Lehre VO der Imputatıon der Gerecht keit Christiı in der Lutherischen Kırche (IL,25) Vt älßt dabei keinen Zweitel daran, 18ß für ıh Augustın nıcht blofß Ursprung,sondern ın gewısser Hınsıcht doch uch die Norm der Lehre 1St; auf die hın sıch eıne
ökumenische Verständigung zuzubewegen hat. John Henry Newmans Lectures
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Justification gingen War VO falschen historischen Voraussetzungen aus, dıe vıa
media 7zwischen Protestantiısmus un! Katholizısmus konstruleren. ber der Ver-
such, das gemeınsame Erbe VO Protestantısmus un! Katholizismus erschließen, sel
damıt nıcht ausgeschlossen ( 134) Dazu Vt. abschließend rel Punkte, die als
Gemeinsamkeıit festgehalten werden sollten: Einmal, der Rechtfertigungsartikel den
OoOnsens der Kırche durch die Zeıten hindurch ormulıiere. VWeıter, da‘ (Cottes Han-
deln, durch das die Sıtuation des sündıgen Menschen verändert werde, allein auf (sottes
Gnade beruhe. Schliefßlich, dafß die Lehrentwicklung weder geradlınıg och kontinu-
jerlich verlauten sel,; dafß gegenwärtiges Denken nıcht aus eiıner solchen Entwicklung
legıtimıert werden könne (IS

Fıne solche kontinuierliche Entwicklung lasse sıch noch ehesten für das Mittel-
alter behaupten. Das bestimmt 1er annn uch die Darstellungsweise: Nachdem \V+:
zunächst versucht hat, die Umsetzung des Rechtfertigungsverständnisses aus dem
hebräischen iın das lateiniısche Denken darzustellen, und HE die voraugustinische und
breit die ustinische Lehrtorm entwickelt hat, wiırd die mittelalterliche Entwicklung
1ın eıner Re1i VO Längsschnitten dargeboten, die Aspekte der Lehre behandeln: The
ature ot justification, the righteousness of God, the subjective approprıiation of Just1-
fıcatıon, justification and the Sacramen(ts, the of 9 the CONCEDT of merit.
Weıter wiırd dıe Dialektik der potent1a ordınata absoluta Gottes besprochen, die
Beziehung VO Prädestinatiıon und Rechtfertigung und die rage danach, welche Rolle
der übernatürliche Gnadenhabitus 1n der Rechtfertigung ıele Erst ann werden fünf
mittelalterliche Schulen ach ıhren charakteristischen Leh dargestellt: Die frühe
Dominikanerschule, dıe $rühe un! dıe spate Franziskanerschule, dıe V1a moderna un
die Augustinerschule.

Der 7zweıte eıl kann nıcht usammentassen. Hıer wiırd zunächst die Entwicklung
der Lehre ın der Reformationszeıt bıs hın F: protestantischen Orthodoxıe dargeboten,
ann das Tridentinische Rechtfertigungsdekret, dessen bewußte Weıte hervorgehoben
wird, die verschiedenen Schulmeinungen Raum biete. Das Vermächtnıis der Englischen
Retormatıon findet eiıne breite Würdigung. Schließlich schildert Vt. als Darbietung der
Moderne zunächst die aufgeklärte Kritık der orthodoxen Lehre, ann die Kritik der
aufgeklärten Soteriologıe durch Kant un: Schleiermacher, und „the consolidation of the
doctrine 1820 — 1914 Ritschl“. Eın weıterer Paragraph 1St arl Barth gewidmet; Chlie{f-
ıch wiırd „Rechtterti ung als hermeneutisches Prinzıp“ beschrieben, wobeıl insbeson-
ere Bultmann, Tillic un! Ebeling geNnNannt werden.

Natürlich annn es nıcht ausbleiben, da; bei eınem weıtgespannten Thema 1-

schiedliche Auftassungen möglıch werden. Gerade oilt, Zusammenhänge
erfassen, kann das nıcht guL anders se1ın. 7 weı Punkte ll ıch 1er wenıgstens notieren:
Luther selbst wiırd VO  — dem ihm folgenden Luthertum weıt abgerückt. Die Konkor-
dienftormel markiıere nıcht 1Ur das Ende einer Reihe VO Lehrkontroversen 1ım
Luthertum unmıittelbar ach Luthers TFoe s1e markiere uch den Weg un die Konso-
lıdıerung der Kritik Luther A4uUS dem Luthertum selbst. „Luther’s CONCEDPT of jJustif1-
catıon, hıs CONCEPL of Christ wıthın the believer, his doctrine of double predestinatiıon,
hıs doctrine ot arbitrium al were rejected radıcally moditied by those who
followed hım  < GE 32) Hıer scheıint mı1r die Perspektive doch 5 sowohl
W as Luther elbst, w1e W as seıne Rezeption und Tradıition 1m Luthertum betrifft.

Weıter möchte iıch eıne ınteressante Einordnung VO arl Barth notieren: Im Unter-
schied VO Rıitschl, der miıt eıner synthetischen Auffassung des Rechtfertigungsurteils
Pıetismus wıe Aufklärung definitiv überwunden habe, wiırd Barth mıiıt den Autklärern
ZUSAMMENSCHOIMINECINL „For Barth and the Aufklärer Christ 15 supremely the
revealer of the knowledge of man’s irue sıtuatl1on, by which 1113  - 15 liberated from talse
understandıngs ot hıs sıtuatiıon“ IL, 183) Be1 allen gewichtigen Differenzen denke
Barth doch im gleichen theologısc Rahmen w1e die Autklärer, Schleiermacher und
die ıberale Theologıie: Seiıner Betonung der Theozentrizıtät der Theologie entspreche
nıcht eın Wiedererwachen des Interesses articulus justiticatiıonıs.

Ic ll Vt die Einordnung Barth’s iın den Zusammenhang eıiner modernen, durch
die Autklärung bestimmten theologischen Fragestellung N zugestehen. Freıilich
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wüuürde iıch 1er nıcht 1U anders begründen, sondern EerSsSt recht anders werten Dazu
iıch meıne grundsätzliche Anfrage das hier vorliegende Gesamtkonzept: Soll

wirklich eıne Rechtfertigungsartikel, w1e ıh: V+t versteht, Orlentierte ökumenische
Verständigung damıt erkauft werden, dafß die durch die Aufklärung estimmte ratıona-
lıstısche Posıtıion eıner ethischen Interpretation Jesu Christiı un: des Christentums voll-
ends aus der Kırche verdrängt wird? Diıieser Preıs ware hoch!

Erlangen Friedrich Mildenberger

Ite Kıirche
Wolfgang Schuller: Frauen ın der römischen Geschichte. Universitätsverlag

Konstanz mbH 198 149
Eın Jahr ach dem Erscheinen des Bändchens ber Frauen in der griechischenGeschichte liegt H1 das angekündigte Gegenstück ber Rom VO1I: Wıe dort 1st CS uch

1er das 1e] des Vertassers, nıcht psychologisch angelegte Charakterbilder eNTL-
werfen, sondern die Frauen als handelnde und behandelte Wesen in die Geschichte hın-
einzustellen. Mıt dem Abrücken VO eıner strukturellen Betrachtun SWweIlse 1St der Wegeıner chronologischen Gliederung vorgezeichnet, der treilich die egendären Frauen-
gestalten AUSs der römischen Frühzeıt ZU Opter fallen Als gemeınsames Merkmal ın
allen Epochen der römiıschen Geschichte erkennt eine gesellschaftliche Benachteıili-
SUunNng der Frauen, die überall den zweıten Rang einnehmen.

Das Eıinleitungskapitel (3 ber die rechtliche un! allgemeine Stellung der Frauen
ZWAar eiıne Reihe VO Belegen ber den generellen Ausschlufß VO allen öffentli-chen Amtern aufgrund des Herkommens (ausgenommen dıe priesterlichen Amter)SOWI1e die Unterstellung dıe patrıa bıs hın ZUuU Frauentutel, tatsächlich

aber, wırd Recht betont, sejen s1e n ihrer wirtschaftlichen SelbständigkeıtSOWI1e der hohen Achtung, die S1e iınnerhalb und außerhalb der Famlıulıe besafßen,
durchaus keine entrechteten un: verschüchterten Anhängsel ın der Gesellschatt
SCWESCH. Da heute die Behandlung eınes solchen Themas hne eıne Einbeziehung der
Unterschichten nıcht mehr denkbar ISt, werden auf den tolgenden Seıiten Frauen AauUus

Pompey1, Ostıa un! pten vorgestellt, ber deren verschiedenartige Berute un!
Tätigkeiten (I1.) eıne Fü VO Inschritten Auskuntt geben. Dıie Skala reicht VO Freu-
denmädchen und Gastwiırtinnen ber die Geldverleiherin und Grundstückseijgentü-merın bis hın UT angesehenen Arztın. Besonders auffällig 1st hıerbei, da{fß sıch iın der
verschütteten Stadt Vesuv der weıblıiıche 'eıl der Bevölkerung anders als 1n Athen
intens1iv den Wahlkämpfen beteiligte. Oftenbar versprachen sıch dıe Kandıdaten
davon eıne nıcht geringe Werbewirksamkeit. Im Abschnuitt ber die Frau iın der hohen
römiıschen Republık 1ın welchem naturgemäfßs die lex Oppıa, ber auch eıne
Gestalt w1e Cornelia, die Multter der Gracchen, eınen breiten Raum einnehmen, werden
Wwel Ausprägungen der römıschen Frauenwelt herausgearbeitet: Neben UÜbermut und
Launenhaftigkeıit, beıdes enNts rungsen AUS eiınem Verlust Standesdiszı lın, gebe cs das
Festhalten eiıner mustergu tigen arıstokratischen Haltung. ber AU! hier zeıge sıch
aufgrund hoher Bıldung und ınnerer Souveränıtät bereıts eıne Loslösung VO überkom-

Verhaltensmustern. Zu fragen ware treiliıch, ob jene tradierten Verhaltens-
schemata überhaupt gegeben hat. Waren nıcht vielmehr ach männlıchen Vorbildern
konstruijerte Frauen-Exem la? Nach dieser Zweıiteilung werden uch die Frauen in der
spaten Republik geschildert ( als angesıichts der tortschreitenden Brüchigkeit des
INOS maı0rum große Einzelpersönlichkeiten nıcht L1LUT be] Männern tonangebendwerden. Energıe, Selbständigkeit, olıtısche Inıtıatıve, Eınsatz eıner großen Klientel
all 1es aßt sıch auch bei (Gesta ten w1ıe Sempronia, Clodıa, Terentia, Fulvia und
anderen fteststellen. Somuit wırd 1n der Frauengeschichte die allgemeine Geschichte
tlransparent. Etwas kursorisch wirkt das Kapıtel ber die Frauen ın der Kaıserzeıt ME
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da der ogen VO  - der augusteischen Zeıt bıs den syrischen Kaıseriınnen 1m da
wırd An eıner Reihe VO Fıguren w1ıe Lıivıa, den beiden Juliae und Agrıp-

pınae, Messalına, Poppaea, aber auch ansprechenden Vorbildern w1e der Augu-
stusschwester Octavıa, Senecas Gattın Paulına der der äalteren Arrıa, der Gemahlın
des aecına Paetus; wiırd anschaulich gemacht, w1e€e dıe rühere Doppel esichtigkeit sıch
och schärter akzentulert, da; gröfßste Emanzıpatıon ebenso glaubha wırd w1ıe stilles
Heldentum. Als Gründe sıeht der Vertasser beispiellose Unterdrückung,
Wertewandel und Versagen VOT der Macht, übrıgens wiederum beı beıiıden Geschlech-
OTA gleichermaßen feststellbar. Etwas konstrulert erscheint die posıtıve Gegenzeich-
NUunNng der Frauen 1mM humanıtären Kaısertum, enn die Eskapaden der Faustina, der
Gattın Marc Aurels, doch ohl mehr als „einıge anderslautende Gerüchte“, auch
die Bemerkungen dem, W as INa  $ gemeinhın als orientalische Weiberherrschaft der
Severer-Frauen bezeichnet, geraten recht kurz Ihr FEinflufß zeıge lediglich Al da: das
römische Reich eın internatıonales Gebilde geworden sel.

Ausführlich sınd dıe beiıden etzten Abschnuitte ber den christlichen Bereich geraten.
Im ersten (V4:) wiırd F eınen dıe selbständige Rolle der Frau und ıhre problemlose
Akzeptierung durch die männlichen Zeıtgenossen 1im Urchristentum mıt einer Reihe
VO  - Beispielen aus dem Neuen Testament hervorgehoben. erkennt hıer den Zustand
wiıeder, der 1n hellenistischer Zeıt beı Griechen und auch 1mM Spätjudentum finden
sel. Demgegenüber werden die Stellen VOTLr allem 1n den Paulusbrieten, welche eıne
gewandelte Auffassung VO der Rolle der Frau 1im Sınne eıner bedingungslosen Unter-
ordnung sıchtbar werden lassen, einhellıg spateren Veränderungen des TLextes ZUSC-
schrieben. Hıerzu gehören demnach nıcht L1UT 1 Kor. 14,34{., sondern auch die
bekannten Haustateln in den Brieten die Kolosser, dıe Epheser, Timotheus un
Tiıtus, die nach der Erkenntnis der neutestamentlichen Wissenschaft als nichtpaulinisch
einzustuten sejıen. Nunmehr werde der Frau jede geistliche Funktion DE  CN., Jener
scharten Irennung 7zwıischen eiıner ursprünglıch völlig unproblematischen Rolle der
Frauen 1n den Gemeinden und einer allmählichen Veränderung mıt dem Ergebnis eınes
völlıgen Ausschlusses A4aus der Amtskirche 1st jedoch mı1t eiıner ewı1ssen eserve
begegnen, och welıt fragwürdiger 1St die Analyse, welche der Ve ber die „aske-
tischen Erscheinungen“ iın der vornehmen Damenwelt des 4. Jh.’s etwa in der Umge-
bung des Hıeronymus anstellt. Wenn be1 letzteren dıe damıt verbundene Stiftung VOoO

Klöstern und Kırchen lediglich eine ele enheit SEWESCH ware, „erhebliches soz1ıales
Prestige gewınnen” (hatten s$1e das N1C schon?), bleibt unerfindlıich, WwW1€e siıch
damıiıt die zutagetretende karıtatıve Tätigkeıt, die freiwillige Unterordnung
erprobte Vor esetzte un! schließlich die Bereitschaft, den Lebensunterhalt durch der
eigenen Hän Arbeıt verdienen, in Eınklang bringen lassen. Die Lebenstührung
dieser adelıgen Christinnen bedeutete ganz anderes und weıt Höheres als das
Daseın VO Vestalinnen, wotür IN  w Z Zeıt des Symmachus hoher nreıze kaum
mehr Bewerberinnen tand Das letzte Kapıtel (VIL.) ber die errscherinnen der Späat-
antıke wiırd eiıner Sammlung eindrucksvoll gezeichneter Charakterbilder VO hoch-
gestellten Damen aus kaiserlichem Haus, angefangen VO Helena über Justina, dıe
Ge CN jelerin des Bischots Ambrosius iın Mailand, die beiden Eudoxıae, Pulcherıia,
Ga la acıdıa bıs hın Z Byzantınerıin Theodora, deren Biographen Prokop eıne auf-
allend hohe Glaubwürdigkeıit zubillıgt. Das Christentum, meınt usammentas-
send, habe eıner Steigerung der Herrscherstellung und eıner Herrschaftslegi-
tiımıerung dieser Kaıseriınnen wesentlic beigetragen. War be1 der Kaiserschwester
Pulcheria aber wirklich allein das Gelöbnıs der Jungfräulichkeıt, das sı1e eın hohes
Presti erreichen liefß? Letztlich War auch deren Macht, betont der Verft. nde
reıliıc recht, VO der Instanz des alsers abgeleitet und zweıtrang1g, da s1ıe LLUTE bei
Ausfall der männlichen Seıte der durch eine Ehe in ihre hohe Machtposıtionen
gelangen konnten.

Legt INa  n das Buc aus der Hand, Eöhle INa  - sıch bereichert durch jene Fülle weıb-
lıcher Lebensschicksale, dıe iın den historischen ontext eingeordnet beziehun sweıse
4US5 iıhm heraus inter retiert werden. Für eın volles Verständnıis ber kann und art das
Frauenbild nıcht feh C welches unls dıe römiıschen Dichter geschenkt haben Erst der
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Zusammenklang VO  e} historisch dıstanzıerter Betrachtung und exıstenzıellem Erleben
des antıken Menschen selbst vermas zeıgen, Ww1e€e römische Frauen wiırklıch

Wendelstein Rıchard Klein

Jürgen Becker 10 Diıe Anfänge des Christentums. Ite Welt und Neue Hoff-
Nung. Stuttgart, Kohlhammer 1987/, 280 S 9 KE:. 3980
Das Manuskript des vorlıegenden Bandes wurde für eıne kırchengeschichtliche Reihe

erstellt, die dem Tiıtel „Christentum und Gesellschaft“ erscheinen sollte: als diese
Reihe aufgegeben wurde, Walt CS 1mM wesentlichen tertiggestellt. Der Band der
geplanten Reihe wiırd 1U VO Jürgen Becker, der den cht Beıträgen eın Vorwort un:
eıne Einführung voranstellt, selbständig publızıert. Dıie aus Tıtel und Untertitel des VOT-
lıegenden Bandes nıcht erkennbare Absıcht der geplanten Reihe WAal, die „Verflechtungdes Urchristentums mıt der antıken Welt autf den Ebenen der staatlıchen Instıtutionen,
der gesellschaftlichen Wiırklichkeit, des Kultus und der Religionsphänomene“ ın den
Blick rücken. Daiß die einzelnen Beıträge dieser Aufgabe Nnur in sehr unterschiedli-
cher Weiıse gerecht werden bzw gerecht werden konnten, hat vermutlıch der Wahl
eınes allgemeinen Buchtitels veführt, der 1U treılich seinerseıts Erwartungen weckt,
die D: begrenzt rtüllt werden.

Chrıistoph Burchard behandelt „Jesus VO Nazareth“ (12—=58); nämlıich seıne Person,
seıne Verkündigung und seıne Nachtolger 1n Galıläa. Er tut 1es auf der Grundlage der
synoptischen Tradition und 1mM Sınne eınes gemäfßßigt kritischen Konsensus.

Dreı Beiträge betassen sıch miıt der apostolischen Zeıt arsten Colpe bespricht „Die
Alteste judenchristliche Gemeinde“ (59:793 Er arbeitet erheblich miı1t psychologischenun: soziologıschen Vermutungen und benutzt die Apostelgeschichte relatıv unkritisch.
Er rechnet mıiıt „einer ekstatischen Gesamtposıiıtion der VO Jesus Zurückgelassenen“,die unmöglich mache, eıne differenzierte Entwicklung der trühen theologischenGedanken rekonstruieren. arl Lönıng untersucht den „Stephanuskreıis und seıne
Mıssıon“, indem methodisch richtig die lukanısche Redaktion VO den Lukas ZUBC-kommenen hıstorischen Intormationen abzuheben versucht, doch bleibt seıne Sıcht
sehr der Harmoniuistik des Lukas verpflichtet, da: die Bedeutung des Stephanus-kreıises fu Y dıe Geschichte des trühen Christentums gering einschätzt. Schliefßs-
ıch behandelt der Herausgeber Becker selbst 1n eiınem relatıv umfangreichen Beıtrag„Paulus und seıne Gemeıinden“ [  Z  » eıne solıde, gründliche, theologischeAspekte einbeziehende Darstellung, die das „Aufßenverhältnis der Gemeıinden“ auSsS-
führlich berücksichtigt. Becker rückt dabei manche Eıgenwilligkeiten des Beıtrags VO
Lönıng mıiıtu Grund zurecht, ındem sıch dıe VO Lüdemann SC-schlagene Paulus-Chronologie wendet. uch unterschätzt treilich dıe Bedeutung des
gesetzesfreien un: unıversalıistischen Christentums VOT Paulus, das mafßgeblich VO Ste-
phanus bestimmt wurde, un! seine soziologischen Vermutungen erscheinen ottmals
hellsichtig.
er nachapostolischen Zeıt sınd 1er Beiträge gewıdmet. John Rıches nımmt sıch

1el VOTr un! bleibt manches schuldıg, Wenn „Die Synoptiker und ıhre Gemeıhunden“
OT polıtisch ll Überzeugende historische Analysen tfinden sıch
wen1g, aktualistische Problemtelder el Anschaulich un: gediegener Einbe-
zıehun zeıtgenössıscher Quellen behandeln anhand der Deuteropaulinen un der
Aposte geschichte Peter Lampe un: Ulrich Luz „Nachpaulinisches Christentum un:
Pasanc Gesellschaft“ 185 216) eın dankbares Feld tür die Spezialhinsicht der
ursprünglıch geplanten Reihe Ulrich Müllers Aufsatz ber „Apokal tische trö-
mungen“ (217:—=254) betfaßt sıch VOT allem mıiıt I> 2 'Thess und der ] oh  Aannesotten-
barung. Dıieser Beıtrag krankt eiınem n Begriff des Apokalyptischen,das wesentliıch als lıterarisches Phänomen aufgefaßt wiırd Da{fß „der sımple Tatbestand,da: die ersten Gemeinden keine Apokalypsen geschrieben haben“ die oka-
lyptik VO der Wurzel des Christentums ternhält, 1st eıne sımple Auskun
Kıngsley Barrett schließlich handelt strikter Hınsıcht autf den Gesellschaftsbezug
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des Johannesevangeliums un! der Johannesbriefe über ” ohanneısches Christentum“
5  > wobel sıch verständlicherweıse ‚W AT „eıne Anzahl Türen Vermutungen
1im Hınblick auf die sozıale Umgebung der johanneischen Christenheit“ öffnen
1e] Konkretes aber nıcht sıchtbar wird

Der 1im einzelnen instruktive, mıiıt gerin wissenschaftlichen Apparat auskom-
mende Band enttäuscht 1m SanzChH, weıl die Anfänge des Chrıstentums noch 1e
Problematik der „Aufßenbeziehungen“ der Gemeinden iın klaren un! umfassenden
Linıen sıchtbar werden. Eın Kopf vermöchte in dieser Hınsıcht vermutlıch mehr le1ı-
sten als viele Hände, un erst auf einer soliden Grundlage der urchristlichen Theologie-
geschichte, die weitgehend ausgeblendet bleibt, ließe sıch m. F überzeugend dartun,
w1ıe das trühe Christentum mıiıt SCINCT Umwelt kommunıizıert.

SchmithalsBerlın

Martin: Fıl  on  S de Alejandria la zeneESIS de la cultura occıdental.
(Coleccıön „Oriente-Occidente“ 4’ Buenos Aıres, FEdicıones Depalma,
xı1— 168
Fılön fue e] mas iımportante £ilösofo teölogo judio del periodo SrECOTFOMANO.

Nacıo hacıa el 13 de Cristo mur1Ö unos 45 des ues de comı1enzo de la CIa

cristiana. Suele denominärsele Fılön e] Judio para distinguir de Fılön de la antı-
yüedad. Su papel 1a hıstorıa de Ia cultura ha resentado discutible discutido. DPara
1105 personaje sıtuado la encrucıJada e] pensamıento judio, el oriego del
helenısta qu«C acaba elaborando pensamuento eclectico. Para O  9 C}  d
Autor de este lıbro, SUDPO sölo un sintes1s de las diterentes influencıas reCcC1-
bıdas, S1INO tambıen ıdeas de CUuNO qu«C intluıran poderosamente lo corrıen-
temente Ilama cultura occidental. Lo cıerto CS qu«c la cultura occıdental S1 ha tenıdo

cuenta. Baste recordar, titulo de ejemplo, qU«C varıas de SUu5S obras fueron editadas
reeditadas muchas durante e] DCAFE Resulta ılustratıvo e] STall numero de ejem-

plares de edicıones quUC regıstran solas las bibliotecas espanolas, COIMNO aparece
el Catalogo colectivo de obras ımpresas los siglos NL al exıstentes las

ıbliotecas espanolas. Seccıon Sıglo EL Letras EMadrıid SIn pagınacıon. En
dicho Catalogo edıcıones de Paris 1952 Lyon 955 ES5S 1361; Amberes
1552; Basılea I2 1544, 1558, 1561 mAas un edicıön trancesa parısına de 1598 la 1ta-
lıana de enecı1a de 1560 Pero Ia aportacıon la invest1gacıOn estudı10 de Filön e]
area de la lengua castellana ha sıdo präcticamente ula los ültımos tıempos hasta qUuC,

anOs recıentes, NOS llegan de Argentina Ia primera edicıön espanol de SUS obras POIF
T1IVINO (Buenos Aıres 1975=76) varıo0s estudios los cuales sobresalen los

del del libro
Este estudıo qu«C aquı resenamos e] plano tilosöfico, toda

amplıtud, SINO limıtändose los dos CONCCPLOS fundamentales del hombre de Dıios En
primer capitulo analıza e] pensamıento de Fılön ACECICAd de hombre, ponıiendo de

relieve, C'  9 las aporl1as resultantes EST4 antropologia tilonıana. En e]
segundo capitulo de determınar cuäl elu de unıöon de coordınacıön e]
hombre qu«cC permite SupCrar las apor1as dualısmos de que«e e] capitulo pr1-
INeEeETO En e] tercGcer capitulo controntan los dos CONCEPLOS de hombre de Dı0s, (}
todas SUS consencuencı1as. En un recapıtulacıön las principales ıdeas de
Fılön sobre la hıstoria de las ıdeas e] ämbito de la cultura occıidental, donde e] Autor

e] pensamıento de Fılön ‚expandırse la hıstorıa CUFrODCA consolıidarse, declinar
FCaAaDaArClCcClI NUCVAS tormas“. Este lıbro constituye una interesante aportacıon para e]
estudı1o0 de pensamıento de Fılön de influyo traves de la hıstorıa del penNs amıentO
tilosöfico de Occıdente. Este ültımo problema, de la proyeccıon del pensamıento de
Filön sobre e] pensamıento occıdental SIN duda segulra presentando dificultades, debido

que muchos de influyos lıterales CO la consıgulente posibilidad de
PUDCOS de referencı1a, ] hecho de qu«C iıncluso U: frase ıteral enclerra sent1dos

S1igNıf1CaCIONES INUY dıversas los diterentes ONTLEXTIOS hıstör1ıcos.
Salamanca Antonı1o0 (Jarcia (Jarcia

Zischr.t. K.G
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Basılıus Steidle GEl903=:1982): Beıträge : alten Mönchtum und :
Benediktusregel. Hrg. VO Ursmar Engelmann, S1ıgmarıngen, Thorbecke
1986 313 S 9 Q
Erzabt Ursmar Engelmann (gest. 18. Juli hat 1Im vorliegenden Band wichtigeArbeiten seıines Beuroner Miıtbruders zusammengestellt. Eıne bıiographische Eintüh-

LuNns erınnert den bedeutenden Gelehrten, der wa tünfzıg Jahre lang MIt Akribie
und ler Intensıtät das trühe Mönchtum un: die Regula Benedicti erforscht hat Die
Arbeiten entstanden iın günstı Atmosphäre: Dıie persönlıche Bındung die INONA-
tische Lebenstorm und der Ja relange Unterricht 1n Patrıstik un: monastischer For-h  5
schung, zuerst 1n Beuron, ann iın Rom/San Anselmo.

Dıie meısten Beıträge wurden ursprünglich ın der „Benediktinischen Monatsschriuftft“
„Erbe und Auftrag“ veröftentlicht. Eınige sınd ın den „Studıa Anselmıjana“ erschienen,
VO denen Steidle ehrere Bände, die ausschliefßßlich der mönchsgeschichtlichen The-
matık gew1ıdmet sınd, herausgegeben hat

Die I Beıträge sınd thematisch (und chronologisch ach ihrem Publikationsdatum)geordnet. Eiınmal sınd die Beıträge F: alten Mönchtum : „Die Tränen, eın mYySst1-sches Problem 1m alten Mönchtum“ 2329 „Das Lachen im alten Mönchtum“
®)03 „Der 7 weıte 1mM Pachomiuskloster“ (S 40 — 54), „Homo De1l Antoniuus. Zum
Bıld des Mannes CGottes 1im alten Mönchtum“ S 54—106) USW. Dann sınd die Be1i-
trage ZUrTr Benediktusregel. S1e sınd der Vorstellung VO Abt iın der Regel gewıdmet,dem 99  bt und Rat der Brüder“ (mıt eıner Untersuchung bıs 1n muiıttelalterliche Regel-kommentare), dem Begriff der Domuinıcı schola E S,  Serviıtıl, der conversatıo USW.

1le Eınzelbeiträge überzeugen durch die klare wiıssenschaftliche Methode, durch
umtassende historische Kenntnisse und gekonnten Umgang mıiıt dem phiılologischennstrumentarıum. afß hıer eın hervorragender Kenner schreıibt, der zuverlässıge Aus-
kunft bietet, hat Steidle uch 1n seinen übrigen Arbeiten bewilesen. Der vertraute
Umgang mıiıt den Vätern des Mönchtums hat ıhn schon trüuh VO „Mutterboden“ der
Benediktusregel sprechen lassen (vgl seıne deutsche, reichkommentierte Ausgabe der
Regel VO 1952: SA dem alten Mönchtum erklärt“ und seine lateinısch-deutsche Re-
gelausgabe, die längst eiınem Standardwerk geworden 1st). Dieses Konzept 1e1% ıhn
die Regel VO  e} Monte AaSSINO 1m richtigen Zusammenhang sehen. Abhängigkeit der
Regel un: ihre Einbindung ın die monastısche Tradıtion (durch dıie Regula Magıstrıbesonders angefragt) sınd durch Steidles Arbeiten deuthicher geworden, ebenso uch
das Eıgene dieser Regel

WDer Sammelban!: 1St eıne unentbehrliche Hılte ın der weıteren Erforschung der
Geschichte und Spirıtualität des frühen Mönchtums. Steidle wırd miıt seınen Be1i-
tragen ın deren weıteren Aufarbeitung seınen gebührenden Platz behalten.

Freiburg/Breisgau USO Frank Ofm

Vera Paronetto: Augustinus otschaft eınes Lebens Deutsch VO  e} Arnult
Hartmann 5 MIt 20 farbigen Abbildungen. Band der Reihe „August1-
11US heute“. Augustinus- Verlag, Würzburg 1986 21 in 250r
Dıie utorın 1sSt durch zahlreiche Veröffentlichungen ber die altchristlichen Schrift-

steller bekannt. Ihr Buch erschien 1981 1n Rom dem Tıtel „Agostino Messaggıo0di D ıta  « als Band der Reihe „Nuova Universale Studium“. Miıttlerweıle 1sSt uch
eıne tranzösische Übersetzung herausgekommen, betitelt „Augustın, INCSSasc une
vie  aa (CParıs; Le Centurıon

schrieb ihr Buch ın der Überzeugung, dafß Augustıins Leben un! Werk, seın ge1-stiger Werdegang und die Erfahrungen seınes Suchens un! Findens uch dem Menschen
unseTrTer Zeıt eine wichti „Botschaft“ übermuitteln. Das Neue und esondere ıhrem
Werk wırd INan darin dürtfen, da{fß S1e Augustins geistiges Schaften stärker berück-A
sıchtigt, als 1n den bısherigen Biographien geschehen 1St. S1e sucht jeweıls den
außeren Anlafß, und VOT allem den inneren Anstofß aufzuhellen, dem die einzelnen
Schritten ihr Entstehen verdankten. Indem s1ie für die verschiedenen Werke den „Sıtz
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1m Leben“ des Kirchenvaters ermuittelt, gelingt ihr, eiıne „existenzielle Graphik“ des
tesselnden geistigen Weges entwerten, den Augustinus 1St, angetangen VO'  -

den philosophischen Traktaten des Neubekehrten bıs hın den etzten theologischen
Auseinandersetzungen des greisen Bischots miıt Julıan VO Eclanum.

Das Werk 1St allgemeın verständlich eschrıeben. aber auf gründlıchen Studien
nıcht 1Ur der Schritten Augustins, SO ern uch der einschlägigen Lıteratur ruht, zeıgen
die nahezu 40 Seıten Anmerkungen, die Schlufß beigegeben sind Der Text des ber-
SeLIzZzers 1st tlüssıg un! gut lesbar. uch ın der iußeren Aufmachung un seıner
Ausstattung mı1ıt vielen Abbildungen ist das Buch eıne würdıge Jubiläumsgabe des
Augustinus- Verlags CN 1600. Wiederkehr der Bekehrung des Kırchenvaters.

Wäürzburg Adolar Zumkeller OSA

Hanns Christoft Brennecke: Hılarıus VO Poıtıers und die Bıschofsopposi1-
t1 S  / t1 E Untersuchungen ZuUur drıtten Phase des ar1anıschen
Streıtes £  L3 PE Patrıstische Texte und Studien 26) Berlın/ New ork (Walter
de Gruyter) 1984 un! 400 S 9 En 108:.=
Das hauptsächliche Ziel dieser überarbeiteten theologischen Dıiıssertation 4A4US

Tübıngen besteht darın, die Rolle des Hılarıus VO' Poitiers C 367/68) iın den kırchen-
polıtischen Auseinandersetzungen zwıschen 156 un: 361 gENAUCTK bestimmen und
diesem 7weck seıne bruchstückhaft überlieterten SchrittennJahre VOT ıhrem zeıtge-
schichtlichen Hintergrund NeCu ordnen und deuten.

Dıiıes geschıeht aAb 199 ın einer scharftsınnıgen und umsichtigen Argumentatıon,
deren Resultate nıcht wen1g VO bisherigen Bıld der Forschung abweichen und sıch
ohl auch streckenweiıse noch iın der künftigen Diskussıion bewähren haben werden.
Im einzelnen geht die Feststellung, dafß VO eiınem fühlbaren Widerstand gallı-
scher Bischöfte aC die Maıiıländer Synode VO 355 un! das antiıathanasıanısche Edıikt
des alsers ”Z7UuNnNAaC keine ede seın könne. Vielmehr se1l das 2356 1ın Beziers über Hıla-
r1uSs verhängte Verbannun surteıl, das der Betrottene auf Verleumdungen zurückführte,
vermutlich durch eine ıtiısche Denunzıation 1M Zusammenhang miıt dem ben erst
überwundenen Gegenkaisertum des Sılvanus veranlafßt worden; erst im kleinasıatıschen
Exıl habe der Bischot VO'  - Poitiers ann bıs 360 seiıne theologischen Bildungslücken
ehoben, dıe Sache des Athanasıus als die des nıcaenıschen Glaubens erkannt un durch
eine IcSC publizistische 'Tätı keit seıne Amtsbrüder in Gallien Constantıus mobı-di  5isıert. Voraussetzung für l1ese Sıcht 1sSt indes, da; Hılarıus seıne olemiısche Schriftft
Adversus Valentem Ursacıum, deren Fragmente innerhalb der ( O ectLanea antıarıana
Parısına VO Feder in SEL (1916) ediert wurden, der communı1s
Op1n10 nıcht schon ÜT ntriıtt des Exils 1im Jahre 356 MI1t eiınem Liber begonnen hat
(obgleich doch e synodıs 91 VOoO sıch klar Sagt fidem Nıcaenam nNUMOaUAM 251
exsulaturus audıvı, AJ sondern erst Ende 357/Antang 355 1mM UOsten als
„Mahn- un Informationsschreiben“ S 331) die Gallıer Z} vorläufigen Abschlufß
brachte (obgleich Phoebadıius VO  5 Agen davon bereıts im Frühjahr 355 ın seiıner Schritt
Contra Arıanos Gebrauch machte!). Zusätzlich kompliziert wiırd die Problematik
dadurch, da: auch die 1er heute allgemeın als echt betrachteten „kompromittierenden“
Exilbriefe des Papstes Liberius alleın 1m ontext jener Hilarıus-Fragmente überlietert
sınd; weılst diese zwischen Frühjahr F5r und Anfang 358 entstandenen Schreiben tol-
gerichtig dem VO ıhm umdatierten Liber adversus Valentem eit Ursacıum un:
gewinnt damıt zugleich eıne Basıs für seıne bemerkenswerte These, da; Liberius 1ın der
Verbannung die SOg zweıte sirmiısche Formel VO Herbst 35/ gebilligt habe,
nachdem zunächst nNnu seıner Ablehnung der Maıiländer Entscheidungen, nıcht
ber konkreter theo ogischer Lehrdifferenzen aUS Rom entternt worden sel.
Beachtung verdienen jedentalls die 796f angestellten Überlegungen den mutma{i$ß-
lıchen Beweggründen der hier rekonstrulerten Haltung des Papstes. Hılarıius selbst
wandte sıch, w1e seine nächste Schrift De synodis VO  e Anfang 359 erkennen läfßst, och
1m Laufte des Jahres 358 der homöusıanıschen Rıichtung Basılius VO  — Ancyra E
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nach B einleuchtender Deutung vornehmlıch, weıl sıch davon eine Einıgung ZWI-
schen Ost und West versprach, und hielt auch ach dem CIZWUNSCHCDH ıeg der Homoer

Rımini un! Seleucıa seiıner Eıngabe den Kaıser (Lıber ad Constantıium, Ende
359) dieser Linı:e test Bereıts im Zeichen der Vo Hılarıus ottenbar begrüßten Usur-
patıon Julıans (Februar 360) standen dann die zornıge Schritt Contra Constantıum Uun!
die Aktensammlung des Liber 11 adversus Valentem ei Ursacıum.

Der konsistenten und gelegentlıch spannenden Untersuchung ber die person-liche Entwicklung des Hılarıus, dıe ıne durchaus autarke Lektüre bildet, geht "ne
überdimensionierte Eınleitung vorauf, dıe den athanasıanıschen Streit von der
antıochenischen Kırchweihsynode bıs ZUT Synode Vo Maıland autfrollt.
7war 1St richtig, Hılarıus iın seinen Exilschriften ebentalls miındestens bıs Serdica

zurückblendete, doch reicht die fast 200 Seıten umiassende Darlegung B.’s weıt
ber ıne bloße Rekonstruktion un! Würdigung der hıstorischen Argumentatıon des
Hılarıus hinaus un:! versteht sıch der Eınleitung (S XV£.) zufolge her als eiıne Fortset-
ZUNg der „Athanasıusstudien“ VO  ' Schwartz. An diesem Teıl, iın dem Hılarıus
durchweg 11U) 1ın den Fuflßnoten begegnet, tällt Vor allem die starke Betonung des polı-tischen Machtkampftes der Kaıser als Triebfeder der kırchlichen Auseinandersetzungenauf Nıcht die orıentalıschen Upponenten der Kirchenpolitik des Onstantıus suchten
die Hılfe VOoO dessen Bruder Onstans, sondern sel der Westkaiser SCWESCH, der
durch seınen Eıter tür Athanasıus, Markell und andere die eıgene Herrschaft uch ber
den (Osten vorbereıten wollte; mıit denselben Ambitionen soll dann gleich A} der Usur-

Magnentıus Athanasıus un: Paul VO  3 Konstantinopel bemuüuht SCWESCNHse1ın, un! demgemäfß ging CS aAUC 353 ın Arles beı der Verurteilung des Athanasıus
SOWI1e des Paulinus VO Trier 1ederum nıchts als Hochverrat Derartıige Urteıle,
die sıch w1e eın Faden durch die ansonstien sehr dichte und bestens dokumentierte
Erörterung zıehen, suggerieren ıne vordergründige Rationalıität des Geschehens, die
nıcht recht befriedigen veErma3a$s.

Wıe dem uch sel: Eın anregendes, die weıtere Forschung heraustorderndes Buch 1St
1es jedentfalls, und das 1St bekanntlich nıcht das Schlechteste, das ber eıne Diıssertation
gESaAQT werden kann

Bonn Rudolf Schieffer

Matthew Baasten: Prıde According Gregory the Great: Study ot the
Moralıa, Studies 1n ch Bıble and early Christianity. OET: Lewıiıston/
Queenston (The Edwin Mellen Press) 1986 206 s , Inı 49,95
Thıs has the makıngs of usetul book, but the style 15 laboured and 1t lacks clear

tocus. The tirst chapter COVETS Gregory’s CONCEDL of pride. What 18 needed ere 15
analysıs ot terms anı ıdeas, In the lıght ot Gregory’s W understandıng ot the
plicıty ot S1 ICAat1ONSs word INaYy ave in Scripture. The author have

real STasSp ot SI n} Latınıty of the specıal character ot Christian Latın, ot

distinction 15 made between GGr
the WaYs in which Augustine’s iıntluence works upOon Gregory’s thought. rather rude

Ory s ethıcs an! hıs spırıtualıty here In the tourth
cha OT WE MO Aquınas d the following chapters which seek relate
prı tirst the VvICes and then the virtues.

Agaın there 1s hlıttle eviıdence ot real ot the peri0d; the WaVYys ın which
Aquınas sed hıs SOUTCEeS consıdered VE superticıial WaY, There 15 somewhat
quantıtatıive approach the question ot Gregory’s iıntluence and VE successtul
separatıon ot notions taken dırectly trom Augustıine mediated through Gregory. The
conclusıons drawn are slıght and obvious. It 1s ICy be damniıng, but thıs 1S
study hıich would ave benetited trom rNgOrous diting and good deal INOTEC research,ıt the bringing together ot the materıal w as be ot alue

Cambrıdge Evans
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Paul Rorem: Biıblical and Lıturgıical Symbols wıthın the Pseudo-Diony-
sSıan Synthesıs. Pontitical Instıtute of Mediaeval Studies, Oronto 1984 AIlL,
UTE
er Versuch eınes adäquaten Verständnisses der Theologıe des Pseudo-Dionysıus

Areopagıta 1St bisweilen irrıtıert durch unaufgeklärte Vorbegriffe seiner Interpreten:
Die vornehmlıich 4US seiner Wirkungsgeschichte 1m Miıttelalter CWONNCHCH Perspek-
tıven verdecken nıcht selten genuıne nsätze des dionysischen Denkens. Gerade des-
halb 1St 65 bemerkenswert, iın dem 1er anzuzeigenden Buche eın Plädoyer für einen
unverstellten Dionysıus sehen können. Paul Rorem realısıert seıne Absıcht VOT allem
dadurch, da‘ eınen bisher nıcht gebührend edachten Grundzug aller Werke des
IDıion S1US entschıeden heraushebt: die biblische Hermeneutik. Auslegung der Schritt
un! Liturgıie können 1m Verständnis des Corpus Dionys1acum nıcht als Ak-7zıdentien
des Gedankens verdrängt werden, sondern mussen als Struktur bestimmen: auch da
eingesehen werden, s1e nıcht ganz otten ZuULage lıe Verstehen MC} Bıbel un:!
Laitur 1e dokumentiert eine durchgängige Denktorm eıne zentrale sachliche Inten-
t10Nn Dıionysıius. In deren Analyse gewinnt gegenüber anderen Tendenzen a
denen Jan Vannestes) ZU eıiınen überzeugende Gründe für eıne Einheit des Corpus
Dıionysiacum; ZuUuU anderen wiırd dadurch das ezitisch Theologische in Dıionysıus dift-
terenzıerter, 1n sıch reicher un: individueller egreıtbar. verfolgt seıne Interpreta-
tionsmaxıme allerdings nıcht PYtrLeIN un:! einselt1g; tindet sıch bei ıhm nıcht, w1e ELW

bei alther Völker, eıne theologısch eleıtete Phobie VOrTr den philosophischen Implika-
tionen des dionysischen Denkens, ennt vielmehr dessen neuplatonische Vorausset-
ZUNSCHIL ziemlich zut un! erkennt s1e mMiıt Gründen uch für Dionysıus als prägend
So ergibt sıch tür dıe Gesamtcharakterisierung des Dıon S1US, dafß eıne kalkulierte
Synthese VO  - Philosophie und Theologıe darstelle, eın „Su tiles Zusammenspiel neupla-
tonıscher Metaphysık, biıblischer Exegese un:! liturgischer Theologie“ 149)

Voraussetzung für eın produktives Aufspüren VO  3 biblischer Hermeneutik als enk-
ftorm 1St eıne konzıse Analyse VO Dionysıius’ Bibel un! die Beschreibung der Hıerar-
chien, Sakramente un: Rıten, wıe sıe sıch 1n seiınem Werk unmıttelbar zeıgen. Die
Hauptteile des Buches tolgen der VO Dionysıus 4aUus der neuplatonıschen Philosophie 1n
seine eıgene theologische Intention übertragenen Grundbewegung des reises VO Her-
VOLISaNs (m000006) un! Rückkehr (ENLOTOON), VO göttlıchem Abstıeg und mensch-
lıchem Aufstieg (QVOYELV). Im OoOntext des Hervorgangs tunglert die Heıilige Schritt als
Erscheinung des göttlichen Wesens, als dessen Selbst-Offenbarung; durch diesen Her-
vOorgang sınd aber uch die Sakramente un!: Rıten der Litur 1e in ihrem Wesen un: ın
ihrer Funktion bedingt. Beide Erscheinungstormen des (3OÖt ıchen („Theophanıe“) sınd
ihrem eın und ıhrer Bedeutung ach Symbole. erortert den Begritf des Symbols und
der ıhm verwandten Begriffe un! bezieht s1e auf ıhre philosophischen, (d Vor

allem neuplatonischen) Voraussetzungen un! Analogien. Die Komplementarıtät der
Schritt- un! Liturgie-Symbole wiırd deutlich, ebenso ihre Schutztunktion gegenüber
„Nicht-Eingeweihten“, Vor allem ber ıhre sachliche Notwendi keıt als die Form der
yöttlıchen Selbst-Offenbarung schlechthin und als Bedingung ur, da{fß sich dem Men-
schen aus der Sinnlichkeıit un! Endlichkeit des Vielen heraus überhaupt eın Zugang
dem Eınen eröffne. Aufschlußreich 1st 1n diesem Zusammenhang RS Erörterung VO

AKaum“ in der Bibel un! - Zeit  CC ewe ung als Hervorgan un! Rückkehr) ın der
Liturgie. * Im Blick auf die neuplatonisc „Theurgie“ 1Sst 1e Ditfferenzierung RS
wichtig, dafß tür Dionysıius nıcht dıe materiale Beschattenheıt der Symbole wesentlich
Ist, sondern vielmehr die Tätigkeıiten, die mıiıt ihnen zusammenhängen, die heılıgen
Handlungen des Hierarchen; dafß nıcht dıie Rıten selbst schon „erheben“, sondern 1mM
Zusammenwirken m1t der Gnade einZ1g iıhr Verstehen. IBIG Analyse des Symbols äßt

W a4as eıne Rekonstruktion der uns verlorenen „Symbolischen Theologie“ des
Dionysıius für dessen Gesamtıntention bedeuten könnte, wenn sıe als möglıch
ware. weılst des öfteren autf den eunten Briet des Dıionysıius hın, AUS dem eın Umrifß
der „symbolischen Theologıe“ entwerten 1St. Gerade da der Reftflexion auf phı-

S1US eiınen gebührenden Platz e1n-losophische Implikationen 1ım Denken des Dıiıo0
Rückkehr zunächst als eıne ontolo-raumt, ware sınnvoll geEWESCNH, Hervorgang
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isch relevante Bewegung analysıeren (Ansatze hiıerzu VO' TIrınıtäts- und Schöp-f} ngsbegrittf her, S2601 diese als nicht-sprachlichen Grund und als niıchthand-
lungsbezogene Voraussetzung tür die Interpretierbarkeıit der Schrift sOoOwı1e für das Ver-
stehen un: den Vollzug der lıturgischen Rıten einsichtig machen. uch darın in
der ontologischen Grundlegung und Ermöglichung VO „ Kıturgie un!: „Theur 1e
trıttt sıch Dıonysıus, mutatıs mutandıs, miıt neuplatonischen Intentionen (vgl lerzu
meıne Überlegungen „Suche und ‚Denken‘ des Eınen als Prinzıp der Lıteratur“, in
Denken des Eınen, Frankturt 19895, 296{t.) Fuür den Versuch des Dıionysıius, verbor-
SCHC Bedeutung 1n der Heılıgen Schritt entdecken un aus dem Gegensatz, der
Unähnlichkeit der der scheinbaren Absurdıität, auf Wahrheit und 1nnn schliefßen,
deutet dıe Verbindung entsprechenden neuplatonıschen Interpretationstheorien
selbst 91) Die Behauptung RS der „primäre ontext“ der negatıven Theologıe,
die für Dıionysıus aller Bedeutung der Symbolık dem gemeinsamen je] beider
Methoden ANSCHLCSSCHLCI seın scheıint, se1l die Interpretation der Schriftt, Mag
eiınem materialen Aspekt zutreffen, nıcht aber, W as dıe methodische Idee selbst anlangt.
Hıer ware VOTr allem 1m Blick auf „De divinıs nomiıinıbus“ und dıe „Mystische Theo-
logie“ die zentrale Funktion der negatıven Dialektik 1m proklischen Parmenides-
OmmMentar eriınnern. Aus dieser Tradition heraus wırd bei Dıionysıius „Negatıvıtät“
uch 1M Verstehen der Schrift wırksam.

Rückkehr un! (interpretierende) Erhebung durch Symbole bestimmt VOT allem dıe
„Himmlische un: Kırchliche Hierarchie“, Rückgang un! Erhebung durch Negatıonen
ber 1St vornehmlıich eın Grundzug der „Mystischen Theologie“. Der grundsätzlıch Sp1-
riıtuelle der „mystische“ Charakter (ın dem weıten Sınne des Anagogiıschen) aller
Werke des Dıonysıius 1st kaum leugnen, verteidigen aber 1st gerade deshalb

eıne Konzeption VO „Mystik“, die ZU Index eınes unausweısbar Irrationalen
werden müßte‘. Daher 1Sst 5 notwendig, den „Mystizısmus“ des Dionysıius aus seiıner
begrifflichen Anstrengung heraus als denjenıgen Versuch verstehen, durch Negatıon
und Affirmation (Symbole) die Unbegreitbarkeıt (sottes evıdent machen und den-
och die Eınung mıiıt ıhm als siınnvolles Lebensziel rotre tisch vorzustellen. Hılfreichdıeuteten Sınne) 1St Rı"c Beto-für eınen klareren Begriftf dionysischer Mystik (1im anNngc
Nnung des vorwiegend gnoseolo ıschen Elements ın dem Begriff der „Ekstasıs“ 1i
ber eıner rein emotionalen Au fassung dieses Vorgangs (ein InweIls auf den durchaus
analogen Gedanken bei Plotin un! Proklos hätte wıederum die philosophischen Lıinıen
1n Dionysıus verdeutlicht vgl Beierwaltes, Denken des Eınen,

seine Skızzen ZU TIy des „Mystikers“: „Hierotheos“,Dionysıus ]), VOT allem ab
„Karpos” und „Moses“”. Letzterer 1St Inbild der relı tadıen des eges ZU!r enosıs
hin, VOT allem ber dionysıscher Prototyp für den Hierarchen. Diese Sicht erwächst aus

Grundkonz Dıie thematischen un! terminologischen Ahnlichkeiten zwıschen
den früheren Stadi VO Moses’ Aufstie un! der lıturgischen Erfahrung des Hıerar-
chen sınd zahlreich und 1mM Vergleich beiden Fıguren sachlich bedeutsam, als
da{fß IN  } S1e nıcht A4US$S einer Grundkonzeption heraus verstehen könnte der muüßte.
Von daher gesehen 1st auch der „Mystizısmus“ des Dıionysıius CNS mıiıt Bibe -Interpre-
tatıon un! Lıturgıie verbunden auch 1es 1m Sınne Rı’s Recht eın wesentlicher
rund dafür, die intentionale Einheit des dionysischen Gesamtwerkes anzunehmen.

I)as Buch endet mıiıt einıgen Hınweisen auft Bekanntes ın der mittelalterlichen Wır-
kungsgeschichte des Dıionysıus.

Eıgens hervorheben möchte iıch noch eın die Dionysıius-Interpretation RS 1m SaANZCH
betreffendes Charakteristikum: Immer wıeder tinden sıch BCNAUC und umsichtige Reftle-
xionen auf den Sprachgebrauch des Dıonysıius, durch die zentrale ermiın1ı dıtteren-
zierter bestimmbar werden. Freundlicherweise 1St das Buch auch mıiıt einem Stellen-,
Sach- un! Personenindex aus gestattet.

München Werner Beierwaltes
Eıne aufschlufßreiche Analyse unterschiedlicher Konzepte VO Mystik findet sıch

beı Haas, Was 1st Mystıik?, 1n : Abendländische Mystık im Miıttelalter. 5Symposion
Kloster Engelberg 1984, he Ruh, Stuttgart 19786, 318—341



Mittelalter 413

Mittelalter
Cyrille Vogel: Medieval ıturgy: An Introducti:on the Sources. Revised

an translated by W ıllıam Storey and Niels Krogh Rasmussen, wiıth the
assıstance of John Brooks-Leonard. The Pastoral Press, Washington,
1986 443 S 9 K, 24,95 ISBN 0-912405-10-4

66 seiıne ntroduction au X SOUTCCS de I”’histoire duVogel veröffentlichte 1mM Jahre 19
deglı „Studı Medievalı“ A Spoleto (teiılweıseculte chretien age (Bıbliote

schon ın Studi Medievalı 3. der.; 3! 962, 1—98; 4’ 1963, 435—569), die 1975 (Ndr
mıt Nachträgen ın einem Anhang, neuaufgelegt wurde (ım folgenden abgekürzt:

Storey un: Kasmussen n haben diese bedeutende Präa-
sentatıon das Werk 1St mehr als eıne „Einführung“ mıttelalterlicher lıturgischer

die überdies Intormatiıonen An Frühzeıt der Liturgıie ebenso w1e bıs ZUQuellen, über hınaus enthält, 1Ns Englısche übersetzt,Konzıil OIl Trıient, gelegentlich auch dar
dabe1 die Nachträge eingearbeıtet, 1e] Stellen dıe Inhalte auf den aktuellen Stand
gebracht un! einıge Passagen ganzlıch neu geschrieben. Hatte Vogel bei der Abtassun
VO allem die Mediävısten, die S1C eınen UÜberblick über die lıturgischen Quellen

als Zielgruppe VOT Augen, halten WIrderen richtige Einordnung verschaffen wollten, weitergehend fürdieses Buch, besonders ın der aktualısıerten englischen Neuauflage,
eın unentbehrliches Standardwerk sowohl für die Kirchengeschichte als auch für die
Liturgiewissenschaft; WEnl Vogel, dem sıch Storey un! Kasmussen verpflichtet wI1ssen,
schreıbt, da: der Liturgiew1ssenschaftler 1U Bekanntes darın finden werde vgl E:
legt zweıtellos übertrieben Bescheidenheıit den Tag

beitenden Materıials und der 1n manchem unklaren For-Be1 der Fülle des
schungslage stellte sıch die bersetzung 1Ns Englische und dıe Revısıon als eın kom-
plexes und schwiıer1iges Unternehmen dar. uts (GGanze gesehen haben dıe Herausgeber
eın wertvolles Arbeitsmuittel eschaffen, das allerdings das se1l vOrwCcs gesagl 1m
Detaıil mıt vielfältigen Maänge]: behaftet 1Sts die be1 eıner gENAUCICH Prüfung des schon
fehlerreichen französıschen riginals teilweıse hätten vermieden werden können. Dıies
oılt VOT allem 1mM Hınblick ut die bibliographischen Angaben, ann ber uch betretfs
der ber das Ma des Ertraglıchen weıt hinausgehenden Anzahl VO  3 Drucktfehlern, VO

denen die wichtigsten ın eıner Liste nde des eıtrags zusammengestellt siınd
Neben der Besprechung des Werkes (1im folgenden abgekürzt: VSR un! der

notwendıgen Korrektur VO Einzelangaben möchten WIr dem Benutzer mMiıt SL-

verständlich nıcht erschöpfenden Erganzungen wichtiger Lıteratur, die 1ın VSR
1986 nıcht genannt der selit 1985 erschıenen ist; eıne 7zusätzliche Arbeitshilt: bereıt-
stellen.

Aut eın Vorwort der Herausgeber der englischen Ausgabe (& XVE) un! dem
Vogels (S XVILI£.), übersetzt aus 1981, tolgt ın Kap. 1 S 1229 eıne allgemeıne

Liturgie, eıne Auflistung lıturgiew1s-Einleitung 1n die Quellenlage ZUrr mittelalterlichen
senschaftlicher Handbücher, Grundlagenwerke, Enzyklopädien, Zeitschritten un!

eın Verzeichnis VO utoren un!Reihen, sodann 1n chronologischer Ordnung
Schritten AT Liturgıie VO der Frühzeıt der Kırche bıs ZU) 8.Jh Zusätzlich
1981 bringen Storey/R dabei als liturgische utoren des 13: ]5 Praeposi-
t1INus VO Cremona, WıIhelm VO uxerre un:! Guy VO  3 Orchelles (D 15)

S.61 1St bei den Handbüchern das wertvolle, jedoch wenıg bekannte Liturgisch
khoft d.g Bde., Roermon: 1958 —68, Supplement:Woordenboek, hrsg. VO  a} Brın

Liturgische orjentatıe atıcan IL, 1970 nachzutragen. S14 ebenso 5. 385
Anm 85 und 35/ Anm 105) 1st tür Augustinus, Ebpistulae et 59 ad Tanuarıum als
maßgebliche Edition SEL 3 9 (1898) 15 8—213 Goldbacher), tür De symbolo ad
catechumenos (richtig: 40, 27—636) CCHr:. SE 46 (1969) 185— 199 Vander

Marıus Victorinus, Adversus Arıum CR S, 1094 lıegen tol-Plaetse) erganzen. Von
gende Neuausgaben MD Henry / P. Hadot, 1: Sources Chretiennes (1960),
verbessert iın SEL 83 (1971); daraut fbauend Locher, Leipzıg 1976 Die S23
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AÄAnm un! 269 Anm 297 gCNANNTLEN Tıtel VO  3 Batıffol sınd 1n dem zusätzlıche
Pontitikale-Studien erweıterten Nachdruck 1n: Ders., Etudes de lıturgie et d’archeo-
logıe chretienne, Parıs TIr 1—2 benutzen.

Auf 5 24 Anm e (ebenso 2% Anm 23) begegnet das häufiger anzutreffende Bear-beitungsprinzip VO Storey / Rasmussen, da durch weıtere Forschungen der
wenıger wichtige Titel nıcht Aaus der französischen Vorla übernommen, daftür jedochg\NEeEUeEeTE Publikationen, gerade Aaus dem englischen 5Spra LaUmMm, eingefügt werden. Zu
527 Anm Altaner/A. Stulber, Patrologie 1St 1n der Auflage 1980 (statt ”1958)benutzen (ebenso 5.48 Anm. 38). Be1 den Enzyklopädien S9274 Anm 16 1St dieTheologische Realenzyklopädie, Berlin / New ork 1977 ff erganzen.Kap. II 5:931—59) stellt die Anfänge der Liturgie der Kırche bıs auf Gregor denGroßen (590—604 dar, die Aaus einer 1Ur spärlichen Überlieferung lıturgischer Quellen,0711 Aaus einıgen Schriften christlicher utoren bekannt sınd Das Hauptinteresse ıltder Tradıtio Apostolıca Hıppolyts (mıt austührlicher Referierung der ForschungsO915-kussion 48 f AÄAnm 41, azu zuletzt Küp CIS, Dıie lıterarisch-theologische Einheit
VO Eucharistiegebet un: Bischofsweihegebet e1 Hıppol e in: AlLw 2 9 I8 19—30]]un: die Ort verzeichnete neuUuUESTIE Lıteratur) und der Libe 1-Sammlung des Cod Vero-
nensı1ıs (olım 80)‚ dem ırreftührenden Namen „Leon:1anum“ bekannt.

Be1 dem VO Hıeron INUS, De DLVLS ıllustribus 100 den Werken des Hılarius VO
Poıitıers etführten [z hymnorum et mysteriorum > miıt 51 Anm 581f.) handeltsıch rın 1St VSR 1986 zuzustiımmen sıcher nıcht eın Sakramentar, aller-dings uch nıcht eiınen „treatıse mystıcısm“ (so 51 Anm 58, wohingegen 381
Anm ın Anlehnung die nıcht zutreffende These Gambers behauptet wird, se1lüberhaupt nıchts VO'  a diesem Werk erhalten), vielmehr den TIraCEALuS mysteriorum(Ed Brisson, Sources Chretiennes 19bis, eiıner vorwıegend exegetischen, auftdas bezogenen Schrift, die 11UT Rande liturgische Fragen berührt. Den etztenStand der Diskussion tafst sehr gut Do1jgnon, 1n : Handbuch der ateıinı-schen Lıteratur der Antike, hrsg. VO FHerfzo2 LE Schmuidt, Bd.5 Restauratıonund Erneuerung. Di1e lateinısche Literatur VO 284 bıs 374 n Chtr.. hrsg. VO  3
Herzo ) München 1989, 587 (Hılarıus VO  - Poıitıers) (mıt reicher Lıiteratur).7Zu 47 (mıt Anm 82—84, auch DA Anm 132) geNANNTLEN Texten einesOsterlobes (Laus cereı) vgl neuerdings Zweck, Osterlobpreis und Taufe Studien
ZUr Struktur un: Theologie des Exsultet un anderer Usterpraeconıien besondererBerücksichtigung der Taufmotive, Frankfurt/Bern 1986 (RTS 31 S. 50 Anm. 46
Augustinus, De catechizandıs rudıbus lıegt ın Chr. 46 (1969) 121—178 (} Bauer)
VOLI, hier 1St ohl gemeınt ’  ’ S 135) Das 1n Anm. 46 angegebene Werk VO
oetzer 1St iın München (nıcht Münster) erschienen. In Anm 47—49 sınd die anones

zıtıeren.
der atrıkanıschen Synoden ach der Edıtion VO  z} Munıer, CChr SE 149

Kap 111 (D 61 134), das die Sakramentare behandelt, dürfte der wichtigste Abschniuittdieses Buches se1ın, weıl seıt seiınem erstmalıgen Erscheinen im Jahre 1966 1n der Sakra-mentarforschung erhebliche *.6 Erkenntnisse$und eine Reihe VO  a Sakra-
erstmalıg der verbessert, ZU größten eıl mustergültig ediert wurden.Während bei der Darstellun

Tıtel reichte, da sıch
des Gelasıanum Vetus der Nachtrag der bıs 1985 erschie-
ıerbei keine grundsätzlichen Anderungen ergaben, habenStorey / Rasmussen den Abschnuitt ber die tränkischen elasıana des 876 S (S 70 —78und Anm 17A125 erheblich erweıtert und den Forschungsstand angepaßt, denüber die gregorianıschen Sakramentare S: 79102 un! Anm FAr völlıg E  ebearbeitet (dabei uch 87 eıne englische Übersetzunöchs  der Praetatio ZUuU Su ple-mentum Anıanense Hucusque). S1e lıefern damıit eınen wertvollen, 1n

Form u1ls anderweitig nırgends bekannten Überblick ber die VOT allem durch Cha-un Deshusses bestimmte, ın mancher Hınsıcht für Nıchtspezialisten beinaheunüberschaubar gewordene Sakramentarforschung. Der Ap endix S 107140 listetdarüber hinaus die Sakramentare der niıcht-römischen WEeSst ıchen Lıturgien auf.Allerdings sınd uch 1n diesem Kapıtel Ergänzungen und Korrekturen vorzunehmen.Die 5.71 angekündıgte Edition des Sakramentars VO Angouleme 1St iınzwıschen
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erschıenen: Liber Sacramentorum Engolismensıs. Manuserıt LAt 816 Le Sacra-
mentaıre Gelasıen d’Angoule&me, hrsg. VO Saint-Roch, Turnholt EOS/. GCChr SE
1596 A die austührliche Rezension VO Klöckener, in: AlLw 30, 1988, Heftt 1/

Das 1984 VO  3 Heiming edierte Phillipps-Sakramentar (Liber Sacramentorum
AugustodunensıIs, CChr.SL 1st nıcht, wıe 4 behauptet, in „Lastern France,
Cal Trier“ geschrieben, vielmehr konnte Heıming XI —XVII überzeugend Autun
als Ursprungsort nachweıisen. Über 1981 hınaus finden sich 78} Angaben ber das
Sakramentar VO St. Amand und ber das des Arno VO  - Salzburg, beide ebentalls
Vor einıgen Jahren edıert. Zum Sacramentarıum Triplex VO Zürich S un! 109) 1st
ZUur Edıtıon VO  3 Heıiming, Münster 1968, LQF 49,1 och hinzuweısen aut den
schon 1983 erschıenenen Teıil Freı, Wortschatz un! Ausdruckstormen. FEın Wort-
verzeichnıs, Müuünster 1983, LOr 49,2 Zum 52 zıtlerten Tıtel des Hadrıanum vgl die

L’organısatiıon generale des sacramentaıres 1ts yregO-Untersuchung VO  e} Chavasse,
Das un! 7 Anm DD gen Sakramentarriens, In: RSR 5 9 1983, 50—56

VO  3 Marmoutıier die kodikologischen Angaben mussen richtig heißen Autun, Bibl
municıpale, cod 19bıs 15 1915 . dazu Häußling, in: AlLw 29 1987/, 85) 1St ach
Abschlufß VO VSR 1986 ediert worden VO Decreaux, Le Sacramentaıre de Mar-
moutier (Autun 19bıs) ans !”’histoire des Sacramentaıres Carolingiens du sıecle,

Bde., durchgesehen VO Saxer, Rom 1983; SÄAC 35 werden die wichtigsten
Handschritten des Hadrıanum mıt Supplement beschrieben. Fıne darüber hınausge-
hende Charakterisierung un:! gCNAUC Inhaltsbeschreibung findet sıch bei Deshusses,
Le Sacramentaıre Gregorıen. Ses princıpales formes d’apres les plus ancıens manuscrıts
I’ Frıbourg O74 SpicHFrı 16, 35—4/;; H4: eb 1982, SpicFrı 28, 19— 59

Die 1:3 Anm 138 erhobene Forderung ach eiıner Vereinheitlichung der Abkür-
ZUNgCH lıturgischer Quellen, besonders 1m Bereich der Sakramentarforschung, möchten
WIr unbedingt unterstutzen. Dıie FF An 180 an monastischen Rıten des
Sakramentars VO Angoule&me erlauben, dem Gellonense gegenübergestellt, den Schlufß,
da{fß gerade nıcht VO  3 eıner Klostergemeinschaft benutzt wurde (gegen 30
w1ıe€e INa  - tür das Gellonense ohl annehmen darf (vgl Saint-Roch, Einleitung Zu

Edıtion, in: Chr. 159C,; XII1t.). 124 Anm.203t. wırd jeweıls das Sakramentar
Phillıpps 166 / Ph) beryangcnN, dessen EeNTtSs rechende Tıtel jedoch nenn!  Grt sınd;
der für Anm 203 1ın rage kommende Tıtel Pr heißt Dıie domiınıco post albas

Heıming 76), der iın Anm. 204 des Ph GXVIILEC) Adnuncıatio Sa Marıae
ebd 81) 123 Anm 748 Lıteratur FA Liturgiereform Pı pın und arl

Einheıt un Vielfalt des kıirchlic Lebens ındem Gro(ßen; vgl aı auch Kottje,
der Karolingerzeıt, in: / XK!  C 7 9 1965, 323—342; Vogel, La retorme lıturg1que SOUS

Charlemagne, in : arl der Gro(ße, Lebenswerk un Nachleben, hrsg. VO' Braun-
tels, L1 Das geistliche Leben, hrsg. VO Bischoftft, Düsseldort 19 217—232

Die Angabe 129 Anm. 252 ZUFrF Stellun der Ooratıones cottidianae im Gregorianum
VO'  - TIrıent 1St dahingehend korrigieren, da‘ die Oratıonen 1in der Einführungsrubrik

lebratur nıcht den Canon mıssae eingeschoben werden,Qualiter MLSSA YOMANdA CAE
sondern nach der Nennung der Eröffnungsoration mıiıt den Worten dıcıtur OYatıo UN  \

1St15; vgl Deshusses, Le Sacramentaıre Gregorıien E ApPp-.; Chavasse, L’organısa-
tion. In: RSR 56, 1982, 179—200, hier 180

Dıie Ordines romanı (OR) sınd Gegenstand des Kap (S 35-—224), das sıch w1e-
derum CI 1981 nlehnt Nach Klärung des Begritfs ordo, eıner umfangreichen
Bibliographiıe mıiıt Fdıtionen und Forschungslıteratur sSOWIl1e eıner Beschreibung der VOI-

schiedenen Sammlungen VO die S1ch Andrıeu, Les Ordıines romanı du aut
AA age, Bde., Louvaın 1931-—56, SSL IT 2 9 2 9 28, 20 bes | 467 —49 hält, wiırd
jeder der 1— (nach Zählung Andrıeus) erläutert, erganzt den Prologus Pro-
tadır, dıe Konzıils- und Bußordines, Jungfrauenweıhe und Actıo talıs Eıne SYSLEMAA-
tische Zusammenstellung der SOWI1E wWwel nützliche Konkor verschiedener
Ausgaben beschließen das Kapitel.

Auf 1381 möchten WIr die Ausführungen Z ontitfikale präzısıeren; den
Charakteristika (nicht-eucharistische ordınes entsprechende Gebetstormu-

are kommt der bischöfliche Gebrauch als Spezitikum hınzu. Wıe spater festgestellt
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wird (D)a 1st das Autkommen dieses Liturgiebuches schon Begınn dess
anZzZusetIzZenN, nıcht ErSt MIt dem Pontificale romano-Zermanıcum 50/962 (SO 139)

Eıgens diıeser Stelle erwähnen möchten WIr den 1InweIls 140, da; eın Regıster-
band Andrıeu, Ordines 1m Druck ISt. Das baldıge Erscheinen dieses ach Andrieus
Tod ( 1956 nıcht mehr 1n Angriff SCHOMIMNCNCI1, jedoch notwendiıgen Hıltsmuittels SEET.

Erschließung der 1St sehr wuüunschen. Der Inn des schon be1 1981 vortind-
lıchen, 'Tıtel gerade A4US der evangelischen Theologie erweıterten, insgesamt aber
unNausscWOSCHCI Literaturverzeichnisses dieser Stelle 1sSt uns nıcht klar.
Eınige der Tıtel hätten ın Kap. I genannt werden können, andere entbehrlıich.
Der Titel Jungmann, Dıie liturgische Feıer 1St überholt durch Ders., Wortgottesdienst
1mM Lichte VO Theologıe und Geschichte, umgearb. Aufl der „Liturgischen Feıier“,
Regensburg 1965

Eıngeschoben in die Vorstellung des (Papstmesse) 1st eın VO  e} Storey / Ras-
LLLUSSCI1 nNeu vertafßter Exkurs ber dıe „Privatmesse“ (D 156 159) mıiıt Referierun der

ungKontroverse zwischen Nufßbaum, Häufßsling un: Vogel die Entste
und Verbreitun dieses Gottesdiensttyps 1m Mittelalter, wobel dıe Herausgeber
Recht der Auf ASSUNs Häufßslings folgen (dargelegt ın Ders., Mönchskonvent un:
Eucharistieteier. Eıne Studie ber dıe Messe 1ın der abendländischen Klosterliturgıie des
trühen Mittelalters und Z Geschichte der Meßfßhäufigkeıit, Münster I9 LOF 55;
azu zuletzt Ders., Mıssarum Sollemnia: Beliebige Einzelfeiern der ınte rierte

10eVvoLıiturgie?, In: Settimane dı studıo del Centro iıtaliıano dı stud]ı sull’alto
N C: Segn] rıtı nella Chiesa altomedievale occıdentale, Spoleto, 11—17/ aprıle 1985;
Spoleto 198/, 559— 578 Dort 1st iın Anm vermerkt, da: Vogel dem Autor brieflich
mitgeteilt habe, seıne Stellungnahme hne Kenntnis VO LOF 58 tormuliert haben.).
I1IDen 158 enannten Kommentaren Z Messe möchte IN  3 4US deutscher Sıcht Au den
etzten Jahren och Emminghaus, Dıiıe Messe. Wesen Gestalt Vollzug, Kloster-
neuburg 1984 hinzufügen. Meyer wiırd demnächst 1m Handbuch der Liıturgie-
wıssenschatt „Gottesdienst der Kırche“ GdK), Regensburg 19853 {t. eıne Ccuc (‚esamt-
darstellung vorlegen.

5.180, S 221 Anm 178 und . 390 Anm 120 1St Jetzt jeweıls die Edıtion des
Sakramentars VO Angoule&me durch Saınt-Roch erganzen, %. S und 275
Anm 202 die Edıtion Heıiming des Phillıpps 1667 Fa den Konzilsordines (S 188)
neuerdings austührlich Klöckener, Dıie Liturgie der Diözesansynode. Studien Zur
Geschichte un Theologie des ydo aAd Synodum des Pontificale OMANUmM. Mıt eıner
Darstellung der Geschichte des Pontifikales und eiınem Verzeichnıis seıner Drucke,
Münster 1986, LOF 68, Z Jungfrauenweihe (5:190) VO Severus, In: GdK S,
Regensburg 1984, 182 {+$ (Lıteratur).

Dıiıe Nennung VO  — Amıet, Une Admonitio synodalıs (S 203 Anm 36) 1m Oontext
der Ka ıtularıen des ausgehenden 8. Jh.’s 1St nıcht angebracht, dürtte die Admonitio
synoda ıs nach Lotter, Eın kanonistisches Handbuch ber die Amtspflichten des
Pftarrklerus »3 iIn: 6 9 9 9 1976, 1—5 doch erst zwıischen 93/895 un: 950
entstanden se1n, wenngleıch S1e auf alteres Material zurückgreift; vgl dieser ischöt-
lichen Synodalrede austührlich Klöckener, Liturgie der Diözesansynode 2254239
330—340 Zu 210 Anm F3 sel auf den TOTLZ se1ines spezifischen Untersuchungsgegen-
standes tfür den Stationsgottesdienst ingesamt wichtigen Beıtrag VO' Brakmann,
>YNA=IX ın Alexandreıa. Zur Verbreitung des christlichen Stat1onsgot-
tesdienstes, 1n : J5BAC 3 „ 1987, 74— 89 (Lıteratur) hingewıesen, auf 214 Anm 95 (zur
Taufwasserweihe) auf Th Maas-Ewerd, Tauferinnerung und -EeErINCUCIUNS ın der (Oster-
zeıt, 1n : Die Feier der Sakramente iın der Gemeinde. Festschriuft tür Rennings, hrsg.
VO Klöckener/W. Glade, Kevelaer 1986, 17/9— 191 un Schneıder, Aqua ene-
dicta Das mıiıt Salz gemischte Weihwasser, in Settimane (wıe ben Häufßsling, Miıs-
sarum), 337—2364 Zu S_ 215 Baumstark, Nocturna Laus 1st ach der erweıterten Fas-
SunNng mıt Ergänzungen VO Heıming (*1967) zıtıeren: S5.216 Anm. 106
möchten WIr autf unsere u U hılfreiche Bıbliographie DA erneuerten „Lıitur 1a
Horarum“, 1N ; LJ S 1981, 169— 185 verweısen, S2147 Anm 132 auf Hy Auf
Maur, Feıern 1ım Rhythmus der Zeıt Herrenteste 1ın Woche und Jahr (AK 59



Mittelalter AF

Rıchter, nsatzeRegensburg 1983, 6—1 (mıt Lıteratur), 218 Anm 146 auf
für die Entwicklung eıner Weıihelıiturgıie ın apostolischer Zeıt, In: AlLw 1 9 1974,
32—52; Ders., Zum Rıtus Bischotsordinatıon in der „Apostolischen Überlieferung“
Hıppolyts VO  - Rom un! davon abhängıgen Schritten, in: AlLw 975/76, 7—51;

Kleinheyer, Ordınatıonen und Beauftragungen, 1n : GdK 83 7—65, 5: 77253
Anm. 200 auf Bürki,; Im Herrn entschlaten. Eıne historisch-pastoraltheologische
Studıe ZUuUrr Liturgıe des Sterbens und Begräbnisses, Heidelberg 1969; Kaczynski, Dıie
Sterbe- un: Begräbnislıturgie, 1n : GdK 87 191—232

Lie Geschichte des Pontitikales wiırd ın Kap > 225—24/) vom Autkommen dieses
Buchtyps Begınn des 9 ]hs bıs rArr Pontificale romano-germanicptm Mıtte
des Jh.’s un: dessen Rezeption, in Kap VI S 249—271) hinsichtlich seıner weıteren

ben des 15:/16Jh;s behandelt, wobeı uchEntwicklung bıs den Druckausga
Geschichte, Aus ben un: Studien der Ritualien ZUr Darstellung kommen. Zur Benen-

nNnung der Pontiti aliıen 1mM Mittelalter (S 275 vgl jetzt auch Klöckener, {J)as Pon-
tifiıkale. Eın Liturgiebuch 1im Spiegel seıner Benennungen un! der Vorreden seiner Her-

ausgeber, zugleich Wuürdigung und Weıiterführung eıner Studıe VO  - Marc Dykmans, iın:
AlLw 28, 1986, 396—415, 1er 414+* Dıiıe „eErSten Versuche VO Pontifikalien sınd 1n

tert, VO  3 denen VSR 1986 274 Codıces (7verschiedenartıgen Handschritten überlie
erst durch Rasmussens Studıen als solchemehr als 1981 aufzählen, dıe

identifiziert wurden: Les pontificaux du hautY age. (GGenese du lıvre lıturg1que de
V’eveque, Bde., Pariıs/ Aarhus (Dıss. masch.) 1977 (Wır hoffen, da{fß das
Anm. 210 un! 2413 angekündiıgte Erscheinen dıeses uns bekannten, wichtigen Werkes
ach dem plötzlichen Tod des VertassCTS gesichert werden kann; Ww1e€e dieser uns wenıge
Wochen UVO: im Gespräch mıitteilte, W alr die Druckvorbereıitung bıs dahın och nıcht
abgeschlossen.) Zur Entstehung des Buchtyps Pontifikale“ vgl neuerdin uch 1ök-
kener, Liturgie der Diözesansynode 25—29 u. eın Inhaltsverzeıc NnıS des Köl-
Hl Cod 138)

Die 5. 240 Anm.210 S. 269 Anm. 300 genannten Studien DA Pontitikale sind
Le Pontitfical romaın revıse XV“*“ sıecle,neuerdings erganzen durch Dykmans,

Vatikanstadt 19895, StI 311 SOWI1e unsere beid Publikationen. Über die Angaben
ZU) Pontifikale des Wilhelm Durandus (S 253 I:} hınaus geht in einıgen Punkten 1ök-
kener, Liturgıie der Diözesansynode 34—38, auch Ders., Pontifikale 3971 Dıie bio-

S dazu unsere frühere, vornehmlich autf Indıi-graphischen und bibliographischen ] )Jat
These seiner Zugehörigkeit SE Domiuinikaner-Jen Durandus Pontifikale gestutzte

orden (vgl Ders., Liturgıie der Dıözesansynode 100 fanden WIır unlängst durch die
Sepulkralinschrift gotischen Grabmal des Durandu 1n Rom (Santa Marıa o
Mınerva; selit En: des Jh.’s 1m Besıtz des Dominikanerordens) bestätigt, deren

ulcrum Dnı Guilelm: urantı Ebpiscopı Mimatensı1s, OrBegınn lautet: Hoc est sepD
Ilaume Durand, in: DD  C V’ 1955; 4—1 hıer O27Praed. (gegen Falletti, Gui1

der Unrecht die Exıstenz dieses Hınweıiıses verneınnt).
Zurückzuweısen 1st dıe These S 255% bei der Erstellung der Fditio princeps des Pon-

titikales VO 1485 durch Piccolominı habe Burckard die Hauptarbeıit geleistet;
vgl Klöckener, Liturgıie der Dıiözesansyode 741 Der 6. 255 zitierte Titel und das

-Drucks, ebenso 269 Anm 799 ZU Pontifikale VOExplicıit dieses ersten Pontifikale
rößten eıl freı erfunden. Eın Tıtel PE Ausgabe VO 1485 exıstiert15720 sınd ZU

nıcht; wAas 1er solcher ezeichnet wird, 1St lediglich eın dem Inhaltsverzeichnıs VOI-

angestellter, kurzer Prolog, w1ıe sıch schon ın Durandus Pontifikale tand Der Text
des Explicıt 1485 sSOWwIl1e des TiteIs und Explicıt 1520 findet sıch vollständig be1 1ök-
kener, Lıitur 1e der Diözesansynode 324, 326, eıne ausführliche Kommentierung des

reibens Piccolominıs Papst Innozenz 11L eb 18$f (TFextWıdmungssc
3189 Ders., Pontifikale 406 Dıe Auflistung der Drucke des 15:/160]h3. 5 1st tolgen-
dermafßen 7 A korrigieren: Rom 1485, Kom 149/, Collio (ım Trompia- Tal be1 Brescıa)
1505 Venedig 1510 Lyon I511 Venedig 570 (Pontifikale Castellanıs), Lyon 1542,
Venedig 1543, 1961 15/Z. 1582, Rom 1595 vS azu ausführlich Dykmans, Pontifical

Pontifikale 400 E3 Klöckener, Liturgıie108 — 145 Z korrıigieren ach Klöckener,
N1s (mıt Titel, Kolophon un! utbe-der Diözesansynode 21—25 SOWIl1e das erzeıic
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wahrungsorten) eb 324—3729 Fur die Erstellung des Pontiticale Romanum, Rom 1595
diente nıcht die Ausgabe Castellanıs als Vorlage (SO sondern die Fassung VO
1582 die Streichungen, Anderungen un! Ergänzungen wurden VO  . eiınem unbekannten
Redaktor (einer Kommıissıon handschriftlich 1n eın Exemplar VO  — 15897 (Cod Vat lat

eingetragen. Dykmans, Gregorianum 66, 1985, 784 wIıes darauf hın, vgl
ÜDNSCTIE Bemerkungen Z Bearbeitung des Konzilsordo in diesem Exemplar ıIn Pontiti-
kale 401 (Wır werden den tür die Pontifikale-Forschung wichtigen Cod Vat lat 9477
demnächst anderer Stelle ausführlich vorstellen)

Im eıl den Rıtualien, der besser als 1n 1981 nıcht als Appendix, sondern als
eigener Gliederungspunkt erscheınt, 1St der Tıtel VO Spital D 258) die Rubrik
„Germany 54259} einzuordnen. Fuür das deutsche Sprachgebiet sınd wenıgstensoch tolgende Werke ennen: Reıtenberg, Sakramente, Sakramentalien und
Rıtualien 1im Bıstum Maınz seıt dem atmıttelalter. Unter besonderer Berücksichti-
Sung der Dıözesen Würzburg un: Bam CT, Bde., Müuüunster 19/1 f’ LQFProbst, Der Rıtus der Kıiındertaufe. Dıie Retormversuche der katholischen Aufklärungdes deutschen rachbereiches. Miıt eiıner Bıbliographie der gedruckten Rıtualıen des
deutschen Sprac bereiches VO 1700 bıs 1960 TIrıer 1981, TThSt 39 azu se1 auf eıne
weıthiın unbekannte Studie 717° auch 5. 265 hervorgehobenen) Rıtuale VO Konstanz
verwıesen, die kürzlich 1m AlLw 28, 1986, 350 angezeıgt wurde: Krej:enbühler, Die
Geschichte des
Bodensee. Masciedruckten, otfiziellen Rıtuale der ehemaligen 1özese Konstanz

1934 (aufbewahrt In der Stittsbibl St Gallen, 1gn 7861 Die
Rıtuale-Bıbliographie hätte insgesamt erheblich vervollständigt werden können.

Der Appendix I1 „The Non-Roman Western Rıtes“ (S 273289) beschränkt sıch, da
ber das eigentliche 1e] der Arbeit hinausgehend, aut eine Bıbliographie verschie-
denen nıcht-römischen Liturgien: Nordafrika, Gallien, westgotisch-mozarabischesSpanıen, Keltengebiet, Mailand, Agqulleıa, Ravenna, Benevent, England, Trondheim,Deutschland (nur 1Inweıls auf Reitenberg, In: AlLw Z 1981, 09 monastısche
Rıten (Karthäuser, Clunuazenser, Zısterzienser, Prämonstratenser, Karmelıiter, Franzıs-
kaner, Dominikaner), Lyon und Braga. Zu 5;278; möchten WIr erganzen Ida-
zabal, La doectrina eclesiolögica de]l Liber Oratıonum Psalmogra hus Las colectas de
salmos de antıguo rıto hispanico, Rom 197530 BSRel I: 279 die guLe Gesamtdar-
stellung (mıt Literatur) der Liturgie 1im trühmuittelalterlichen Spanıen VO Pınell,
Janını, Vıves, Odriozola, Fran ucSa, Art Liturgıa, In Dicecionario de Hıstoria
Eclesiästica de Espana, hrsg. VO  - dea d. , 2) 19/2,S 5. 281 etzter
Titel die Fortführung der Bibliographie Hennig durch Häußfßlıing, 1n AlLw 28,
1986, 235—246 un Ders., John Hennigs Beıtrag ZUr Lıturgiewissenschaft. JohnHennig (1911—1986) ın memorl1am, In: AlLw 29, 198/7, 213—220, 5.286, H)Becker, War das Stundengebet der Kartäuser VO: Anfang monastisch?, 1n : AlLw 13
1I971; 196 —209

Kap. VII „The Liturgical Readings“ (S:291:+355) bringt nach eıner Bibliographieeinen interessanten Abschnitt ber die Sprache 1m Gottesdienst der Kırche selit dem
1;3h SOWIe ber die unterschiedlichen Lesesysteme, das Kırchenjahr und dıe Kompu-tatıon und präsentiert schliefßlich zahlreiche Handschriften VO Lektionaren, Evange-lıaren, Kapitularıen und anderen in diesem Rahmen benutzten Codices. Zu 339 ff 1St
jetzt autzunehmen Böhne, Eın Zeuge stadtrömischer Liturgıie aus der Mıtte
des 7TE Das Evangeliar Malıbu, C  r USA; Paul Getty-Museum, vormals amm-
lung Ludwig, Katalog-Nr. I 1n : AlLw 2 9 1983; 35—69

Weıtere Appendices beschreiben römiısche (S7357—-360) un! nıcht-römische
D 361 f Meßßantiphonare SOWI1e gegenüber 1981 Ne  C Homiuliare und Antıpho-
ATr E tür das Stundengebet S 363 +367). Auf 5. 366 se1l den Librı ordinarız auf die
Werke VO Kohlscheıin, Der Paderborner Liber Ordinarıius VO  — 1324 TextausgabeMiıt einer strukturgeschichtlichen Untersuchung der antıphonalen Psalmodie, Pader-
Orn I9 Stud un! Quellen westft. Gesch S Tagage, De Ordinarius Van
de collegiale Onze Lıiıeve Vrouwekerk Maastrıicht, volgens CM handschrift uıt het
derde kwart Vall de veertiende CCU W, Assen 1984 verwıesen.

FEıne Übersicht ber den derzeitigen Forschungsstand zr 370 Anm erwähnten
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Chronographen VO 354 mıt annähernd vollständiger Literaturerfassung liefert
Schmidt, 1in ! Handbuch der lateinischen Lıiteratur der Antike (S D3 BAlr Die ma{ßs-
gebliche Edition der spanischen Konzıilıen biıs AA Jahre 694 1st das 1im vorderen Werk-
teıl mehrtach gebrauchte Vıves u., d.y Conscılios VIS1QgOT1COS hispano-romanos, Barce-
lona/ Madrıd 1963, wohingegen 372 + Anm 31 un 391 Anm 135 wiıieder
ach Mansı zıtilert wiırd Dıie Aufzählung wichtiger Werke ZU) Kirchenjahr 3872 ff
Anm möchten WIr torttühren mMIt Auf der Maur, (3a (S O.) und K H Bieritz,
Das KirchenjJjahr. Feste, Gedenk- un! Feıiertage ın Geschichte un Gegenwart, Berlin
S un! München 1987 Sıe . 383 Anm. 76 Bibliographie Casel 1St
zuletzt fortgesetzt worden VO Häufßlıng, 1n ! AlLw 28, 1986, 26—42; 29 1987,
189— 198 Zu 39/ Anm 190 annn die Arbeıit AAUET.: Neuordnung des Perikopensystems
1mM Zuge der nachvatiıkanıschen Liturgieretorm VO Nübold, Entstehung un! Bewer-
tung der Perikopenordnung des Römischen Rıtus für die Mefifiteier OoOnn- und
Festtagen, Paderborn 1986 hinzugezogen wer

An den Textteıl schließlich sıch U instruktive Tateln (3 trühen Kirchenord-
NungenN, Sakramentaren, Ordıines und Pontifikalıen, Kirchenjahr iın verschiedenen
chen), die be1 1981 Z eıl 1m Werk verstreut 1er zusammenhängen
geboten werden. Auf —416 1St die VO' Faıvre besorgte, Zuerst ın RSR 5 9 1983,
4—9 publizierte Bibliographie Vogel wiederabgedruckt. Eın Personen-, (Jrts- un
Sachregister (S.417—436), das allerdings, w1ıe WIr be1 Stichproben fortwährend test-
stellen mufßten, sehr unvollständıg ist, un! eın Handschriftenverzeichnıis S 437—443)
beschließen das Werk

Besafß Vogels Introduction aufgrund iıhrer Entstehung 4US wel Zeitschritten- und
eiınem Originalbeıtrag verständlicherweise — nıcht ın allem dıe Nsonstien erwartende
inhaltliche Geschlossenheıt, 1STt beı der Übersetzung und UÜberarbeitung dıe Möglıich-
eıt verpafßt worden, dıe reı ursprünglichen Einzelteile (Jetzt 1—1 135—289,;
291—398) organisch miteinander verbinden. Dies wirkt sıch VOT allem aut die Eın-
richtung der Bibliographien un Anmerkungs parate aus Dıie Zitatıon der Lıteratur,Aanzösıiıschen Original übernommen, 1Sstüberwiegend offensichtlich ungsc rüft A4aus dem
vielfach unzuverlässıg un: beı ermalıger Zitatıon eınes Werkes meılst nıcht übereıin-
stimmend: eın durchdachtes un: konsequent eingehaltenes Verweıssystem sowı1e die
Benutzung der XN angekündıgten (RSR un: IC E: werden fast ımmer C=
schrieben) un!‘ weıterer Sıgel (dies hätte sıch z B tür Dekkers, OGBE: Gamber, AER
nahegelegt) hätte neben der möglichen Platzersparnıs ottmals dem Benutzer mehr
Klarheit verschatten können. Gelegentlich hätten WIr gewünscht, da: einzelne Titel, dıe
eiıne iın der Forschung nıcht anerkannte Sondermeinung wiedergeben, als solche charak-
terisiert worden waren. Als störend empfinden WIr auch, da die Anmerkungen, auft die
der Benutzer keinestalls verzichten kann, nıcht auf der Seıte, sondern Ende
jedes Kapitels, also ın Blöcken 1im Buch verstreut, erscheinen.

Trotz der vielen Man e] 1 Detaıil handelt sıch be1 diesem Werk eın wichtiges,
buch tür dıe Mediävistık, die Kirchengeschichte un die Litur-Ja unentbehrliches Han

giewissenschaft. Wır möchten 1abschließend das Desiderat erheben, da{fß diıeser Band
ach eıner wirkliıch zuverlässıgen und durchgreitenden Aktualisıerung iın vielleicht 10
der 15 Jahren eın solcher Zeitraum wırd mındestens vergehen mussen, ehe sıch eıne
Revıiısıon lohnt auch In deutscher Sprache erscheıint.

Nachfolgend das Druckfehlerverzeichnis, das sıch ach unseren Aufzeichnungen
weıt mehr als 200 (!) kleinerer Fehler erganzen ließe

XIV letzte katholische 6, 7‚ A Eisenhoter Kassel
MN 7—1 An UN! Kirche FD Pseudo-Dzonysıus 122 letzte

de ordıne 14 sacrıficıo 5. 24 DD Eisenhoter AB  D intımae
Z 31 Eisenhoter letzte „M Buchberger, “ streichen A U OTSa-

nızed Can O1 21 5. 47 HE Märtyrerakten 49 alteren
S: 50 \a Canon 27 V, nordafrikanischen S5. 51 134— 138

arıen Le dernıer Pere 15 Eucharistrca Parıs
19530 51 London 1952 S. 55 Eizenhöter 5. 56 bıs NS .57
Augustodunensıs, 759 18 Kunze 567 N thıs 15 71
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Sacramentorum I8 gelasıen d’Angouleme (Angoule&me LLA
S60, 393—394 Augustodunensıis St Galler V
COT{TEeSTALA Hadrıanum / Acolyte 98 Expos:tum

108 Spicılegzz 110 VLE 205— 209 112 12 Le sacramentaıre
antıquiores P  S POUL 114 17+%* erreichbare SacramentOorum

I 7 4 N: trom 118 19 Duchesne A 3T „A Dumas streichen
S.119 7 4M WE B Oordres FE ep1scoporum S10 eın E R „A
Dumas streichen 16 Sancte Komane 10 A Phillıpps
190=4922). 123 lgtzte Stapper 126 BT V (19Z1) 351—359 VMALT

Kunstgeschichte S 177 Z Al OMnNn14 Z SeT 139420  Literarische Berichte und Anzeigen  Z.14: Sacramentorum — Z.18: gelasien d’Angoule&me (Angouleme 1918). CLLA no.  860;:pp- 393394 — Z-18: Augustodunensis — S:72:Z.14: St..Galler = S.79 Z.2y.4.:  contestata — S. 85 Z.9 v.u.: Hadrianum — S. 87 Z.5: Acolyte — S.98 Z. 16: Expositum  S 108.Z. 149:Spiellegu — S:110:. 28 u:: 205209 — S: 112.Z- 12 ke sacramentaäire  = Z 17 antiquiores — Z.25: pour ==S. 114 Z.17£:: erreichbare , . sacramentorum. —  S.117 Z.4 v.u.: from — S.118 Z.19: Duchesne — Z.31: „A. Dumas —“ streichen —  S:119:Z. I8 Ya ordres < Z3 ya epIscCOporum «=+Si120.7.6: en z 15n Ar  Dümas =“streichen := Z.16: Sancte:— Z. 19 Romane — Z. 10 vıu:: Phillipps XXXIN  190-192). — S: A23 Jetzte Z.:Stapper — S-126 Z. 7 wE(1971) 331359 - Zn  Kunstgeschichte  M =25.127/Z. 1: omnia2) SeT 439 a 13188130 Z Bße:  „L’apporta.: Pret©* streichen — Z.2 va Hildoard - S.132.2.11: Utrecht—=S. 133  Z.6: manuscerits — Z.4 v.u:: Eindhoven — S.136 Z.8:.celebrentur: — Z..10: suscepit  —5$.141 Z. 15 v.u.: vollständiger Titel: ... ex variis monumentis et probatis scriptoribus  collecta, Cologne 1558 — Z.6 v.u.: Martene and Durand — S. 144 Z. 13 und 14: litur-  giegeschichtliche(n) — Z.15: des christlichen Z. 29: Le Pontifical romain — S. 188 Z. 2  v.u.: Paenitentiam — — S:190 Z.5 und 9 v.u.: mariage — S. 200 Z.31: existimant. —  Z.39: auctoritatem — Z.45: solemnitate — S.201 Z.2: divinıitatem — Z.4: minnatur —  Z.10: 407—482 — S$.203 Z.8: convertere — S.205 Z.1: frühmittelalterlicher — S.210  Zel4 ya 1950)225—265. < S: 212 Ze15: Schärmann - S 2145Z. 1: zum — Z: 64 Vigt-  lae — S.215 Z.14: Eisenhofer — Z.24: Stundengebet — S.218 Z.8 v.u.: episcoporum  — Z.2 v.u.: Statuta — S.223 Z.27: Klöckener — $.227 Z.4 und 5 v.u.: St. Emmeran  =:S.241 Z.3; Pontifical, — S.242.Z. 19: Cologne . Z.10: counterparts —: Zi2 aı  Rechtsgeschichte — S.246 Z.15: 138; — S250 Z. 7: distinguished —. 5S.258.Z. 7: Kardi-  nals — Z.8 und 22: Entstehungsgeschichte — S.259 Z.3: Aussedat-Minvielle — S. 260  Z.8 v.u.: Polonia — S.267 Z.22: Pontificalis — S. 269 Z. 5: Pontificale secundum ritum  sacrosancte romane Ecclesie — S.270 Z.25: Aussedat-Minvielle — S.273 Z.4 v.u.:  1957—=65 = S:274 Z.12: Altkirchliche. — 5:275 Z.10: Augustinsanum: =:5.281 Z.3:  Bibl mun :5.285 Z:5 vu und 8y u Liturgi...0= Si287.Z. 7: Hirsatı Z 16r  augustinzennes — Z.21: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte — S. 288  Z.4: Graduale — Z.12: officı — S. 292 Z. 8: gottesdienstliche — Z. 17—20: Titel richtig:  Das Donaueschinger Comesfragment B II 7, ein neuer Textzeuge für die altüberlieferte  liturgische Feier der Stationsfasttage Mittwoch und Freitag. Zugleich ein Beitrag zur  Geschichte der Sonn- und Stationsfasttagsperikopen in der Zeit ... — S.296 Z.8: Eisen-  hofer — S.368 Z.27: Griechisches — Z.8 v.u.: von der griechischen — S. 370 Z.7: gra-  ecae — S.374 Z.16 v.u.: Arelatensis — S.377 Z.14 v.u.: Die Kirchenrechtsquellen —  S.381 Z.23: cap: 100 — S.383 Z. 7f.:N. Maurice Denis-Boulet — S.385.Z. 10£.: L’or-  ganisatzon stationnale — Z.18: et suscitati — S.390 Z.1: CC 759 — S.418 Z.10: Aus-  sedat-Minvielle — S.422 Z.9 v.u.: Eisenhofer, Ludwig — S.426 Z.26: Klöckener —  S.434 Z.6 v.u.: Schürmann — S.436 letzte Z. rechts: „Zunze“ streichen, Eintrag unter  Kunze.  Paderborn / Bielefeld  Martin Klöckener  Summa ‚Elegantius in iure diuino‘ seu Coloniensis: Edidit Gerardus  Fransen adlaborante Ste  hano Kuttner. Monumenta Iuris Canonici, Series A:  Corpus Glossatorum, Vo  E  1, Tom. III, Bibliotheca Apostolica Vaticana Cittä del  Vaticano 1986. XXIV-—250 S.  Der dritte Band der kritischen Erstausgabe dieser frühen Summe (um 1169) zum  Dekret Gratians aus der Französisch-Rheinischen Schule  beinhaltet die Teile  8—12iterum des fünfzehnteiligen Werkes. Die beiden ersten Bände (Tom.. I, New York  1969; Tom. II, Cittä del Vaticano 1978) enthielten die Teile 1-3 bzw. 4—7 der Summa  Coloniensis. Da diese Dekretsumme, abweichend von den älteren Vertretern dieser  Gattung, und vor allem von denen der bolognesischen Schule (etwa von den Summen  von Paucapalea, Rolandus, Stephanus Tornacensis und Rufinus), das Dekret Gratians  nicht buchstäblich folgt und kommentiert, sondern eine logische und praktische, syste-  matische Darstellung des Materials anstrebt, kann man über den Inhalt dieses dritten13—158 S 130 Z 5+
„L’apport CI streichen Mr Hıldoard 1372 11 Utrecht 133

manuscrızts f M Eindhoven 136 E celebrentur suscepit
—5 141 15 vollständiger Tiıtel varıls monumentiıs et. probatıs scrıptoribuscollecta, olo 1558 Martene an Durand 144 13 und lıtur-
giegeschichtlic e(n) 15 des christlichen Le Pontifical romaın 158

Paenıtentiam 190 und AL marzage S5. 200 E ex1istimant
auctorıtatem 45 solemnuıtate S_ 201 divinmıtatem mınayatur
40/ —482 S5. 203 P OoONvertere S5. 205 frühmuittelalterlicher B, ALE)

145 225—2653 5.212 15 Schz/rmann 5.214 ZU FG Vıgı-liae S.215 14 Ez:senhoter F DBr Stundengebet S2188 U: ep1scoporum
V Statuta 5. 223 f K  N Klöckener 6227 Z und ME St Emmeran

5. 241 Pontifzcal S DL DE  O Cologne Z A COuNLErparts V

Rechtsgeschichte 246 15 138; S. 250 distinguished 258 Kardı-
als und Exntstehungsgeschichte 5. 259 P, Aussedat-Minwiıelle S. 260

Polonia 267 AD Pontiticalıs 269 Pontificale secundum rıtum
S$SACrOosancLe FOITMNARNE Ecclesie 5. 270 D Aussedat-Minvwvizelle .27 \
1957—6) 5. 274 Altkıirchliche 5. 275 Sa  O Augustzzzanum : 781
ıbl INU: . 285 7.5 ME und V. Lıiturg1420  Literarische Berichte und Anzeigen  Z.14: Sacramentorum — Z.18: gelasien d’Angoule&me (Angouleme 1918). CLLA no.  860;:pp- 393394 — Z-18: Augustodunensis — S:72:Z.14: St..Galler = S.79 Z.2y.4.:  contestata — S. 85 Z.9 v.u.: Hadrianum — S. 87 Z.5: Acolyte — S.98 Z. 16: Expositum  S 108.Z. 149:Spiellegu — S:110:. 28 u:: 205209 — S: 112.Z- 12 ke sacramentaäire  = Z 17 antiquiores — Z.25: pour ==S. 114 Z.17£:: erreichbare , . sacramentorum. —  S.117 Z.4 v.u.: from — S.118 Z.19: Duchesne — Z.31: „A. Dumas —“ streichen —  S:119:Z. I8 Ya ordres < Z3 ya epIscCOporum «=+Si120.7.6: en z 15n Ar  Dümas =“streichen := Z.16: Sancte:— Z. 19 Romane — Z. 10 vıu:: Phillipps XXXIN  190-192). — S: A23 Jetzte Z.:Stapper — S-126 Z. 7 wE(1971) 331359 - Zn  Kunstgeschichte  M =25.127/Z. 1: omnia2) SeT 439 a 13188130 Z Bße:  „L’apporta.: Pret©* streichen — Z.2 va Hildoard - S.132.2.11: Utrecht—=S. 133  Z.6: manuscerits — Z.4 v.u:: Eindhoven — S.136 Z.8:.celebrentur: — Z..10: suscepit  —5$.141 Z. 15 v.u.: vollständiger Titel: ... ex variis monumentis et probatis scriptoribus  collecta, Cologne 1558 — Z.6 v.u.: Martene and Durand — S. 144 Z. 13 und 14: litur-  giegeschichtliche(n) — Z.15: des christlichen Z. 29: Le Pontifical romain — S. 188 Z. 2  v.u.: Paenitentiam — — S:190 Z.5 und 9 v.u.: mariage — S. 200 Z.31: existimant. —  Z.39: auctoritatem — Z.45: solemnitate — S.201 Z.2: divinıitatem — Z.4: minnatur —  Z.10: 407—482 — S$.203 Z.8: convertere — S.205 Z.1: frühmittelalterlicher — S.210  Zel4 ya 1950)225—265. < S: 212 Ze15: Schärmann - S 2145Z. 1: zum — Z: 64 Vigt-  lae — S.215 Z.14: Eisenhofer — Z.24: Stundengebet — S.218 Z.8 v.u.: episcoporum  — Z.2 v.u.: Statuta — S.223 Z.27: Klöckener — $.227 Z.4 und 5 v.u.: St. Emmeran  =:S.241 Z.3; Pontifical, — S.242.Z. 19: Cologne . Z.10: counterparts —: Zi2 aı  Rechtsgeschichte — S.246 Z.15: 138; — S250 Z. 7: distinguished —. 5S.258.Z. 7: Kardi-  nals — Z.8 und 22: Entstehungsgeschichte — S.259 Z.3: Aussedat-Minvielle — S. 260  Z.8 v.u.: Polonia — S.267 Z.22: Pontificalis — S. 269 Z. 5: Pontificale secundum ritum  sacrosancte romane Ecclesie — S.270 Z.25: Aussedat-Minvielle — S.273 Z.4 v.u.:  1957—=65 = S:274 Z.12: Altkirchliche. — 5:275 Z.10: Augustinsanum: =:5.281 Z.3:  Bibl mun :5.285 Z:5 vu und 8y u Liturgi...0= Si287.Z. 7: Hirsatı Z 16r  augustinzennes — Z.21: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte — S. 288  Z.4: Graduale — Z.12: officı — S. 292 Z. 8: gottesdienstliche — Z. 17—20: Titel richtig:  Das Donaueschinger Comesfragment B II 7, ein neuer Textzeuge für die altüberlieferte  liturgische Feier der Stationsfasttage Mittwoch und Freitag. Zugleich ein Beitrag zur  Geschichte der Sonn- und Stationsfasttagsperikopen in der Zeit ... — S.296 Z.8: Eisen-  hofer — S.368 Z.27: Griechisches — Z.8 v.u.: von der griechischen — S. 370 Z.7: gra-  ecae — S.374 Z.16 v.u.: Arelatensis — S.377 Z.14 v.u.: Die Kirchenrechtsquellen —  S.381 Z.23: cap: 100 — S.383 Z. 7f.:N. Maurice Denis-Boulet — S.385.Z. 10£.: L’or-  ganisatzon stationnale — Z.18: et suscitati — S.390 Z.1: CC 759 — S.418 Z.10: Aus-  sedat-Minvielle — S.422 Z.9 v.u.: Eisenhofer, Ludwig — S.426 Z.26: Klöckener —  S.434 Z.6 v.u.: Schürmann — S.436 letzte Z. rechts: „Zunze“ streichen, Eintrag unter  Kunze.  Paderborn / Bielefeld  Martin Klöckener  Summa ‚Elegantius in iure diuino‘ seu Coloniensis: Edidit Gerardus  Fransen adlaborante Ste  hano Kuttner. Monumenta Iuris Canonici, Series A:  Corpus Glossatorum, Vo  E  1, Tom. III, Bibliotheca Apostolica Vaticana Cittä del  Vaticano 1986. XXIV-—250 S.  Der dritte Band der kritischen Erstausgabe dieser frühen Summe (um 1169) zum  Dekret Gratians aus der Französisch-Rheinischen Schule  beinhaltet die Teile  8—12iterum des fünfzehnteiligen Werkes. Die beiden ersten Bände (Tom.. I, New York  1969; Tom. II, Cittä del Vaticano 1978) enthielten die Teile 1-3 bzw. 4—7 der Summa  Coloniensis. Da diese Dekretsumme, abweichend von den älteren Vertretern dieser  Gattung, und vor allem von denen der bolognesischen Schule (etwa von den Summen  von Paucapalea, Rolandus, Stephanus Tornacensis und Rufinus), das Dekret Gratians  nicht buchstäblich folgt und kommentiert, sondern eine logische und praktische, syste-  matische Darstellung des Materials anstrebt, kann man über den Inhalt dieses dritten© 2077 Hırsau F l
augustznzennes A Zeitschrift der Savıgny-Stittung für Rechtsgeschichte 5. 288

Graduale 2 otficız 2972 gottesdienstliche 1/—20 Tıtel richtig:
Das Donaueschinger Comesfragment I1 7) eın Textzeuge tür die altüberlieterte
lıturgische Feıer der Stationsfasttage Mittwoch un:! Freıtag. Zugleich eın Beıtrag Zur
Geschichte der Onn- un Stationsfasttagsperikopen ın der Zeıt 296 FEısen-
hoter 368 Griechisches VO der griechischen 5./€) 24 0°
EC4€ S3774 16 M Arelatensis R 77 14 NL Dıie Kırchenrechtsquellen
5. 381 D  n Cap 100 S 383 7t. Maurıce Denis-Boulet 5. 385 10€. I SO
yanısatıon stationnale 15 suscıtatı 5. 390 7159 . 418 10 Aus-
sedat-Minwizelle 5. 4272 ,' Eısenhoter, Ludwig 5. 4726 E}  D Klöckener
S 434 Schärmann 436 letzte rechts: „Zunze“ streichen, Eıntrag
Kunze.

Paderborn Bielefeld Martın Klöckener

Summa ‚Elegantius ın i1ure diuino‘ SC Colonıiensıs: Edıdit Gerardus
Frans adlaborante Ste hano uttner. Monumenta Iurıs Canonıi1cı, Serıies
Corpus Glossatorum, Vo 17 Tom ILL, Bıblıiıotheca Apostolıca Vatıcana Cıittäa de]l
Vatıcano 1986 XXIV-—250
Der drıtte Band der kritischen Erstausgabe dieser frühen Summe (um ZU

Dekret Gratıians AaUuUsS der Französisch-Rheinischen Schule beinhaltet die Teiıle
8 — 121ıterum des tüntzehnteıliıgen Werkes. Dıie beiden ersten Bände (Tom I! New ork
1969; Tom IL, Cittä del Vatıcano enthielten die Teıle 1— bzw. 4 — der Summa
Coloniensis. Da diese Dekretsumme, abweichend VO  - den alteren Vertretern dieser
Gattung, un! VOr allem VO denen der bolognesischen Schule (etwa VO den Summen
VO Paucapalea, Rolandus, Stephanus Tornacensıis un! Rufinus), das Dekret Gratıians
nıcht buchstäblich tfolgt und kommentiert, sondern eine logische un! praktische, SYSTE-matische Darstellung des Materials anstrebt, ann INa  - ber den Inhalt dieses dritten
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Bandes 1m allgemeınen LLUTI teststellen, da{fß 1ın ıhm die Causae 7—2 des Dekrets erortert
werden.

Im 'eıl (cap. 1—110, 477 geht hauptsächlich das Kirchenvermögen. Im
Kapitel Z wırd eın ach der Summa Codicıs des Legısten Rogerıius didaktisch
tormuliertes Prinzıp ausgesagtl: „Collegıum qUOQUC, ut Jıa multa Oomıttamus, eatenus

tripliciter priullegiatum est quıa facılius acquırere liıberius possıdere ditficılius mıt-
tere cognoscıtur” Darauf tolgen reı Kapıtel miıt den Rubriken: 28}

ACQVIRATI“ (rubr. ad Cap. 5/5 5.24); ©
FEAT“ P a rubr. ad cap 5:23) und ON AMET A* (rubr. ad
Cap 62, 5..25) Der 9_Teıl (cap. 1—81,; 5.49—88) erortert dıe Rechte und Pflichten der
Kleriker mıiıt interessanten rwagungen, > B ber die Beerdigung, die Friedhöte, den
Tod un! die Testamente (Cap.26-+438; 5.63—68) Der 10. Teıil (cap. 1—=S1; 50892+123)
handelt ber dıe Ersıtzung, Verjährung und anderen mMiı1t dem Besıtz verbundenen
Fragen. DDer eıl endet m1t den Worten „Explicıt de clericıs“ S 123 Anschließend
wiırd eın yanzCcI eıl (Pars I Cap 1—109, 125—170) dem Ordensrecht (vgl Causae
16 —20 des Dekrets) gewıdmet. Obschon der 12FEn (CaDi E O2 152
Antang Erörterungen „de priuleg1us ocorum“ S 174) anbietet, tindet 111l ın
ihm ber die mi1t dem Asylrecht verbundenen Fragen hınaus eın ziemlich umfangreiches
Traktat „de iuramentiıs“ (cap. 31—92; vgl (ausa 2 des Dekrets). |DISE letzte eıl (Pars
121ıterum, Cap 1—68,;Sstellt die SOg (ausae haereticorum (Causae 23—726
des Dekrets) dar.

Dıi1e kritische Ausgabe beruht aut rel Handschritten: Bamberg, Staatsbibl., Can 3 E
tol 3—1 VWıen, Staatsbibl., 2423; tol 1—2 (V) und Parıs; Bıbl Natz lat.

diesen hat der Herausgeber den Codex als Grundhand-tol 1—183 Von
chriftt ausgewählt. Dıie Kapitellisten (capıtulatıo) Antan der einzelnen Bände
uch ın diesem 3 Band (Sa un! die Kapitelru riıken überall 1mM SaNzZCH
Werk mufßfÖten dennoch A4US dem Codex ewerden vgl @ FEıne
Ausnahme VO' diesem Prinzıp wurde 1m Band 1n betreff des Teıles 1 2ıterum gemacht.
Der Codex nämlich trennt die Teiıle und nıcht voneinander (vgl IL, 105),
und arum haben seıne Teıle, VO dem 6. Teıl d eıne Nummer Verspätung 1m Ver-
gleich Z eıl T3A werden die laufenden Nummern der Teıle ın den beiden
Handschritten wıeder dieselben, weıl der den Text, der 1im als eıl steht, in WwWwe1l
großen Abschnitte frenNnt; deren 7zweıte 1mM als Teıl, 1in dieser Edıition ber als eıl
12ıterum eın ereıiht wırd (> 213) Dıiese Annahme der ersiıon des Codex 1m Hau L-gw 11UI eın 1nweıls darautf ın dem kritischen Ap arat) 1st dadurchLTEXT (und N1C di im Codex den 4eılfertigt, da: die Erwägungen ber die (ausae haereticorum,
bılden, auch 1m Codex VO den übrigen Abschnitten des 12. Teıles einigermafßen
abgesondert werden, uch wenn s1e hier keinen selbständiı eıl ausmachen. Der
Codex War tür die Absonderung dieser Teıle nıcht hilfreic

FEın anderes Problem stellten die Eıntra N: den Seitenrändern des Codex
dar. Man ann mıt Fug un Recht fragen, ın diesen Fällen nachträgliche Erset-
ZUNSCH der VO dem Kopisten aus dem Text der Vorlage ausgelassenen Stellen der
spatere /Zusätze geht (vgl In der Edıtiıon hat 1114l diese Frage ın den meısten
Fällen unsten der zweıten Möglıichkeıit entschieden.

Dıi1e mMI1t apparatus CrIt1CUSs versehene Textausgabe VO Gerard Fransen 1st mıiıt dem
Quellenapparat VO Stephan uttner ausgerustet. Darın wiırd eıne 5 orofße Anzahl VO

unmıttelbaren Quellenstellen aus den normatıven Texten und der Lıteratur des röm1-
schen un des kanoniıschen Rechts iıdentitizıert und angegeben, da: INa  - eher für eın
Zeichen der Bescheidenheıt halten mußfß, WEn e einleiten anerkannt wird, da: Inan

nıcht alle miıt „quidam“ der Saliı- eingeleıitete Stellenn identiftizıeren ntfe. Der
Quellenapparat wurde 1m Vergleich den ersten wel Bänden MIıt ein1g weıteren
Erkenntnissen angereichert, die uch nde des drıtten Bandes (S 249—250), 1mM Ver-
zeichnıs der „Addenda corrigenda“ ZUuU ersten un! zweıten Band /ACh Ausdruck
kommen. In diesem Verzeichnıis findet IMnNan hauptsächlich Zusätze Z Quellen
D  > un ‚War Vor allem Hınweıse aut Stellen der Rhetorica eccles1iastıca, die zweıte
hne eıner der Quellen dieser Summa WAal.
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Man annn sıch Nnu wünschen, da{fß diıe wel Altmeister der kirchlichen Rechtsge-
schichte die och tehlenden Teıle dieser bedeutenden, originellen und „eleganten“
Summa bald veröftentlichen können.

Budapest Peter ydö

Robert Grosseteste: De Cessatıiıone Legalıum. (Auctores Briıtannıicı Medihi Aevı,
VIL) Edited by Rıchard Dales and Edward Kıng. London, published tor
The British Academy by The Oxtord Unıiversıty Press, 1986 25 ‚ XX X —9715
En f 25.—
Im Augenblick erlebt das Interesse für Robert (srosseteste (F und seın

Schritttum geradezu eıne Hochblüte. Beweıs dafür sınd die 11r7z ach einander bei „The
Oxtord Unıiversıty Press“ erschıienenen Wa  2  1 bedeutsamen Monographien: James
McEvoy, The Phılosophy of Robert (Jrosseteste (1982) und Southern, Robert
Grosseteste, The Growth of Englısh Mind ıIn Medieval Europe Gleichzeitig
brachte derselbe Verlag 1n der Schriftenreihe „Auctores Britannıcı Medii Aevı“ erstmals
Grossetestes Hauptwerk Hexaemeron 1982) und neuestens dessen theologische Schritt
De Cessatione Legalıum, die wesentlich 6 Einsichten iın die mıiıttelalterliche Christo-
logie bietet, heraus. Als weıtere Editionen sınd u. vorgesehen: De Decem Mandatıs
und Commentarıus ın Epistolam Panulı ad Galatas.

In ıhrer Einleitung Zur vorliegenden Ausgabe erortern dıe Herausgeber zunächst dıe
besonderen Umestände un:! Bedingungen, denen der Traktat vertafßt wurde. Dabei
überwinden sS1e das VO Samuel Pegge 1793 aufgebrachte Vorurteıl,; Grosseteste habe
mıiıt dieser Schriftt Ühnlich wWw1e miıt seınem De Decem Mandatıs Programm Heın-
richs L: die Juden ın England Z} christlichen Glauben bekehren, Anteıl nehmen
wollen. (GGanz abgesehen davon, da be1 einer näheren Quellenuntersuchung diese
angebliche Ansıcht des englischen Könı siıch als höchst unwahrscheinlich erweıst, ent-
springen dıe beıden vorgenannten Wer ıhrem Inhalt nach eindeut1ig eiınem akademıi-
schen bzw. pastoralen ontext. Sıe sınd keineswegs dem lıterarıschen Genus der
Polemik der Kontroverse zuzuordnen.

Nach eıner kurzen Zusammenfassung des ın 1er „Particulae“ gegliederten Traktats,
wobei die Hgg auf (Grossetestes verwickelte un! kreisförmiıge Beweisführung hın-
weiısen, tolgt die Beschreibung aller 19 Handschriften, ın denen der Text dieser Schrift
übermuıittelt wırd Die re1 wichtigsten Handschriften, aut denen sıch dıe Ausgabe VOTI-
nehmlıch stutzt, sınd 1) Oxtford, Bodl lat th P dıe eigens für Grosseteste ab
schrieben und VO ıhm selber korrigiert wurde: Oxford, Lincoln Coll. 54, die AST

gleichzeitig mıiıt der vorauf entstanden 1st, 1n der jedoch „Partıcula 1 un:! der
Anfang VO „Partiıcula 11“ ehlen; Cambridge, Pembroke oll 244, be] der sıch
eıne direkte un! sorgftältig korrigierte Kopıe VO Grossetestes Eıgenexem lar handelt.
Um den Lesern jedoch eiınen möglıchst eingehenden Blick ın die ber leferungsge-schichte vermitteln, werden auch die wichtigsten Varıanten aus weıteren Hand-
schritten 1m Textap FPar wıedergegeben. Im un: kritischen Apparat werden diıe
Quellen und die and emerkungen verzeichnet, namentlıch jene; die Grosseteste selber
1n seınem Exemplar notiert hat Beı der Darlegung VO Grossetestes umfangreichenQuellengebrauch betonen die Hgeg., da der Vert schon damals ber eıne ZeWISSE
Kenntnıiıs des Griechischen verfügte, die jedoch och nıcht ausreichte, Pseudo-
Dionysıius aus erster Hand anzutühren. Somuit war ıhm eıne „translatıo“ ZuUur Hand, die
anscheinend UF Vorlage für seıne eıgene spatere Übertra ung wurde

Das ach bewährter Verlagstradıition vortrefflich edruc Buch enthält eıne Biblio-
hıe, eın Verzeichnis der angeführten Schriftste len und eın Regıster der utorenun!  ST  qa wichtigeren Sachen b7zw Begritten.

Wıe schon angedeutet wurde, 1st das Verständnis VO Grossetestes Auseıiman-
dersetzungen nıcht hne eiıne ZeEWISSseE geistige Anstrengung bewältigen. och 1sSt
diese Tatsache nıcht darauf zurückzuführen, da{fß der Autor eın mangelhaftes der
unverständliches Lateın geschrieben hätte, w1e 1es die Hgg glauben machen



Miıttelalter 473

scheıinen: „SCHNICNCES which virtually defy translatıon“ S XV) Vielmehr hat eıne
mechanisc aufgefafste Textkritik die Hgg daran gehindert, Fehllesungen als solche
erkennen und korrigieren (dıe richtige Lesart findet siıch öfter 1im kritischen
Apparat!). So sollten folgende Text- bzw. Druckfehler verbessert werden: Seıte 10,
Linıe { temını/ termin]ı; 2i 22 asıne / aSıNO; 2829 unıus/unus; 30:34 deprivi/deprimi;
335 possunt/ possınt; DÜ videretur/vıderentur; 52;28 debt/debet:;: 54,6 ignoratı /
ıgnorantl; 65:43 imperfectius /ın perfectius; 6/,4 iunıor / mınor; 69,16 lerem11as /
leremıie; FA hulus esse/huiusmodi; E3 asperaret/aspıraret; 329 Colossi0s /
Colossenses; 76,3 prophetem / DrOoOpPhetam; banedicende/ benedicende; D decit / dicıt;
87,7 edo/hedo; 9027 Sed/Si: 91,20 perficiebat / proficiebat; AB sıt/scıt;
Reliqua/ Reliquit; 128,8 utıque uterque; 136;5 et / UEs 1523 quadradecıma / quartade-
CIma; trıgenta /> 158,9 quo/quod; leviter /lenıiter; ınten-
dant / intendat; S1 ulla / sSim1ılıter; modem/modum ; falsam /talsum;

dıicuntur / predicantur; devoluerı1s / devolverıs;LA servult/servıvıt; PIC
nvıtens / innıtens; invıtent1ı/ innıtentl;in manifesta/inmanıtesta;

19Z5 dılıges dılıgatıs; 193: fuerant fuerat; 195,20 Quo/Quod; nobis/vobiıs.
Um eınem modernen Leser das Sinnverständnıis der ziemlich langatmıgen ateıinıschen

Satze (Grossetestes erleichtern, sahen sıch die Hgg CZWUNSCH, eine moderne, ratl10-
dıe sıch die englischen Zeichensetzungsregeln haltnelle Interpunktion einzuführen,
e1 die lateinısche Satzlehre nıcht verlassen werdenS Immerhiın hät dab

sollen! Satze, dıe gr;kalısch weiterlauten sınd m. E LA BAr 1321 3
154,6; 154,17—158; 166,25—26 Andererseıts gehört Contuitio / contuıtı0 auf

erst annn verständlich, wenn INanZU voraufgehenden at7z. Seıite 148,16 —17 wiırd
nullus. Damıt se1 einz1g angedeutet,CYEALUS, vel nonnullus hest: CYreALUS mel NON,

da: der Leser sıch wıe übrıgens bei allen mıittelalterlichen Textausgaben das Recht
vorbehalten soll, eiıne eigene landesübliche Interpunktion einzutühren.

Mıt diesen vorausgehenden Bemerkungen hatten WIr durchaus nıcht die Absicht, den
wirklichen Wert dieser Edıtion 1in Frage stellen. Was WIr mı1t dieser Edıition

haben, wiırd deutlich, WEl 111l den langen Text, den Unger aus dem
dritten eıl ber die Beweggründe der Menschwerdung Christı veröffentlicht hat (Fran-
CLISCAN Studies [1956] 3—18); vergleicht mit dem 1er S.119—135 gebrachten

lävısten.Abschniutt. Den Hgg gebührt darum der aufrichtige ank aller Med
Servus GiebenRom

Pıerre Rıche Gerbert d’Auriıllac, Le Papc de V’an mıl Fayard, Parıs 1987 110 F 9
337
Da WIr, zumındestens W as das frühe un! hohe Miıttelalter anlangt, HIX ber eine

relatıv geringe ahl moderner Biographien erfügen, hat seıne u Gründe: Art und
Umfang der Quellen gestatten zumelst N1Cht, eın wirklich aussagekräftiges Bıld eines
mıittelalterlichen Menschen zeichnen. Dennoch hat nıcht Versuchen gefehlt,
sıch bedeutenden Persönlichkeiten der mittelalterlichen Geschichte uch biographisch

nähern, zumal dann, WE außere Anlässe wıe 1m vorliegenden Fall den geeigneten
Rahmen azu beten. Frankreich tejerte 1m vergan:  Cn Jahr die Thronbesteigung des
ersten K_apeyipge;*s, die sıch 1987 Un tausendsten Mal jahrte. So lag der Gedanke nahe,

SSCIL, der aus den wechselvollen Ereignissen derdie Biographie eınes Mannes erfa
französıschen Geschichte Ende des 10 Jahrhunderts nıcht wegzudenken 1Sst un! dem
eıne bedeutende Raolle eım Dynastiewechsel VO  - den Karolingern den Kapetingern
1ım Jahre 98 / 711OMMLU, Gerberts VO  } Aurıllac 949/50 — des nachmaligen Papstes
Sılvesters I1 Freııch beschränkt sıch die Bedeutung Gerberts, dem aus bescheidenen
Verhältnıissen stammend eın Aufstieg bıs ZU) Stuhle Petrı1 beschieden Wal, be1 weıtem
nıcht alleın auf die französıische Geschichte, und hat 1114l enn Recht sıch bereıts
VOI einıger Zeıt eınes anderen Datums erinnert: 1982 gedachte 111a aut einem Ehren
Gerberts veranstalteten Kongresses 1n Italıen des ebentalls tausendjährıigen Jubiläums
seıines Amtsantriıttes als VO  3 Bobbio. Dem in Parıs ebenden Vertasser, dem WIr

Ztischr.£.K.G
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zahlreiche Bücher namentlıch Zur Kultur- und eıstes eschichte des rüheren Miıttelal-
ters verdanken, 1st gelungen, eın anschauliches Bıld leser taszınıerenden Persönlich-
keit zeichnen. Dıie einzelnen Etappen des Ereı nıssen reichen Lebens VO  } Ger-
ert werden dem Leser plastısch Vor Augen DESLT TIt;, dem durch zahlreiche, treilich
bereıts 1in’s Französısche übersetzte Orıiginalzıtate AUS dessen Briefsammlung die Mög-lıchkeit geboten wiırd, sıch eın eigenes Bıld VO  — Gerbert machen. Ne Facetten VO
Gerberts Persönlichkeıit, dessen polıtisches W1€e wissenschaftliches Wırken, werden VO
Rıche ausführlich eschildert, un!: 1es alles ın einer Art un! Weıse, die Genauigkeıt mıt
ansprechender au DBIST. Darstellung verbinden weılß Dıi1e 5Sym athıe, die der Ver-
tasser seınem Helden entgegenbringt, hat ihn gleichwohl nıcht CC eıtet, die Rolle Ger-

für die ottoniısche Geschichte unterstrichen wırd
berts überschätzen, WenNn uch völlig Recht die Bedeutung Gerberts namentlich

Eıne austührliche Bibliographie, erganzt zahlreiche Karten und einıge Abbiıl-
dungen, runden das gelungene Buch ab, dem LL1LAan eine zahlreiche Leserschaft wünschen
mMO

Tübingen Hans-Henning Kortüm

Rudolf Hıestand: Vorarbeiten DA Orıens Pontiftficius I1 Papsturkundenfür Templer und Johannıiter. Neue Folge (Abhandlungen der Akademie der
Wiıssenschaften ın Göttingen, Phil.-Hist.Kl., Dritte Folge Nr 135); Göttingen (Van-denhoeck Ruprecht) 1984 340 S E kart:; 14/7/, —Rudolf Hıestand: Vorarbeiten Z Orıens Pontiticius IET Papsturkundentür Kırchen 1m Heiligen Lande (Abhandlungen der Akademie der Wıssen-
schatten ın Göttingen, Phil.-Hist. « M Drıiıtte Folge Nr. 136), Göttingen (Vanden-hoeck Ruprecht) 1985 448 S E kart., 188, —
Auf dem weıten, VO Paul ehr Begınn dieses Jahrhunderts gewıesenen Wegeiner Rekonstruktion des päpstlichen Urkundenwesens VOT dem Eınsetzen der kontinu-

ıerliıchen Registerüberlieterung 1m Jahre 1198 stellen die für den Orient bestimmten
Schriftstücke eiınen ganz eigentümlıchen und wenı1g übersichtlichen Abschnitt dar, weıl
sS1e 1n den Überlieferungsbedingungen stark VO Gewohnten abweichen. Wäh-
rend ALSGFO Kenntnis VO: den Beziehungen Roms Zur griechischen SOWIEe den
anderen „natıonalen“ Kırchen des ()stens durchweg indirekter Art 1St und autf Zeug-nıssen Aaus Geschichtsschreibung, Theologie und Kirchenrecht beruht, liegt bei den
eiInNst reichlich erteılten Papstprivilegien für die lateinıschen Kırchen der Kreuztfahrerzeit
1m 12:1b das Problem darın, da sıch auf dem Boden des Haeılıi Landes eın eınz1 C555
Archiv erhalten hat un: daher I1UT noch trümmerhafte Reste Materıals vorhan
sınd, die rechtzeitig 1Ns Abendland geschafft wurden un! 1er ve  en Plätzen die
Zeıten überdauert haben Zu unterscheiden 1st zwıischen dem Archivgut der orofßenRıtterorden, die dank iıhrer weıtreichenden Verwurzelung im Okzident und iıhres kon-
tinuıerlichen Fortbestands ber 1291 hinaus manches retiten konnten, und den
Beständen der einzelnen Kırchen und Klöster ın Palästina und Syrıen, deren Überliefe-
rungsschicksal weıthin VO Zutall gepragt 1St. Der Düsseldorfer Mediävist Rudolt Hıe-
stand, der sıch 1mM Rahmen des VO ehr inaugurierten Göttin Papsturkundenunter-nehmens seıt langem den „Orıens Pontificius Latinus“ als Au gabe gewählt hat, setztedaher mıiıt seınen materialerschließenden „Vorarbeiten“ zunächst bei den Templern und
Johannitern un! brachte bereits 1977 einen ersten Band mıiıt Archivberichten SOWI1e
Neu bzw besser als bisher edierten Urkundentexten heraus.

Nunmehr 1sSt der Abschluß dieser Vorbereitungsstufe für das endgültige Regesten-werk melden, un! ‚War ın Gestalt der beiden weıteren, kurz hintereinander erschie-
Bände Der VO  a} ihnen betrifft abermals Templer un: Johanniter un! WAar

ursprünglıch gar nıcht vorgesehen; ergab sıch jedoch 1im weıteren Fortgang der Arbeit
seit 1977 aus eıner unumgänglıchen Nachlese, bei der Übersehenes und auch anz

NANan-Unvermutetes Zzutlage trat Hervorzuheben 1St eın unscheinbares Inventar der ]nıter-Baillage 1im provenzalıschen Manosque AauUus dem 16. Jh (heute 1m Departemental-
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archıv 1n Marseılle), worın über 1100 französische Regesten VO  e} Urkunden des Ordens-
zentralarchivs AUS dem 12713 3: darunter gul 700 Papstprivilegien VOT 1198, Z
Vorscheıin kamen. Fundorte Voll-Texte der besserer UÜberlieferungen
daneben VOT allem das Nationalarchiv und die Nationalbibliothek in Parıs, ber uch
och Archive 15 anderen Plätzen, dafß Ausbeute zusammenkam, 1in
einem Editionsteıil (S:1493=334) 126 Urkundentexte bzw. deren Regesten A4US den
Jahren 1113 bıs 1198 (ın reı besonderen Fällen uch VE}  3 1199 un! erstmals der
doch iın verbesserter Gestalt vorlegen können. emäfß der Struktur beider großen
Orden betretten manche Stücke nıcht die orientalıschen, sondern dıe abendländischen
Besitzungen und Rechte VO  3 Templern und Johannıtern, doch sınd daneben auch
etliche tür die Terra Sancta höchst bedeutende Dokumente (wıe schon Nr. 1, das alteste
Papstprivileg tür das Hospital in Jerusalem VO  5 1E13: der Nr. der „Friedensver-
trag“” beider Orden VO  3 künftig bei Hiestan: 1N maßgeblicher Form nachzu-
schlagen. Das runde Dutzend der ‚UV! Banz unbekannt BCWESCHLCIL, vollständıgen
Stücke besteht vorwiegend aus Legatenurkunden der ähnlıchen Verfügungen 888 pa STL-

liıchen Auftrag, doch siınd darunter auch dıe französische Übersetzung eines Privı CpS
Alexanders I1 ın Parıs (INT? 35) und eın Original Lucı1us’ 111 1n Preßburg
(Nr 53)

Besondere Aufmerksamkeıt verdienen die VO sonstigen Zuschnitt der Reihe 1bweiı-
chenden „Formularstudien“, dıe den mittleren eıl des Bandes ausmachen ® 65— 192
Hıer geht 65 darum, aut der Basıs des 11U) erreichten vollständigen Überblicks über dıe
erhaltenen Ausfertigungen das Textmuster rekonstruleren, das die päpstliche Kanzlei
den häufig wiederholten Generalprivilegien tür die beiden Orden Grunde gelegt hat
Dıie CWONNCHNECHN FEditionen des fejerlichen Privilegs Omne datum optımum für die

des fejerlichen Privilegs Christianae fıdeiTempler (13 Fassungen VO 1139 bis
relig10 für die Johannıter (Z5 Fassungen VO 1137 bıs sSOWIı1e des eintachen Privilegs
Quam amabiılıis Deo für die Johannıter (28 Fassungen VO  w} 140/43 bıs V1 -

zeichnen alle Varıanten der Einzelstücke un! erlauben eınen höchst aufschlußreichen
Einblick 1n den allmählichen Wandel des Formulars, der die Entwicklung der kurialen
Politik widerspiegelt. Dıies verhilft der Erkenntnıis, da; die Johannıter erst 1154
die volle Exemtıion VO  - der bischöflichen Strafgewalt erreichten un! demgemäfßs nıcht
früher als Orden im Rechtssinne gelten dürten (die Templer dagegen schon der
da{fß die Beratungen des rıtten Laterankonzils 1179 die Revısıon einıger Bestimmungen
zugunsten der regulären Hierarchie ZUur Folge hatten.

Der andere, 1985 erschıenene Band vermiuittelt sodann in systematischer nla nach
Patriarchaten und Metropolitansprengeln eıne Übersicht der Archivlage für 1e VCI=

schiedenen kirchlichen Institutionen 1 Heılıgen Lande Nur in seltenen Fällen ann
VO einem halbwegs geschlossenen Bestand die ede se1n, VOT allem eım Kapitel
VO Hi rab ın Jerusalem dank zweıer 1mM Vatıkan aufbewahrter Chartulare, die
gemäfß der nahezu gleichzeıt1g publizierten Edition VO Genevıeve Bresc-Bautıier, Le
cartulaıire du chapıtre du Saint-Sepulcre de Jerusalem (Documents relatıts l”’histoire des
croisades 1 9 Parıs och ein1ges alter einzuschätzen sınd (nämlich
7. Hältte 216 bzw. 1220er re als bei bzw und bis FE/Z3 den
Fonds vollständ: wiıders jegeln könnten. Daneben sınd och das iın seiınem Kern in
Palermo aufbewa rte Arc 1V des Marienklosters 1ım ale Josaphat SOWIl1e die teıls nach
La Valletta / Malta, teıls ach Marseılle verschlagenen Bestandsreste der Abtei auf dem
Berg Thabor un! die literarısch ın der Chronik Wilhelms VO TIyrus überlieterten
Aktenstücke Zu Streıit dıe Zugehörigkeıit VO:  3 Iyrus den Patriarchaten Antıo-
hıa der Jerusalem als orößere Gru pCh NneNNECIL (3anz nde des vorgegebenen
Zeitrahmens stehen die Urkunden die Errichtung der lateinischen Hierarchie autf
Zypern 196/97, dıe eiıner bislang unzureichend ausgewerteten Chartularabschriftt VO  3

1524 in der Biblioteca Marcıana ın Venedig entnehmen SIN
Zusammen mıiıt mancherleı Streufunden, deren Schicksal durch die Jahrhunderte wI1e-

derholt Nnur unsicher klären 1St, ab sıch aus diesen Archivstudien die Basıs für den
Fditionsteıil des Bandes (S 87—398), diesmal (anders als in der Reihe der „Vor-
arbeiten“) hne Rücksicht auf die Qualität trüherer Drucke sämtliche Texte wiedergibt
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und damıt eiınem „Bullarıum der Kreuztfahrerkirche“ S 12) geworden Ist. Geboten
werden 1n vorzüglicher Qualität (wıe sıch bei eiınem stichprobenartigen Vergleich miıt
der Parallel-Ausgabe VO Bresc-Bautier herausstellt) 203 Urkunden, ın denen sıch die
Beziehungen des Papsttums einschliefßlich der Tätigkeıt seiner Legaten der sSONsStwIıe
autorisıierter Rechtsakte den Kırchen des lateinischen rıents spiegeln. Nur 1ın
26 Fällen, darunter bel 7 eigentlichen Papstprivilegien der -briefen, konnte eın erhal-

Origıinal Grunde gelegt werden, wobel mehr als einmal ungewi(ß bleıibt, ob dıe
Stücke überhau ach „Uutremer“ gelangt sınd Unter den kopıal überlieterten bıshe-
rıgen Inedita fä It der tragmentarısche Bericht über eıne Legatensynode des Jahres 1140
ın Antiochia T auf, die offenbar der Unterwerfung des dortigen Patriarchats

Rom un Jerusalem alt Eın eindrucksvolles Dokument 1st auch der 1ın den
etzten Jahren gleich zweıma nämlich 1n Darmstadt und München, entdeckte Hılterut
des Patrıarchen Heraclius aus dem belagerten Jerusalem Papst Urban LLL VO dep-
tember T (Nr 149) Aus diplomatischem Blickwinkel bemerkenswert erscheıint der
überzeugende Nachweıs, das einzıge ältere Pa stprivileg tür dıe Abte!i auf dem
Berge 10N Alexanders 11L VO  3 H4/9; ıer Nir. 113) bısheriger
Ansıcht 1m 13 der trühen 14. Jh erheblich vertälscht worden 1St. Schlıe iıch sel darauf
hingewilesen, da: in dem Band uch dıe Vor- und Früh eschichte des Deutschen
Ordens ıhren Niederschlag gefunden hat mıiıt Nr. 5051 Coe estins IL VO 1143 tür das
altere ital der Deutschen 1ın Jerusalem (bezeichnenderweıise außerhalb der Archivtra-
dıtıon ecsS spateren Ordens überlıetert) und Nr. 63,1/77 Clemens’ HIS den Schutzpri-
vilegien tür dıe Neugründung VOT Akkon VO 1191 un: 1196

Dıie gegebenen Hınweise moögen genugen, die Feststellung stutzen, da 1er
eın breıtes und solides Fundament für jede weıtere Erforschung der pa stlıchen Oriıient-
polıtiık 1M 12: J6 gelegt worden 1St. Mustergültige Regıster (zu al reı Bänden)
erschließen Überlieferungsorte, Text-Inıtıien, die Entsprechungen Jattes Papstrege-
SteN, Aussteller, Adressaten un Empfänger SOWI1e sonstige Namen. 1)Dem nunmehr iın
Aussıcht gestellten Regestenwerk Orıens Pontiticıus Latınus, das auch die nıcht tür das
Heılıge Land bestimmten, „auf Kreuzzugssachen bezüglichen Urkunden“ x& 12) VeIr-
zeichnen soll, sıeht INa  } mıt hohen Erwartungen

Bonn Rudolf Schieffer

Thomas Frenz: Papsturkunden des Mittelalters und der euzelıt. H Hısto-
rische Grundwissenschatten ın Einzeldarstellungen Stuttgart (Franz Steiner
Verlag) 1986 114 s 9 15 Tateln, Kt 24 —
Das Bändchen erscheıint als erstes 1ın eiıner Reihe, die der Vft. MIt

Peter-Johannes Schuler herausgıbt und dıe sıch, auch wenn 1mM Vorwort niıchts darüber
ausgeführt wird, otfenbar Geschichtsstudenten und gelegentliche Archivbenutzer
wendet. Ihnen soll 1er ın systematischer Gliederung, iın kna pPCr Dıiıktion und mMIıt stan-
digen Literaturhinweisen das rundlegende Rüstzeug für Umgang miıt Papstur-
kunden vermuttelt werden, e1 sıch der Vf. nıcht Nnur gemäfßs seiınen enen wI1ssen-
schattlıchen Interessen, sondern uch entsprechend dem quantıtatıven ergewicht iın
den Archivbeständen ganz vorwiegend den Verhältnissen des bıs 16. Jh.s orıen-
tiert. Dıie ın den klassıschen Handbüchern der Urkundenlehre SOTSSam beschriebene
Entwicklung der Spätantıike, des trühen und des hohen Miıttelalters 1Sst daher auf wenı
stichwortartige Bemerkun komprimiert, während INa  -} eıne relatıv ausführlic
Unterrichtung ber die Ur undenformen, das Kanzleipersonal un! den Geschäftsgang

der spätmittelalterlichen Kuriıe erhält, verbunden mıt Ausblicken autf die neuzeıtliche
Praxıs bıs ZUr enwart. Was schlecht 1ın diesen Zeitrahmen paßt (wıe die kano-
nıstıische Überlie N: VO  3 Papsturkunden iın Dekretalensammlungen), bleıbt NCr -f
wähnt. Schon daraus erg1bt sıch, da{fß das Werk 1im Titel mehr verspricht, als
ann hält, und den Standardwerken älteren Datums Nur streckenweise eine aktualı-
sigrt‘e Ergänzung bietet, die 1mM übrıgen durch instruktive Tatelbeigaben veranschaulıcht
WITL
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da das alteste kanzleigemäfßse päpstliche Pergament-Korrigierend se1 vermerkt, Papst-origınal S 14) ach heutıiger Kenntnıis VO 1005 STamMmMtT (vg Zımmermann,
urkunden r. 422), da} die 36 zıtierte Grußformel offenbar miıt den Worten 14mM
verıitatis beginnt, da die Benutzung des Liber 1urnus zwıschen 595 und 1071

S 40) ganz sıcher ın mehr als 104 Urkunden auftritt, un!' da! der SS vermifste Band
der Germanıa Pontiticıa längst vorlıegt: selit 935

Bonn Rudolf Schieffer

Chrıstiane Schuchard: Dıe Deutschen der päpstlichen Kuriıie 1m spaten
Mittelalter (1378—1447). Max Nıemeyer Verlag Tübıiıngen 987 und A
Seıten.
Dıie Vertasserıin hat sıch mıiıt großem Erfolg umnm dıe prosographische Erforschung der

Deutschen der päpstlichen Kurıe ım spaten Mittelalter bemüht. Prosographie wırd
verstanden als Sammlung und Verzeichnis aller Personen eiınes ach Raum und Zeıt
abgesteckten Lebenskreıises. Die Vertasserin zel zugleich die Geschichte der Bezıe-

tert Erkenntisse ZUr Sozialge-hungen zwıschen Papsttum un!' Reich auftf und 1e
schichte Roms.

In eiınem Forschungsbericht intormıiıert sıe ber die Geschichte der römischen Kurıe
1mM Spätmittelalter, ber Papsttum, Kurıe, Reich und Territorıen un!' ber die
Geschichte der Deutschen 1ın Rom Eıne deutsche Kolonie 1St in KRom selt dem spaten
14. Jahrhundert greifbar. Dıie Geschichte der Deutschen 1m atmittelalterlichen Rom

Geschichte IC Bruderschatten. Die1st infolge der Quellenlage bıs heute weıthın eıne
IL ber die Probleme des UmfangsVertasserin berichtet ber Quellen un! Methode,

un der Vollständigkeit des Materials, Fragen der Quellenkritik un der Quellen-
edıition.

Im Abschnuiıtt behandelt s1e dıe ahl und Rolle der Deutschen der päpstlichen
Kuriıe. Nach eiınem UÜberblick ber den Autbau der päpstliıchen Kurıe berichtet s1e ber
die Deutschen der Kuriıe VO Avıgnon VOT 437/8; die Gesamtzahl der Deutschen
der Kurıe der römischen un!: Pısaner Schismapäpste Martın un! Eugen Sıe eror-
tert terner die Mitglieder der Kurıe 1mM weıteren un!: ENSCICMH Sınne (Verwaltung, Hof-

un!' die deutschen Kardıinäle), ber das Personal der Rota, der Poenitentiarıe,
der Magıstrı Sacrı Palatıı und un: die Beichtväter der Papste.

ährend die Deutschen der päpstlichen Kurıe 1n Avıgnon VOT 1378 verständ-
lıcherweıse zahlenmäßig Nur eıne geringe Rolle spielen, erscheıinen seıt Papst Urban V1
zahlreiche Deutsche der Kurıe. Ihren Höhepunkt erreichte die deutsche Präaäsenz

Martın und Eugen Deutsche Kuriale erreichten ‚W al NUur selten ausgeSPrO-
chene Führungsposıtionen. Dıie meısten der deutschen Kurialen A4U5S den
Kirchenproviınzen öln un: Maın

Im Abschnıiıtt I1 unterrichtet die Vertasserın ber die Beziehungen der Deutschen SE

Heımat. Interessant 1st ıhre Aufstellung ber die geographische Herkuntt der Deut-
schen der Kurıe 1ın den Jahren VO' 8—1 un: die Angabe ber die soz1ıale Her-
kunft der Deutschen. Dıie Kurialen zeıgten sıch als Vertreter ıhrer Herkunftsgebiete Al

der Kurıe.
Weıtere Kapitel behandeln ihre Ausbildung und den Universitätsbesuch, ıhren

Bücherbesıtz, ıhre literarıschen Tätigkeiten und geistigen Interessen, ihre Pfründen, die
Dauer; Begı und Ende des Kurienaufenthaltes.

Im Abschnuıtt L11 informiert die Verfasserın über das Gemeinschaftsleben iın Rom,
ber das Einkommen der Deutschen, ihre Wohnverhältnisse un ıhren Lebens-

standard. Viele Kuriale Mitglieder der Anıma-Bruderschaft und haben OE
reiche Stiftungen die Anıma Cmacht.

dard der deutschen Kurialen lassen siıch L11LUT schwerSoziale Herkunft un! Lebensstan
Lebensstandard und ıhre Wohnverhältnisse in Rom gebenbestimmen. UÜber ihren

einıge Testamente un Inventare Auskuntft. Immobilienbesitz 1St tür die kuriale Promıi-
enz bezeugt. Andere Mitglieder der Kurıe wohnten ın ausern der Anıma-Bruder-
schaft ZUT Mıete.

25Ztsc-hr.f.
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Hıngewiesen se1 1er auf die Ausführungen ber Dıietrich VO Nıem, ermann
Dwerg un Nıkolaus VO'  — Kues. Dietrich VO Nıem machte zahlreiche Schenkungen
das Anıma-Hospital. ermann Dwerg stitftete eın Kollegium ın öln (Kronenburse
un: Hertord). Nıkolaus VO Kues dotierte das Niıkolaus-Hospital iın Kues der
Mosel

Fın umfangreiches Quellenverzeichnıs (Papstregıster, Papsturkunden, Bestände des
vatıkanıschen Archivs, Archivalien des Anıma-Kollegs 1ın Rom, Archiv des Campo
Santo Teutonıico un!: weıtere gedruckte und ungedruckte Quellen) un: eın guL C
wähltes Literaturverzeichnıis sınd angefügt. FEın Namensregıster schlüsselt den reichen
Inhalt des Bandes auft.

Zu 5. 240 eıne kleine Korrektur: Fur die Vıta VO Kalteisen beruft sıch Sch autf das
„Lexikon tür Theologie und Kırche“. S50 sehr miıch als ehemalıger Hauptschriftleiter des
EK diese hohe wiıssenschaftliche Eınschätzung des Lexikons freut, mMu iıch doch
teststellen, da; inzwischen die Forschung euec Erkenntnisse über Kalteisen gebracht
hat Hıer ware erganzen die Arbeıt VO  3 Werner Kramer, Onsens un: Rezeption,
Münster 1980, die Cuc Erkenntnisse ber Kalteisen bringt. SO 1st die Ansıcht, da{ß
Kalteisen 143/ Lugen übergegangen sel, korrigieren. Kalteisen hat sıch
zunächst für eın „Drittes Konzıl“ eingesetzt un! eıne Miıttelposıtion bezogen. Erst ach
der Bulle „Moyses“ 1439 War für Kalteisen die Haltung eindeutig. Florenz 1sSt für ıhn eın
wahres ökumenisches Konzil.

Freiburg Remig14us Bäumer

Carla Casagrande H Sılvana Vecchio: peccatı della lıngua. Dıiscıplına ed
etica della parola nella cultura medievale. Rom, Istıtuto della Encıiclopedia Italıana
1957 XC u. 479
Verdientermafen fand diese Studie Aufnahme in die historisch-anthropologischeSektion der Bibliotheca Bıographica, enn eıne Menge Erkenntnisse ber die

Kultur des werden VO den Verfasserinnen VOT elegt: Ergebnis Jahrelanger HFor-
schung un: großartiger Auswertung der Quellen, e1 sotort besonders loben 1St,
da{fß 20 Handschriften getunden und ZENULZL wurden (5. 457) Das Verzeichnis
der gedruckten Quellen welst autf Druckseiten 110 ÄAutorennamen auf, das der
modernen „Studıi“ T: Seıten, obwohl auch Zeitschriftenaufsätze herangezogen
wurden: konnten auch 1111 wenıge Vorarbeiten aus dem deutschen Sprachgebiet
geNaANNT werden: Landgraf Müller (über die Lüge), Gründel (über Radulf
Ardens), Rolott Ruberg (Reden und Schweigen), Tiezte (maledico),

Weıinzierl (Restitution).
Der Blick schon nımmt die solıde wissenschaftliche Aufmachung wahr un! die

Lektüre findet höchste Ansprüche erfüllt. Der Tıtel allerdings dart nıcht talsch VCI -
standen werden: „Dıie Sünden der Zunge. Lehre un! Sıttlichkeit des Wortes bzw. der
Sprache) in der mıttelalterlichen Kultur“. Es geht nıcht die Frage nach der ahl der
Sünden der Sünder, sondern ach deren Unterscheidung un Bewertung. Dıie Unter-
suchung stand Zuerst 1mM Dıenst der Kulturgeschichte, WeNn uch die Geschichte der
Moraltheologie den ersten orofßen Nutzen zıiehen wırd Geschichte der Moral; SOIS-fältig für die Zeıt erforscht, ın der sıch die heute scheinbar endgültigen Traktate bil-
deten, kann das Verständnis für diese TIraktate 11UTr befruchten insbesondere, Wenn 65
sıch das Moralkapitel De Yırtutibus 115 opposıtıs, näherhın De vırtute moralı ver-
ıtatıs et sıncerıtate, de secreLo und de CONtrarıo mendacıo0 handelt. Fur dıe hıer

schenkte Anweısung eiınem vertieften Moralstudium kann INa  3 NU: dankbar se1n,
ben doch nıcht L1UTr die Moralıisten die Pflicht AB rechten Tun ertüllen Ww1e

schwer siıch dıe Helden des 20. Julı mıiıt Fahneneid, w1ıe schwer tun siıch heute viele
mıt Normenfindung!

Der Untertitel entschärft noch mehr das Wort „Sünde“, WwWenn WIr übersetzen:
„Einstufung un Sıttlichkeit des Wortes in der Kultur“. Denn die Sünden, ihre
Namen, Ordnungen, Bewertungen dürfen Ja 1U mıiıt iıhrem Gegensatz, dem
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rechten Gebrauch der Zunge un den dabe1 erwerbenden Tugenden behandelt
NecC nomıINnNetur ın mobıs sS1Cutwerden: schließlich War Eph 59 nehmen: 99 .°

decet sanctos“.
Anlaf AA Ausarbeitung 1st das Phänomen SCWESCH, berichtet die Einleitung, da{fß

tür einen Zeitumfang VO Jahren der Ende des bıs Mıtte des 13. Jahrhunderts eın
ungewöhnliches Interesse wahrgenommen wurde: gleichsam alle Schriftsteller dieser
Zeıt, Prediger, Moralıisten, Kanonıisten, Theologen empfanden als aktuelles Anlıegen,
c5sS mMuUuUsse die ımmer zahlreicheren, ımmer aufdringlicheren Sünden, die INnan eım
Sprechen begeht, Front gemacht werden. Die Schrift lıeferte Beispiele in Fülle; wenn

111l diese autarbeıtete, wuflte sıch in bester Tradıtion der Kirchenväter stehend.
Petrus amıanı gab diesem Bewulßlitsein Ausdruck: „Man braucht nıcht glauben, meıne
Brüder, predigt 1m Sermo de LtL0 linguae, (CCM ’  9 1er zıtlert 6 > die he1i-
lıgen Lehrer hätten viele Stellen des Alten und Neuen Testamentes das Laster
der Zunge zıtlert, WenNnNn s1e nıcht erkannt hätten, welch orofße Getahr diese Krankheıt
darstellt, und s1e hätten sıch nıe ern  ‚9 scharf, oft und einhellıg dagegen
gewandt!“ och 1U ergreift die Schriftsteller dieser Jahre die scholastische Neugıer,
sS1e analysıeren auf ımmer C Weısen, definieren, stuten e1n, stellen Stammbäume auf,
fragen ach etzten Gründen und streben nach eıner Lösung aller Probleme, möglichst
ach dem einzıgen Grund, den Ja für alle geben mülßste, der erleichterte, s1e alle
wırksamer bekämpten.

Dıieser Analyse gilt der Hauptteil des Buches: ıl DeECCALO della lingua, Es werden
vornehmlıich die utoren lan VO Lille, Petrus Cantor, Rudolfus Ardenss, Hugo VO

St. Vıktor, Albertanus VO Brescıa, Wıilhelm Peraldus, Alexander VO Hales befragt,
und INan gelangt ZU ECCALM: Y15 be1 Thomas VO AquıI1. Der zweıte Hauptteil
behandelt jeweıls in besonderen Artikeln die „peccatı della lıngua”: blasphemt4,
MUNTNTMANT, mendacıum, perıurıum, falsum testımonı1um, contenti0, maledictum, COTL-

tumelıa, CONVLCLUM, detractıo, adulatıo, zactantıa, 1rONLA, derı1Ss10, turpiloquium, SCUTYYL-
litas, multiloquium, verbum otz0sum, vanıloquıum, ACıLturNıLLaS. Den Leser wird w1e uns

meısten der Artıkel ber mendacıum gefallen, dargestellt wiırd, w1e die Problem-
stellung un Lösung Augustins unerschütterlich tortlebte: yotıus mysterium!

Dıe Vertasserinnen haben sıch sewifß die Historiker ank verpflichtet: eın Stück
oroßer Geistesgeschichte 1St lebendig geworden. So stOrt nıcht das Italienisch, sınd doch
alle Zıtate lateinısch un! durchweg wırd ausführlich zıtlert. I)Den spekulatıven Analysen
nachzugehen, verlangt VO  e} u11l Heutıigen geistige Schwerstarbeıt, wobe1 trosten
mOge, da{ß diese iıhren Lohn schon ın sıch tragt. Fragen WIr also ruhıg weıter mi1t ert
dem Grofßen, der 1m etzten Kapıtel das letzte Wort hat Utrum LAcere de Deo alıquıs
possıt sine peccato” (Summa theol ,  un Rhaban HaackeSıegburg

herausgegeben VO Kuratorium der Helvetıa Sacra.
Abteilung 11L Dıe Orden miıt Benediktinerregel.
and Diıie Zisterzıienser und Zisterzienserinnen, die Retormierten
Bernhardınerinnen, die Trappısten und TIrappistinnen und dıe W ilhel-
mıten 1ın der Schweiz, rediglert VO Cecıle Sommer-Ramer un! Patrıck
Braun. 7 Teile. Bern (Francke Verlag) 1982 1206 Seıten, Leinen gebunden,

300:—
Dıie A) begründet VO Rudolt Henggeler UO5S5B, dem Bearbeıiter

des „Monasticon-Benedictinum Helvetiae“ (4 Bände, Zug 19291057 und se1ıt 1972
1ım Erscheinen begriffen, intendiert eıne historisch-statistische Beschreibung der
Bıstümer, Klöster un! Stifte 1im Gebiet der heutıgen Schweıiz, Ühnlich w1e die GER-
AN tür das Gebiet des alten Reiches. Jedoch sınd beide Forschungsunter-
nehmen unterschiedlich konzıpiert. [)as grofße Forschungsunternehmen der GER-
EAINE: A‚ 1mM wesentlichen auf das Mittelalter konzentriert (zumindest VO

ihrer ursprünglichen Konzeption her), iıntormıiert 1n breıter Ausführlichkeit über
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Bischotslisten (dıe iın ihrer Anlage fast auf eıne Geschichte des jeweılıgen Bıstums hın-
auslauten), Domklerus, Verwaltungspersonal;, Diözesangliederung, Grundbesitz,
Hoheitsrechte der Hochstifte un! entsprechend ber Personalbestand, Geschichte,
Grundbesitz der Klöster und Stifte, ber Archive un Bibliotheken GG W 45 detaıllierte
archivalısche Forschungen TE un! eıinen mühevollen Fortgang des Unterneh-
ImMens rAbRG Folge hat Demgegenüber beschränkt sıch dıie SACRA auf knap-
PCIC Informatıion. S1€ bietet ın der Regel gestutzt auf gedruckt vorliegendes Materı1al
Quellen un! Lıteratur) eınen UÜberblick ber die außere un: iınnere Geschichte der
einzelnen Institutionen un: Personalkataloge der Bischöfe, Weihbischöfe (sowı1e der
wichtigsten leitenden Persönlichkeiten iın Bıstum und Domkapıtel), der Abte, Abtis-
sınnen und sonstigen Ordens- un Stittsoberen mIıt kurzen biographischen )aten.
Allerdings werden Darstellung und Kataloge bei och bestehenden bzw. wiederbe-
lebten der NECUu errichteten Institutionen bis ZUT Gegenwart heraufgeführt. Sachliche
Gesichtspunkte bestiımmen die Gliederung. Dıie einzelnen Abteilungen des Werkes sınd
ewıdmet den Erzbistümern un! Bıstümern, den weltlichen Kollegiatstiften, denf hen Klöstern, den Orden der Benediktiner und Zisterzienser und deren erzwel-

gungen), der Franziskaner, Kapuzıner, Karmelıten, Jesuiten, den Begınen und
Begarden USW. Natürlich kann der geographische Rahmen der Schweıiz, dıe ın ihrem
heutigen Umfang eın staatlıches Gebilde des Jahrhunderts ISt, dem Werk Nnu als sehr
grobe Begrenzung dienen; enn bis ZU Begınn des 19. Jahrhunderts residierten die tür
die Eidgenossenschaft zuständıgen Bischöte außerhalb dieser als geistliche Fuüursten des
Heılıgen Römischen Reiches, dıe Eidgenossenschaftt bıldete Nu einen (je länger Je mehr
widerstrebenden) eıl ıhres jeweiligen Bıstums ebjets (Konstanz, Basel, Chur), und
auch viele Klöster Filiatiıonen VO klöste iıchen Zentren außerhalb des Gebietes
der heutigen Schweiz, gehörten übergreifenden Klosterverbänden der standen iın
sonstigen auswärtigen Abhängigkeitsverhältnissen. Dıie Darstellung MU: deshalb viel-
tach weıt ber die renzen der heutigen chweız hinausgreıfen. Dieser Umstand W1€e-
erum mag nahegelegt haben, jeder Abteılung un!: jedem Part 1n ıhr Z Eınführung
eıne eigene (allgemeıne hıstorische Eıinleitung beizugeben.

Gleichwohl ermöglichte die autf breite Ausführlichkeit bewußt verzichtende Konzep-
t1on der dank optimaler Redaktionsführung eınen erstaun-
ıch raschen Fortschritt des Unternehmens. eıt 1972 konnten ehn stattlıche Bände
ubliziert werden. Für eınen weıteren Band 1st die Redaktion abgeschlossen; rel Bände
efinden sıch derzeıt ın Redaktion, wel Bände iın Vorbereıtun ZUr Redaktion, eın WwEe1-

Band 1St ın Bearbeitung. Das Forschungsunternehmen
nähert sıch dem Abschlufß (über den derzeıtigen Stand des Unternehmens siıehe den
Bericht der leitenden Redaktorıin Brigitte Degler-Spengler:
Arbeitsbericht 1986, 1nN:! Schweizerische Zeitschritt tür Geschichte 3 ’ 1987, 186—189).
Finanzıell wırd das Unternehmen VO Schweizerischen Nationaltonds ZUr

Förderung der wiıissenschaftlichen Forschung. Die Drucklegung der Bände tindet ımmer
wiıeder uch Förderung durch andere schweizerische Instiıtutionen.

Der zweiteilige Band der Abteilung H „Die Orden mıt Benediktinerregel“ lıegt
bereıts selit 1982 im Druck VOT. Er wırd 1er verspatet VOTr estellt aus Gründen, dıe
weder durch den Leıter des Rezensionsteıls der „Zeıtschrı tür Kirchengeschichte“
och durch den Rezensenten verursacht sınd

Der ın zehnjährıger Redaktionsarbeıit entstandene Band 1St ın der Hauptsache der
Ordensfamilie VO 1teaux auf dem Boden der heutigen Schweız gewiıdmet. Im e1in-
zelnen werden behandelt: 10 Klöster der Zısterzienser (Bonmont GE, Frienisberg
Hauteret Hauterıiıve Kappel Montheron St. Urban 5 Wettingen

SOWIl1e Lützel 1mM Elsafß und Salem Bodensee als ehemalıge Mutltterabteien VO  e}

Frienisberg, St. Urban und Wettingen), Klöster der Zisterzienserinnen (Basel-
Michelfelden, Bellerive Bellevaux Ebersecken Engental Eschenbach
5 Feldbach T  „ La Fille-Dieu Fraubrunnen B Frauenthal Z  „ Gnadental
A Kalchraıin Magdenau 5 La Maıgrauge Olsberg A Rathausen
Selnau Z In der Au bei Steinen ®&  9 Tänıkon Tedlingen 14 Voirx-Dieu F
Wurmsbach 5 während das 1U csehr kurzlebige Kleinlützel wohl nıe eine Zıisterzien-
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seriınnen-Nıederlassung war), Kloster der Retormierten Bernhardinerinnen (Col-
lombey VS); rund 15 allerdings 1U kurzlebige Niederlassungen der Trappıisten un:
Trappıstinnen (ın den Kantonen Freiburg, Solothurn und Wallıs) und Kloster des
Wilhelmitenordens (Sıon be1 Klıngnau AG), der 1n den Band einbezogen ist, weıl die
Wilhelmiten (nach der Benediktinerregel lebende Eremitenmönche) ıhre Konstitutionen
weitgehend denen VO 1teaux nachgebildet haben

Von den CNANNLCN Zisterzienserklöstern, die mıt Ausnahme VO Wettingen,
dessen Gründung ın das Jahr } A tällt alle 1mM 12. Jahrhundert gegründet wurden,
sınd (Bonmont, Frienisberg, Hautcret, Kappel, Montheron) 1m Zuge der Reforma-
t10n, (Lütze im Zuge der Französischen Revolution, Salem) 1m Zuge der Siäkula-
risatıon VO' 1803 und (Hauterıve, St Urban, Wettingen) ım Zuge des radıkal-liıberalen
Umsturzes ın der Mıtte des 19. Jahrhunderts unterdrückt worden. Lediglich der Kon-
ent VO Wettingen vermochte sıch 1854 in Mehrerau be1 Bregenz wiıeder konstitu-
ieren. Die Abte!i Wettingen-Mehrerau exıistlert bıs heute. 1939 wurde VO hıer A4us uch
Hauterive wiederbelebt (seıt 1973 Abteı)

Von den Zisterzienserinnenklöstern, die tast alle Gründungen des 13 Jahrhunderts
sınd, yingen im 16 Jahrhundert und 1mM 19. Jahrhundert Jedoch leben dıe 1848
im Thurgau aufgehobenen Klöster Feldbach, Kalchrain und Tänıkon 1im Kloster Marıa-
stern-Gwiggen 1ın Vorarlberg weıter; der ebentalls 1848 1mM Kanton Luzern aufgehobene
Onvent VO Rathausen fand ach 7Zwischenstationen 1n Eschenbach, Schwyz, Vezelise
Frankreich) 1902 in Thyrnau be] Passau eıne Bleıbe, das Kloster bıs heute ortlebt.
In der Schweiz selber existlieren och Zisterzienserinnenklöster: Eschenbach (seıt

La Fille-Diıeu ZU!r. Observanz zurückgekehrt), Frauenthal, Mag-
denau, La Maıigrauge (Magerau) und Wurmsbach.

Während sämtliche zisterziensischen Niederlassun ausschließlich ın der West-,
Inner- un! Ostschweız beheimatet bzw. sınd, AgCHCIL weder 1m Wallıs noch 1m
Tessın un: 1m Bündnerland Zisterziensermönche un: -N oONNEIN sıch ansıedelten, fanı
der 1mM 7. Jahrhundert entstandene Ordenszweıg der Reformierten Bernhardinerinnen
1629 Eıngang 1n das damals VO eiıner schweren religiösen un! politischen Kriıse
bedrohte Wallıs. 164 / leßen S1e sıch ın Collombey nıeder. Der Konvent, der 1935 die
Filiale eronde gründete, besteht bıs heute.

Das Auttauchen der Trappısten in der Schweiz wiederum eınes den
„Reglements“ des Retformabtes Armand-Jean Le Bothillier de Rance VO La Trappe
(T Vet. tlıchteten zisterziensischen Reformzweıges Wlr durch die Französische
Revolution edingt un blıeb für die Schweıiz Episode. Immerhin kam zwıschen 1791
und 1804 reı Gründungsphasen mıt dem Kloster La Valsaıinte im Kanton Freiburg
als Mittelpunkt, zeitweıilıgem aupt der Retorm und Bindeglied Gründungen
1ın Frankreıich, Belgien, Holland un: Übersee. Ende 1815 verließen die Trappıisten
wieder die Schweiz und gingen ach Frankreich zurück. Im Jahr darauf tolgten ihnen
die Trappistinnen, die sıch 1804 ın Rıedera nıedergelassen un! dort eın Pensionat
betrieben hatten. och tanden Trappisten un: TIra pıstınnen och zweımal ın der
Schweiz Asyl O— 834, 1902 — 1906 schlo sıch La Fille-Dieu als einz1ges
schweizerisches Frauenkloster der Observanz des „Ordo Cister;iensiumRetormatorum“

Der Wılhemitenorden schliefßlich, .rab des Eremiten Wıilhelm VO: Malavalle (T
entstanden und 1m 13. Jahrhundert ber yanz West- un: Mitteleuropa sıch AUS-

breitend, faßte 1296 VO Oberried (bei Freiburg Br.) aus ın 10N bei Klingnau Fu
Dıiese Gründung blieb das einz1ge Wilhelmitenkloster auf dem Boden der heutigen
Schweiz. Nur 1m 14. Jahrhundert einigermaßen ın Blüte stehend, setzte 1ım 15. Jahrhun-
ert der Niedergang eın, VO dem sıch das Kloster (ohne der Retormatıon verfallen)
nıe mehr recht erholte. 17725 wurde Sıon (mit den beiden anderen süddeutschen Wılhel-
mitenklöstern Oberried un! Mengen) der Abteı St. Blasıen inkorporiert un: ın eın
benediktinisches Priıorat umgewandelt. 806/09 wurde CS MItTt der Abte!ı aufgehoben.

Dıie Klosterartikel, VO Mitarbeitern erstellt, intormıeren entsprechend den
Grundsätzen der zunächst in Stichworten ber LKage,; Bıstums-
zugehörigkeit, Namen, Patron; Gründungszeıt und Aufhebung) der jeweılıgen Instıtu-
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t10Nn SOWI1e be1 den zıisterziensıschen Männerklöstern ber Linıie, Mutterkloster un:!
Tochterklöster, be] den zısterziensischen Frauenklöstern ber Inkorporation und Pater
immediatus. Es folgen die Darstellung der Klostergeschichte ın der Regel auf der
Grundlage gedruckt vorliegenden Schritttums Hınweıise autf den archivalischen
Bestand (soweıt noch vorhanden un! feststellbar), eıne Bıbliographie un: die Lıste der
Oberen mıiıt Kurzbiographien. Dabej sınd die „superieures“ der Retormierten Bernhar-
dinerinnen VO Collemby häufıg allzu erbaulich dargestellt. er Beıtrag ber die Wil-
helmiten enthält eine eıgene Darstellung der „Deutschen Wılhelmitenprovinz“, der das
Kloster 10N bei Klingnau angehörte, mı1t eıner eıgenen Lıiste der Provinziale un:! Pro-
vinzialvikare (1270=-1535% Dagegen finden die Trappisten und Trappıstinnen MmMiıt ıhren
kurzlebigen schweizerischen Niederlassungen angemessenerweise LL1LUT eıne
knappe, kursorische Behandlung.

Den Klosterartikeln der einzelnen Ordenszweige 1St jeweıils eıne allgemeine
geschichtliche Einführung vorausgeschickt. Hervorzuheben sınd die beiden Einlei-
tungen „Die Zisterzienser“ VO  w} Cecıle Sommer-Ramer (S 27/7— 86) und „Die Zısterzien-
serınnen ın der Schweiz“ VO:  - Brigitte Degler-S engler ( 307574

Der Beıtrag ber „Die Zısterzienser“, eıne al gemeıne Einführung in die Geschichte
des Zisterzienserordens VO  o den Anfängen bıs Zu Gegenwart, 1Sst ‚WaTr keine ıdeale

SACRA-Einleitung, deren Aufgabe darın bestehen müßste, die besonderen
Verhältnisse der „Schweıiızer“ Klöster dieses Ordens (ım Sınne einer Synthese Aaus den
einzelnen Klosterartikeln) herauszuarbeiıiten und den Ergebnissen der allgemeinen
Zisterzienser-Forschung in Beziehung sertzen un!: die sehr komplizierte Verbin-
dung VO übergeordneter un! regionaler Forschung herzustellen; niıchtsdestoweniger
bietet dieser Beıitrag eıne der besten, präzısesten Kurzdarstellungen der Ordensge-
schichte, auf breitester Quellen- und Literaturbasıs. Und darın lıe seın großer Wert.
Die Vertasserin geht der schwierigen Frage der Gründung des Or CMNNS VO 1teaux
der Wende VO 11 ZU 12. Jahrhundert nach, der 1m Rahmen der mıttelalterlichen
Armutsbewegung eıne Erneuerung der wahren „Vita reliıg10sa“ ın der Rückkehr Z
Reinheıit der Benedikt-Regel suchte und zugleich stark VO eremitischen Gedanken
SC ragt WAar. Nach bescheıidenen Anfängen bıs 1124 (mıt iımmerhın 26 Neugründungen)

ebte dieser benediktinische Retformorden (nıcht zuletzt auch dank der Strahlkraft der
Persönlichkeit Bernhards VO  $ Claırvaux) bıs 147543 eiıne geradezu explosionsartige FEnt-
wicklung MI1t Tochtergründungen in weıten Teılen Eur de  F Stoßkratft. Dıie tührende

Ad5. Bıs 1250 folgte eıne Phase
der Konsolidierung. Danach verlor der Orden rasch W1
Rolle innerhalb des Mönchtums zing die Bettelorden ber. In seıiner Vertassun
auft der Grundlage der „ (Carta carıtatıs“ schlug der Orden eıiınen Mittelweg WIS n
dem cluni1azensischen 5System der Zentralısation un! der absoluten Autonomıie der Klo-
sterorberen ein. Im jJahrlıch zusammentretenden Generalka itel als obersters Instanz
(auch ber dem Abt des Hauptklosters) un! ın den elmä ıgen Vısıtatiıonen schuf
sıch eın optimales Kontrollsystem ZU Schutz der Uni Ormılt: zisterziensischer Obser-
AF

Es werden sodann die Bemühungen die Fxemtion VO der bischöflichen Gewalt
geschildert, die der Orden mıiıt Hıltfe der Päpste alsbald praktisch durchzusetzen VCI-

mochte. Eingehende Beleuchtung tindet der Ausbau des zısterziensiıschen Wirtschafts-
systems, das VO mächtiger Gewinnsteigerung begleitet War und bei nıcht wenıgen Klö-

1n rwerbssucht ausartete, wobeı 1119  - des eigenen Reichtums dıe Aussattung
VO  5 Tochterklöstern weltlichen Stittern überliefß, die ann 1ın der Regel auch den
Standort der Neugründung bestimmten. So kamen den gängıgen Darstel-
lungen der Ordensliteratur 1n den seltensten Fällen Klostergründungen 1n der Einöde
zustande. Um dem Grundsatz der Sıedlungsterne genugen, mıed INa  ; ‚War die
Städte; aber 1ın der Regel wurden die Klöster aut altem Kulturland errichtet, un! erst
ach der Ansiedlung schuf sıch der Onvent durch auf der umliegenden (Czüter un
der mıt ıhnen verbundenen Rechte eıne „Einöde“ Eın wichtiger Faktor für den Ausbau
und das Funktionieren des zıisterziensischen Wırtschaftssystem WAaTr die Eıntührung des
Konverseninstituts iın den Orden

Angesichts der allgemeiınen Niedergangs des Ordens Begınn des 15. Jahrhunderts
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kam reformfreudıgen Abteien SI> Bıldung VO Kongregationen, die schließlich
diıe Einheit des Ordens unterliefen. Im Zuge tortschreitender Kongregationsbildung
wurde 619/23 (verspaäatet) auch die oberdeutsche Kongregation gegründet, mıiıt eiınem
Präases der Spitze, dessen Aufgaben dıe Vısıtation der Klöster, die Teilnahme
den Abtswahlen und die Benediktion der Erwählten zählten. 1624 wurde die Kongre-
gatıon in 1er Provınzen eingeteilt: in die schwäbische, fränkische, bayerische und
schweizerisch-elsässisch-breisgauische. Da Versuche der Schweizer Klöster, eıne eıgen-
ständıge Kongregration bılden, erfolglos 1, verblieben die Schweizer Klöster 1ın
der oberdeutschen Kongregatıon bis deren Auflösung im Jahr 1803 Erst 18507 erfolgt
auf Weıisung Pıus VII die Bıldung der Schweizer Kongregatıon. Heute sınd Wet-
tingen-Mehrerau, die letzte überlebende Abtei schweizerischen Urs rUu:  > un: die iıhr
inkorporıerten schweizerischen Zisterzienserinnenklöster 1n der Me LTeTauer Kongrega-
t10n zusammengeschlossen 891/1919).

Dıe Einleitun „Die Zisterzienserinnen iın der Schweiz“ 1St eın fundierter For-
schungsbeıtrag, die Geschichte der Zisterzienseriınnen weıthin ın Licht zeıgt.
Wohl das bemerkenswerteste Ergebnis dieser eingehenden Studie betrifft das Verhältnis
der Zısterzienser ZU weıblichen Zweıg ihres Ordens. Hat namlich die Ordenshistorio-
graphie bislang ımmer behauptet, da{fß dıe Zisterzienser die „CUIa monı1alium“ als ıhren
CISCHNCNHN monastıschen Zielen widersprechend abgelehnt hätten, gelangt eıne sorgfäl-
tige Interpretation der überlieferten Quellen eiınem völlig anderen Befund Danach
wıderstrebten die Zısterzienser weder im och 1im 13. Jahrhundert der Aufnahme
VO Frauenklöstern ın ıhren Orden Im Gegenteıl, schon frühzeıtig wurden nıcht
wenıge Frauenklöster VO Zisterzienseräbten gegründet und geleitet. Als Begınn des
13. Jahrhunderts das Generalkapitel die Zuständigkeit ber die Frauenklöster ın etzter
Instanz sıch Zing 65 VOT allem arum, die Organısatıon der Frauenklöster
„ordensgemäßer“ zentralistischer gestalten un! sı1e den Strukturen AaNnZUDaSSCH,
dıe der zisterziensische Verband 1mM Laute des 12. Jahrhunderts ausgebildet hatte. etzt
wurden, ohl auf Grund eigener Inıtiatıve, die bisheri Formen des Anschlusses der
Frauenklöster durch deren Inkorporatıon Ersetzt. Un wenn nunmehr das Generalka-
pıtel angesichts des damals anhebenden gewaltigen Zustroms VO  — Frauen den Zister-
ziensern (wıe andererseıits den Prämonstratensern, Dominikanern, Franziskanern)
Inkorporationsverbote rliefß, handelte 6S sıch dabei dıe notwendıge rechtliche
Handhabe, die Überzahl VO  w} Inkorporationsgesuchen regulıeren und ungee1g-
e und nıcht hinreichend fundierte) Gemeinschaftten VO Orden ternzuhalten. ber
Neuautnahmen wurden dadurch keineswegs ausgeschlossen. Immerhin standen ın
Deutschland, das VO der relıg1ösen Frauenbewegung besonders stark berührt wurde,
15 zisterziensısche Frauenklöster des 12. Jahrhunderts die DA 1250 gegenüber.

Daraus eben sıch auch Rückschlüsse für die Geschichte der „Schweızer“ Zıster-
zıenserınnen5löster; enn ihre große Mehrzahl wurde gerade 1ın jener Phase ın den
Orden aufgenommen, als das Generalka ıtel die CNANNTLEN Inkorporationsverbote
erliefß. Somıit ann nıcht zutreffen, da: 1e 7Zisterzienser 1mM Gegensatz den Bettel-
orden keinen Anschlufß die relig1öse Frauenbewegung gesucht hätten, mogen auch

Anstöße VO den Frauengemeinschaften selbst aus  C se1ın, die nach zıster-
zıiensischen Konstitutionen leben wollten. Durch die Inkorporation ber wurde eın
Frauenkloster Glied des Ordens un: trat ın das zisterziensische Filiationssystem e1ın. Es
erhielt eiınen Vaterabt (meıst 1n der Person des Oberen des nächst benachbarten Maän-
nerklosters), der als „P immediatus“ über das betreffende Frauenkloster dieselben
Rechte ausuübt w1ıe ber den ıhm unterstehenden Männerkonvent.

Beiden Einleitungen w1ıe uch den Einleitungen ber „Die Retormierten Bernhardı-
neriınnen 1n der Schweiz“ (von Francoıis Huot OSB), ber „Les Trappistes l’Orde des
Cistercıens Retormes“ (von Jean de la Cro1x Bouton (QER)) und ber den „Wilhelmiten-
orden“ (von Kaspar Elm) sınd ausführliche Schrifttumsverzeichnisse beigegeben. Mıt
der 1ın den Anmerkungen aufgeführten Literatur bieten S1e eiıne umfassende Ziıster-
zıenser-Bıbliographie. Eın Regıster der Orts- un: Personennamen schließt diesen Wert-
vollen zweıteılıgen Band ab

München Manfred Weitlauff
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Yehuda Karmon: Diıe Johannıter und Malteser. Rıtter un! Samarıter. Die
Wandlungen des Ordens VO Heılıgen Johannes. München 19857 Z S , Bogen
Abbildungen, mehrere Karten, geb., 69;—
Der Autor entnehmen WIr dem Umschlag W ar VO 1961 bis 1980 Protessor

tür Geographie un! Geschichte der Hebräischen Universıität 1n Jerusalem. Seine
wichtigsten bisherigen Veröffentlichungen: „Israel. Eıne geographische Länderkunde“,
„Ports around the World“. Er welıst sıch Iso für Geo- und Chronographie als kompe-
tent A4US. In dieser Geschichte der Rıtterorden VO' Treuzzu bıs heute
behandelt enn auch vorwiegend diese Aspekte. Dıe Einteilung INaC keıine Pro-
bleme DDer Johanniterorden 1mM Heılıgen and 1mM 12. Jahrhundert 1mM Königreich
Jerusalem, im 13. Jahrhundert 1im Keststaat Akkon Dıie weıteren Teıle behandeln den
Souveranen Orden autf Rhodos (130831522% sodann dıe Glanzzeit des Ordens auf
Malta (bıs und schließlich die Nachfolge-Orden in der euzeıt un: heute. ] )as 1st
eiıne Spanne VO 900 Jahren und sehr vielen Kriegszeıten, ın der unzählige Fakten
geschichtlich geworden sınd 1m Heıiligen Land Mittelmeer zwıischen Westrom
un! Ustrom, Mamelucken, Mongolen, UOsmanen, Christen des Imperiums und der
Natıonen Europas. Inmıitten eıiner Völkerwanderung und ersten europäischen
Massenbewegung stellt sıch die relatıv geringe ahl der Ordensrıitter z7u Kampf un
ste1gt AA Führungsschicht auft. )as wirkt nıcht langweılıg; die Kreuzzüge haben bei
vielen Historikern hohes Interesse gefunden, s$1e nennen s1e das Kreuzzugszeitalter, das
emınent kırchlich un! relig1Ös motivıert Wr Die Hiıstoriker der Kirchengeschichte
haben vielleicht manche Aspekte vernachlässıgt, die Karmon SCNAUCTK behandelt hat die
wirtschaftlich-sozialen Umschichtungen, die Fortschritte des Welthandels, des Kultur-
austausches, der Medizın, der Seetahrt und des Festungsbaues. Gleichwohl 1St
bedauern, da: kultur- un!: kirchengeschichtliche Aspekte ÜrZ gekommen sind,
obwohl der Autor im Vorwort davon richt: „Der ‚Ritterorden des Hospitals VO'

Heıilıgen Johannes ın Jerusalem‘ 1St eıne merkwürdıgsten Erscheinungen in der Kul-
turgeschichte der Menschheit: Fıne Organısatıon, die auf Freiwilligkeit aufgebaut 1st,
ber VO iıhren Mitglıedern unbedingten Gehorsam verlangt; eın Ritterorden, der die
bestgeschulten Kämpfer der Kreuzzüge hervorbrachte, die jedoch bei Kampftesruhe die
Mönchskutte überzogen un: sıch der Kranken tlege wıdmeten; Söhne des Adels, die
das Gelübde der Armut auf sıch nahmen und S1IC als „Dıener der Kranken und Armen“
betrachteten. Dıeser Widersprüche lassen sıch NUur aus der Geisteshaltung des Miıttelal-
ters und VOT allem aus dem reliıg1ösen Fıter der Kreuzzüge erklären.“ Leider verliert
1m Verlaut der Aufzählung und Schilderung der Ereijgnisse diesen Aspekt A4US$S den
Augen. Es INAas arum gur se1n, sıch beı eiınem Kirchenhistoriker „der orzeıt“
orlentieren, WIr schlagen beı Heıinrich Fiınke ach (ın Papsttum un!' Untergang des
Templerordens. Münster OR „Mag uns auch die CENSSTE Verbindung Z7W1-
schen Religion un!: blutigem Kriegshandwerk efremden Wel unvergängliche Ver-
dienste hat dıe CcCu«cC Schöpfung der Rıtterorden) tür die allgemeine Kulturentwick-
lung sich erworben: s1ıe hat das Vordringen des die abendländische Kultur bedrohenden
Islam 1im Orıent Ww1e€e iın Spanıen wirkungsvoll bekämpftt; s1e hat das Ideal des ritterlichen
Mannes, des homo Jegalıs, relıg1Öös vertieft und damıt eıner großen un: für Jahrhunderte
einflußreichen Menschenklasse Schaffensgebiete geöffnet, deren segensreiche Wırkung
für die Menschheit Jetzt och fortdauert.“

Vor der Getahr der Einseıitigkeit, der Autor kaum konnte, hat
uUuNseITrcrT! Zeıt Frau Prot. Laetitıa Boehm SCeWaArNT (in Sacramentum mundı. Theol
Lexikon, Stichwort „Kreuzzüge”, Freiburg 1969, 3.B Sp 59 „In den Orient-
zugen manıtestierten sıch geschichtswirksamsten zentrales Anliegen
Eı des mıttelalterlichen Christen, seın Glaube dıe mögliche zeıtlıche Verwirk-
lic ung der C1v1tas Deı:; in ıhnen die wesentlichen Fxistenztormen des mıiıttel-
alterlichen ordo, Christentum und Feudalısmus, als expansıv-universalistisch gerichtete
un! zugleıch hierarchisch ordnende Krätte konkrete Gestalt.“ Davon tindet sıch 1mM
vorliegenden Werk nıchts. Nun ordern WIr heute nıcht eın „Heldenlied der Kreuz-
&x  züge”, das rühere Zeıten aben, hne da{ß WIr bestreıiten, da: dieses oibt,
doch verbergen WIr nıcht unsere Enttäuschung, die WIır darın empfinden, dafß die sroße
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Chance, echte Geschichtsfaktoren, Männer, dıe Geschichte gemacht haben, nıcht
voll erfaßt wurde. Bernhard VO Claırveaux wiırd LL1UT tlüchtig erwähnt (S 39 nıcht im
Register!), habe den Rıttern die Regel vegeben. Urban IL auch L1U tlüchtig
5:24); habe die politische Entschei ung getroffen. Da dieser den Kreuzzug als
Erneuerung des Gottesfriedensgedankens aut unversaler Ebene verstand, W as ıh: Zur

Vergabe eiınes vollkommenen Ablasses un! Z Rechtsschutz für dıe daheiım geblie-
benen Famıilien un Anweısungen für die Kreuzzugspredigt veranlafßten, bleibt hıer

Wır vermıssen die Wertung, die Herbert Grundmann tormulıeren und anzufügen
nıcht unterlie{ß (ın RC  C |1960| 59) „Dıie Kreuzzugsıdee, sooft S1e (auch) politisch
mıfßbraucht wurde und entartete, kennzeıichnet eın Zeıtalter, dessen Glaube weniıger
ach Zweck und Nutzen tragte als ach dem Seelenheil un! nach (Gottes Wıllen un:
dafür keıin Opfer scheute. ‚Gott 111 es‘, WAalr der Kampfruf un: die durch nıchts
wiıderlegende UÜberzeugung der echten Kreuztahrer.“

Der Verzicht auf eingehende Ideengeschichte tührt merkwürdigen, keineswegs
geschichtsträchtigen Mitteiılungen; sej]en Nu einıge €e1Ss jelhaft angeführt: I)as
„Nachlassen der Normannenübertälle“ 1mM 10. Jahrhundert 1St wichtigste Grund des
wirtschaftlichen Aufschwungs FEuropas S 20) „Noch stärkeren als geistigen) Eın-
Iufß hatte die Kırche ınfolge ihrer finanziıellen Stärke“ (S5 21 „Von anderen Mönchs-
orden unterschied sıch der Johannıiıterorden dadurch, dafß 1ın seiıner Tagesordnung die
Stunden der Meditation wegftielen“ S 36) Statt Medıitatıon mufß „Matutın“ heıiılien
und besagt NUrT, das jeweılige Kloster konnte sıch [0)88! nächtlichen Chorgebet
Arbeıitsüberlastung Tag selbst dıspensıieren. Dat Luthers Thesenanschlag weıter tra-
diert wiırd 18) 1St nıcht schlımm, als WwWenn „die Gegenreformatıon der katholischen
Kırche sıch ıhre eıgenen Instrumente JA Kampf die Retormation VOT allem die
Inquıisıtion un: den Jesuıtenorden schuf“ Der tragısche Untergang des Templer-
ordens verdient eıne Behandlung, seıtdem dıe Forschung eınem gerechten
Urteıil gekommen 1st un nıcht erlauben kann, W as behauptet wıird „Dıie Debatte
ber den Prozeß un! seıne Ergebnisse beschäftigt bis heute Hıstoriker und Juristen“
(89) Es steht doch fest, da; die Anklage eıne Lüge und dıe Folterung eın Verbrechen
WAar. Die erpreßten Geständnisse der meısten Rıtter ımmerhiın gab heldenmütige
Ausnahmen dürfen nıcht das ehrenvolle Andenken der Malteser trüben, das diese
sıch ehrlich erworben haben, bei der tapferen Verteidigung Akkonss, VO der WIr

lesen: „Das Ausharren 1n der Zitadelle, ehn Ta C, nachdem die Stadt gefallen WAar,
rettete sıcherlich tausenden VO  3 Einwohnern das Le en.  “ (s3ar nıcht selten weıflß die
Geschichte, da; eın Ausharren aut verlorenem Posten unerwartet den ersehnten
Umschwung herbeitührte.

Dıie höchst moderne kırchliche Areıt der Nachfolgeorden, die im 19. Jahrhundert
entstanden und 7zumal ın Verbindung mMiıt dem Roten Kreuz Beachtliches weltweıt gele1-
sStet haben 1er haben WIr dem Vertasser für viele unbekannte un!' unbeachtete
Fakten danken hat gerade ın den etzten Jahrzehnten die Jugend der Kirchen
begeistert als Johanniter- un! Malteserhilfsdienst, VOT allem 1mM Katastropheneinsatz

un: sıch als hervorragend wıirksames Mittel erwıesen, die Jugend reli erziehen
und deren Eigenkräfte recht selbständig 1n der Carıtasbetätigung ent alten. Dıie alten
Rıtterarden haben hıer eıne NCUEC Aufgabe gefunden un: dürten eıne glückliche Zukunft
erhotten.

Szegburg Rhaban Haacke

Woltfs (3 Middeleeuwse Dominicanenklosters 1ın Nederland. Bı)-
drage LOLT GeH monastıcon, Assen 1984 Van Gorcum, XX 387 S 9 26 Abb.,
1 Karte. Ders Miıddeleeuwse Dominicanessenkloosters 1ın Nederland.
X U 1258 B 13 Abb., Karte; 1988 geb., D{l DD 40, —
Vom be innenden 13 bıs Z ausgehenden 6. Jh hat der Dominıkanerorden iın den

Nıederlan insgesamt 15 Manner- und Frauenklöster besessen, alle sınd zugrunde
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CHANSCI, wurden autgehoben der mufsten verlassen werden. Bibliotheken und
Archive wurden nıcht ber das hat den Vertasser nıcht abgehalten, eın Mona-
st1ıcon usammenzutragen, dem INa  - War die mühselıge Suche ach Personen un
Ereignissen, nach Urkunden und Büchern ansıeht, das ber sıch orofßartıg räsentiert
und sofort die Frage als berechtigt erscheinen aßt Warum 1st diese volle vielseitige
Sammlung nıcht, jedenfalls och nıcht, eıner Monographie verarbeıtet worden?
Wahrscheinlich hat Lehmann nıcht recht urteılen, diese nıederländischen Klöster
hätten keine außergewöhnlıichen Werke ın ihren Bıbliotheken besessen; Besıtz des
Normalbestandes 1St nıcht zweıteln. uch das Studium wurde europaweıt betrieben.
Mıt eıner gewıssen Wehmut nımmt [11all Iso dıe vielen posıtıven Einzelheıiten ZuU
Kenntnıs. Di1e Regıster sınd wünschenswert vollständig und zuverlässıg; uns 1ST 1ier-

tindlıch, der Rezensent 1n 1986, 360 gegenteılıger Meınung 1St, zumal
seıne Meınung nıcht belegt hat

Rhaban HaackeSzegburg
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